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Vorwort. 


Edne Biographie des Schwäbiſchen Reformators Blaurer wurde 
ſchon oft vermißt und gewünſcht. Der Erſte, der eine kurze Lebensſtizze 
von ihm verfaßte, war Gregorius Mangolt, welcher ſeiner Sammlung 
Blaurer'ſcher Lieder (1562) einige Nachrichten über die Lebensumſtände 
des Dichters voranſtellte. Das Manuſeript befindet ſich in der Züricher 
Waſſerbibliothek. Seither wurde wohl je und je aus Veranlaſſung der 
Blographieen anderer Reformatoren ober der Reformatlonsgeſchichten 
ſchwäbiſcher Städte der Name Blaurers genannt, aber demſelben nie eine 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt. Daß von Württemberg aus das 
Verſäumte nachzuholen verſucht wurde, iſt eine Dankesſchuld, die Niemand 
mehr als eben dieſes Land ſeinem Reformator abzutragen verpflichtet iſt. 

Das Hauptmaterial zu dieſer Biographie boten die in großer Zahl 
noch vorhandenen, da und dort zerſtreuten Brieſe von und an Blaurer. 
Sie zu ſammeln und die zwar zierliche, aber nicht ſelten ſchwer zu leſende 
Handſchrift Blaurers zu entziffern, war eine mühſame, aber auch lohnende 
Arbeit, erleichtert durch die zuvorkommende Güte, mit welcher die HH. 
Vorſtände der Bibliotheken und Archive zu Stuttgart, Eßlingen, Mem— 
mingen, Konſtanz, St. Gallen, Winterthur und Zürich das Unternehmen 
förderten. Ich drücke denſelben hiemit öffentlich meinen Dank aus. Der- 
ſelbe gebührt im vollſten Maße dem Herrn Hofrath Iſſel in Heidelberg 
für bie Bereitwilligkeit, mit welcher dieſer Gelehrte mir ſeine auf Blaurer 


VI Vorwort. 


bezüglichen reichhaltigen und mit diplomatiſcher Genauigkeit veranſtalteten 
Auszüge aus dem Konſtanzer Archiv zur Verfügung ſtellte, und Herrn 
Profeſſor Dr. Baum in Straßburg, welcher mir eine Abſchrift der in 
letzterer Stadt befindlichen Briefe Blaurers freundlichſt mittheilte. 

Außer den Briefen waren es bie Nathöprotofolle der Reichsſtädte, 
in benen Blaurer reformirte, welche Auffchlüffe für fein Leben und Wir— 
fen boten. Endlich lieferte das reichfte Material für die Wirkſamkeit 
Blaurers in Konftanz die Neformationsgefhichte von Vögeli (vgl. darüber 
Iſſel in feinem Konftanzer Sturm), aus welder darum Vieles in der 
kräftigen Sprache des Ghroniften wörtlich mitgetheilt wurde. 

Von neueren Arbeiten wurden benügt 1. die trefiliche Abhandlung 
von G. F. Vierordt: Gefchichte des Proteftantismus in Konftanz (in 
Schreibers Taſchenbuch f. Gefchichte ; Iter Jahrg. 1841); 2. Keim's Re— 
formationsgefbichte der Reichsſtadt Mm; 3. Heyd's Herzog Ulrich. 

Leider gelang es mir nicht die eilf in Genf befindlichen Briefe Blau— 
vers an Galvin in Abſchrift zu erbalten ; dagegen theilte mir mein Freund 
Dr. Jules Bonnet in Paris bie im Anbang abgedrudten, bisher unedirten 
Briefe Calvins an Blaurer mit. 

Je inniger Blaurers Leben mit ter Geſchichte der von ihm refor- 
mirten Kirchen verknüpft ift, deſto nöthiger erihien es, bie hiſtoriſchen 
Documente ausführlich wiederzugeben, um damit Anderen, die auf biefem 


Gebiet arbeiten, die Mübe abermaligen Sammelnd zu erfparen. 


Der Verfaſſer. 
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Erfted Kapitel. 
Augend- und Lehrjahre. 


Ambrofius wurde den vierten April im Jahr 1492 zu Kon- 
ftanz ) geboren. Erin Vater, der frühzeitig ftarb, war Auguftin 
Blaurer, ) ein Rathsherr zu Konftanz, feine Mutter Katharina, 
geb. Mäßlin. Die Familie Blaurer, auch Blaarer, Blarer gefchrie- 
ben, während unfer Ambrofius ſich meift in feinen Briefen Blaurer 
unterfchreibt, gehörte zu den älteften Patriciergefchlechtern der Reichs— 
ftadt und beffeidete in ihr feit dem Anfang des dreizchnten Jahr— 
hunderts, wo Ulrih Blaurer das reiche Hospital gründete, die an- 
gefehenften Stellen. Sie fpaltete ſich in zwei Linien: die Blaurer 
von Gyrspag, einem Edelſitz bei Emmishofen, und die Blaurer von 
MWartenfee. Zur erfteren Linie gehörte das Geſchlecht unſeres Am— 
brofius, das einen Hahn in feinem Wappen führte. Der Vater 
unſeres Ambrofius hatte zum Bruder Gerwig Blaurer, der fpüter 
als Abt von Weingarten und Faiferliher Rath eine traurige Berühmts 
heit erlangte. Ambrofius felbft war der erftgeborene in jenem fel- 
tenen Gefchwifterfleeblatte, zu welchem Thomas und Margaretha 
zählten. Ueber feine im Elternhaufe zugebrachte Kindheit haben wir 
feine weitere Nachricht, als den kurzen Beicheid, den Mangolt dars 
über mit den Worten gibt: „ALS er aber nachmals fait jung war, 
thät man ihn zur Schule, wo er überfam einen wunderbarlichen Vers 
ftand und übertraf im Studieren all feine Sculgefellen. Daneben 


4) Blaurer ſelbſt ſchließt einen Briefan Galvin dd. 4, April 156% mit den Worten: Vitoduri 
IV, Aprilis, quo die in hanc mundi lucem anno 1492 editus sum, jam soptuaginta annos natus, 
Es ift alſo ungenau, wenn 8. Waldner, (I. v. Bopheim, S. 7) unfern Ambrofius am 
2. und Hartmann (Herzogs Neal» Enchflopädie, Br. 2. 8.355) ihn am 12, April geboren 
werden läßt. 

2) So ©. PVögeli in feiner Ghronif und G. Mangolt in der kurzen Biographie, melde 
er der Sammlung Blaurer’fcher Lieder vorangeicht bat. K. Walchner gibt den Namen des 
Baters Diethelm Blaarer an. Auch der Chroniſt Chriſtoph Schultbeiß nennt den Vater 
Auguftin. 

Ambr. Blaurer. 1 
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war er eined abgezogenen und eingethanen Weſens, derhalben ihn 
die Mutter in ein Klofter zu thun gefinnt ward. Da foldhes ein 
ehrſamer Rath vernahm, waren fie übel zufrieden, vwermeinten, es 
würde beſſer ſein, er würde zum Regiment der Stadt aufgezogen, 
und ſchickten deßhalb eine Rathsbotſchaft zur Mutter, ſie wolle von 
ihrem Fürnehmen abſtehen. Weil ſie aber vermeint, ihr Rathſchlag 
ſei aus Gott, ſchlug fie dem ganzen Rath ihre Bitte ab und that 
ihm ins Klofter Alpirsbah im Land Mürtemberg.” Nah Bögeli ) 
wire die Mutter auf Seiten des Raths geftanden, und nur die 
Beharrlichfeit de8 Sohnes hätte feinen Eintritt ind Klofter durchge— 
jeßt. Leſen wir aber fpäter, welde Kümmerniß der Austritt des 
Sohnes aus dem Klofter der frommen altgläubigen Mutter machte, 
fo dürfte fih die Wahrfcheinlichfeit eher auf Seiten des erftgenann- 
ten Berichterftatterd wenden. Jedenfalls war Ambrofius zur Zeit, 
wo er diefen entjcheidenden Schritt that, vaterlofer Waife. Cine 
genaue Zeitbeftimmung feines Gintritts in das Klofter befigen wir 
nicht; derfelbe feheint um das Jahr 1510 ftattgefunden zu haben. 

Das Benedictiner Klofter Alpirsbach hatte feit dem Jahr 
1481 feine verfallene Zucht zu heben verfucht, indem es ſich ver 
Bursfelder Gongregation angefchloffen hatte. Ambrofius fühlte fich 
in dem Mönchsleben vollfommen befriedigt und fuchte fogar feine 
Schweſter Margaretha, welche früher gleichfalls einen -Hang zum 
Klofterleben in fich gefühlt hatte, in folgendem, mit feinem Datum 
verfehenen Schreiben ) dafür zu gewinnen: 


„Myner lieben Schwöfter Margareten. Der Gaift, von dem Chriſtus gefürt 
ift worden in die Müfte, in der er viertzig Tag und vierkig Nächt on Inplich 
Spyß gewonet hat, well dich füren von den Molluftifaiten difer gergendlichen 
Melt an ain Ort, in dem du on alle Hinderniß vollbringen mugeft finen göttlis 
chen Willen und vaflen von allem dem, das din Sel befchwären mödht, uff das 
du zu finer Zyt erjettiget mügift werden von der Fruchtbarkait des Huß Gottes, 
in dem da nung ift dann vollfomne Gnugfamfait on mangel. Amen. Min libe 


4) Bögeli fchreibt in feiner Ghronif: „Diefer Ambrofius war in ber Jugend aus feinem 
Weien bei Männiglihdem geachtet, daß etwas Kürnebmes aus ibm werden follte; derbalben 
auch der Rath zu Konftanz, als ihnen fürfam, daß er Willens wäre, zu Alpirsbadb ein 
Mönch zu werden, Glaufen im Stainbaus zu feiner Mutter Katbarinen Mäßlinen fchidte, 
fie zu bitten, daß fie ihren Sohn von der Möncherei zieben wollte, auf daß die Bürger und . 
gemeine Stadt zu Konftanz feiner, wenn er ermüchie, möchten erfreuet werden. Wiewobl nun 
die Mutter, als fie dem Natbegefandten antwortete, auch feinen Gefallen ob des Sobens 
Vorhaben trug, noch fuhr er für und warb ein Mönd,* 
2) Badiana in St. Ballen, 
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Schwöfter. Ich danf dir fat um die Gab, fo du mir gefthuft Haft zu ainem gus 
ten Jar. Gott ſyg din Lon. Min libe Schwöfter, mich nimpt frömbd, fo bu 
mir zu nächſt gefchriben haft, du habift kainen Ein in ain Klofter. Ich welt 
gern willen, was die Urfach wer. Wann als du mir fehreibft, fo Haft du nun 
zu ainer urfach, das dir Gott nitt hab die Gnad verlichen, die er mir verlychen 
hat. Aber du folf betrachten, das es dir lang Zyt wol im Sinn ift gefin, und 
das dir Gott folihe Gnad enzogen hab von wegen das du ſy unuplig empfangen 
haft und es fo lang verzogen haft: wann Ambrofius fpricht, das die Gnad des 
hailigen Gaiftes wurket fchnell. Darum min libe Schwöfter, ich ermane dich in 
der Liebe Chriſti, das du Gott mwelleft bitten, das er dir foliches Verziechen ver: 
zych und dir füliche Gnad wider geb. Ob du aber empfundeft, das es dich nitt 
vaft welt anfechten, fo folt du darum nitt darvon fton, du wyſteſt dann befunder 
groß urſachen. Du follt och mitt anfechen, das etwen vyl Unorbenlihait in den 
Klöftern ift, wann es ift von Anfang der Welt gefin, das die böfen by den’ gu— 
ten gewonet hand. Wann Gott verlunget ſolichs finen Userwelten zu Nug und 
zu Merung ihres Lons. Och foltu dich mitt hinderen Ion die Liebe der Mutter, 
das du vylicht welteft denfen, du weltiſt ir nußlich und Fumelich fin in dem Huf, 
das fy och Ergeglichait und Troft von dir han möcht: wann du Fannft ir nieen 
nuzlicher fin dann in ainem Klofter, in dem flnsflich für fy bitten Fannft und bie 
anderen Schwöftern mit dir, das Gott fie fterf, und ir on Zwifel nüger ift, dann 
fo du alle menſchliche Gefchicigait und Flyß bruchefl. Aber hiemit ift min Mai— 
nung nitt, das ich dich wöll nöten oder das du funft nitt ſälig mugift werben 
dann in ainem Klofter ; funder ich will dich ermant haben als ain truwer Bruder, 
und dir fölich8 geraten haben. Dann du waift wol, das mir ed vyl Lüt widera: 
ten hand und fchier nemant geraten hat, aber ich han ed denecht gewaget; es 
ift mich och von Gottes Genaden nie gerumen, ich hoff och, es foll. mich mümer 
geruwen. Und bett ich es nitt thon, fo wellt Ich es noch thain. Hiemitt bys 
Gott befolchen. Bitt Gott flyſiklich für mich in diſer Zyt, fo ſych min Zyl 
nachet, und gruesz mir mine Geſchwuſterig und das Endlin und Urſlen und den 
Anderes. Och bitt ich dich, zürn nitt, das ich fo boͤs geſchriben han, wann mir 
ift Nott gefin. Wenn ih nun hör, das du in ain Klofter wilt, fo wil ich bir 
och etwas gaiftliches fchriben.“ 


Nicht minder zeigt fi der eifrige, für die Intereſſen feines 
Ordens beforgte Klofterbruder in folgendem, ungefähr der gleichen 
Zeit angehörenden Schreiben unferd Ambrofius an feine Mutter: ') 


„Der erfamen und frummen Frow Katbarinen Blarern zu Gofteng , miner 
lieben Mutter. Veſte Hoffnung hunbertvältiger Widervergeltung well unf rins 
gern und licht machen Iypliches Abwefen. Amen. Min recht liebe! Min Gefund: 
hait und Wolgon ſyg dir wiſſennd. Ich beger och ze willen, wie es um dich und 
uch alle Hand. Wann mich nympt frömd, das mir fo lang Fain Bottfchafft ift 
von bir fumen. Man hat och ain Wyl als böfe Mer gefagt, das ich gang er: 


— — 


1) Badiana, 
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ſchröcken bin geſin, doch truwen ich, es ſyg nuntz daran. Darum laß mich ain 
luters wiſſen. Ich dank dir oh, fo beſt ich kann, umb alles Gutz und mutter: 
liches Enbietten, fo du mir erzögt und bewyſen haft. Min liebe Mutter, wiß, 
bag dem alten Pfleger fin Husfrow geftorben ift, deshalb er dich vaſt bitt, das 
du Gott für fo bitten welliſt. Gr haißt uch allen vyl gutz fagen und banfet dir 
voft um alla Gug. Item ich ſchick dir Sant Benedicten Bild, von dem ich bir 
vor gefagt han, das hat Herr Hanf Halfinger gemalt. Ich kann dir aber nitt 
fchriben, was du im fchicken folliit, denn das ich wol verftond, er gern Golb 
hett. Darum fchi im etwenvyl, wan es ift unfer aller Nutz. Die Herren all 
danfend und haiffend dir vyl Guß fagen, infunderhait Vatter Prior. Er danfet 
och miner Schwöfter Margreten vaft um dad Buchlin und begeret uweres Gebetts 
mitt Flyß. Min liebe Mutter, mir hand jeß an ain Orgel gefamlet. Wann wir 
dich all mitt Flyß bitten, ob uns etweren Mangel wurd fin, dad bu unss och 
hilfflich weltift fin. Unfer würdiger Batter der Abt Hat je im Sinn, ain Gapell 
ze buwen, beshalb er der Orgel halb nitt willig ift vyl Koften ze bruchen ; doch 
hand mir vyl von dem gemainen Volk, doch find mir unmwyfend, wie vyl es 
würt, wenn ed zufamenfumpt. Wir weltind gern etwas rechts lafen machen. 
Jetzzemal nitt mer, denn ber Frid Chriſti ſyg mitt uch allen. Bittend Gott alle 
trulich für mich, das er mir verlih, miner Profeg gnug zethain, wann ich bin 
gang leflig und treg. Ich will och Gott trülich für üch bitten.” 

In Anerkennung feiner hervorragenden Talente und Fähigfel- 
ten ward Bruder Ambrofius von feinem Drden auf die Univerfität 
Tübingen gefandt, wo ſich derfelbe in der klaſſiſchen Litteratur treffe 
lich ausbilvete. Hier trat der ftrebfame Jüngling in ein inniges 
Treundfchaftsverhältniß mit feinem Mitfchüler Melanchthon. Als Ges 
finnungsgenofjen beider nennen wir aus jenen Univerfitätsjahren 
Aulber, Decolampad, Knoder, Caspar Kurrer und Bernhard Mau: 
rer. Nah dem Magiſterbuch magiftrirte „Ambrofius Blarer Can- 
stadiensis” zugleih mit Johannes Knoderer und Balthafar Keflin 
(dem jpäteren Profeffor der Theologie in Tübingen) im Jahr 1513 
Cein Jahr vor Melanchthon) unter dem Defan der philofophifchen 
Safultät Johannes Aftmann. Won der größten Bedeutung für den 
Entwicklungsgang des Äußeren und inneren Lebens unfered Ambro- 
ſius ward diejer Freundfchaftsbund, welchen er auf der Univerfität 
mit Melanchthon gefchloffen hatte. Als Erfterer in feine Klofter- 
mauern zu Alpirsbach zurüdgefehrt war, entipann fi ein fleißiger 
Briefwechfel zwifchen beiden Zünglingen, aus welchem und nod 
mehrere Briefe Philipps aufbewahrt find. ) Diefer erflärt, daß 


4) Val. außer dem vom 4. Januar 1515 datirten Brief im C, R. I. p. 7 bie beiben 
noch unedirten Briefe im Anhang. 
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er nicht wiſſe, ob er fih mehr von der Gelehrfamfeit oder von dem 
edlen Sinn (der Humanität) feines Freundes angezogen fühle; doc 
babe letztere Eigenfchaft für ihm überwiegenden Reiz, da es zu vers 
wegen wäre, wenn er fih feinem Ambrofius an Gelchrfamfeit an 
die Seite zu ſetzen erfühnte. 

Im Jahr 1513 fehrte Meifter Ambrofius in fein Kloſter zus 
rüf, voll reiner Begeifterung für alles Wahre und Edle, ohne Ah: 
nung, daß es ihm bald in feiner Zelle zu eng werben follte. Die 
Würde eined Priord wurde ihm übertragen, bald aber wieder ab- 
genommen; immer unerträglicher wurde ihm die Kutte, unter wel- 
cher ein gefreites Herz fhlug und pochte, und am 8. Juli 1522 
fehrte der flüchtige Mönch wieder in feine Vaterſtadt zurüd, um ihr 
als thatfräftiger Jüngling und glaubensftarfer Mann noch mehr zu 
feiften, als ihr Rath ſich einft von dem hochbegabten und ftrebfamen 
Knaben verfprocdhen hätte. Doch hören wir, wie Ambrofius ſelbſt 
feine Flucht aus dem Klofter rechtfertigt im feiner erften gedrudten 
Schrift, welhe den Titel trägt: „Woahrhafte Verantwortung Ambrofi 
Blaurer an einen chrfamen weifen Bath zu Coſtanhh, anzeigend, warum 
er ans dem Klofter gewiden, und mit was Geding er ſich wiederum 
hineinbegeben wollte. 1523. Won Intherifcher Meifterlofigkeit. Acrgre 
di nicht ob meiner Chat, die chriſtlich Grund und Urfah hat.“ 
Ambrofius fpricht fih über feinen Aufenthalt im Klofter und über 
die Gründe, welche ihn zur Flucht beftimmten, in folgender Weife aus: 

„Anfänglih, damit ich hinnehmen und aufheben möge falfche Achtung und 
folglich auch Aergerniß, fo vielleicht in Gtlichen meines Abſchieds halb erwachfen 
ift, rufe ich Gott und mein eigen Gewiſſen zu Zeugen in meiner Seele an, baf 
mich fein Unwille oder unbegründete Urfache ausgetrieben und zu weichen gereizt 
hat, wie benn jept ein Gaflengefchrei ifl, Mönche und Nonnen laufen aus ihrem 
Orden, und das aus Verdruß Flöfterliher Ruhe und Stille, damit fie leben mös 
gen in fleifchlicher Breiheit und nachhängen ihrem Muthwillen und weltlichen Bes 
gierden, fondern ehrhaftig große Befchwerbe und dringlich Geheiß meined Gewifleng, 
aus Grund und Anweifung des göttlichen Worts, wie ich denn hoffe, daß alle 
Belegenheit und Umftände meines Abweichend Feine Leichtfertigfeit, Frevel oder 
irgend welches unziemliches Würnehmen anzeigen. Denn ich weder Kutte noch 
Kappe von mir gelegt, außer etliche Tage meines Abichieds zu meiner größeren 
Sicherheit, biß ich mein Gewahrfam erreicht habe; bin auch weder in Krieg noch 


4) Irrthümlich wird meift der 8. Jumi als der Tag feiner Rückkehr nah Konſtanz an« 
gegeben. Mangolt fagt furg: „Um Pfingften des 1522. Jahre ;" Ambrofins felbit fagt in 
einem Brief an feinen Bruder Thomas dd, 25. Juli 1522: non adeo pridem, nempe postridie 
Nonas Julii ex Alpirsbacho nostro redii, 
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mit einer hübfchen Frauen hingezogen, fondern habe mich unverzüglich, fo immer 
erft mir möglich geweien, gethan zu meiner viellieben Mutter und Berwandten, 
welche ungezweifelt eines chriſtlichen Gemüths und in einer Stadt Goftank ſolcher 
Achtung der Ehrbarfeit find, daß fie mir zu feinem unbilligen Bürnehmen beras 
then oder beholfen wären. 

„Daß wohl Gtliche ausgiefen, Gntfegung meines Amt? habe mich fo hart 
befünmert und zu weichen verurfacht, reden fie ohne allen Grund aus Unwiſſen— 
heit; denn meine Herren von Alpirsbach und feinem Gonvent wohl wiffen, wie 
ganz einmüthiglich ich von ihnen, wider all meinen Willen, erfimals zu einem 
Prior erfieft und aufgeworfen, auch darnach mehr denn Gin Mal das Amt län: 
ger zu tragen erbeten worden bin, von wegen daß ich viel lieber mit freiem um: 
gefangenem Gemüth angehangen und obgelegen wäre meinen herzluftigen Studiis, 
zu denen ich won Jugend auf erzogen und nachmals auch von ihnen auf die Schule 
gefördert war; auch ift das Amt erft von mir genommen, nachdem ich aus Be: 
fhwerd und Nothzwang vom Nbt und Gonvent einen gnädigen qguiwilligen Urlaub 
begehrt und angezeigt, daß ich ohne Verlegung göttlicher Ehre und meines Ge: 
wiſſens länger nicht mehr bleiben könnte. 

„Zu dem Allen getraue ich, mein biäher gebrachte Leben und Mandel fol: 
len diefen Argwohn ungiemlichen, muihwilligen Bürnehmens ohne viel meine Ber: 
antwortung leichtlih mir abnehmen ; denn wiewohl ich mich vor Gott nichts übers 
nehmen, fondern allein meine Hartjeligfeit und Sünde beflagen, mag ich mid) 
doch vor den Menfchen, dieweil es die Noth jebt erfordert, wohl rühmen in dem 
Herrn, daß ich in dem Klofter, auf der Schule, hie und allenihalb, wo ich ge: 
weien, ein gut Wort und Nachgefchrei mit viel Liebe und Gunft der Ghrbarfeit 
behalten habe; auch hat mir die Botichaft, an Euch von Statthalter und Regen: 
ten des FürftenthHums Württemberg aus Anfuchen meines Herrn von Arpirsbach 
gefchiekt, in Eurem Anhören diefes Lob felbft verliehen, daß zu Alpirsbach meines 
Weſens und Wandels halb Feine Klage oder Nachrede über mich fey, fondern habe 
ich mich wohl und frömmlich gehalten, denn allein, daß ich mich der ihrer Achtung 
nach verführerifchen und verdammten Lehre Martini Luther zu viel unterzogen, bie: 
felbige gelefen, gehalten und über das Verbot des Abts öffentlich in dem Konvent 
und meinen Laienpredigten gelehrt, und als mir daflelbige auch verboten, nad: 
mals nichts defto minder heimlich und in den MWinfeln in etliche Gonventäherren 
gegoflen habe. Welches Lobs meiner Väter und Mitbrüder ich ganz und gar 
zufrieden und wohl begnügig bin, will mich diefer einigen (wie fie vermeinen ) 
Mißhandlung chriftlih, und als ich hoffe, mit Eurem Wohlgefallen aus. Grund 
ded göttlichen Worts wohl verantworten ; bitt' ich, Ihr wollet folche meine Ent: 
fhuldigung mit freundlicher Gutwilligfeit ala Eures Verwandten und Mitbürgers 
verhören und mit aufmerffamem Fleiß aufaflen, der Hoffnung, fie foll nicht allein 
mir, fondern auch etlichen Andern förderlich feyn zu Abftellung falfchen ungegrün: 
beten Argwohns, fo von der gleichen Handlung wegen mit etwas ihrer DVerfleines 
rung, vor der Welt zu reden, geworfen ift. 

„Als in nächft verructen Jahren die Schriften und Bücher Martini Luiher 
ausgegangen und erfchollen, find fie auch mir, vor und che fie von geiftlicher 


Jugends und Lehrjahre. 7 


ober weltlicher Obrigfeit verboten und verdammt, zu Handen worben, welche ich 
dann, wie auch andere und ausgedruckte Gefchriften befehen und gelefen ; habe 
mich alfo gebraucht der Freiheit, fo und der h. Paulus (1. Theflal. 5) gegeben 
und gegönt hat, daß wir alle Dinge probiren und erfuchen und aber uns nad): 
mal des Guten, fo wir darin finden, halten, und demfelbigen anhängig feyn 
follen. Als mid aber anfänglich ſolche Lehre etwas fremd und ſeltſam, auch 
mißhellig und entgegen bedacht langzeit hergehaltener Theologia und fluger Schul: 
lehre, auch etliher Saßungen und Ordnungen des päpftlichen geiftlichen Rechts, 
desgleichen langen und, als mich bebünft, löblichen und von unfern Voreltern auf 
und erwachfenen Herfommen und Bräuchen, und ich aber nichts deito minder dabei 
ſcheinbarlich merkte, daß diefer Mann allenthalben in feiner Lehre anziehe helle 
flare Sprüche der bl. Schrift, nach welcher denn alle andern menfchlichen Lehren 
gerichtet, geurtheilt, auch angenommen oder verworfen werben jollen; warb ich 
durch große Verwunderung veranlaßt, ſolche Lehre nicht ein oder zwei fondern 
zum öftern Mal fleißig und mit ernftlicher Aufmerkfanfeit zu leſen, zu erwägen 
und gegen evangelifcher und apoftolifcher Gefchrift (auf welche fie ſich mehrmals 
veferirt und bezieht) zu Halten, ob fie derfelbigen zulauten und im Grund gleich: 
förmig feyn wollte. ber je mehr, Länger und fleißiger ich Solches that, je 
mehr ich verftand, wie biefer hochgelehrte, erleuchtete Mann fo mit großer Wür- 
digfeit die hl. Geſchrift behandelte und tractirte, fo ganz rein und fäuberlich mit 
umging, fie fo klug und zierlich allenthalben anzog, fo hübſch und fünftlich zufams 
men verglich und mit einander vergattete, die finftern fehweren Terte mit Einzie— 
hung andern Flarer verftändlicher Sprüche erleuchtet und merklich gemacht hat, das 
dann in Handlung der Gefchrift die größte Meifterfchaft und zu einem recht gründlichen 
Verſtand der allerzuträglichte Behelf ift, alfo daß auch ein jeder ziemlich verftändige 
Laie, der feine Bücher recht befieht und fleißig lieft, merklich greifen möchte, daß 
diefe Lehre eine wahre, flarfe, gang chriftliche Grundvefte hat. Deßhalb fie auch 
mir ganz anmuthig worden und tief zu Herzen gegangen, ift mir auch nach und 
nach der Nebel viel anderen Mißverſtändniſſes von dem Geficht und die Schuppen 
wie dem bl. Paulo von den Augen gefallen, babe zulegt mit großer Danfbarfeit 
erfannt, daß Gott unfer Herr aus befonderer Gnade und väterlicher Barmherzig: 
feit zu und gefehen und ſich erbarmt hat unferes Elends, als derer, die er fah 
in Hunger und Durſt des göttlichen Worts hin und her irre gehen, als die Schäfs 
lein ohne Hirten, in menfchlicher, felbit fürgenommener Weife und Lehre, als in 
ven biutten Bergen Gelboe, weder von Thau noch Negen gründlicher recht evan— 
gelifcher Lehre befruchtet, und und wiederum durch diefen gefchriftz und gnaber: 
leuchteten Mann aufgethan die Brunnen des lebendigen Waſſers göttlicher hl. Lehre. 
- Darum auch ich foldhe väterliche Gnabenbeweifung Gottes und vergebens aufge: 
thanen Schag und Seelenreihthum nicht verfäumen, fondern mit durfligen, ganz 
hikigen Begierden empfahen und annehmen habe wollen, auch ſchöpfen, wie der 
Prophet (Jeſ. 55, 12) fagt, aus dem Brummen ded Behalters, damit ich als 
ver felige Mann, von David befchrieben,, ſeyn möchte ein Holz gepflanzt neben 
dem Mailer und meine Frucht geben zu feiner Zeit. Denn mir dieſe Lehre Feis 
neswegs verbächtig oder argwöhniſch ſeyn möchte als viel anderer Schullchrer, fo 
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ich vormals gelefen hatte, vonwegen daß fie weder auf Gewalt, Ruhm ober zeits 
lichen Genieß zielt, fondern bildet und allein für den armen, verfchmachteten, ges 
frenzigten Chriftum und lehrt und ein rein, gebrudt, ganz gelaflen und ver Lehre 
Chriſti in allweg gleichförmig Leben; darum fie auch den gefchwollenen, zerblafenen 
Doctoribus, die mehr ihre eigene Ehr und Ruhm, denn den Geift Gottes in ber 
Gefchrift fuchen, auch den gewaltfüchtigen, vielpfründigen Pfaffen unleiblih und 
zu fchwer ift. Denn viel hundert Jahr her nie Keiner fo viel ſchädlichen Irrthum 
und Geldſtrick der Geiſtlichen entdeckt und ihre Finanzen und Heimlichfeit fo 
feheinbarlih an das Licht gebracht, auch und alle fo fleißig, ernftlich und eindring— 
li zu einem recht unbetrogenen kernhaften chriftlichen Leben und evangelifcher 
Vollkommenheit gewiefen und vermahnt hat, als dieſer treffliche Luther, daß auch 
bie billig unfinnig und all ihrer Vernunft beraubt geachtet follen werben, die da 
mit ihren unverfchämten Lügenmäulern, mit Läfterung Gottes und feines heiligen 
Worte, aus ganz freveler Durftigkeit fagen, er lehre Ungehorfam der Obrigfeit, 
fleifchliche Wolluft und Freiheit, Meifterlofigkeit, Verachtung Gottes und feiner 
Heiligen, Zerrüttung aller chriftlihen Ordnung u. dgl. Darum haben fie brüders 
liche Liebe fo gar vergeflen, daß fie ihm Solches aufrechnen und doch feine Ge— 
fehriften jelbft nicht haben gelefen oder hören lefen, fondern geben ber leichtfertis 
gen Menfchen Gaſſengeſchrei (das dann der Teufel ohm Unterlaß zu dieſer chrift- 
lichen Lehre Verhinderung anrichtet) hierin Glauben, wird ihre große Vermeſſen— 
heit und Prevelurtheil billig unbrüderlih und Äräflih geachtet. Haben fie aber 
feiner Lehre Willen und Erfahrung und gießen doch nichts defto minder ihren uns 
verbaulichen Magen dermaßen aus; ift ein gewiß Anzeigen, daß fie Gott der Herr 
geblenvet hat. Zu dem Mllem bat mich diefes Mannes Schreiben und Lehren 
mehr gefördert und gewiefen zu Verſtand Heiliger biblifcher Gefchrift, denn vor: 
mals all andere Lehrer, derer ich doch von Jugend auf viel und manchen gelefen 
habe; welches Lob ich ihm allweg ohn alles Entfegen verleihe, will ſolche fon: 
berliche Gnade Gottes in ihm erfennen, preifen and rühmen, fo lange mir gegönnt 
wird Brauch meiner Zunge ; werde auch bei folder Lehre, wo fie fih (wie denn 
mehrmals) gründet in das göttliche Wort, allweg bleiben ; eher Leib und Leben 
und all mein zeitlich leiblich Vermögen verlieren, denn mich, davon dringen laflen, 
nicht von des Luther& wegen, deſſen Perfon mir außerhalb feines Schreibens fremd 
und unbefannt, ift auch ein Menſch und mag derhalb wie andere Menfchen, bie 
David alle Lügner fchilt, irren und fehlen, aber von des götilichen Worts wegen, 
das er fo hell und Far vor ihm hat, fo mit großem Sieg und Triumph, mit freis 
müthigem, unerfchrodenem Geift redet und erhellt vor den Feinden des Kreuzes 
Ehrifti, daß wir doch greifen müflen göttliche Gewalt und Beiftand, fo wir fehen, 
daß fich viel Fürften der Erden, Geiftlih und Weltlih, an ibm abgerennt, aud) 
Giliche, fo fich weile und gelehrt dünfen und deßwegen fich angemaßt, dem Geile 
Gottes, der ſich in diefer Lehre hören läßt, mit Gegenfchreiben Widerftand zu 
hun, ſich felbft zu Geſpoͤtt und Gelächter gemacht und ihre Unwiſſenheit in hl. 
Geſchrift aller Welt verrathen und entvedt haben, denn wider göttlichen Rathichlag 
feine meufchlihe Gewalt oder Weisheit Fürgang haben und beflehen mag. Darum 
ich mich keineswegs dieſes Schulmeifterd äußern oder verziehen würbe, fo lange ich 
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das Wort Gottes und deſſen Verſtand bei ihm finde, wie auch Paulus Timo— 
theum vermahnt, daß er ſich fein nicht ſchämen wolle. Denn wiewohl ich heili— 
ger bibliſcher Geſchrift auch von Jugend auf etwas obgelegen bin und mich in 
derſelbigen geübt, habe ich ſie doch nicht mit vollem Geſicht, hell und in ihrem 
Glanz, ſondern allein durch das Gewölke menſchlicher Gebote, Lehre und Ausle— 
gung gefehen, wie denn noch heut bei Tag viel fubtile hirnfpigige Doctores den 
lebendigen Geift Gottes in feiner bl. Gefchrift nicht finden können, ſtoßen fich bei 
heller Sonne, denn ihnen, wie Paulus fagt, der Vorhang Moſis d. i. der Rauch: 
buchſtab, der fie tödtet, gefpannt ift über die Augen ihres Herzens. Deßhalb fie 
und unter anderem Irrſal viel firenge und graufame Gebote und Berbote gemacht 
haben in unnöthigen Dingen, bie uns von Ghrifto und den Apofteln freigelaflen, 
und wiederum aufgelöft und willfürlich gemacht die rechten fernhaften Hauptftüde 
eined evangeliichen Lebens, die ung von Ghrifto zu halten ernftlich befohlen und 
geboten find, haben gute Näthe daraus gemacht, die wir ohne Verluſt unferes 
feligen Heils halten oder laffen mögen, das dann wahrlich das verfluchteite, ſchäd— 
lichte Gift if, das der Teufel hat koͤnnen oder mögen gießen in bie Herzen ber 
Ehriftgläubigen, wie auch der treffliche Chryſoſtomus (adv. vitup. vitae monasticae) 
anzeigt, daß dieſe faliche Achtung die ganze Welt verführe, daß man dafür will 
halten, ein recht fleif, fireng evangelifches Leben gehöre allein den Mönchen zu, 
den Andern fei erlaubt, lau, liederlich und fahrläffig zu leben. Darum wir 
denn billig hochfleißigen Dank fagen follen göttlicher Grleuchtung, und durch bie: 
fen hochverfländigen Lehrer bewiefen, der uns aus ſolchem Mißverftand geführt 
und wiederum verurfacht hat zu trinken aus dem rechten Urfprung evangelifcher 
Lehre. Wiewohl Etlihe hierum ein groß Geichrei anrichten und laut berichten, 
man habe und auch zuvor allweg das Evangelium gepredigt und aus diefem Bruns 
nen getränft, weiß man doch wohl und hat noch in frifchem Gedächtniß, ob es 
ihnen vergeflen ift, wie fie und dieſes reine Waller oft mit den Füßen eigener 
Anmuthigfeit getrübt und ihre Träume und Kabeln oder, wie der Prophet (Ezech. 34) 
fagt, ihre eigenen Herzengefichte darunter gefchüttet, haben und das Evangelium 
und andere hl. Schrift vorgewendet und hören laflen, aber dermaßen mit eigens 
finnigen, untauglichen Auslegungen verglofet und verglafet, daß wir unter ihrem 
Verſchlag den Kern der Geſchrift oft verloren haben, gleich als fo uns ein Gauk— 
ler einen Apfel zeigt und läßt uns gähnen ; wenn wir aber den Mund zuthun, 
empfinden wir, daß es Roßparten find: aljo haben bisher viel Prediger ung oft 
mit ihrem Gaufeln fhändlich betrogen, das fie denn jept nicht mehr fo frei thun 
dürfen, bieweil der BVerftand im gemeinen Mann dermaßen und alfo aufgewachlen 
ift, daß er felbit oft urtheilen und den Waizen vor den Spreuen erfennen, auch 
ausfutten fann, was ihm die Prediger Haar unter die Wolle fchlagen. Das Als 
led wir Gott zuvor und nachmals dem chriftlichen Luther zu danken haben, ber 
fonft auch manchem gelehrten fchriftverftländigen Mann, der evangelifche Lehre im 
Kropf gehabt, aber vor Entſetzen und Furcht der Gewalt (ald denn unfer Diele 
Ihwachmüthig find) mit freiem Hals nicht heraus hat dürfen reden, Muth und 
Herz hat gemacht, alfo daß jetzt allenthalben wiederum erſchallt und fich hören 
läßt das apoftolifhe Getön und Herfürglaftet die Sonne gefchriftlicher Wahrheit 
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bes göttlichen Wortes, von welcher ungezweifelt verzehrt wirb aller Mebel, alles 
Sewölfe zeitlicher Gewalt und weltlicher Weisheit, das fich denn jemals unter: 
ficht zu unterfahren und aufzuheben ihren gnadenreichen Schein und ewigen gött— 
lihen Glanz, und aller Welt kündlich werden, daß Gott allein Herr if. 

„Und alfo will ich mich fo viel Gutthat Gottes, und durch diefen Mann 
bewiefen, verfprochen haben, warum ich feiner Lehre hold und günftig, auch ans 
hängig geweſen fei und allweg ſeyn will, ich werde denn durch hi. Gefchrift eines 
Andern und Befleren unterwiefen. Weiter aber, als ich, wiewohl unwürdig und 
unwillig, von meinem Herrn von Alpirebach und feinem ehrfamen Konvent erwählt 
zu einem Prior, auch mir befohlen, ihnen zu lefen und in der Gefchrift Bericht 
zu geben, dazu ich denn etliche Jahre von ihnen auf der Schule erzogen und zu 
der Lehre geförbert, defgleichen eine Zeit lang zu einem Pfarrverwefer zu Alpird: 
bach verordnet war: erforderte demnach über gemeine Schuld brüderlicher Liebe 
befondere Pflicht meines Amtes, daß ich die Gnad' und Pfründ’, mir vertrant, 
nicht begrübe in das Erdreich, fondern als ein fleifiger, getreuer Knecht meinem 
Herrn damit werbe zu dem Wucher, d. i. daß ich mir verliehene Erfenntniß der 
Wahrheit durch das göttliche Wort nicht verhielte, fondern allen Gonventbrüdern 
und Laien, meiner Unterweifung und Lehre befohlen, getreulich mittheilte, nach 
dem ich erkannte, daß es zu göftlichem Lob und Heil ihrer Seelen dienlich fei. 
Darum ich denn obgemeldete Lehre, wie fie in Flarer Gefchrift gegründet, öffent: 
lich und heimlich gehalten, gelehrt und fie in chriftlicher Treue allen Anderen, des 
göttlichen Worts begierig, mit Nug und Frommen (ale mir nicht zweiflet) ihrer 
Seelen mitgetheilt habe, unangefehen, daß fie etwas mißhellig und entgegen war 
etlichen alten Bräuchen und viele Jahre ber gehaltener Weife, Lehre und Sagung 
der Menfchen ; denn Ghriftus fich nicht Gewohnheit, fondern Wahrheit genannt 
bat, auch befohlen war von dem Vater, daß er unfer Schulmeifter feyn follte, 
wie denn die Stimme vom Himmel_herab auch und geheißen, bdiefen feinen ges 
liebten Sohn zu hören und folglich alle andere Lehre und Sagung, die feines 
Sohnes Lehre nicht zuftimmen, fahren zu laffen, wie ung Chriſtus felbft im Evans 
gelio und anderen apoftolifchen Geſchriften fcheinbarlich anzeiget. 

„Als ich aber diefen richtigen Weg für mich nahm und nach möglichem Fleiß 
dad Gvangelium lauter und rein lehrte, begegnete mir (fo dann jegt manchem 
hochgelehrten, frommen Mann begegnet), dag Etliche vielleicht aus einfältiger, 
guter (denn ichs nicht urtheilen will), jedoch ungegründeter Meinung einen Wider 
willen und große Ungunft gegen mich faßten, als ob ich falfche, verführeriiche, 
unchriftliche Lehre gelefen und geprediget hätte, auch ſonſt halten und verfechten 
wollte, das dann, fo es geduldet, zu Abfall regelifcher Zucht und Strenge des 
Ordens, auch zeitlihem Nachteil des Gotteshauſes und Aufruhr der Laien gereis 
chen würde, fo ich doch ganz befcheiden und mein: Fürnehmen allein war, die Ge: 
wiffen der mir Befohlenen ledig zu machen von den unfeligen Banden und falfcher 
Achtung der Sünde in Uebertretung menfchlicher und in göttlichem Wort nicht ges 
gründeter Satzung, deren doch etliche hundert Jahre her von ungelehrter, geiftli- 
cher Obrigfeit und geizigen Pharifäern trefflich viel erdacht und aufgerichtet find 
mit großer unleidlicher Beſchwerde beider, Leibs und der Seele, ihren befohlenen 
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Untertanen , habe auch fonft mit Auferlicher That nie darein geariffen, noch einis 
gerlei Neuerung diefer Dimge vorgenommen, defgleihen weder Mönche noch Laien 
zu Aufruhr und Empörung verurfacht, ja allweg mehr zu Ginigfeit, Fried und 
brüberlicher Liebe, als zu dem Hauptſtück und rechten Zeichen eines chrätlichen 
Lebens ernfllich ermahnt; denn ich allein das Meine gethan und aus Grund der 
bi. Geſchriſt angezeigt, wie Diefem oder Jenem ſeyn follte, das Uebrige Gott 
und der Obrigfeit befohlen, die dann in die Sachen fehen und mit der That fruchts 
barlich darin handeln möchte. Habe mich auch mehrmals begeben, all und jeden 
Artikel, von mir geprediget oder geleien, wo und vor Wem fie wollten, zu ver: 
antworten, als nemlich vor einer Univerfität zu Tübingen, die denn unferem Got: 
teshaufe die nächftgelegenfte, auch mir von Etlichen auf fie gebrohet war, ober 
vor dem Vater der Karthaus zu Freiburg, der ſich dann, wie Gtliche fagen, bes 
geben hat meinem Herrn von Alpirsbach zu Dienft und freundlichem Wohlgefallen, 
mein zu unterziehen ; fagte, ich hätte diefer Sache halb vor Niemand fein Ent: 
fegen, das Wort Gottes wäre ftärfer denn Himmel und Erdreich und müßte ewig 
bleiben; wo ich aber aus Grund der Gefchrift eines Anderen bericdhtet würde, 
wollte ich mein Irrſal demüthiglich erfennen, denfelbigen immer erft widerrufen 
an den Orten und Enden, da ich ihn audgegoflen und gelehrt hätte; bei welchem 
Anbieten fie mich aus chriftlicher Erforderung billig bleiben liegen. Aber in Summa, 
es mochte mich alles nicht helfen, man ſchickte mich nirgends hin, da ich eines 
Anderen berichtet würde, wollte auch niemand zu-mir beſchicken. Bekannten dod) 
meine Väter und Mitbrüder felbft, daß fie auch diefer Sache zu gering und nicht 
genugfam wären, aus Gefchrift mit mir zu handeln, denn die Gelchrteften unter 
ihnen andy meiner Meinung waren, fagten, fie wären gut fehlecht Brüder, fo 
wäre ich zu Lehre erzogen und derfelbigen obgelegen, deßhalb fie ſich nicht am mich 
lainen wollten, aber nichtöveftominder mir Solches weiter wicht geflatten und mich 
(wo ich fonft nicht abftehen wollte) mit Gewalt davon abziehen ; ward in ſolchen 
Reden auch eben des Kerferd gedacht und mir damit gedroht, nemlich auch in 
Ansehen päpftlicher Bulle und Faiferlicher Mandate, im welchen foldye Lehre ver: 
boten und als verführeriich und Fegerifch ganz verdammt war. Das ich aber al: 
les nicht achtete, fondern verharrte flarf und mutbiglich auf meinem Bürnehmen 
und Gntbieten, wollte eher fallen in den Zorn und Gewalt der Menichen, denn 
in die Hände des ftarfen lebendigen Gottes. Gedachte dieſes Sprüchleind bed 
frommen Davids: „Herr, fie werden fluchen und bannen, aber du wirft deinen 
Segen geben,“ wie auch der geborene Blinde Chriftum, der ihm die Augen aufs 
gethan hatte, erkannt und fich feiner nicht äußern wollte, unangefehen, daß ihn 
die Schreiber und Pharifäer von deßwegen verbannt und aus der Synagoge ge: 
ſchloſſen hätten. Denn ich felbft vor allen Bullen wohl vermuthet, daß diefe Lehre, 
wiewohl ganz chriftlich und gerecht, unleidlich und zu ſchwer würde fein geiftlichen 
Fürften und Prälaten, auch dem andern Kirchengefind, welcher zeitliche Ehre, Ges 
walt, Gut und weltlicher Pomp und Pracht, fo dann jetzt auf das Höchfte ifl 
fommen, wiederum abfallen und zu Ziemlichfeit und einem chriftlichen Maaß ge: 
drungen müßte werden, wo eine Neformation nach dieſes Mannes Gefchrift gründ: 
licher Anweifung fürgenommen follte werben. Darum fie denn faiferlicher Majeſtät 
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und andern weltlichen Fürften und Herren, fo dann biefer Sache nicht genügfas 
men Berftand, auch diefe Lehre felbft nicht gelefen haben, fondern allein ihnen, 
wie von Alters her, vertrauend mit höchftem Fleiß anhalten, alle Stühle und 
Bänfe- einwerfen, nichts unverfucht laflen würden, damit Luther fammt feinen Ges 
fhriften verbannt und audgebrannt, und fie in ihrem wollüftigen, müßigen, uns 
hriftlichen Leben, das fie mit Verärgerung aller frommen Laien, auch zu Schand 
und Schmach gemeiner Kirchen und chriftlichen Namens für und für treiben, in 
aller Ruhe, von Jedermann ungeirrt bleiben möchten. Als fle dann bisher, wie 
ich vorgedacht, gethan haben und noch täglich thun, fehmugen und fehmähen dies 
fen und von Gott gefandten Mann , verkehren ihm feine Worte nnd Lehre, wie 
bie Juden Chrifto mit dem Tempelbrechen und Zinspfennig thaten, denn er ifl 
wiberwärtig ihren Werken; legen ihm zu, bad er ungezweifelt zu fagen oder zu 
fchreiben nie gedacht, damit fie ihm zu Haß ziehen aller Menfchen, fagen Eins, 
bad er fchreibt, und verhalten argliftig das Andere; fagen, Luther verwerfe alle 
äußerliche gute Werke von Gott geboten, gefchweigen aber dabei, daß er fo ge: 
treulich lehrt, aus wes Grund und glaubigem Herzen alle fruchtbare Werke fließen 
‚müffen und daß er germ zuvor die Wurzel und den Baum gut machen wollte, das 
mit die guten Werke als die Früchte nicht außen ausgehängt, fondern von innen 
nach außen getrieben werben ; geben aus, er lehre leibliche Wolluſt, und daß 
man nicht mehr foll faften, um daß er verwirft etliche beflimmte Zeiten und Tage, 
die uns bei Bann und Tobfünde zu faften geboten werden von den Menfchen, und 
doch daneben fo gar nicht verhütet wird bie viehiſche Völlerei zu anderen Tagen ; 
fie verdrücken aber boshaftiglih, daß er und fo ernſtlich vermahnt zu täglicher 
Kafleiung und Dämmung des Fleiſches, damit es dem Geift unterthänig werbe, 
und daß wir nach der Lehre Chriſti und Pauli nicht den oder jenen Tag, fondern 
alle Tage nüchtern und mäßiglich leben, damit unfere Herzen nicht befchwert wers 
ben durch Völlerei, und und der Tag und Zufunft der Glorie des großen Got: 
tes nicht jählings und unerwartet überfalle, welcher Tag eben fo zuverfichtlich iſt 
in der Faßnacht, fo wir ungeftraft voll find, als in der Faften. Sie wenden 
für, man dürfe nach Luthers Lehre nicht mehr beten, fo er allein verwirft bad 
unnüge Plappern, das wir bisher nach der Zahl und Vielheit und nicht nach dem 
Werth und Andacht der Herzen angefchlagen haben, bdieweil doch Chriſtus felbft 
im Gvangelio ſolch Lippengeſchwaͤtz verwirft und mit runden Worten verbietet viel 
Reden, fo wir beten, denn wir dadurch nicht erhört werden ; fagen aber dabei nicht, 
daß er und Ichret, ohn' Unterlaß zu beten in Erhebung und Auſſchwung unferes 
Gemüths in Gott, bei welchem dann die wahrhaftigen rechten Anbeter, von denen 
Chriſtus fagt, erfannt werden. Sie gießen aus, Luther lehre Geilheit des Flei— 
ſches, indeß er die weitichweife fchändliche Unfauterfeit der Pfaffen mit bem Im: 
biß ein wenig zähmen und auch dem gutherzigen Prieftern, fo benn eigener Blö— 
digfeit zu fchwach find, durch biefes ziemliche Mittel, von Chriſto und feinem 
Apoftel Paulo zugelaſſen, gerne beholfen feyn wollte ; fie verfähweigen aber, daß 
außerhalb viefes ehelichen Bandes alle offene Unlauterfeit fo hoch verboten und 
verbannt ift, dag auch Paulus gebietet, mit ſolchen Leuten feine Gemeinschaft zu 
haben, die wir jegt für unfere geiftlichen Oberen und Seelforger haben und bie 
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heiligen Sacramente von ihnen empfahen müflen, fo fie doch figen in öffentlicher 
Hurerei, Schand und Lafter zu Aergerniß und Schmach gemeiner Chriftenheit, 
werden darum nicht geftraft denn an dem Geld, darnach läßt man fie fipen hin wie 
her, daß nicht Wunder wäre, ob und Gott der Herr noch einmal austilgte mit 
dem Sindfluf ald zu den Zeiten Noä, oder mit Feuer und Schwefel ald zu den 
Tagen des frommen Loths. Weiter fechten und fchreien fie, Luther wolle alle 
Obrigkeit abthun, vonwegen daß er nicht gedulden will noch ſolch etlicher Tyrans 
nen graufam Regiment, die ſich mit unfeliger Durftigfeit unterftehen, Gott dem 
Herrn in feine Herrlichkeit, die er ihm vorbehalten Hat, zu fallen und Gingriff 
zu thun, wollen ihre Gewalt brauchen und ftreden in unfere Seele und Gewillen, 
fo doch Fein Menſch Gewalt hat (außerhalb des göttlichen Gebots und Verbote) 
neue Sünden und Seelenbefhwerben aufzurichten, damit nicht, wie Gzechiel (13) 
fagt, die Seele des frommen Menfchen traurig und unmuthig werde, die doch 
Gott der Herr nicht erfchredt hat; aber fie fagen dabei nicht, daß wir nach Zus 
therd Lehre nicht allein Obrigkeit haben, fondern auch ihre wütherifh graufam 
Regiment mit Berluft Leibes und Guts in hriftlicher Geduld leiden und tragen 
follen, fofern allein die Seele und Gewiſſen in Gottes Wort frei bleiben und 
weiter, denn er befohlen bat, nicht befchwert werben.” 

„Zu dem ziehen fie auch trefflih an die Zwietracht und Aufruhr, fo diefe 
Lehre in der Welt erweckt hat, nicht wiſſend, daß von je Welten her das Wort 
Gottes Uneinigfeit und Empörung zwifchen falfch und recht Gläubigen gemacht 
hat, alio daß Chriſto dem König alles Friedens vor Pilato geflagt ward, daß 
‚er dad Bolf erregt und aufrührerifch gemacht hätte von Galiläa bis gen Jerufas 

lem ; denn er wiberwärtig war ber pharifäifchen Lehr und Geizigfeit, defgleichen 
ihren alten ungegrünbeten Gebräuchen, wollen aber dabei nicht merfen, daß durch 
feine Lehre unfer Herz fo tief und wunderfam in Gott geftillt und befriedet wird, 
als durch ein flarf Vertrauen im die überfchwängliche Barmherzigfeit Gottes, uns 
in Chrifto erzeigt, welcher in der Abendrede zu feinen Jüngern fagt: Ich gebe 
Euch meinen Frieden, nicht als die Welt, in äuferlicher Ruhe und Stille, fons 
dern in mir werdet ihr ben Frieden inwendig im Herzen beſitzen, alfo daß Euch 
fürderhin Fein zeitlich Leiden und Widerwärtigfeit betrüben würde. Denn, Außer: 
lich zu reden, haben wir Ehriften zu bedenfen, daß wie die Kirch am Erſten mit 
durch Anfechtung und Blutvergiefung der Gläubigen angefangen und erbaut ift 
worden, daß fie auch jeßt, fo fie zu Abfall und Fläglicher Unordnung beinahe 
aller Dinge fommen ift, wiederum nicht ohne große Unruh und Empörung aufs 
gerichtet und in ihre alte Würdigkeit gefegt muß werden, dieweil geiftlih Obrig— 
feit, die fich zum Grempel und Spiegel der Laien am Pürberlichften reformiren 
follte, fo gar verhärtet ift und fein tapfer chriftlich Ginfehen Hat ; will ihren welt 
lichen Ueberfluß und Pracht, welchen zu unterhalten fie mancherlei Beſchwerd ans 
richten und Geldſtrick flechten muß, nicht abflellen oder ringern, daß mir ift, ich 
höre die Stimme Gottes, da er zu Mofe fagte: Ich weiß, daß Pharao mein 
Volk nich ledig wird laflen von feiner Tyrannei, denn durch eine flarfe Hand und 
Gewalt. Beforge auch, der fei nicht weit, denn und fein geftreng recht Urtheil 
über den Hals wird ſchicken, zu firafen unfern Leib und Gut. Seine Barmhers 
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zigfeit wolle unfere Seelen begnaden und behalten. Item, fie geben für, Lutber 
verwerfe alle Sotteözierde, gemalte Tafeln, Serchampeln, Kerzen, Orgeln, Meß— 
gewand u. f. w., verhalten aber, daß er und fo dringlich vermahnt, die leben: 
digen Tempel Gottes, wie Paulus fayt, d. i. die Armen in Bau zu halten und 
zu zieren, damit fie nicht Mangel und Noth leiden: denn was MWohlgefallen würde 
Chriſtus haben, daß feine Kirche reich, hübſch und wohlgeziert an den Mänden, 
und aber arm an ihren eigenen recht lebendigen Gliedern, die er und zu verfor: 
gen ernftlich geboten hat? Oder ift es nicht Aräflich, daß wir die lieben Heiligen 
nad ihrem Abfterben, ungezweifelt wider ihren Willen und Wohlgefallen, ver: 
fchließen in Gold, Silber und Goelgeftein, das fie in ihrem Leben nie haben be— 
figen wollen, fondern allein dargereicht armen Leuten, und wir jegt Hunger und 
Froft an den Armen fehen mögen, denn daß wir die Gulden, Serch und Häup: 
ter der Heiligen bräuchten zu Nuß ber dürftigen, armen Menfchen, denen doc) 
diefer Ueberfluß aller zugehört, auch vorzeiten von ben heiligen frommen Bifchös 
fen treulich gereicht if. Defigleichen beflagen fie fich fehr , diefe Lehre wolle ges 
reichen zu Schmach und Verkleinerung der umnbefledten, ewig reinen Jungfrau 
Maria und anderer Gotteöheiligen, um daß man die Wallfahrten, Feldkirchlein, 
Kerzenbrennen u. dgl. nicht viel gelten will laſſen, gefchweigen aber ungetreulich, 
daß man und lehret die rechte Verehrung der Heiligen, nemlich daß wir göttliche 
Gnade in den Heiligen erfennen, preifen und rühmen, ihnen viefelbige von Her: 
zen gönnen, Gott dem Herrn fleißig darum danfen und alfo unfer Herz ftärfen 
in Zuverficht und Hoffnung, er wolle ung foldhe Gnade auch wie ihnen, dieweil 
fie unfere Mitbrüder find, väterlich verleihen und mittheilen und zulegt in ſolchem 
Vertrauen und richten in ihre Fußftapfen, ihrem Glauben und tugendreichen Les 
ben nachzufolgen. Sie wollen und auch diefen Honig allermeift verbittern mit 
dem, daß Luther fo ganz kutzlich, fporraß, anfällig und biffig it, feine Wider: 
facher und namentlich auch die großen Fürften und Herren, geiftlih und weltlich, 
fo mit frevler Durftigfeit antaftet, fchilt und läftert, brüderlicher Liebe und chrift- 
licher Befcheidenheit fo gar vergißt, in welchem er wahrlich auch mir oft mißfal— 
len hat, wollte audy nochmals gar ungern Jemand darauf weifen, daß er fi 
ihm hierin vergleichte; babe aber nichts deſto minder feine gut chriftliche Lehre 
darum nicht verworfen und zurüdgefchlagen, auch feine Berfon in dem Stück 
nicht urtheilen wollen, nemlich dieweil ich feinen Geiſt und das heimliche Urtheil 
Gottes (das vielleicht durch diefen einigen Mangel viel Leute von feiner Lehre ab: 
ziehen will) nicht erfennen fann, und er nicht feine eigene Sache, Sondern das 
göttliche Wort verfechten will; defwegen ihm viel nachgegeben und Alles zu einem 
gotteifernden Zorn ausgelegt mag werben. Denn auch Ghriftus, der Brunn und 
Bildner aller Sanftmüthigfeit, die verftodten, fteinherzigen Pharifäer oft vor allen 
Anderen rauh angefahren, ihnen geflucht und fie falfche Gleißner, gemalte Tobtens 
gräber, Hurenfinder, blind und Blindenführer, auch des Teufeld Kinder genannt 
hat, wie denn evangelifche Hiftorie anzeigt; defgleichen feiner Gegenfchreiber halz 
ber gedenkt er vielleicht des Spruchs Salomonis (Spr. 26): Gib dgm Thoren 
eine thörichte Antwort, damit er fich felbft nicht für wibig halte! Auch legte er 
vielleicht Manchem gern großen Titel zu, wenn es mit Wahrheit Bug möchte 
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haben, vermeint aber, es ſchicke fich nicht, daß er die Befinfterten durchleuchtig 
die reifenden Wölfe gute Hirten, die Ungnädigen gnädig nennen foll, denn uns 
gezweifelt, wo ihm bisher Gott nicht gnädiger denn fie gewefen, wäre ſeines Ge: 
beines nicht mehr auf Erden. Doc wie dem Nllem, will ich an dem Ort nicht 
verfechten ; das Gefpött und Schelten wollen wir fahren laflen und den Ernſt 
feines tapferen chriftlichen Schreibens zu unferer Beflerung mit Danf annehmen. 
Zulegt unterftanden- fie fi, .diefe Lehre argwöhnifh und verdächtig zu machen, 
fagend, man habe bisher mehr denn taufend Jahr der heiligen Gejchrift einen 
durchgehenden gemeinen Berftand gehabt und feien die heiligen Bäter und Lehrer 
der Sache ganz einmüthig gewefen, jegt aber fomme Luther, der es Alles umftoße 
und zerreiße, wolle einen befonderen Berftand haben nach eigenem Kopf und foll 
das Vorige alled mit einander fein Nuß feyn, fo doch er vor Anderen nad) der 
Grmahnung Pauli feinen Berftand alfo eingefaflet und in das Wort Chriſti ges 
zwungen hat, daß er gar felten nad) eigenem Gutbedenfen, fondern mehrmals 
Geſchrift mit Gefchrift (welches dann das Fünftlichfte Gloffiren ift) vergleicht und 
erflärt, Hat auch feinen weder alten noch jungen Lehrer, wo er ſich gründet in 
dem Wort Gottes, nie verworfen, ja an trefflich viel Orten ſich ihnen vergleicht 
und zugeftimmt, nemlich den alten, und daflelbige auch in den Stüden, die und 
doch jetzt ganz unerhört und feltfam bebünfen, als in dem Gebet, Faſten, Beich- 
ten, Glauben, als ich (wo es jegt Fug hätte) leichtlich anzeigen wollte. Auch if 
nicht wahr, daß die Lehrer, alt oder neu, bisher in Tractirung der Schrift eins 
find gewejen, denn ich in kurzen Tagen ein großes Buch zufammentragen wollie 
der Nrtifel, fo fie ganz ziofefpältig find gewefen, als auch die Laien wohl abneh— 
men mögen bei den Prädicanten, die fie, vor und ehe des Luthers Name befannt 
war, gehört haben wider einander fehreien und fechten, fo einer dem Ambrofio, 
der andere Hieronimo, der dritte Auguftino, der vierte Chrifoftomo anhangen und 
Beiftand thun wollte. Denn ich von umferen jungen dreihundertjährigen fubtilen 
Schülern nichts hie fagen will, deren beinahe Seglicher etwas Befonderes aufs 
bringen und die Andern hat überflugeln wollen, das doch von ihnen geduldet und 
zu Gutem ift aufgenommen fvorden. Allein über den Luther, der das rechte Ge: 
fhwür und Gebrechen der Kirche anzeigt und berührt hat, fchreien fie das Mort, 
mögen fein Schreiben nicht leiden, unterftehen fich feine Lehre allen Menfchen zu 
verleiden, verfehren ihm fein Wort, legen ihm viel ungehörter Ketzerſtücke zu. 
Das Alles, ſo jept Ungereimtes gefungen oder gefagt wird, von Gott und den 
Heiligen, alle Lafterbüchlein und Keßereien dem Luther und den Lutherifchen aufs 
gedrungen werben, als Ihr denn täglich felbft erlernt bei etlichen neueren ganz 
chriftlichen- Predigern, und die Ihr billig ala das edelſte Kleinod und beſten Schag 
Gurer Stadt in allen Ehren habet, und wie Paulus die Korinther von Timotheus 
wegen vermahnt, ernftlich ob ihnen halten follet, damit fie ohne Furcht und Sor; 
gen dem Worte Gottes obliegen und auch dafelbige frei verfündigen mögen. De: 
nen auch Gtliche, in deren Herzen das reine Evangelium, das fie von ihnen hören, 
von Stund an zu Gifig wird, ihre Lehre ganz verfehren und auf das Widerfpiel 
auslegen , allermeift von befwegen, daß fie dem Luther etwas günftig und anhäns 
gig verbächtig find. Das hat der Feind des menschlichen Heils überall angerich- 
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tet, daß auch bei Jedem, fo Iutherifche Lehre gelefen hat, fein Zweifel ift, kai⸗ 
ferliche Majeftät fei auch in diefer Sache nie gründlich und mit Wahrheit berich- 
tet worben, als denn Inhalt eines Faiferlichen Mandats, hierum ausgegangen, 
klaͤrlich auswieß. Darıım auch ich und mancher fromme Biedermann -demfelbigen 
nicht aus Verachtung Faiferlicher Majeftät, fondern derer, bie ee alfo angebracht 
haben, ungehorfam gewefen ift.“ 

„Als ich nun auf meinem gegründeten Vornehmen freimüthiglich in allweg 
beharrt und mich durch Fein bloß menschliches Verbot davon wollte abtreiben lafs 
fen, wie ich denn aus hriftlicher Pflicht fchuldig war, wuchs der Unwille meines 
Herren von Alpirebach, auch Gtlicher feines Gonvents für und für je mehr und 
heftiger wider mich und fing das Schwert des göttlichen Worts an zu fehneiden 
und Uneinigfeit zu machen zwifchen den Brüdern, als denn Ghriftus fpricht, er 
fei fommen, das Schwert auf das Erdreich zu ſchicken und ein euer d. i. einen 
Unfrieden anzurichten. Zulegt ward mir bei dem Höchften geboten, daß ich von 
meinem Fürnehmen abftchen, auch nichts mehr davon fagen follte, auch die Anz 
deren" bed Convents, jo denn mir günftig und chriftlicher Lehre geneigt waren, 
diefer Dinge halb unangeredet laflen, auch weiter nicht previgen ober dem Gons 
vent leſen, fondern in allweg feyn wie ein anderer Gonventsbruber und mich kei— 
nes andern Dinge unterziehen oder annehmen. Das ich dann nicht widerfechten, 
fondern wollte ſolche Gewalt in chriftlicher Geduld gerne leiden, jedoch mit dem 
Borbehalt, daß ich für meine Perfon Alles, fo ich erkannte Heiliger Gefchrift ge- 
mäß und meinem feligen Heil förderlich zu lefen und zu halten, feineswegs weh— 
ren oder verbieten laflen, wollte auch Anderen, die Solches von mir begehren 
und nothdürftig feyn würden, mittheilen Lehr, Gefchrift, Bücher und brüderliche 
Unterweifung, wie mir derm von Gott meinem Herren geboten und befohlen wäre, 
deffen Geheiß ich höher achten und mwägen wollte, denn allen anderen menschlichen 
Gehorſam, Gebot oder Verbot, die doch nicht anderd gut wären, denn fo fie ges 
richtet würden und ein Auſſehen hätten auf göttlich Gebot und Ordnung, dieſel⸗ 
bigen zu fördern und nicht zu Kindern. Giner fagte, er wollte in dieſer Ketzer— 
fchule länger nicht bleiben ; der Andre, die Lutherifchen müßten aus dem Klofter 
ober er wolle hinaus; der Dritte wandte vor, das Gotteshaus müßte eine große _ 
Nachrede hören und zeitlichen Machtheil leiden, denn man wollte dafür halten, fie 
wären alle meiner Meinung ; der Vierte fagte von Schlagen, der Fünfte fonft 
etwas, alfo daß ich die Sache länger nicht erheben, auch ohne Verlegung meines 
Gewiflens weiter in folcher Zwietracht nicht verharren wollte. ” Darum ich dann 
bei einem Abt und Gonvent ernftlich und mit höchftem Fleiß angehalten habe um 
einen gnädigen gutwilligen Urlaub, wollte ich mich ein Jahr oder zwei ohne bed 
Gotteshauſes Koften auf einer Schule oder anderswo enthalten, dieweil fich doch 
feine Partei in diefem Handel der Befchwerde ihres Gewiſſens Fünnte oder wollte 
entfehütten, auch feine Hoffnung mehr wäre ber Ginmüthigfeit, fondern ihr Wi: 
derwillen, von biefer Sache wegen auf mich geworfen, täglich fürwuchs, und fie 
zulegt etwas gegen mich handeln möchten, das ihnen zu großem Nachtheil gerei— 
chen und vielleicht zu fchwer würde von deren wegen, bie fich mein in folder 
hriftlihen Sache annehmen und mich nicht bewältigen laflen würden. Schickte 
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fi vielleicht in mittler Zeit durch göttliches Ginfehen Urfache unferer Zwiefpäls 
tigfeit zu frieblichem Ende, daß wir evangelifcher Lehre halber wohl vereint in 
freundlicher, ganz brüderlicher Liebe wiederum zufammenfämen.“ 

„Als mir aber Solches auch von ihnen abgeichlagen, das ich doch allein um 
beider Theile mehr Glimpfes wegen begehrt, habe ich nichts deflo weniger mein 
Herz und Gewiſſen feineswegs bei Frieden und zu Ruhe ftellen mögen, fondern 
riftlich gedacht, daß fich in allweg gebühre, Gott mehr denn den Menfchen ges 
horfam zu feyn, daß auch feinem Gebot alle andere Sagungen, Gelübde und 
felbft vorgenommene Weifen ftattgeben und weichen follen. Bin alfo wohlbedadys 
ten Muths, mit weifer, hochverftändiger und goftesfürchtiger Herren und Freunde 
gehaltenem Borrath, ganz guter. chriflicher Meinung, größeren Irrthum und Uns 
einigfeit zu verhüten, felbft gewichen, habe nach dem Geheiß Pauli dem Zorn 
Raum und Statt gegeben, und wie Chriftus feine Jünger Heißt weichen wollen 
von dem Ort, das fein Wort, von mir gelehrt, nicht annehmen wollte, des 
» Willens und Fürnehmens, mich eine Zeit lang, nachdem dann endblicher Nustrag 
jetzt ſchwebender Zweiung, fo fih von chriftlicher Lehre wegen allentbalben erregt, 
geichaffen feyn würbe, außerhalb des Kloſters zu enthalten, von meined Herrn 
von Alpirsbach, auch Etlicher feines Convents und meiner mehr Ruhe und Fries 
dens wegen, der Hoffnung ungezweifelt, kein Verftändiger werde mir folche meine 
Hantlung verargen, in Sonderheit Eure fürnehme Weisheit, fo bisher evangelis 
fcher Lehre und derfelbigen DBerfündigern allweg geneigt und günftig geweſen ift, 
werde mich diefer Sache halben in chriftlichen und bürgerlichen Echirm befohlen 
haben und nach Gelegenheit meiner Handlung und Forderung brüderlicher Liebe 
und Billigfeit ob mir halten, das ich dann auch mit höchftem Fleiß und Ernſt 
ganz unterthäniglih von Euch bitte und begehre, auch in Anfehung Eures drifl 
lihen Gemüthes zu erlangen ungezweifelt verhoffe. Nicht daß mir leibliche Furcht 
fo hart angelegen und fchwer fey, fondern daß ich zeitlichen Schirm, fo ich jegt 
ohne Verlegung göttliher Ehre eher an der Hand mag haben, nicht audichlagen, 
ja fleißig fuchen und mit Danfbarfeit annehmen will, wie auch unfer hl. Paulus, 
ber doch allezeit begehrt zu fterben und zu feyn bei Ghrifto, auf eine Zeit Gefähr— 
lichfeit feines Leibs geflohen und in einem Korb über die Stadtmauer ausgelaflen 
ift worden, auch fich ein anderes Mal zu feiner mehreren Sicherung auf Befehl. 
des Amtmannd beinahe mit fünfzehnhundert Mann begleiten ließ gen Gäfaream. 
Denn wo es die Ehre des göttlichen Namens oder brüberlicher Liebe erfordert, 
würde ich nicht allein erbietig feyn gefangen, fondern im Vertrauen göttlichen 
Deiftands gar gemartert und erwürgt zu werben bei dem Wort Chriſti meines 
Herrn.“ 


Mit diefem Freimuth der Wahrheit trat der entflohene Mönd 
vor die Väter feiner Vaterftadt ; aber verftand man auch diefe Sprache 
in der Stadt, an deren Thoren ein Jahrhundert zuvor ein Hus die 
gleiche Sprache mit dem Feuertod hatte büßen follen? 
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Anfang der Reformation in Konftanz. 


Ambrofius Fehrte als ein neuer Menſch in die alte Vaterſtadt 
zurüd; aber auch diefe war eine andere geworden. Konftanz, feit 
der Mitte des fechften Jahrhunderts Bifhofsfig, und feit geraumer 
Zeit die Metropole des größten deutſchen Bisthums, hatte ſchon 
während des Goncild, das in feinen Mauern gehalten wurde, mehr 
als genug Gelegenheit, fih von der ſchamloſen Zuchtlofigfeit zu übers 
zeugen, welcher der obere und niedere Clerus fröhnte. In der eiger 
nen Diöcefe hatte das Aergerniß einen folhen Grab erreiht, daß 
der feit 1496 erwählte Bifhof Hugo von Konftanz in der Einleis 
tung zu der von ihm im Jahre 1499 veranftalteten neuen Ausgabe 
des Breviers fih veranlaßt fah, feinen Clerikern zu verbieten, wäh— 
rend des Gebets fi) mit Hunden, Vögeln oder anderen Thieren zu 
befhäftigen, oder zu ſchwatzen, zu laden und Poſſen zu treiben. 
Ebenfo klagt er in einem Hirtenbrief vom 3. März 1517 über dad 
ſchamloſe Betragen der Cleriker in Städten und auf dem Lande, 
zumal daß fie nicht nur ungefcheut Beifchläferinnen und andere ver- 
dächtige Perfonen in ihren Häufern beherbergten, fondern aud dem 
Würfel und Kartenfpiel zum Wergerniß für die Welt ergeben wären, in 
den Schenkſtuben fich mit fittenlofen Gefellen herumtrieben, Raufereien 
anfiengen, Gott und die lieben Heiligen mit Flüchen läfterten, An— 
dere hingegen fih täglich beraufchten, Waffen und unziemliche Kleis 
der trügen und die Frauenflöfter befuchten. Da nun bereitd wieder: 
holte Mahnſchreiben nichts gefruchtet hatten, fo fehe er ſich genö- 
thigt, eine bifchöflihe Vifitation anzuordnen, um den entarteten Zus 
ftand des Klerus genau ünterfuchen zu laffen. Hienach möge fi 
Jeder achten und fein Leben bei Zeiten beflern; denn er werde die 
Schuldigen ohne Schonung mit Sufpenfion, Excommunication, Abs 
fegung und Pfründenentziehung beftrafen. Unter folhen Umftänden 
mußte die Kunde von dem beherzten Auftreten Luthers, wie in ans 
deren Reihsftädten, fo auch in Konftanz ein freudiged Eco finden. 
Hören wir, wie Schulthaiß in feinen Gollectaneen fih über dies 
ſes erfte Wehen des neuen Geiftes ausfpriht: „Im Sahr 1519, 
als ein gar großer peftilenziger Sterbent zu Konftanz war, fam ein 
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gemein Gefchrei und Red gen Konftanz, daß Martinus Luther, ein Aus 
guftiner Mönch und Prädicant zu Wittenberg in Sachſen, etliche Zeit 
her wider die päpftliche Gewalt, auch wider feinen Ablaß und wider 
andere Mißbräuche geprediget, dazu im Jahre 1518 zu Augsburg 
vor Kaijer Marimilian folder feiner Lehre halber gegen den päpft- 
lihen Legaten Thomam Cajetanum Kardinal viel Red und Hands 
lung gehabt hatte. Es wurden auch mit diefer Rede etliche des Lu— 
therd Artifel, Bücher und Schriften umgetragen; die brachten Ans 
fangs den Lefern einige Verwunderung, gaben dazu Urſache, der 
Sache weiter nachzufragen und die biblifhen Schriften gründlicher 
denn vorhin zu lefen. Und erftlih war ein Helfer zu St. Stephan 
mit Namen Jacobus Winner von Reutlingen, welcher nah Abgang 
ded Pfarrers zu St. Johann an feine Statt verordnet ward. An 
defielbigen Statt fam zu St. Stephan Bartholomäus Mägler von 
MWafferburg (in Baiern). Diefe Zwei führten dad Wort Gottes 
etwas reiner, denn die vorderen und anderen Prediger thäten. Der- 
halben fie einen großen Zulauf vom gemeinen Volk überfamen, und 
ihre Lehre gefiel männiglich wohl. Aber weil dagegen vorab von 
der Pfaffheit betrachtet, wo dieſe Lehre zu Fürgang fomme, daß 
ihnen großer Abbruch an ihren Pfründen, Einfommen und Herrlich 
feit erfolgen würde, derhalben faßten fie einen Unwillen gegen bie 
beiden Prediger, und davon der Fürnehmfte war Bruder Anthonius 
Pirata, Prädicant im Klofter zu den Predigern zu Konftanz. Dies 
jer fchrieb wider die Zwei und ihre Lehre als verdammt und Keper. 
Um diefe Zeit war Doctor Macarius (Leopardi) Prädicant im Mün— 
fter, dem dod Luthers Lehre nicht mißfiel, doch vermeinte er, «6 
geziemte dem Luther ald einem Mönd nicht, fi wider dem Papſt 
als die höchſte Gewalt zu ftellen. An diefes Statt ward angenom— 
men von dem Kapitel Johannes Wanner von Kaufbeuren; wiewohl 
ihn Etliche auch beſchuldigten, als ob er der neuen Lehre wäre, doc 
fo ward er angenommen, und gleich nachdem er aufgeftellt war zu 
predigen, fing er gleich bald an, fih den andern Zweien zu vers 
gleihen.“ Diefe drei Prediger Winner, Mätzler und Wanner, 
waren die Vorläufer und fpäter die Gehilfen unfered Reformators 
Ambrofius. Ihnen gegenüber ftand eine feſtgeſchloſſene Schaar von 
Anhängern des Alten, von denen fi bald aud) der Bijchof felbit 
mit feinen geiftlihen Räthen ins Schleppthau Amen ließ. Biſchof 
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Hugo, aus dem altadeligen Haufe von Hohen» Landenberg im Kan— 
ton Züri, zeichnete fihb vor allen damaligen Reichsfürſten durch 
feine herfulifche Leibesgröße aus; er felbft war ungelehrt, aber ein 
Freund der Gelehrten und Wiffenfhaften, daneben ein Mann von 
mildem Charakter und friedlihem Sinn. Er hatte fid dem päpftli- 
hen Legaten Samſon offen widerfegt, als diefer in der Echweiz in Ab- 
Iaßzetteln Gefchäfte machte, und hatte allen feinen Geiftlihen, ſowohl 
in der Schweiz ald in Schwaben, gewehrt, diefen Ablaß zu vers 
fündigen; ja der Generalvicar befahl, man folle dem Mönche die 
Kirchen der ganzen Diöcefe verfchließen, was in Rom mit dem höch— 
ften Unwillen aufgenommen und mit dem Bann bedroht ward. An 
Luthers erftem Auftreten hatte der Bijchof daher aud im Etillen eine 
Freude, und Alles hing davon ab, in welchem Lichte ihm feine näch— 
ften Rathgeber die reformatorischen Beftrebungen jchilderten. Das 
fam zunächft feinem Generalvicar zu, und diefe wichtige Stelle be— 
fleivete Dr. Johann Faber oder Fabri. Diefer Mann, der binnen 
Kurzem ald der Hauptgegner der Reformation in Konftanz ericheint, 
war 1478 zu Leutfirh geboren. Sein Vater war ein Hufſchmid, 
Namend Heigerlin; der Sohn legte ſich aber den Namen von des 
Vaters Handwerk bei und nannte fi) nad) der Sitte damaliger Zeit 
Faber, d. i. Schmid. Nachdem er zuerft Helfer in Lindau, dann 
Doctor der geiftlihen Rechte zu Freiburg geworden war, wo er auch 
eine furze Zeit an der Univerfität lehrte, wurde er Pfarrer in Lin; 
dan, bis ihn der Biſchof von Bafel als feinen Official, ſpäter der 
Biſchof von Konftanz ald Generalvicar, berief. Faber war ein Mann 
von nicht gewöhnlichen Anlagen, von jeltener Leichtigkeit des Umgangs, 
aber ohne Charakter, darum entichloffen, an diejenige Partei fich zu 
verfaufen, welde ihm den höcften Preis böte. Daher feine zuerft 
flug zuwartende Stellung, das Beftreben, mit feiner von beiden 
Parteien es zu verderben. Anfänglich näherte er fih offen den Re— 
formationsfreunden, er jchrieb an Zwingli Briefe mit den Verſiche— 
rungen treuefter Freundfchaft und Ergebenheit, feßte es dur, daß 
Dr. Urban Regius, der bereits mit Johan Ef in Ingolftadt in 
Tchde lag, im Jahre 1519 zum bifchöflihen Vicar in Spiritualibus 
ernannt wurde, und wußte fih auch jonft die Gunft der Anhänger 
der neueren Richtung zu gewinnen. Als der Dichter Philipp von 
Engen, Profeſſor an der Univerfität Freiburg, in feinem gaftlidhen 
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Haufe abgeftiegen war (1519), nannte derfelbe in einem Schreiben 
an Vadian feinen Wirth den Mäcenad aller Gelehrten, welchen er _ 
ob feiner Seelengröße und feltenen Kenntniffen nicht würdig genug 
beichreiben könne; er halte ihn für einen Mann, den die geſammte 
Nachwelt nicht bloß berwundern, fondern anftaunen werde. Noch im 
Mai 1521 fchrieb der Generalvicar an Vadian: „Eds neuefte Schriften 
fann ich dir nicht ſchicken, weil fie nicht nad Konftanz fommen ; dies 
fer gelehrte Mann fucht ſich bei dem Papft einzuſchmeicheln; ‚gebe 
Gott, daß er feine Eoftbare Zeit und feine Talente befjer anwende! 
Für die mir überfandte neuefte Schrift Luthers‘ danfe ich dir jehr, 
denn was diefer Mann gefchrieben hat, jagt mir ziemlich zu. Aber 
daran nehme ich Anftoß, daß derfelbe die Wahrheit zu offen, als 
daß der rohe Magen des Volks fie zu verbauen vermöcte, heraus- 
jagt. Paulus hat den Kindern erft Milch gegeben, bis fie in Ehrifto 
zum Mannesalter heranwuchfen. Schon weiß durch die Schuld der 
Buchdrucker jeder Ungelehrte von dem lutheriſchen Handel und alle 
alten Weiber reden auf offener Straße davon. Beſſer hätte Luther 
geſchwiegen oder die Franfe Welt auf eine andere Weiſe zu heilen 
geſucht.“ Schon damals trug fih Faber mit einer Streitſchrift ges 
gen Luther. Er trat eine Reife nah Rom an, um diejelbe dort zu 
möglihft hohem Preiſe zu verfaufen. Verſchwenderiſch wie er war, 
hatte er eine ſchwere Schuldenlaft auf fich liegen; von ihr follte ihn 
Luther befreien, wie denn auch Erasmus mit fpecieller Beziehung 
auf Baber ausruft: Der arme Luther macht doh Mande reih! In. 
einem Brief vom 17. December 1521 an Thomas Blaurer Außert 
fih Philipp von Engen bereits in folgender Weife: „In Betreff 
Fabers bin ich fehr mißtrauiſch. Er macht nemlich noch bedeutende 
Anfprühe ans Leben, und ift aller Mittel entblößt. Darum machte 
er fih aud nad Rom auf den Weg, um, wie man fagt, dem hl. 
Vater eine Schrift gegen Luther zu widmen, denn die päpftliche Freis 
gebigfeit gegen Ef hat ihm in die Nafe geftohen. Wohl befomme 
ed dem ſonſt jo überaus freigebigen Mann. Als ich neulich aus 
Beranlaffung des Todes meines Bruders in Konftanz war, wurden 
mir jeltfame Dinge erzählt. Wann er aus diefem verderblihen Sumpf 
heimfehrt, wird er ganz zu Gold geworden feyn.” Wirklich Faufte 
auch Rom den feilen Faber: fobald er nah Konſtanz zurüdgefehrt 
war, trat fein Geſinnungswechſel immer deutlicher hervor: immer 
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höher fteigerte fich wie fein Widerwille gegen alle Reform, fo ſein 
Einfluß am Hof des jungen Erzherzogs Ferdinand; 1523 ward er 
mit der doppelten Würde eines päpftlihen SProtonotard und eines 
erzberzogliben Rathes belohnt. Zwar ftellte fih Faber anfänglid 
auch gegen Ambrofiud freundlih, aber diefer durchſchaute die glatte 
Außenfeite und fchrieb fhon Ende März 1523 an feinen Bruder 
Thomas: „Was diefer Johannes für einen rühmlihen Sieg zu Zü— 
rich erfochten hat, Fannft du aus den Disputationdacten entnehmen, 
welche dir unjer Vetter Zwid ſendet. Ich höre, daß er nunmehr, 
um das feinem PBapft gegebene Wort zu löfen, ein Buch zur Wi- 
derlegung aller Schriften Luthers zufammenflidt, wozu er unfere 
Schreiber gemiethet hat. Der Mann hat einen wunderbar gelehris 
gen Kopf, denn in der fürzeften Zeit ) hat er folde Fortjchritte in 
den Sprachen gemadt, daß er die lateinische, griechiſche, hebräiſche 
und chaldäiſche Sprache nicht nur fchreiben, fondern auch aus ben 
Stegreif reden kann. Darum ftaunen ihn die Schriftgelehrten und 
Pharifier an, ald ob er ein höheres Weſen wäre, das zur Neuge— 
burt des Chriſtenthums vom Himmel auf die Erde gefandt worden 
jei. Zu dieſer feltenen Spradfenntniß gejellt fich bei ihm eine eigens 
thinmliche Beicheidenheit, mit welcher er die Einfältigen leicht für ſich 
einnimmt. Und durch nichts richtet er mehr Schaden an als eben 
durch diefe übermäßige Beicheidenheit, mit welcher er den Biſchof und 
feinen Hof jo bezauberte, daß fie den Faber für Alles eher halten 
ald für das, was er wirklich iſt. Immer redet er Schmeiceleien, 
immer lächelt er mit leicht verzogenen Mundwinfeln; er ftellt fi, 
ald ob er.der Freund Aller wäre, auch derer, welche er durch heim- 
liches Hinterbringen beim Biſchof ſchwer anflagt. Doch fommt gott: 
[ob feine Hinterlift mehr und mehr zu Tag, fo daß fi faum mehr 
ein Verſtändiger durh das Lächeln und die Honigworte Fabers bes 
trügen läßt; ja die Menge verwünfcht den Mann. Doch du kennſt 
ihn ja, wie man jagt, aus- und inwendig. Wir wollen Ehriftum 
bitten, daß er ihm durd feinen Geift eine andere Gefinnung gebe, 
damit er nicht ald Gegner der einft von ihm felbft erfannten und 
befannten Wahrheit die Sünde auf fi lade, welche weder in diefem 
nod in jenem Leben Vergebung finden kann.“ Wanner fchreibt am 


1) Noch im Jahr 1522, abs er gegen Zwingll bie päpfllicde Autorität verfocht, erflärte 
er öffentlih: „Dom Hebräifen verftche ich keine Silbe und vom Griechiſchen Fein Wort !" 
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12. März 1523 an Thomas Blaurer: „aber fam als vollendeter 
Römling aus Rom zurüd. Er verfpriht die Iutherifche Ketzerei in 
Kurzem ganz unterdrüdt zu haben. Er fammelt gegenwärtig aus 
Luthers Schriften deſſen Irriehren und will mehr als taufend Stel 
(en gefunden haben, wo Luther fich felbft widerſpreche. Ich hielt 
den Mann für einen großen Gelehrten, aber habe mich getäuſcht. 
Denn bei der Tragödie, welche wir unlängft bier in Konftanz mit 
Martin Blanfh von Tübingen aufführten, zeigte es fih, daß es um 
ded Mannes Gelehrfamfeit nicht jo weit her jei, wie die Menge 
glaubt.“ | 

Während Faber um fehnöden Lohns und Gewinns willen aus 
einem Freund der erbittertfte Feind der reformatoriihen Bewegung 
feiner Vaterſtadt wurde, tritt und in dem Konftanzer Domfapitular 
Johann von Bogheim ein Mann entgegen, deſſen Umfehr auf 
halbem Wege wir immerhin beflagen mögen, aber nicht richten dür— 
fen. Gebürtig aus Sasbach in der Ortenau, ein Schüler Wimph- 
ling's, hatte er nad Bollendung feiner Rechtsſtudien in Bologna 
im Jahr 1512 zu Konftanz eine Domberrnpfründe erlangt und lebte 
von nun an bier in ftiller Zurüdgezogenheit im Umgang mit den 
Mufen und in brieflihem Verkehr mit feinen auswärtigen gelehrten 
Freunden. Nicht bloß zeichnete er fih durch wiſſenſchaftliche Strebs 
jamfeit, vor den andern Domherrn aus, fondern auch durd feine 
Sittenreinheit und enthaltfame Lebensweife. Weil er feinen Wein 
tranf, nicht jagte, nicht jpielte, hatte man ihm den Namen Abste- 
mius ertheilt. Gleichwohl ftand fein Haus und fein Tiſch Allen 
offen, die ihm befuchten und an ihn empfohlen wurden, und ein Eras- 
mus, der gegen den Herbft des Jahre 1522 in Bogheims Haufe 
einfehrte, weiß die gaftlide Wohnung und den Wirth nicht genug 
zu loben: „Zu Konftanz ftiegen wir bei dem Domherrn, Johann Boß- 
heim Abstemius ab, einem Mann, der meines Erachtens an Gefäls 
ligfeit und Biederfeit wohl Wenige jeined Gleihen hat. Er ſcheint 
nur für die Mufen und Grazien geboren zu jeyn. Sein Haus ift 
die Wohnftätte der Mufen; wohin man blidt, fieht man Eleganz 
und Zierde; nichts ift hier ftumm, Alles fpricht, und nach allen Sets 
ten bin wird das Auge von ausdrudsvollen Gemälden angezogen. 
In der Sommerwohnung, die mein Wirth für mich hatte herrichten 
laſſen, war zunächſt dem Tiſch ein Gemälde von Paulus, wie er 
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das Volk lehrt; von der anderen Seite ſah man Chriftum auf dem 
Berge, wie er feine Jünger unterrichtet ; an einem andern Drte was 
ren die Apoftel abgebildet, wie fie über die Gebirge ziehen, um das 
Evangelium zu predigen. Unterhalb des Dfens ſah man die Phas 
riſäer, Echriftgelehrten und Melteften, wie fie zegen dad Evangelium 
rathichlagen, um deſſen Ausbreitung zu hemmen. Dort fangen die 
neun Schweſtern Apollo’8 ihr Lied, bier ftanden die nadten Chari— 
tinnen, das Symbol reinen Wohlwollend und unverfälfchter Freund» 
ſchaft. Doch ich brede ab, denn man hätte zehn Tage zu thun, 
um alles Vorzügliche und Reizende diefed Haufes gehörig zu befich- 
tigen, und ein Brief würde zur Bejchreibung nicht hinreichen. Die 
größte Zierde des überreihen Haufes ift jedoch der Beſitzer felbft. 
Die Mufen und Grazien hat er mehr in ſich felbft, als an den 
Wänden; mehr in feinen reinen Sitten, als in Abbildungen.” Ein 
Mann von diefer claffiihen Bildung Fonnte nicht anders als mit 
Freude und Hoffnung das Morgenroth der Reformation begrüßen. 
Botzheim theilte mit Erasmus die Ueberzeugung von der Nothwen- 
Digfeit einer gründlichen Reform der Kirche, er freute ſich aufrichtig 
über die Niederlage, welche die unwiſſenden Mönche nun überall er: 
litten, und erfannte darin eine wohlverbiente Züctigung des Leber: 
muths und der Undulbfamfeit, womit fie bisher die freie Wiſſenſchaft 
gedrüdt und verfolgt hatten. Schon im Jahr 1519 ſprach Bopheim 
die größte Hochachtung gegen den Wittenbergifchen NReformator in 
einem Brief an Ulrih Zafius aus: „Dir verdanft die Univerſität 
Freiburg jo viel, ald die berühmte Wittenberger Afademie dem Mar: 
tin Luther, der, wenn man Ehrenmännern glauben darf, in Lehre 
und Leben ganz zu Chrifti Vorſchriften ftimmt.“ Ja, feine Vereh— 
rung Luthers war im Jahr 1520 fo groß, daß er demjelben jchrieb 
und ihm mit den größten Lobjprüchen feiner Ergebenheit und unbe: 
dingten Zuftimmung zu feiner Lehre verficherte: „Nachdem. du dir 
die Freundſchaft der Welt, oder wenigftend des befjeren Theiles ders 
jelben, d. h. aller frommen und rechtichaffenen Chriften erworben, 
jo mußt du aud mein Freund jeyn, du magft wollen oder nicht. 
Deine Schriften gefallen mir jo wohl, daß mich nichts jo jehr ers 
freut und ich mein Geſchick jegne, das mich zu dieſer Zeit leben läßt, 
in welcher nicht nur die ſchönen Wiſſenſchaften, ſondern aud die 
Theologie in altem Glanze wieder erfteht.“ Während aber Bopheim 
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das von Luther angeftrebte Ziel mit freudiger Begeifterung begrüßte, 
ward er bald verftimmt über die Mittel, mit welchen der große Re- 
formator daffelbe anftrebte. Luthers Sprache war dem feingebilveten 
Mann zu derb, Luthers durdichlagende und durchgreifende Energie 
war dem Gelehrten in der Studierftube zu tumultuariich. Seine Be: 
denfen hierüber theilte er dem in Wittenberg damals ftudirenden 
Thomas Blaurer mit, welcher darauf in feinem vom 16. Februar 
1521 datirten Antwortfchreiben Luthern in folgender Weile in Schup 
zu nehmen verfuht: „Wenn du fchreibft, Luther fchreibe je und je 
zu heftig, jo möchte ich dich bitten, dieſes Urtheil zurüdzunchmen. 
Er will dem riftlihen Volk helfen; das kann er ohne Bitterfeit 
nicht thun. Er muß den Gottlofen, zumeift den Mächtigen ihre Les 
bensweile vorhalten. Man muß dem Wolf wieder andere Beifpiele, 
eine andere Lehre bieten, ald die bisher gepredigt ward. Bedenkt 
man Luthers Fleiß im alten und neuen Teftament, feine Erleuchtung 
durb den hl. Geift, feinen Wandel und die Beweiſe, auf welde er 
feine Lehre ftügt, jo kann man wahrlich nicht glauben, er lehre Etwas 
irrthümlich oder unbeftimmt. Scheint dir etwas befremdlich, fo bes 
denfe, daß der fleiihlihe Menſch vom Reiche Gottes nichts verfteht. 
Erſt wenn der fleiichlihe Verſtand gedämpft ift, leuchtet die Wahr: 
heit und an.” Bopheim begnügte ſich auch wirklich nicht damit, 
daß er die reformatorische Bewegung mit Worten begrüßte, fondern 
wandte den großen Einfluß, welden er auf den Biichof übte, dazu 
an, dem neuen Geifte auch in Konftanz eine Thüre zu öffnen. Das 
bethätigte er, noch ehe Ambrofius Blaurer in die Heimath zurückge— 
fehrt war, dur die Unterftügung, welde er der Wahl des Laien: 
priefterd Johann Wanner von Kaufbeuren zum Domprediger anges 
deihen ließ. Nachdem dur den Tod des obengenannten Macarius 
im Jahr 1521 die Domfanzel erledigt war, fonnten fih das Doms 
fapitel und die übrige Geiftlichfeit lange nicht vereinigen, weldyem 
Manne diefelbe anvertraut werden ſollte. Man wollte durchaus feis 
nen Lutheriichgefinnten, und Bopheim hatte Grund zu der Bejorg- 
niß, daß irgend ein unwiflender SBolterer die Stelle erhalten möchte. 
Er wandte daher in Verbindung mit feinem Geiftesverwandten, dem 
Domherrn Grafen Johann von Lupfen, dem fpäteren Bijchof, feinen 
ganzen Einfluß an, einen tüchtigen Mann für die Domfanzel zu ges 
winnen, und empfahl Wanner, einen frommen, gelehrten Mann, 
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guten Kanzelredner und Freund des Bibelftudiums. Die Klarheit 
jeiner Kanzelvorträge hatte diefem längſt das Vertrauen und die 
Liebe des Volks erworben, und fein Ruf war ihm vorangegangen. 
Seine Anftelung fand jedoch bei den anderen Kapitelglievern und 
der Geiftlichfeit entfchiedenen ‚Widerfpruh, indem namentlih Doftor 
Lukas Kornreuter, Domberr, ven Wanner „der Lutherei” beargwohnte. 
Es bedurfte daher der großen Achtung, in weldher Bopheim und 
Johann von Lupfen damals bei dem Biſchof ftanden, und des feften, 
erklärten Willens des Lepteren jelbft, um die Wahl Wanners durch— 
zufegen. Wanner, der Mufif und Gefang liebte, gehörte von nun 
an zu den Hausfreunden Botzheims, und auch Faber traute ihm 
noch fo fehr, daß er ihn am 7. April 1522 mit dem Weihbifchof 
Fattlin und dem bifchöflihen Rath Dr. Brendli nad Zürich fandte, 
um den dortigen Magiftrat auf die bürgerlichen Unruhen aufmerfiam 
zu machen, welche eine nothiwendige Folge der Neuerungsſucht der 
Prediger wären. Während Wanners Mitcommifjfarien fih für bie 
Beibehaltung der Faſtengebote ereiferten, rieth diefer Vermeidung je⸗ 
des Aergernifjes unter Berufung auf das Beifpiel Pauli, der aus 
Schonung gegen die Juden den Timotheus habe bejchneiden lafjen. 
Uebrigens jcheint eben diefe Reife den Prediger Wanner zu einem 
offeneren Farbehalten beftimmt zu haben: er Eehrte mit hoher Ach— 
tung vor Zwingli's UWeberzeugungstreue nah Konſtanz zurüd und 
fchrieb Diefem am 22. Mai 1522 einen Brief, in weldhem er das 
Mipliche feiner Lage fchilderte, und hinzufegte: „Johannes Schlupf, 
Pfarrer in Berlingen, ein Hauptfophift, ift unlängft in meiner Pres 
digt gewefen und bei einem darauf folgenden Gaftmahl in die Worte 
ausgebrochen, ich hätte dDummes Zeug auf der Kanzel geihwaßt. 
Der Biſchof hat eine fchlimme Meinung von mir, eine nod ſchlim— 
mere fein Generalvicar. Dod dieß Alles bringt mich nicht außer 
Faffung: Denn lieber will ich ein Ehrift feyn und den Haß Vieler 
auf mid laden, als Chriftum verlaffen und der Welt Freund ſeyn. 
Ich ſchicke dir hier ein herrliches Buch Luthers, das mir Wolfgang 
Mangold vor einigen Tagen aus Nürnberg mitbrachte. Laß es jo 
ſchnell als möglih druden, da Viele es zu befigen verlangen.” 

So mochte ed jcheinen, daß, wenn irgendwo, in Konftanz bie 
Bedingungen zu einer frievlihen Durchführung der Reformation ges 
geben feien. Und dieſes um fo mehr, wenn wir auf bie unzwei—⸗ 
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beutigen Zeichen achten, mit welden dad Bolf im Bisthum Kon- 
ftanz der neuen Lehre Beifall zollte. In der Stadt Konftanz wurs 
den die evangeliihen Prediger mit großem Beifall gehört; felbft vie 
bloße Publication des wormſer Edicts wurde bintertrieben. Zwar 
erjchien zur WVollziehung defjelben am Bodenſee als kaiſerlicher Com— 
mifjar der Propft von Waldfirh bei Freiburg, Balthafar Merklin, 
einer der vier falferlihen Räthe, welde gleih nachher dem Kaijer 
nah Spanien folgten. Kaum hatte fib aber in Konftanz die Kunde 
verbreitet, daß Merklin in diefer Abſicht in der Stadt weile, als 
ih die Bürger auf dem Marft verfammelten und ihre Drohung, 
der Propft folle nur zufehen, welchen Lohn er erndten werde, wenn 
er einen ſolchen Befehl dem Magiftrat überreihe, jo laut werden 
ließen, daß Merklin für gerathen achtete, die Stadt unverrichteter 
Dinge. wieder zu verlaffen. Der Biſchof ſah ſich bald darauf vers 
anlaßt, einen Hirtenbrief mit befonderer Bitterfeit gegen die Stadt 
Konftanz zu erlaſſen. Es wird darin Beſchwerde erhoben, „daß die 
Saftengebote und andere Haltungen und Gewohnheiten der Kirche an 
vielen Orten wenig Gehorfam mehr finden, daß längſt verworfene 
Meinungen jegt wieder hergeholt werden durch vorwigige Neider des 
Friedens und Ausipreiter alles Unrathes, die mit erjchredlichem zän— 
fiibem Aufruhr die riftlihe Kirche bewegen, jo daß allenthalben 
Gelehrte und Ungelehrte von den geheiligten und erfchredlihen Heim: 
lichkeiten unter einander ftreiten.” Nicht minder deutlich zeigte fich 
die Umftimmung der öffentlihen Meinung an dem geringen Zulauf 
am Gründonnerftag, am weldem der Bifchof, vor dem Jahr 1522,. 
einer zahlreich herbeiftrömenden Menge die Abfolution für die feinem 
Stuhl vorbehaltenen Bälle zu fpenden pflegte. Im genannten Jahr 
hatten mehrere Prieſter in ver Schweiz in einer lateinischen Eingabe 
den Biſchof angegangen, der Verkündigung des Evangeliums nichts 
in den Weg zu legen und den Prieftern zur Bejeitigung des Aer— 
gerniſſes die Ehe zu erlauben oder doch nachzuſehen. In einer eiges 
nen Bertheidigungsihrift verwahrte fih dann Zwingli gegen den 
Tadel, welden der Bischof in einem Schreiben an den Rath von 
Züri über die Grundjäge dieſes Reformators ausgeſprochen hatte. 
Schon mußte der unſchlüſſige Biſchof Hugo eine Bitte, worin Ein- 
wohner von Freiburg im Breisgau die Erlaubniß des Abenpmahls 
unter beiderlei Geftalt nachſuchten, mit Unwillen von der Hand weis 
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fen; fchon wurden einzelne Pfarrer der Schweiz, welche wider den 
Prieftercölibat eiferten, nah Konftanz auf biſchöflichen Befehl ab- 
geführt, aber auf die Einfprade des Züricher Raths wieder in reis 
heit gejegt. Am Münfter zu Freiburg im Breisgau fand man unten 
an den biſchöflichen Hirtenbrief ein heftiges Pasquill angeheftet, und 
ebenfalls gegen diefen Hirtenbrief verbreitete ſich in allen Theilen 
der Diöceſe eine Flugſchrift mit den bitterften Ausfällen. Sie war 
von dem 57jährigen Dr. Sebaftian Meyer, damald Prediger in 
Bern, verfaßt; er fagte darin u. A.: Während der Biſchof jo dro— 
hend die Beobachtung der Faftenmandate verlange, finde er fi für 
jedes unehelihe Kind feiner Diöcefangeiftlihen um 4 Gulden ab, und 
ziehe daraus 6 bis 8 taufend Gulden jührlid. Das fleißige Leſen 
der hl. Schrift und die Bekämpfung der. geiftlihen Prachtliebe und 
Habſucht nenne der Biſchof Fürwig und Aufruhr gegen die Kirche; 
aber wenn jemald Kriege daraus entftänden, jo jeien die daran 
Schuld, welhe ihre Menjhenfagungen mit dem Schwerte behaupten 
wollen. Selbft taufend Jahre Unrecht jeien noch Feine einzige Stunde 
Recht; fonft hätten die Heiden wohl gethan, bei ihrem uralten Glau— 
ben zu bleiben. Und wenn denn doch blos das Alte gelten folle, 
fo müffe man hoffentlib fünfzehn Jahrhunderte für Länger halten 
als fünf, das Evangelium Jeſu für viel älter, ald alle Decrete römi- 
her Hierarchie. Beraltete Stadtordnungen werden in unferer Zeit ges 
befiert, ruft er endlih aus, aber in der Kirche follen wir ewige 
Narren bleiben, nie etwas Ändern dürfen? Nein, all unfer Ernft 
und Fleiß gehe darauf, daß wir mit Hülfe göttliher Gnade nad 
dem Evangelium leben. Herr, wir bitten did, du wolleft deine 
evangeliihe Kirche gnädiglih erhören und den römiſchen Tyrannen 
mit einer gewaltigen Hand überwinden, auf daß wir dir in evange- 
liicher Freiheit dienen fünnen. 

So tief und weit hatte bereitd die reformatoriiche Bewegung 
allenthalben im Bisthum Konftanz Plag gegriffen, — ein Zeugniß 
weiter, daß fie nichts Gemachtes, jondern etwas Gewordenes war. 
Aber noch fehlte ihr der Mann, der nad Geift und Herz befühigt 
und berechtigt war, fih an ihre Spige zu ftellen. Sie fand ihn an 
dem geflüchteten Alpirsbaher Mönd. Mit feinem Kommen Flärten 
fih die gährenden Elemente ab; die Unentſchiedenen mußten ſich 
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enticheiden, die Mittelpartei entichiedene Partei nehmen; das Feuer 
fing an zu brennen, das Schwert zu fchneiden. 


— — — — 


Drittes Kapitel. 
Die Verſuchung. 


Aus dem Kloſter eilte Ambroſius in das Haus feiner vielge— 
liebten und hochverehrten Mutter; feine Sehnſucht ftand nah Ruhe 
und Muße. Wie wenig entiprah der Empfang .derjelben! Die in 
den Satzungen der alten Kirche ergraute Mutter brauchte lange Zeit, 
bis fie fih den kühnen Entſchluß des Sohnes zurechtlegen fonnte; 
nur ſchwer fonnte fie e8 verwinden, daß der Eohn, der bisher ihr 
Stolz gewefen war, nun ein Yergerniß für viele Altgläubige werben 
und fie felbft ihren alten Hausfreunden entfremden ſollte. Auch 
Margarethe, die tugendfame Jungfrau, empfing den Bruder nicht, 
wie diefer gehofft hatte, mit freudiger Zuftimmung zu feinem ge- 
fungenen Wagnif. War ed Mutter und Schwefter zwar fchwer ge- 
worden, den geliebten Sohn und Bruder zu miffen, fo wurbe es 
ihnen jegt noch ſchwerer, ihn als Flüchtling im eigenen Haufe zu 
beherbergen. „Ein entlaufener Mönch“ — das ftand vor ihnen wie 
ein Brand» und Schandfleden, den nichts von ihrem Gewiffen und 
der Ehre ihres Hauſes abwaſchen könnte. Beide waren wohl ſchon 
längere Zeit mit dem neuen Geifte, der durch die Kirche zu wehen 
begann, vertraut und befreundet: aber fie wurden an diefem neuen 
Glauben felbft irre, als fie fehen mußten, wie der neue Moft die als 
ten Schläuche zerreiße. Das war ja ihnen am wenigften zu vers 
argen, wenn wir lefen, wie felbft Thomas feinen Bruder Ambrofius 
in den in das Klofter gefandten Briefen ftets zum Ausharren und 
zur Geduld ermahnt. Thomas, der zuerft in Freiburg unter der 
päterlihen Leitung des mit feiner Familie befreundeten Profeffors 
Zafius die Rechtswiſſenſchaft ftudirt hatte, war im Herbft des Jah- 
red 1520 auf die Univerfität Wittenberg übergeftevelt und durch 
Ambrofius an Melanchthon empfohlen worden. Durch Lepteren war 
er in den Kreis der Schüler Luthers eingeführt worden und hatte 
mit edler Begeifterung fih jchnel für die neue Lehre entſchieden. 


30 Drittes Kapitel. 


Schon am 13. Februar des Jahres 1521 fchreibt er an feinen Bru- 
der nad Alpirsbah!): „Philippus fchreibt dieſes Mal nicht an dich, 
wird aber diefer Tage ein Buch gegen Emfer herausgeben, weldes 
er mit einem Brief Dir überjenden will. Theile mir doch offen mit, 
was du von diefen Schriften Philipps und allen Büchern Martins 
hältſt. Mir fteht Luthers und Melanchthons Autorität über allen 
Zweifel erhaben, und ih danfe dem barmberzigen Vater, der Das, 
was die Weifen der Welt faft ganz umgeftoßen hatten, den Kindern 
wiederum offenbart.” Im December des gleichen Jahres jchreibt er 
an Ambrofius?): „Ich preife mich glücklich, daß ich durch die Gnade 
Gottes an den Drt geführt worden, wo allein, wenn ich nicht irre, 
in diefen Zeiten diejenigen leben fünnen, welche über göttliche Dinge 
wahrhaft gelehrt find. Auch wundere ich mich nicht mehr, daß dieſer 
Bine Menſch die heiligen Schriften recht und ihrem Sinn entipre- 
chend verftehe, da ich es täglich höre und gleihjam mit Augen ſehe. 
Luther ift der hriftlichfte und weiſeſte Menſch; Alles ſetzt er Ehrifto 
nad ; außer Ehrifto fürchtet und hofft er nichts, das Alles aber mit 
jolber Demuth, daß man deutlich fühlt, hier fei Feine Heuchelet; 
er widmet fich Allen, welche immer heilsbegierig find. Feſt glaube 
ich, Ehriftus werde und durd diefen Vorläufer etwas Großes fens 
den, unfere Srrtbümer vernichten, und Alles neu mahen. Möchte 
es ohne Erjhütterungen geſchehen! Das allein fürdte id. Ein 
großer Troft ift mir, daß Luther hier faft bei allen Bürgern und 
Gelehrten in großer Gunft fteht, wie denn die Wirkſamkeit dieſes 
ganz evangeliihen Mannes fih auf Alles erftredt. An jedem 
Feiertag predigt er zweimal, täglih hält er Vorlefungen. Auch in 
die Gunft des Adels und einiger Fürften bat er ſich fchon länger 
gefeßt, woraus ich die Hoffnung jchöpfe, es ftehe und neues Glüd 
bevor. Bete, mein Bruder, fleißig für das Wohlergehen unjerer 
Stadt, denn was follte Ehriftus nicht thun, wenn wir demüthig da- 
rum bitten, da uns der Treue verheißen bat, er werde und feine 
Bitte abjchlagen. Neulich beichtete ich Luthern, der und zum Ges 
nuffe des Abendmahls aufforderte, Philippus Hat fi von den welt- 


1) Bablana, 

2) Vadiana : Christianissimus vir est Lutherus merito ot sapientissimus; omnia contemnit 
praeter Christum ; praeter Christum nibil metuit nec sperat, et id tamen ita humiliter, ut 
clare sentias, nullos hic esse fucos; omnibus seso accommodat ommibus suam importitur 
operam, qui saltom saluti intendunt christianao etc, 
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lichen Wiffenfchaften ganz ab, zum Studium der Bibel gewandt und 
fordert uns auf, das Gleiche zu thun, fo daß es im Wittenberg faft 
Niemand gibt, der nicht immer die Bibel bei fih trage. Luther 
lieft über die Palmen, Philippus über Paulus, Andere über An: 
deres, aber Alle ſchwören nicht höher ald Luther und auch Melanch— 
thon.“ Troß diefer begeifterten Schilderungen des Wittenberger 
Lebens, die unferem Ambrofius den Contraft feines SKlofterlebens 
nur noch fühlbarer machen mußten, mahnte Thomas feinen Bruder 
fortwährend zur Geduld: „Harre aus in deiner Lage; du weißt ja 
daß wir ded Herrn find, und in ihm und nichts ſchwer und uner- 
träglich iſt.“ 

Von Wittenberg ſuchte auch Ambroſius Troſt, als der Kummer, 
den er Mutter und Schweſter mit ſeiner Flucht bereitet, ihm tief 
zu Herzen ging. Selbſt ſeinem Bruder nach Wittenberg zu folgen 
und dort zu den Füßen Luthers und an der Seite ſeines Jugend— 
freundes Melanchthon ſeine Studien fortzuſetzen, war das Ziel ſeiner 
Sehnſucht. Hören wir zunächſt wie er an ſeinen „viellieben Bruder 
in Wittenberg“ und gleichzeitig, faſt mit denſelben Worten (25. Juli 
1522) an den Adminiſtrator von Einſiedel, den Baron Theobald 
von Geroldseck fchreibt'): „Vor allen Dingen ſei Dir fund gethan, 
daß ich unlängft (nemlih am 8. Juli) aus unferem Alpirsbach, wo 
ih nur allzulang gleich einem Kind unter den Elementen der Welt 
diente, zu einer gemeinfamen und zugleich freieren chriſtlichen Lebens: 
weile unter dem Schutze Ehrifti zurüdgefehrt bin. Wohl eine kühne 
That, um welche mid Viele ind Angeficht jchelten werden, aber 
die mir gleihwohl fein Guter (wenn er nur den Thatbeftand Fennt) 
übel auslegen Ffann. Denn was follte ih thun? Der Abt war fehr 
böſe auf mich, deßgleihen auch) einige andere Brüder. Dann, um die 
"übrigen Pladereien, denen ich unausgefegt preißgegeben war, ſtill— 
Ihweigend zu übergehen Cin Betreff ihrer Fonnte ih ja hoffen, daß 
fie bald ihr Ende erreichen werben, oder fie mit ungebeugtem Muth 
tragen): verboten war mir die fromme Beihäftigung mit jenen 
Schriften, welhe mein in römiſchen Verordnungen ausgehungertes 
und vertrodneted Herz allein tränfen und ftärfen konnten, verboten 
war mir die Predigt vor dem armen Bolfe, durd welche ich daffelbe 
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aus dem Rachen der gierigen Wölfe mit aller Macht zu entreißen ver— 
ſuchte; verboten war mir die Vorlefung, durch welche ich die Brüder unter 
den Mönchen von Menjcenjagungen abzubringen, und für die wahrhaft 
hriftlihe Freiheit zu gewinnen gewohnt war; verboten war, um es 
kurz zu jagen, Chriftus felbft, der nirgends heller wiederftrahlt, nir— 
gends guädiger und anblidt, nirgends feine Gegenwart und mehr 
zu fühlen gibt, ald in jenem von ihm und aus dem Himmel ber: 
nieder gebrachten Gotteswort, — dieſe mehr als gottläfternde Gots 
tesläfterungen fonnte, ja durfte mein Herz nicht länger ertragen. 
Der Abt zeigte fih mir um Luthers willen bereitS überaus feindlic. 
Der Name Luther war bereitd von ihnen Allen mit öffentlichem 
Fluch belaſtet; das hätte ich immerhin ſtandhaft ertragen, wenn 
fie nur der Schrift die gebührende Ehre gezullt hätten. Aber jo 
weit ging bereits ihr Vorurtheil, daß fie Alles, was ich aus dem 
Evangelium oder aud Paulus mit Fleiß entlchnt hatte, vers 
ihrieen, ald ftamme es von Luther und ſei darum gottlod und Feßes 
rifch, wie fie denn aud gar feine Verantwortung meined Glaubens 
annehmen wollten. Eine Zeit lang übte id mic wohl in chriftlicher 
Bejcheidenheit und Geduld, fo lange ich noch hoffen konnte, fie das 
mit für Chriftus zu gewinnen. Darum beugte id, obſchon id) felbft 
zur chriftliden Freiheit hindurchgedrungen war, meinen Naden um 
ihretwillen gern unter das Joch des Gejeged, ward den Juden ein 
Jude, und wünfchte mit Paulo ein Fluch für meine Brüder zu wers 
den. Als id aber gewahr werden mußte, daß id damit gar nichts 
ausrichtete und daß fie meine Hoffnung Tag um Tag mit ihrer 
Hartnädigfeit vereitelten (wie denn diefe Art Menſchen überaus zäh 
an ihrem Aberglauben fefthält), jo hielt ich e8 für gerathen, an mic 
jelbft zu denfen, ehe ich dur längeren Verzug mich felbft mit ihnen 
ind Verderben ſtürzte. Diefe Gefahr lag aber nahe. So ging id 
denn, gemäß dem Befehl Ehrifti, der feinen Jüngern befahl ſich aus 
"der Stadt zu entfernen, welde fein Wort nicht annähme Im 
Vertrauen auf weldhe Hilfe und unter welchen Bedingungen id) 
aber jchied, das zu erzählen, würde mich zu weit führen. Aber, 
höre ich dich entgegnen, du hätteft das Aergerniß vermeiden follen ! 
Diefen Einwand habe ih mir oft und viel vorgehalten, da ich aber 
auch unter Jenen, (wenn ich Chriſtum nicht verläugnen wollte) ohne 
Anftoß nicht leben fonnte, und die unwiſſenden Leute, die mir Tag 
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um Tag vorhielten, daß ih ihnen zum größten Aergerniß gereiche, 
mir fortwährend die Keberei zum Vorwurf machten, bat ich fie 
wiederholt bei allen Heiligen um die Erlaubniß meines Abſchieds. 
Da ich dieſe nicht erhielt, ging ich auf das Dringen meines Gewij- 
jens, auf den Rath der Beften, mit der Hilfe Ehrifti (denn daran 
darf ich nicht zweifeln) gegen ihr Willen und Wollen, um vielleicht 
nie mehr zurüczufehren, wenn nicht zuvor dieſer böſe Geift aus den 
Mönden dur göttlichen Geift ausgetrieben worden. Ob dieſes 
jemald geſchehen wird, weiß ich nicht; das aber weiß ich, daß der 
Aberglaube und die Werfgerechtigfeit ſich bei ihnen bis zulegt halten 
wird!” Merfwürdig ift, daß in dem Schreiben an Geroldseck die auf 
Luther bezüglihe Stelle ausgelafjen, dagegen am Schluß beigefügt 
ift: „Grüße Zmingli von mir aufs Grgebenfte; ich wünfche durch 
deine Vermittlung (da du bei ihm alles vermagft) diefes Mannes 
Freund zu werden.” Dagegen jchließt der Bericht an den Bruder 
Thomas mit den Worten: „Schreibe mir, welden Lebensweg Du 
mir einzufchlagen ratheft. Nichts wünjchte ich mehr ald bei Dir zu 
leben. Könnteft du dazu unfere Mutter überreden, jo würdeft du 
mir damit den willfommenften Beweis deiner Bruderliebe geben. 
Lebe wohl! Beftelle taufend Grüße an unferen Philippus und eben- 
jo viele an den großmächtigen Luther." Wir fehen, Ambrofius fteht 
bereit3 am Sceideweg zwilchen Luther und Zwingli. 

Einen noch deutlicheren Einblid. in die damalige Lage und 
Stimmung Blaurers gibt und fein vom 6. Auguft 1522 datirter 
Brief an Melanchthon in welchem er fein bewegted Herz dem Freunde 
ausichüttet: „Wenn jemals, fo verlangt es mich jegt, mein hochge— 
lehrter Philippus, an dich zu fchreiben, denn ſchweres Geſchick und 
unfelige Lage zerfleiihen meine Seele. Kaum habe id das Klofter 
verlaffen, jo komme ich in übles Gerede, daß ih dem Aergerniß 
nicht vorgebeugt habe; ja Einige meinen, ich ſolle dahin zurüdfehren, 
Aber eher wollte ih fterben, als länger in dieſem Sitz der Gott— 
lofigfeit gefangen gehalten werden, da ichs zu feinem Frommen der 
Mönche und zu meinem größten Schaden thun würde. Ueber den 
Stand aller meiner Angelegenheiten und insbeſondere in Betreff 
biefed Punktes wird dich übrigens mein Bruder ausführlicher bes 
rihten. Dich bitte ih im Namen des allein guten und mächtigen 


Gottes und bei Allem, was dich rühren fann, daß du mir beine 
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Anfiht mittheileft und mich genau wiſſen Tafjeft, was du mir zu 
thun anratheft. Dein Rath foll mir die Stelle eines Drafeld vers 
treten, denn ich weiß, daß du den Geift Ehrifti haft und nichts 
rathen fannft, was gegen fein Gebot wäre.” Zum Schluß beftellt 
Ambrofius Grüße an Luther, „unferen höchſten Vater, der uns wiebers 
gebiert, bis er Chriſto in und eine Geftalt gebe.” Die Antwort 
Melanchthons blieb nicht lange aus: ſchon am 14. September jchrieb 
diefer feinem Freund einen zur Ausdauer auf dem betretenen Weg 
ermunternden Brief. Er ruft ihm das pauliniſche Wort zu: halte 
an deinem Belenntniß und „laß did nicht beftimmen, zu jenen 
Schwarzröden zurüdzufehren. Denn du fannft ohne öffentlihe Schande 
und Schaden ded Evangeliums nicht mehr deinen Fuß zurüdjegen. 
Die Feinde Ehrifti werden es deuten, ald ob du vom Gewiſſen ge: 
zwungen, unter Berdammung ded Evangeliums, der Freiheit deiner 
That dich gereuen lafjeit. Im Uebrigen bitte ich di, falls deine 
Umftände nicht ein Anderes erheiſchen, du möchteft dein Gewand 
nicht ablegen, damit du wenigftend hierin dem Unverftand der Menge 
nachgiebft, bis die Zeit ein Anderes gebietet. Denn hierin, erachte 
ih, follen die Beften jo wenig ald möglih von ihrem Recht Ge; 
brauch machen wollen, vielmehr den Anderen nachgeben und Xergers 
niß vermeiden, fo viel es immer angeht. Diejed hat Chriſtus, 
haben die Apoftel alfo gehalten. Selbft Martin wollte Alles eher, 
als fein Auguftinerkleid ablegen, oder in irgend einer auch noch fo 
geringfügigen Ceremonie, wenn fie nur nicht wider das Evangelium 
ift, einem Bruder Aergerniß geben. Du weißt, daß e8 bei euch 
einige fanatiiche Chriften gibt, weldye Chriſtum nur mit Fleifcheffen 
und fonftigem heidniſchem Wahne befennen. Sie nennen fich bald 
Lutheraner bald Evangeliften und doch belaften fie den Namen des 
Evangeliumd mit ſolcher Ehmad, daß ich faft wünfchen möchte, 
die Papiften follen in ihrer Verfolgungswuth gegen die Befenner 
ded Evangeliums fortfahren, damit dadurch dieſer Bodenſatz unferes 
Lagers abgefchredt werde, ſich fälichlih dieſen heiligen Namen an— 
zumaßen. Bedenke, daß du Ehriftum befennft, aljo das Kreuz tras 
gen und dich auf das Aeußerfte gefaßt halten mußt, nachdem du 
jenen Dickbäuchen den Rüden zugefehrt haſt. Ich achte dich nicht 
für jo unerfahren im Chriftenthum, daß du meines Rathes bedürfeſt 
oder nicht wüßteft,. in welder Geftalt fih Chriftus uns zu ers 
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fennen gebe, nemlih in jenem- verachteten und von der Welt vers 
dammten Bild des Kreuzes.“ 

Wie gar anderd lautet diefer Brief, ald derjenige, welden 
Ulrich Zafiug, der alte Freund der Blaurerihen Familie, um die 
Mitte Septemberd 1522 an Ambrofius jchrieb. Diefer ergraute 
Rechtslehrer hatte anfänglich die allgemeine Ueberzeugung getheilt, 
daß zwiichen Luther und Erasmus die innigfte Bundesgenoſſenſchaft 
beſtehe. „Erasmus (jchreibt er) hat die Schule der Weisheit ers 
öffnet; er hat lange wie Cocles allein auf der Brüde den Kampf 
geführt; jest ift Luther, wenn er auch erft nah langem Zwis 
ſchenraum folgte, ihm an die Seite getreten.” Wieder fchreibt er: 
„Was ih von Luther in die Hände befomme, das nehme ich auf, 
ald wenn ed von einem Gngel käme.“ Aber feit der Leipziger 
Disputation war der bedächtige Mann ftugig geworden und hatte 
unter dem Eindruck derjelben an Amerbach geichrieben: „Sch warne 
dich, daß du nicht dort einen neuen Ehriftum anzieheft! Du ſchwelgſt 
mir allwufehr in Luthers Sermonen gegen die firdlihen Satzungen. 
Hüte dich, daß dir nicht ein jo plöglicher Wechſel ſchade, denn wie 
der Zurift Paulus jagt: der Sprung von einem Extreme ind andere 
ift gefährlich." Als er aber die Acten der Leipziger Disputation 
befam, rief er aus: „Luther ftelt Paradoren hin ohne Nugen, aber 
voll Gefahr." Noch im Herbit 1520 richtete Zaflus an Luther ein 
Schreiben, worin er zunächſt fich freudig und dankbar zu deffen Lehren 
über Ablaß, Beihte und Buße, zu feinen Schriften über die zehn 
Gebote und den Galaterbrief befennt und erflärt, daß er lieber im 
äußerften Elend leben, als Luthers Werke entbehren möchte. „Allein 
fährt er fort, nimm es mir nicht übel: es fcheint mir Einiges bei 
Dir zu wünſchen übrig zu bleiben. inige meinen, du habeft in dei— 
nem Giegedeifer gegen Ed (ven du wirklich zu Boden geworfen zu 
haben jcheinft) die Autorität des apoftoliihen Stuhls allzufehr herab» 
geſetzt. Ich will dies weder bejahen noch verneinen; ber Streit ift 
mir nicht Mar genug; allein auch ich finde Einiges, woran id Ans 
ftoß nehme. Die Autorität fo vieler Menfchenalter, welde für bie 
Gewalt des römischen Biſchofs ſprechen, und fo viele heilige Männer 
zu erſchüttern, ift unvorfichtig und gefährlih, wenn es nicht mit den 
allerftärfften Gründen gefchieht. Wenn unjer Recht bei dir irgend 
eine Autorität hätte, würde dir diefe Erwägung unüberwindlich fein: 
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denn wir halten es für Unrecht, einen Zuftand, der ſeit unvorbenf- 
lichen Zeiten für recht gegolten hat, umftürzen zu wollen.” Diejer 
Brief von Zaftus ift der Scheidebrief an die kirchliche Reformation. 
Der im Alten ergraute Mann wollte dem Strom nicht folgen, welcher 
das Beftehende, an deſſen Erhaltung und Entfaltung er fjelber mit 
aufrichtigem Eifer gebaut, von Grund aus fortzureißen drohte; Zaſius 
ftellte fih hinter Erasmus und verließ Luther: „Ich halte mid als 
fein an Erasmus; möge Gott ihn erhalten, der ihn und zum Heil 
der Menfchen gegeben hat. Könnte Erasmus fich entjchließen, fo 
unerfchroden zu fchreiben und fo fchneidend zu folgern wie Luther; 
oder wenn umgefehrt Luther die Bildung, Beredtjamfeit, Mäßigung 
und Klugheit des Erasmus ſich erworben hätte: würden die Himm- 
liſchen wohl ein höheres Weſen jchaffen können? Beiden will id 
wohl, aber den Erasmus ziehe ich vor.“ Umfonft hatte Thomas 
Blaurer von Wittenberg aus verjucht, feinen alten Lehrer und Freund 
für die Sache des Evangeliumd umzuftimmen; Zaſius antwortete 
ihm ſchon am Ende des Jahres 1520 falt und von oben herab 
und erflärte ein Legift werde ſich in diefe jugendlichen Utopien nie 
verirren. Auch Ambrofius hatte fih nad feiner Entweihung aus 
dem Klofter noch einmal an Zaftus gewandt. Diefer antwortete im 
September 1522, daß er mit dem Schritt fehr unzufrieden jei, 
übrigend das einmal Gejchehene weder loben noch tadeln wolle, da 
er fih mit den lutheriſchen Neuerungen gar nicht mehr befaffe. Die 
alte Freundſchaft war für immer gelöft. Bezeichnend ift Folgendes: 
auf einem Gremplar der Lucubrationes von Zaſius, weldes die 
Bafeler Bibliothek befigt, fteht von der Hand des Verfaſſers eine 
Widmung an Bartholomäus Blaurer, fpäter aber daneben geſetzt: 
„Er ift ein Lutheraner und nicht würdig meines Geſchenks, das ich 
zurüdbehalte.* Diejer Brud mit Zaftus war das Vorfpiel zu der 
noch tiefer einfchneidenden Löfung des Freundſchaftsbundes zwiſchen 
Botzheim und der Blaurer'ſchen Familie. 

Das war die nichts weniger ald beneidenswerthe Lage, in 
welche fi Ambrofius unmittelbar nad) feiner Flucht aus dem Klofter 
verjegt fah. Im eigenen Haufe von Vorwürfen beladen, von alten 
Freunden verfannt — war er nicht aus der Scylla in die Charybdis 
gerathen? Dazu mußte er von Tag zu Tag eines von feinen Klofter- 
obern zu erlafjenden Berhaftbefehld gewärtig fein, und dieſer blieb 
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auch nicht aus. Zwar im Kloſter felbft wäre man wohl froh ge: 
wejen, auf diefe Meife der Verlegenheiten überhoben zu fein, welde 
der geiftig überlegene und glaubensmuthige Lutheraner je länger je 
mehr dem Abt bereiten mußte; aber es bedurfte auch Feines großen 
Scharfblidd, um zu erfennen, wie gefährlich die Anweſenheit eines 
jolhen Mannes der biſchöflichen Sache in ciner Stadt und zu einer 
Zeit werben mußte, in und zu welder eben das mündig gewordene 
Bolf fih umjah nad einem Führer, welcher ihren Ahnungen das 
rechte Wort, ihren Wünſchen den beredten Ausdrud, ihren Forde— 
rungen den gehörigen Nahdruf gäbe Darum ſcheint denn auch 
von Konftanz aus der Abt zu Alpirsbah aufgefordert worden zu 
fein, das Geſchehene nicht unvermerft hingehen zu laſſen. Am 
1. Januar 1523 erjhien der Licentiat Johann Kingsbah vor dem 
Rath in Konftanz, um im Auftrag König Ferdinands und der 
Württembergiſchen Regierung die Rückſendung Blaurers ins Klofter 
zu erwirfen. Das begehre der Abt, dem Ambrofius Treue geſchwo— 
ren hätte, das fordere ter Fürft, ſo zieme es dem Entflohenen mit 
Rüdfiht auf fih und feine Familie. Der Rath war aber keines— 
wegd gemeint, diefem Antrag unbedingte Folge zu leiften und fich 
an Blaurer zu vergewaltigen, vielmehr wollte er erft Grund maden, 
was dieſen zur Flucht beftimmt habe, und verfpradh hernad der 
Regierung eine jchriftlihe Antwort zu überjenden. Die war der 
Anlaß zu der Abfafjung der uns bereits befannten Schutzſchrift, an 
deren Schluß ſich Ambrofius unter folgenden Bedingungen, aber auch 
nur unter diefen zum Rücktritt ind Kloſter bereit erflärte: 


„Am Erſten würde ich mir keineswegs wehren ober verbieten laffen meine 
vorbehaltene auch alle andere Lehren, fo aus hl. biblifcher Gefchrift Grund haben, 
würde auch inhalts chriftlicher Schuld diefelben in brüberlicher Treue und Liebe 
allen Anderen, deren begierig oder nothdürftig, fleißig ohne alles Entſetzen 
mittheilen. 

„Zu dem Anderen, indgemein zu reben, würde ich mir fürberhin feine Klo— 
flerfagung Hinderlich laffen fein an göttlichem Befehl und Geboten, fonbern mo 
und wann göttliche und menfchliche Sagung auf einander floßen, ald denn jeßt 
in den Klöftern aus Schuld ungelehrter Prälaten oft gefchieht, würde ich greifen 
nach dem göttlichen und das menfchliche fahren laffen, wie denn wohl zu vermus 
then, daß ich und ein Jeder, fo ſich guter Meinung in einen Orden begibt, des 
Willens und Fürnehmens find, daß wir durch Flöfterliches Leben in dem Weg götts 
licher Gebote geführt und nicht durch ungegründete menſchliche Satzung davon ge 
wiefen wollen werben. 
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„Zu dem Dritten würde ich aus chriftlicher Pflicht allweg widerfechten bie 
unleidlichen Beſchwerden der Seelen in casibus reservatis abbati, b. i. in ben 
vorbehaltenen Fällen etlicher Stüde,, von deren wegen ber Abt felbft um Abſolu— 
tion angefucht muß werden, fo doch die begangene That mehrmals an ihre felbft 
und vor Gott gar nicht Sünde if, ald das. Schweigen brechen nach completer 
Zeit, auch mit guten nugen Morten aus Forderung chriftlicher Liebe einen Apfel 
oder fonft etwas eſſen zwifchen ven Mahlzeiten ohne befonderen Urlaub, einen Brief 
empfahen oder hinfchiden u. dgl., wie denn jeglicher Abt nach eigenem Wohlge— 
fallen feiner Abfolution vorbehält, welche und wie viele folcher Fälle er will. 
Doch mag ich wohl gedulden, zu Unterhaltung Höfterliher Ruhe und Ordnung, 
daß man leibliche Strafen darauf fege denen, fo hieran faumig feyn wollen; 
aber fonft würde ich alle Anderen dahin weifen, daß fie ihre Seele und Gewillen 
biefer Dinge halb frei behalten und allein Gott dem Herrn bafelbft burch fein 
Gebot und Verbot regieren laflen. 

„Zu dem Vierten würde ich der unerfahrenen Jugend, fo des Ordens begehrt, 
wann fich die Zeit ihrer Profeffion verlauft, in allweg räthlih und beholfen 
feyn, daß fie ſolche Seelftride nicht annehme, will fonft gerne darob und daran 
feyn, daß man fie da erziehe und behalte, fo lange fie aus freiem, umanges 
bundenem Geift in Flöfterlichem Leben beharren wollen. Denn ich wohl erlernt 
habe, mehr an Anderen denn eigener Perfon, was forgliche Gefährlichkeit und 
Seelmord aus folhem unbebachten Gelübde und ewigen Verbündniß erwachlen. 

„Zu dem Letzten, weil fich die geiftlichen Ordensleute vor anderen Ghriften 
fhelten laſſen Anhänger und Bollzieher evangelifcher chriftlicher Vollkommenheit, 
- würde ich höchften Vermögens daran feyn, auch alle Anderen mit möglichem Fleiß 
dazu vermahnen, daß wir biefes Lob und Namen mit der Wahrheit behalten mös 
gen ; dad Rechten und Fechten, fo wir bisher um das Zeitliche mehr denn ans 
dere Leute getrieben haben, nach dem Geheiß Ehrifti abftellen, weltliche Pracht 
und Herrlichfeit,, auch eigene Leute fammt den ungöttlichen Beſchwerden und Bäls 
len fahren laffen, bieweil doch folches Alles fo ganz hinderlich und entgegen ift 
Flöfterlihem und evangelifchem Leben ; deßgleichen daß wir die armen Leute, bed 
Gotteshauſes Unterthanen, allenthalben mit tapferen, gelehrten, gottesfürchtigen 
Seelforgern verjehen, ob wir gleich von deßwegen die Incorporationes und Eins 
lebungen der Pfründen übergeben und von der Hand laſſen müffen, damit den 
Unterthanen durch Fernhafte beſſerliche Hirten defto förderlicher gerathen werde; 
dann mehr an benfelbigen gelegen und Gott Löblicher ift, denn daß wir zeitlichen 
Ueberfluß und fie ihrer Seelennothdurft Mangel haben; auch ber billig den 
Nugen und Genieß Hat, der die Bürde und Arbeit tragen muß. 

„Wo diefe jegt angezeigten Artikel von mir erlitten mögen werben, will ich 
nicht allein geneigt und erbietig feyn wiederum zu fehren, fondern auch meine 
Herren, Bäter und Mitbrüder höchften Fleißes unterthänig bitten, daß fie mid) 
wiederum in ihre Gemeine und geiftlihe Gefellihaft aufnehmen. Denn wahrlich 
Flöfterliches Leben wäre ein gut gottgefälliges Leben, wo etwas an ber Reformas 
tion und Ordnung nach Gelegenheit unferer Zeit vorgenommen, bie zeitliche 
Pracht und weltliche Herrlichkeit abgeftellt, viel ungegründete Klofterfagung, durch 
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welche die Ordensleute mit einer Unmafle befchwert und überladen find, gemildert 
und hingenommen , aber zuvor der graufame Seelftrid der Gelübde, in welchem 
die unverftändige Jugend oft verbammlich, als zu beſorgen, verderben muß, aufs 
gehoben würde, und die Klöfter, wie vor Zeiten, Zuchthäufer und Kinderfchulen 
wären, in benen bie geile, muthwillige Jugend, die in der Welt (als wir vor 
Augen ſehen) in aller Meppigfeit und Büberei aufwächſt, etwas gezähmt und zu 
gefchriftlicher Kunft und Gottesfurdht erzogen würde; befgleichen die Prediger 
und Andere, fo der Lehre und göttlihem Worte mit freiem Gemüthe obliegen 
wollten, dafelbft ihre Muhe und Gemah, von Männiglihem ungeirrt, in aller 
Stille Haben möchten, denn alfo möchte Land und Leute fammt gemeiner Chri— 
ftenheit ſolcher gefchichter Leute, daſelbſt erzogen, genießen und erfreut werben, 
fo man doch jegt nicht fpüren oder wiffen mag, wozu fo viele Nonnen und Mönche 
nuß find, denn allein daß fie fich mäften und ihnen felbft leben, auch mit anderer 
Leute großer Beſchwerde Gut und Geld fammeln, wie faft fie fih immer rühmen 
evangelifcher Armufh und Vollkommenheit. 

„Wo mir aber obgemelveter Vorbehalt jegt verzeichneter Artikel abgefchlagen, 
würde ich mich weiter keineswegs meined Gewiſſens halber in das Klofter begeben 
mögen, denn ich weder in Fried noch Ginigfeit leben, möchte auch fürbaß weder 
mir noch Andern nuß feyn, fondern würde vorige Uneinigfeit wieberum erneuert 
und je mehr und mehr zunehmen ; darum ich dann vorhin ausbleiben und einer 
anderen Zeit göttliches Einſehens erwarten, will nichts deſto minder einem Gotted- 
haus Alpirsbach und deſſen Verwandten in chriftlicher Liebe, wo ich Urſache has 
ben mag, Gutes thun und freundliches Wohlgefallen beweifen, mich auch hin 
als her mit Hilfe des Herrn wohl und frömmlich , ich fei wo ich wolle, Halten ; 
denn mich das göttliche Wort allenthalben in Ruh und Stille gefangen und in 
bie rechten Kloftermauern feiner Gebote verfchloflen hat und auch der frömmſte 
Mind vor den Augen Gottes nicht mehr feyn kann, denn ein frommer Chriſt, 
der ich von Gott allezeit ernftlich begehre im Leben und Tod erfunden zu werden.“ 


Mit diefen Worten ſchloß Ambroftus feine Vertheidigungsichrift, 
die mehr und mehr eine Ankflagejchrift geworden war, indem er 
ichließlih ein Programm einer nothwendigen Klofterreform in allges 
meinen Grundzügen verzeichnete. Die Schrift wurde vor vollem 
Rath der Stadt Konftanz verlefen und mit einem dem Ambrofius 
günftigen Begleitfchreiben nad Stuttgart überfandt.‘) Gegen Ende 


4) VWögeli fagt: „Diefe Antwort hatte der Rath dem Regiment in Württemberg zugefchidt 
und ihm dabei gefchrieben, wie berna folgt: 

Den Wohlgebornen, Edlen, Strengen, Veſten, Ebrfamen, Weifen, Herren Herrn Wil. 
heim Trudfäßen Breiheren zu Waldpurg sc. und anderen unferes gnäbigften Herren Erzher- 
3098 Berbinanden Statthaltern und Regenten bes Herzogthums Würtemberg, unferen gnä- 
digen lieben Herrn. Wohlgebornen, Edlen, firengen, veften, Ehrſam weifen, gnäbigen 
fieben Herrn, Unfer gutwillige Dienft ſygen euer Gnaden und Lieb allezeit voran. Wir haben 
auf die Werbung, die Licentiat Johann Küngspah verfhienen Tagen außer Befehl Euer, 
Maifter Ambrofi Plarers halb, vor uns gethan bat, fobald wir mo&ten, mit bemfelbigen 
Plarer gehandelt. Der ift uns mit Antwort begegnet, wie beiliegende Schrift lautet. Die 
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März 1523 fchreibt darüber Ambrofius an feinen Bruder): „Da 
mehrere Freunde von diefer Schrift eine Abjchrift begehrten, und die 
Erfüllung diefes Wunſches mir zu viele Mühe und Widerwillen 
verurfacht hätte, jo fchicte ih das Manufeript nach Bafel in den 
Druck; es hat aber noch nicht die Preſſe verlaſſen. Für dich hatte 
ich fogleich eine Abjchrift bejorgt, diefe fiel aber mit einigen anderen 
Papieren durd meine Unvorfictigfeit in den See, als ih unlängft 
nah Münfterlingen jchiffte.” Ambrofius hatte Decolampad um bie 
Beforgung des Druds angegangen und dieſen Anlaß benügt, das 
einft auf der Univerfität Tübingen mit ihm geſchloſſene Freundichafts- 
verhältniß zu erneuern. Dieſer erinnerte fich zwar der alten Zeiten 
nicht mehr, entjchuldigte fich mit feinem ſchlechten Gedächtniffe, vers 
fiherte aber Blaurer, daß er fih auch ohne diefe Jugenderinnerungen 
zu ihm hingezogen fühlen müſſe, da auch abgejehen von dem Bins 
dungsmittel gleiher Studien Ambrofius ihm um der Gefahren willen, 
welche er für die Wahrheit nicht ſcheue, jo empfohlen jei, daß er 
ihn Lieben müfje, wenn er nicht Chriftum verleugnen wolle. Uebris 
gend ſandte Decolampad ihm feine Apologie ungedrudt zurüd und 
bat ihn, eben hierin einen Beweis feiner treuen, auf Aufricdhtigfeit 
fih gründenden Freundſchaft erfennen zu wollen. Er fchreibt (d. d. 
9 März 1523) 9): „Wahrlich, wenn ich meinem alten Adam hätte 
Gehör geben wollen, fo hätte ich den Drud diefer Schrift um jeden 
Preis, fo ſchnell als möglich, durchgeſetzt. Denn deine Bertheidigung 
wäre zugleih eine Ehrenrettung meiner Perſon. Iſt fi doch unfere 
beiverfeitige Lage gar ähnlih, nur daß ich es mit einem Wolf zu 
thun habe, das noch abergläubifcher, der Wahrheit feindfeliger, der 
Liebe entfremdeter if. Damit aber bin ich Feineswegs gemeint, die 
Gründe eines Freundes, zumal eines ſolchen, der mir mit foldem 
Vertrauen entgegenfommt, zu verachten; aber ich hoffe, Du werdeſt 
meine Anficht felbft billigen, denn die erfahrenften Männer haben 








wollten wir Euer Gnaben und Lieb auch zu willen thun, mit Grbietung benfelben Euer 
Gnaden und Lieb in allen gebührlihen Dingen mit höchſtem Vermögen gern und willig zu 
dienen. Datum Mittwoch nad Convorsionis Pauli anno 23, 
s : Bürgermeifter und Rath der Stadt Konftanz. 

Diefe des Raths Antwort hat man darum fo abgefchnögt oder kurz geftellt, damit dem 
Megiment nit Urſach geben würb, etwas Weiteres mit dem Rath von folches wegen zu han— 
dein; bann der Rath der Zuverficht war, es follte mit bem die Sach in Ruben fichen und 
der Plarer zu Konſtanz bleiben, wie dann befcheben ift.* 

1) Siml. Collect, 

2) Vgl. Epistolarium D. Jo. Oecolampadii et Huldr. Zwinglü (Basiloao. 4.) p. 907 sq. 
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mir den Rath ertheilt, won einer der deinigen ähnlichen Vertheidi— 
gungsichrift gegen meine Feinde abzuftehen. Doch prüfe die Gründe 
und Gegengründe; noch ift nichtd verſäumt, Alles blos aufgehoben. * 
Decolampad erzählt, wie er dad Manufeript gleih nah Empfang 
defielben dem Buchdrucker überbraht, von dieſem aber den Bejceid 
erhalten habe, daß er wegen der bevorftehenden Frankfurter Mefje 
mit Arbeiten bereit fo gedrängt fei, daß er den Drud fofort 
nicht verſprechen könne. Hierauf habe er die Schrift wieder mit 
fih nah Haus genommen und in einem Zug durchgelejen: „denn 
fie zog mich wunderbar an. War ed mir dod, ald ob ich meine 
eigene Gefahren darin läſe; nicht ohne Seufzer dachte ich meiner 
Erlebnifje und war unſchlüßig, was zu thun fei. Nur ungern fandte 
ih das Bud zurüf aus Furcht, du möchteft es falſch deuten; auch 
glaubte ich dafjelbe nicht behalten zu dürfen. Während ich aber jo 
bin und ber dachte, fam ich zu der Ueberzeugung, daß es aus vielen 
Gründen auch nicht in deinem Intereſſe liege, daß es herausgegeben 
werde. Zunächſt nemlih wirft du deinen Hauptzweck damit‘ am 
alferwenigften erreichen, Niemanden zum Aergerniß zu gereihen. So 
hatte auch ich einft gehofft, aber vergeblid. Die Urtheile der Menge 
find mancherlei und verfehrt, nicht jelten geichieht e8, daß während 
wir und nachdrücklich vertheidigen, wir am meiften Verdacht erweden, 
zumeift wenn und Niemand zu fchriftlicher Verantwortung herausfor— 
dert. Das Volk ift bereitd der vielen Bertheidigungen überfatt. 
Deine Ehre ift vollfommen gerettet, wenn der Rath deiner Bater- 
ſtadt Dich frei ſpricht: da bedarf es weiter Feiner Rechtfertigung. Es 
ift unmöglich, alle Aergernifje der Phariſäer aus dem Weg zu räu— 
men; wir müfen es und jchon gefallen laſſen, daß es Leute gibt, 
die und Uebles nachreden, und verabſcheuen und verfluchen: wir 
müſſen es und gefallen laſſen aus Liebe zu Dem, der zu ven Uebel— 
thätern gezählt worden. Dagegen follen wir in folder Heiligkeit 
wandeln, daß am Ende die Lüge fich jelbft verräth und zu Schanden 
werden, welche und übelwollen und Böſes nachſagen. Du kannſt 
nicht glauben, wie jehr die falihen Brüder mid gequält haben. 
Wir müfen Alle durch Sanftmuth und Geduld den Sieg zu erlan- 
gen fuhen. So lehrt die Gedichte. Darum beftimmt mich auch 
zur Rüdjendung deiner Apologie der Grund, daß du nicht das Anz 
* jehen gewinneft, ald nehmeft du den Krieg gegen Brüder auf, und 
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daß du dir nicht ewige Unruhe auf den Hals ladeſt: vielleicht würs 
den fie dir nachftellen und Meuchelmörder Dingen. Wenn du aber 
jelbft auf Koften deines Namens Andern zu nützen beabfichtigft, jo 
bewundere ih wohl deinen Edelmuth, Eifer und heiligen Zweck. 
Und wahrlich ih wünſche deinen Auftrengungen den glüdlichften Ers 
folg. Aber du vergißft, wie wenig Anziehendes für die Beflern 
Schriften haben, in denen der Verfaſſer fich für feine eigene Sache 
ereifert, und das kann bei Apologieen nicht fehlen.“ Aus diefen 
Gründen rathet Decolampad dem Ambrofius feine Schrift umzuar- 
beiten und ihr etwa den Titel zu geben: Wann ift es erlaubt, in 
das Klofter einzutreten, oder aus ihm auszutreten? Ob Blaurer 
in Folge diefed guten Rathes feine Schrift milderte, wiffen wir nicht; 
jedenfall8 wurde diejelbe noch im gleichen Jahre gedrudt und erndtete 
insbefondere Capito's hohes Lob. 

Doch durd den erften mißglüdten Verſuch ließ fi das Klofter 
Alpirsbah nicht abſchrecken, nochmals einen folden zu machen, um 
den. entflohenen Mönd in feine Mauern zurüdzubringen. Bald nad 
der erften Aufforderung, am 21. Februar 1523, war der alte Abt 
von Alpirsbach geftorben, „zur rechten Zeit, wie Ambroftus feinem 
Bruder fchreibt, für ihn und und.” An feiner Stelle ward einftimmig 
Urih Hamma erwählt, ein Freund der Blaurer'ſchen Bamilie, ins- 
befondere mit unjerem Ambrofius eng verbunden. Er ſchien dem 
Konftanzer Kapitel der geeignete Mann zu fein, um mit einjchmei- 
chenden Freundesworten zu erreichen, wozu ber Arm der Gewalt 
nicht ausgereiht hatte. Den Hergang der Sade erzählt Ambrofius 
feinem Bruder Thomas in einem vom 9. September 1523 batirten 
Brief‘) in folgender Weife: „Vor wenigen Tagen fam der treffliche 
Alpirsbaher Abt Ulrich bier an, um in väÄterlihen Worten mid) 
zur Rückkehr zu beftimmen. In freundlicher Weiſe hielt er mir anfäng» 
ih die Gefahren vor, welde mit Gefängniß, Achtserflärung und 
Mord diejenigen bedrohten, welde das reine Evangelium Chrifti 
predigten, oder deſſen Sade förderten; auch meinte er, wenn id) 
fpäter doch zur Rüdfehr gezwungen würde, jo wären mir die Klo: 
fterbrüder nur um fo feindlicher gefinnt. Auch mißfiel mir der väters 
lihe Rath des Abtes nicht, von dem ich mußte, daß er ed treu und 
reblih mit mir meine. Am Tage nad feiner Ankunft wurde er 


4. Siml. Collect, 


Die Derfuhung. 43 


vom Biſchof zu Tiſch geladen, und nach aufgehobener Mahlzeit fragte 
ihn der Biſchof und Faber viel über mich und meine Flucht aus, 
indem fie verficherten, welch inniges Mitleid fie mit mir hätten, daß 
ih mir und allen den Meinigen zu großer Schande hier lebte. Ich 
fei nemlich ein öffentlihes Aergerniß für die ganze Stadt und müfje 
die fchlimmften Nachreden hören, während ich früher im Ruf großer 
Heiligkeit und Frömmigkeit geftanden wäre. Sofort bejhworen fie 
den Abt, angeblih im Namen unferer ganzen Gemeinde, bei Allem, 
was ihm heilig und theuer fei, er möchte, je inniger er mit mir 
durch die zärteften Breundichaftsbande verbunden fei, defto mehr allen 
feinen Einfluß anwenden, um mich zu überzeugen, daß ich nichts 
Beſſeres thun fünne, ald in das Kloſter zurüdfehren. Als der gute 
Pater darauf ſchwieg, drangen Jene noch inftändiger in ihn und be> 
wegten Himmel und Erde, um ihm diefen Auftrag alles Ernſtes ein- 
zufchärfen. Sie verfpraden ihm, mir bei den Stuttgarter Vorgefegten 
die Erlaubniß auszuwirfen, daß ich ungefährdet den früheren Studien 
obliegen und Alles, was mir gutbünfte, lefen und auch privatim _ 
Andere lehren dürfte; endlich follte Jeder von den Mönchen, der 
fortan mir Unannehmlichfeiten bereiten würde, fofort mit Gefängniß 
beſtraft werden. Noch viel Anderes ftellten fie in Ausficht, wodurch 
fie mir allenthalben den Rüdzug erleichtern wollten. Der Abt gab 
endlich ihren glänzenden Verſprechungen nah, und da er feine Hin: 
terlift argwohnte, fondern in Einfalt ihren trügerifchen Worten glaubte, 
fam er voller Glückwünſche zu und, betheuerte, der Bilchof und Faber 
meinen es bejonderd gut mit mir, und rieth mir, im Vertrauen auf 
den Schuß folder Männer auf jede nur mögliche Weife meine 
Rückkehr zu bejchleunigen. Seine Worte waren fo eindringlich, daß 
ihm auch unfere Mutter und Schwefter beipflichteten. Weil ich aber 
die Gefinnung Fabers und des von ihm abhängenden Biſchofs 
fannte und durchſchaute, wie diejelben bei dem Wunſch meiner Rück— 
fehr nicht mein, fondern nur ihr eigenes herrſchſüchtiges Intereſſe im 
Auge hatten, fo glaubte ich Feineswegs auf den Vorſchlag eingehen 
zu dürfen, und hielt ihnen den goldenen Sprud entgegen: Eile mit 
Weile! Du aber würdeft mir einen fehr großen Dienft leiften, wenn 
du die Mutter und die Schwefter überzeugen wollteft, daß fie meinen 
Entihluß billigen. Auch Bartholomäus Blaurer, Johann Schultheiß 
und alle überlegenden Freunde, reden mir ab, daß ich nicht mehr zus 
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rüdfehre. Darum wende deine ganze Beredtfamfeit bei den Unfrigen 
an, daß fie nicht zugeben, daß ich, der in der Vorhaut berufen wurde, 
nicht abermals bejchnitten werde... Doch, während ich vieles 
ſchreibe, fommt unſer Abt nochmals, und erzählt, der Biſchof habe 
ihm feine Verfprehungen noch beftimmter wiederholt und hinzugefegt, 
hier fei Jedermann überzeugt, daß ich der Urheber aller Tragödien 
fei, welde in Luthers Sade hier aufgeführt würden, weßwegen er 
mih um jeden Preis von hier forthbaben möchte. Der Abt aber 
erwiederte, daß er feinen Erfolg, jondern nur die Beftellung feines 
Auftrags an mich verjprecben könne. Doc ich beharre unerſchütterlich 
bei meinem Entihluß. Aber Schwefter Margarethe, weldye die ganze 
Angelegenheit gründlich mit mir durchſprach, hielt mir die fchuldige 
Rüdfiht auf unjere fromme Mutter entgegen, welcher die Apoftafie 
ihres Sohnes von allen Seiten als Schandfled ind Angefiht ge: 
jchleudert werde und deren Tod ich dadurch befchleunigen dürfte, da 
fie von diefer Schmach nicht ander8 los werden könne, als wenn 
id von hier wegginge. Co will ih mich entfernen, antwortete ich, 
und an irgend einen anderen Ort, wenn fie will, mich begeben. 
Aber, Fällt fie mir in die Rede, du kennſt ja die befchränften Mittel 
unferer Mutter, welche faum ausreichen, daß fie ftandesgemäß leben 
mag, jo daß fie unmöglih auf dich noch mehr verwenden kann. 
Nach allfeitiger Ueberlegung wußte ich Fein anderes Mittel ausfindig 
zu machen, um bdiefen beiden Uebeln zu begegnen, ald den Ausweg, 
daß ich unter dem Vorwand einer Reife in ftrengem Incognito bier 
lebe. Zu dieſem Vorſchlag gab fie ihre Einwilligung, wenn ihn 
auch der Abt guthieße. Diejer ftimmte zu und will vorgeben, er 
habe mich in bejonderer Sendung verwendet. So werde ih ben 
Winter hier bleiben und innerhalb der vier Wände des obern Stod- 
werfs leben. Auch ift ein Ausreden des Geheimnifjed‘ durch bie 
Mägde nicht zu befürchten, da dieſe treu und verfchwiegen find. 
Aus Liebe zur Mutter wird ed mir aber nicht fchwer fallen, mich 
in dieſes Eril zu finden. So bedarf e8 deiner Verwendung bei un- 
ferer Mutter nit mehr, da dieſe verfichert, fie habe gegen meine 
Anwejenheit nichts einzuwenden, wenn diefe in einer Weife erfolge, 
daß Jedermann glaube ich fei abweſend.“ 

Wenn diefer Vorſchlag je überhaupt zur Ausführung gelangte, 
jo ward jedenfalls das Geheimniß nicht lange beobachtet. Ambrofius 
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fonnte und durfte nicht im Verborgenen bleiben und fchweigen, jo 
lange die Wahrheit in feiner Vaterſtadt gefährbet ſchien. War er 
zuerft aus Liebe zur Mutter, die ihm ihre befchränften Vermögens 
verhältniffe immer wieder klagend vorhielt, von feinem Wunſch nad 
Wittenberg zu reifen, abgeftanden, fo legte ihm jet auch die Liebe 
zur Vaterſtadt dicfed Opfer auf. Schon gegen Ende März 1523 
Ichreibt er an feinen Bruder Thomas nah Wittenberg: „Gewiß 
herzlich gerne wäre ih ſchon längft gefommen und hätte deine Sehn- 
ſucht geftilt, wenn mid nicht einerfeits die Mittellofigfeit unferer 
ängftlihen Mutter, andererjeitd die Graufamfeit der Biihöflichen, 
welche hier in großer Zahl und feftgeichloffenen Reihen wüthen, bins 
hielten, aljo daß meine Hoffnung, zu dir zu fommen midyt bloß 
aufgefhoben, jondern aufgehoben zu fein ſcheint. Sowohl die Rüd- 
fihyt auf unfere gute Mutter, ald die unjerer Vaterſtadt drohenden 
ernften Ereigniffe erheiſchen eher, daß wir dich in unfer Lager zurück— 
rufen, ald daß ih mid von hier wegbegebe.” In der That er: 
fannten nicht bloß die Bilchöflihen bereits in Ambrofius ihren ges 
führliften Beind, fondern auch die Freunde der Reformation ihren 
unentbehrlihen Worfechter. 
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Mährend Ambrofius alfo die Intereffen feiner eigenen Perſon 
verfocht, hatte er darüber keineswegs diejenigen feiner Wateıftadt 
und des Reiches Gottes verfiumt. Zwar trat er anfänglich nicht 
in eigener Perfon auf den Kampfplas, aber gleihwohl war er feit 
jeiner Rüdfehr die Seele aller reformatorijchen Fortſchritte in Konftanz. 
Aeußerlih vertrat die Sache ded Evangeliums zunächſt der ſchon er— 
wähnte Domprediger Dr. Wanner, dem felbft ein Erasmus das 
Zeugniß gab, er fei „ein Mann von evangelifcher Redlichkeit.“ 
Nachdem Wanner fchon längere Zeit mit großem Eifer und Beifall 
im Münfter gepredigt hatte, gab die Rückkehr des Tübinger Schaff— 
ners Martin Blantih, den der Bilchof nebft Faber und Anderen 
nach Zürich beordert hatte, um dort den Predigten Zwinglis Einhalt 
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zu thun, den erften Anlaß, Wanner in offenen Conflict mit der 
Biihöflihen Eurie zu bringen. Blantfh hoffte in Conſtanz Die 
Scharte auswegen zu fünnen, welche in Zürich fein jophiftiihes Schwert 
befommen hatte. Zu diefem Behuf hatte er eine im Münfter zu 
haltende Predigt ausgearbeitet, in welder er folgende drei Süße 
als Kepereien brandmarfen wollte: 1. daß man die Heiligen nicht 
anrufen folle, 2. daß die Meſſe fein Opfer fei, 3. daß dem Evans 
gelium und der heiligen Schrift ein größeres Anfehen gebühre als 
den päpftlihen Beſchlüſſen. Allein Wanner fam ihm wider des 
Biſchofs Gebot zuvor und ließ den „albernen Greis nicht zum Wort 
fommen®. Der Biſchof war hierüber fehr aufgebracht, und als in 
Folge eined Gerüchtes, daß das Leben des evangeliichen Predigers be— 
droht fei, der Rath denjelben in Schuß und Schirm nahm und hiervon 
den Biſchof mit feinem Kapitel benadhrichtigte, erſchien Letzterer am 
11. Februar in eigener Perſon vor dem Stadtmagiftrat. Hugo 
war begleitet von feinem Generalvicar ſowie von mehreren Chor— 
herren und weltlichen Rittern und trug vor: dem Rath fei befannt, 
wie Martin Luther einige Jahre her mit feinen Lehren viel Irrung, 
Aufruhr und Unruhe geftiftet habe. Miewohl nun deſſen Lehre 
nicht blos von päpftliher Heiligfeit fondern auch von Kaiferlicher 
Majeftät verboten worden, unterwinden fit dennoch einige Prädis 
canten, in Konftanz derjelben beizupflichten, woraus großes Uebel 
entftehen, Zwietracht bei dem gemeinen Mann und Ungehorfam gi: 
gen die Dberen gepflanzt werden und es dahin fommen werde, daß 
Alles unter über ſich gefehrt werde, denn man rufe die Heiligen 
nicht mehr um ihre Fürbitte an, erfenne aud die Mefje nicht mehr 
als ein Opfer. Da ihm nun als Hirten gebühre, die ihm anver— 
trauten Schafe indbejondere an dem Drt feiner Reſidenz vor den 
einbrehenden Wölfen zu erretten, auch der Rath, wie er achte, gleich 
ihm gemeint fei, die Ehre Gotted und den dhriftlihen Glauben zu 
handhaben, fo begehre er, daß ihm der Rat anzeige, was feine 
Meinung hierin fei. Sein väterlihes Gemüth und Meinung fei, 
allenthalben bei den Präpdicanten darauf und daran zu fein, daß fte 
auf den Kanzeln nichts Neues vorbringen, fondern wie von Alters 
her lehren und das Volk von der Lutheriihen Lehre auf den alten 
Glauben ziehen, wozu dienlich fein werde, wenn der Rath den Ger 
meinen gebidte, von den Dingen, die fie nicht begreifen, nichts zu 
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reden, den Glauben ihrer Ahnen zu behalten und den Oberen zu 
überlafjen, davon zu handeln, damit Friede, Ruhe und Einigkeit er 
halten werde, und ein Jeder bei dem Seinigen, wie von Alters her 
bleiben möge, deſſen er fi in Gnaden gegen den Rath verfehen 
wolle. — Die Antwort des Magiftratd wurde auf den folgenden 
Tag verfprohen und ausweichend gegeben, indem man dem bevors 
ftehenden Reichstag zu Nürnberg nicht vorgreifen wolle, Hiermit be- 
gnügte fi) aber der Biſchof nicht, fondern erfuchte den Rath, er 
möge in allen Gemeinden befehlen, daß man ſich aller ungiemenden 
Reden enthalte, und der verdammten lutheriſchen Secte nicht weiter 
anhange. Da der Rath entichieden verweigerte, auf dieſes Geſuch 
einzugehen, verfchärfte unterdeffen der Generalvicar feinerjeits die 
Eidesformel für angehende Priefter, welche von nun an alfo lautete: 
„3% befenne den wahren, allgemeinen und apoftolifchen Glauben und 
Ihwöre bei dem großen Gott und bei diefen feinen heiligen Evan— 
gelien, daß ich bisher in der Einigfeit der heiligen allgemeinen chriſt— 
lihen Kirche und der Gemeinfchaft des oberften Biihofs zu Rom mit 
Mund und Herzen geftanden fei und fürohin fteif dabei bleiben, 
auch mich den Sapungen der heiligen Ganonen und heilfamften Er— 
örterungen und Beichlüffen der gottesächtigen Mutterfirhe und Bons 
cilien überall gleihförmig halten werde, daneben den von berjelbigen 
hriftgläubigen römiihen Kirche verdammten, auch allen neuen Ketze— 
reien und verfehrten Lehren, am Meiften aber der Iutherifchen Erz» 
fegerei und derſelbigen Anhängern nicht beiftimme, noch beiftimmen 
will, denjelbigen Allen und einem Jeden befonderd wünjche ich Böſes 
und will ihnen aus freiem Willen und ungegleißnetem reinem Ges 
müth widerjprechen, auch in feinem Weg diejenigen, welche ihre irrigen 
und von der Liebe entfernten Lehren halten, disputiren, befchirmen, 
predigen oder durch anderlei Geſuch, Bund, Farb und LKift, heimlich 
oder Öffentli annehmen, beſchirmen.“ Hiemit glaubte man wenige 
ftens einer Vermehrung der evangeliichen Prediger in der Stadt vor; 
gebeugt "zu haben; aber man wollte aud die vorhandene Zahl 
verringern. Der Biſchof vermochte den erft im Jahr 1526 entſchie— 
dener auf die Seite der Reformatoren tretenden Pfarrer Johann 
Spreter an der St. Stephansfirhe feinem Helfer Bartholomäus 
Metzler den Abjchied zu geben und diefe Stelle einem Gegner der 
Reformation Johann Modler zu übertragen. Sobald aber diefer die 
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Kanzel betrat, liefen Viele aus der Kirche, fagend, fie hätten vormals 
einen guten getreuen Hirten an Mepler gehabt, diefer aber fei ein 
reißender Wolf. Dazu hörte man unverhohlen Yeußerungen wie 
diefe: die Pfaffen begehrten nicht in den Himmel zu fommen und 
wollten die Laien auch nicht hineinlaffen. Schon drohten Einige, fie 
würden der Pfaffen Häufer plündern, wenn fie nicht die Obrigkeit 
fürchteten. Hiedurch ſah fih der Rath veranlaßt die Sache mit Ernft 
in die Hand zu nehmen und fegte e8 am 8. Juni 1523 durd, daß 
der Pfarrer den alten Helfer wieder annehmen mußte. Dann ward 
auc durch den Rath befohlen, daß er das Evangelium Chrifti flar und 
lauter predigen und deſſen fi vom Rath verfehen und getröften follte, 
daß der Nath ihn bei Diefer der bibliihen Schrift entnommenen 
Predigt ſchützen und firmen wollte. Ebenſo nahm fih der Rath 
des Pfarrers Windner an, als diefer von dem bijhöflihen Fis— 
calate zur Rechenſchaft gezogen wurde, weil er in der St. Jo— 
hannisfirche gepredigt habe: Ein Eünder mög aud ohne Ablaß ges 
tröftet werden, das Bannen wegen Geldſchuld fei ungerecht und die 
Taufe auch in deutiher Sprache erlaubt. Aber der Rath war nicht 
bloß bedacht, feine drei evangeliihen Prediger fih zu erhalten, jon- 
dern fuchte auch die Zahl verjelben zu vermehren. Als im Sep- 
tember 1524 die Gemeinde Grund zu haben glaubte, ſich über einen 
Prediger im Auguftinerflofter zu bejchweren, und an den Rath) das 
Anfinnen bracdte, daß man Ambrofius Blaurer zum Prediger das 
jelöft verorbne, ging der Rath darauf ein und ftellte an die Augu— 
ftiner die Forderung, fie jollten, da ihr Prädicant eine unverftänd- 
lihe Ausiprache habe, dem Ambrofius Blaurer ihre Kanzel öffnen — 
einem entwichenen Mönch, der nicht einmal ihres Ordens war! 
Die Forderung war in der That ftarf und wurde aud von den 
Auguftinern rund abgejchlagen. ie beriefen ſich darauf, daß ihr 
Gotteshaus allein der geiftlichen Obrigfeit unterworfen "ei, daß es 
ihmen jchimpflih wäre, wenn fie einen Fremden, der weder ihres 
Convents noch Drdens ſei, auf ihrem Predigtftuhl das Wort Gottes 
verfündigen laßen müßten, endlich daß Ambrofius im Verdacht der 
lutheriſchen Secte ſtehe. Aber der Rath erwiderte ihnen, fie hätten 
ſchon des Defteren andere Laien und Ordenspriefter ohne zuvor 
eingeholte Erlaubniß ihres Provinciald predigen laffen, er wolle fie 
gegen dieſen und Jedermann bejchirmen, wenn ihnen hieraus eine 


Blaurers Zuwarten und Zufehen. 49 


Ungelegenheit erwüdfe, und er erſuche fie nicht fowohl, daß fie 
Blaurer predigen ließen, ald daß fie ihm, wenn er bei ihnen predigte, 
“feine Unannehmlichkeit bereiteten, die ihnen felber mehr als Andern 
Ihaden würde. Das Klofter wandte fih nun an feinen Provincial 
zu Straßburg, der den Rath vor dem faljchen Propheten dringlich 
warnte. Diefer aber gab feine Antwort jondern beharrte auf feiner 
Forderung, daß neben dem Auguftiner Prediger auch dem Blaurer 


geftattet werde, die Kanzel zu betreten, und ald die Mönche fih 


wiberjegten, entzog er ihnen die Hofjtätte, welche fie aus des Rath 
Gunſt bejeßen, wodurd ihr Klofter ziemlich verringert wurde, Blaus 
rer ſelbſt wollte aber diefen Auftrag nicht annehmen, und fpricht ſich 
darüber an Gapito in einem vom 18. April 1524 datirten Brief’) 
in folgender Weife aus: „Vor 6 Monaten hatte mich der Rath 
zum Prediger in der Auguftinerfirche beftellt. Da ich aber felbft nur 
ungern biefem Auftrag nachgekommen wäre, weil ich meine Kräfte 
demſelben nicht gewachfen erachtete, auch meinem um meinetwillen 
bereit8 mehr ald genug in Anſpruch genommenen Abt nicht neue 
Verlegenheiten bereiten wollte, ftand der Rath von feiner Forderung 
ab, MUebrigens hat der Straßburger Provincial feinen Grund, feinen 
Eifer oder feine Beredtfamfeit zu rühmen, als ob der Rath feinen 
Gründen nachgegeben hätte, vielmehr wurde der Rath nur um jo 
beftimmter, je mehr jener unverjhämte Menfch fchrie, jo daß id am 
Ende vor ihnen jelbft gepredigt hätte, wenn nicht andere Rückſichten 
zu beobadten geweſen wären.” 

Um Diefe Zeit ging aud ein Mandat von dem Kaifer aus, 
das auf dem Reichstag zu Nürnberg verabfhiedet worden. Kraft 
defjelben ward allen PBredigern befohlen, daß fie das Evangelium 
nach Auslegung der Schrift, welche von der chriſtlichen Kirche anges 
nommen — predigen ſollten. Dieſes Edict ward auch dem 
Rath zu Konſtanz zugeſchickt, doch nicht oͤffentlich angeſchlagen, wiewohl 
es nicht v gehalten ward, ſondern Jeder redete das Seinige 
dazu. Die Worte des Edicts waren zweideutig und jegliche Partei 
legte daſſelbe zu ihren Gunſten aus. Die Prädicanten verſtanden es 
auf bibliſche Bücher, der Biſchof aber verſtand es auf die alte Lehre 
und Väter und wie es die Päbfte angenommen hatten und für be 
währt hielten. Deßhalb ließ er dem Rath anzeigen, daß er Willens 
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fei, das Edict öffentlih anzufhlagen und zu publiciren. Doc der 
Rath ließ ihm am 1. Zuli erwidern, daß es nicht von Nöthen fei, 
daß Jemand anders in der Stadt Konftanz ein Mandat anfclage, 
und er werde fich nicht in fein Amt eingreifen laſſen. 

Immer offener trat der Krieg zwiſchen dem Bifchof und dem 
Rath hervor. Bilhof Hugo befahl feinem Fiscal Ludwig Köllen, 
daß er Bartholomäum Metzler wegen feiner Predigten vor Gericht 
ziehen follte. Diefer ftellte 34 Klageartifel gegen den Helfer auf 
und zeigte diefem an, daß er auf den 20. October vor dem bijchöf- 
lien Vicar im Kreuzgang erfcheinen jolle und die Anflage hören. 
Mepler warnte deßwegen am folgenden Sonntag nad öffentlicher 
Predigt die Gemeinde, fie ſollte ſich darob nicht anfechten laffen, da 
er fih getraue, für feine Predigten einzuftehen. Da jedoch dieſe 
Nachricht beim Volk große Bewegung hervorrief, hielt c8 der Rath) 
für gut, fih der Sache anzunnehmen, und verordnete Etlibe aus 
feiner Mitte, mit dem Helfer vor dem Gonfiftorio zu erjcheinen, ins 
dem er ihnen befahl, fie jollten die Klage hören, und derfelben Ab— 
Ichrift begehren und um einen Aufſchub anhalten, bis der Rath ſich 
darüber berathen habe; denn diefer als die rechte Obrigkeit zu Kon— 
ftanz werde mit dem Biſchof fich verftändigen, wo, wann und wie 
in diefer Sache zu procediren fein werde. Es wurden auch die Zünfte 
verfammelt und ihnen gefagt, daß fie fih nicht in die Sadye mengen, 
und ruhig bleiben follten. Zu der anberaumten ©erichtöftunde ers 
ſchien denn Megler ſammt Ambrofio Blaurer, Johann Wanner und 
Jakob Windner in Begleitung einer großen Volksmenge, des Vogtes 
und der Rathöfreunde vor dem Gericht. Als ihnen des Fiscals 
Procurator, Johannes Brief, die Klage lateinifh vorgetragen und bes 
gehrt hatte, daß der Helfer auf die bezeichneten Artifel nach des 
Gerihtd Brauch und Gewohnheit Antwort geben follte, erhob ſich 
der Bürgermeifter Bartholomäus Blaurer, der das Latein wohl ver- 
ftand, und richtete in deutfher Sprache des Raths Botſchaft aus. 
Demgemäß wurden die Artifel dem Gefundten und dem Helfer zus 
geftellt und ein neuer Gerichtstag angefegt. Hieran fnüpfte fih nun 
zwiſchen Biſchof und Rath ein langer Competenzconflict, der ebenfo 
wenig zum Austrage fam als die wider den Helfer erhobene Klage felbft. 

Die Zwietracht war eine offenfundige; von der Gerichtöftätte 
wurde fie jegt auf die Kanzeln übertragen, und zwar nicht bloß in 
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der Stadt, jondern au in der Umgebung derjelben. In der Bor: 
ftadt Petershaufen predigte der Benedictiner Jacob Ruf: Wer die 
Heiligen nicht anrufe, fei des Teufeld. In dem nahe bei der 
Stadt gelegenen Drte Waldmannsdorf nannte der dortige Pfarrer 
Johann Braf alle diejenigen Leute Keger, welche Luthers Bücher 
leſen, und verficherte, lieber wollte er mit dem Henfer als mit ders 
lei Gejellen an einem Tiſch figen. Insbeſondere verjuchte der Uebers 
linger Bfarrer Johann Schlupf, fib auf der Kanzel nicht bloß, 
jondern aud als Privatmann die Ritterfporen altgläubiger Orthodorie 
zu verdienen. Ihm war ed gelungen, gegen die Konftanzer eine 
ſolche Erbitterung in feiner Gemeinde zu erregen, daß der Domherr 
von Botzheim und Ambrofius Blaurer, als fie einmal über den See 
in jene benahbarte Reichsftadt fuhren, dort faum der Gefangenneh— 
mung entgehen Eonnten. Wie nun Schlupf überhaupt feine Gelegenheit 
verjäumte, feinem Unwillen gegen die ungläubigen Nachbarn Luft zu 
machen, jo benußte er dazu auch eine Predigt, die er am Ueberlinger 
Nikolaus » Markte, den 6. Dezember 1523, hielt. Unter feinen Zus 
hörern befanden fi) auch Konftanzer, und der Prediger nannte fie 
und ihre Prediger Ketzer. Auf die Kunde hievon ließ der Rath 
von Konftanz an den Rath von Ueberlingen ein Schreiben abgehen, 
in welchem jener bat, Pfarrer Schlupf möge dazu angehalten werden, 
ihre Prädicanten der Irrthümer und Keßereien aus der heiligen 
Schrift zu überweifen, wie fie ihrerjeits fich bereit erklärten, ihre 
Geiftlihen zu einer Disputation zu ftellen. Aber der Ueberlinger 
Rath wies dieſes Gejuh ab, da er nicht bloß alles WVertrauen in 
Schlupf, jondern auch feine Jurispiction über ihn habe. Hiemit 
hatte die Sache ihr Bewenden, nachdem der Ghronift Jörg Vögeli 
die Konftanzer in Schutz genommen hatte in einer Fleinen, den Titel 
führenden Schrift: Schirmrede eines layiihen Bürgers zu Konftanz 
wider den Pfarrer zu Ueberlingen, der ohne Grund der Schrift ets 
liche konſtanziſche Prediger und in dem ihre Zuhörer öffentlich geſcholten 
hat. (Konftanz 1523 in 4°). 

Um übrigens die Stadt Konftanz dem alten Glauben zu ers 
halten und den Streit des Nathes mit dem Biſchof zu ſchlichten, 
erſchien am 22. Januar 1524 eine eigene Geſandtſchaft Erzherzog 
Ferdinands. Sie beftand aus dem benachbarten öſterreichiſchen Lands 
vogt von Nellenburg und einem andern Ritter nebft dem erzherzog⸗ 
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lihen Serretarius Veit Eutter, welch’ Letzterer ſchon eine Zeit lang 
in Konftanz gelegen war und zum Deftern viel Unrath erwedt hatte, 
Die Gefandten überantworteten dem Rath ein Schreiben des In— 
halts, daß ein Rath folle fi der Lutherei abthun und nicht geftatten, 
dag das Evangelium folle nad des Lutherd Auslegung geprebigt 
werden, mit dem Anhang, das Zerwürfniß zwiſchen dem Biſchof 
und dem Helfer follen fie auch beilegen. Der Rath ertheilte hierauf 
die fohriftlihe Antwort am 26. Januar: die Prädicanten befaßten 
ſich mit der lutherifchen Lehre durchaus nicht, fondern erflärten dem 
Volk das Evangelium lauter und flar, wie dieſes durch das Faifer- 
lihe Mandat von Nürnberg den Etänden des Reichs befohlen worden 
ſei. Diefelben erböten fih, ihre Lehre in einem Religionsgefpräc 
zu rechtfertigen, und hätten bereits um die Anordnung eines ſolchen 
gebeten, feien aber nicht gehört worden. Auf die weitere Bemerkung 
der Gefandten, daß mande Prädicanten das Evangelium nicht im 
Sinne der von der heiligen Kirche gutgeheißenen Lehre erflären, und 
dadurch Zwiefpalt und Unruhe erweden, berief der Rath; alle Stadt: 
prediger beider Partieen, acht an der Zahl, am 9. Februar vor fid 
und eröffnete ihnen, er habe einen Begriff geftellt, welcher Geftalt 
das Evangelium in Konftanz folle geprebigt werden. Derfelbe wurde 
auch der Gejandtichaft zugeftellt, daß fie ihn dem Erzherzog Ferdinand 
übergeben, welcher nahmals ihm wohlgefallen hat. Er lautete aber 
fo: „Es wurde bei unfern Zeiten viel Zwielpältigfeit dem chriftgläu- 
bigen Bolf, doch Alles unter dem Namen des Wortd Gottes vers 
fündet, und aus dem groß Wergerniß der Einfältigen, viel Ber- 
wirrung der Gewiffen, merflihe Zerrüttung brüderlicher Liebe und 
darnah allerlei Zanf, Neid und Unwille verurfadt. Zu weldyer 
Fürfommung ift eines ehrfamen Raths diefer Stadt Konftanz ernft- 
liche Bitte und Meinung, daß die Prädicanten allhier nun fürohin 
an den Kanzeln gar nidzig predigen und dem Wolf verfünden, 
denn nur das heilige Evangelium Hell, Far und nad wahrem chrift- 
lihem Berftand, ohne Einmiſchung menſchlichen Zufages, der auf 
heilige bibliihe Schriften nicht begründet ift, befonderd nur nad 
Auslegung ded Evangelit felbft und bi. bibliſcher Echrift, und was 
fie mit biblifhen Schriften erhalten mögen und beweifen; doch dabei 
alle Fabeln, unnügen Fand, auch disputirlihe Saden, daran den 
Chriftgläubigen nicht viel gelegen oder ihnen zu wiffen ohne Noth 
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ift, auch was in Irrung fie führen möchte, oder wider die Obrig— 
feit bewegen, unterlaffen und allein ihr fagen, was zu wahrer 
Ehre Gottes und zu Beruhigung der Gewiffen dient, dazu was in 
Gottes Liebe und des Nächften leitet.” Diefer Begriff wurde allen 
Prädicanten im großen Rath vorgehalten und ihnen gejagt, fie 
follten ſich demſelben gleihförmig halten, dann werde fid) der Rath 
ver Gebühr nach gegen fie halten. Es haben ihn aud alle anges 
nommen und mit Worten gelobt, daß er hriftlih und gut ſei. Doc 
war hiemit der Zwed der öfterreihiihen Gejandtichaft nicht erreicht, 
und felbft ald nun der Biſchof dem Dr. Wanner die Pfarrftelle im 
Münfter nahm und fie dem Dominicaner Pirata übertrug, gab der 
fleine Rath dem Begehren einer Anzahl Bürger Statt, welde vom 
Rath fih die Erlaubniß erbaten, ihren Prediger Wanner, der das 
Wort Gottes rein und klar verfündiget, aus ihren gemeinen Koften 
zu erhalten, damit er der Stadt erhalten bleibe. Wanner predigte 
nun in St. Stephan alle Feiertage, aud je und je an Werktagen 
unter großem Beifall, und als der Secretär Sutter ihn beim Rath 
als Ketzer verklagte und feine Entfernung beantragte, antwortete 
diefer durch Ambrofius Blaurer: Wanner habe ganz recht gepredigt. 
„Wenn Ihr aber, fuhr Blaurer fort, nur auf Gaſſenmährchen horcht 
und Hin und her traget, und fonft nichts Anderes zu fchaffen wiffet, 
jo wäret Ihr beſſer zu Haus geblieben. Spart Eure Lehre und 
Euren Rath für Euch, wir bedürfen derfelben nit und haben res 
giert, bevor wir Euch fennen lernten. Collten wir aber einmal 
8 Rathıs bebürfen, fo wollen wir Euch in Eurer Herberge 
zum Hech oder an Sr. Durchlaucht Hof, oder wo Ihr fonft Ber 
wegen fein möget, wohl finden.“ Als aber Sutter fortfuhr, 
zu verläumden und Unruhe zu ftiften, erhielt er endlich die Weifung, 
die Stadt zu verlaffen. 

An eine Stelle trat num als Vorfechter der päpftlihen Autos 
rität der Münfterprediger Pirata. Der Ehronift Vögeli führt ihn 
mit folgenden Worten auf den Kampfplag: „Diefer Mönd oder 
Prädicant war ein geſchwinder Menfch oder Weltweiler, aud Pre 
digerordeng-Provincialats-VBicarius , war war er zum SProvincial 
erwählt, er wollte aber nicht jelbft Provincial fein, fondern wohl 
ein Vicarius; Bruder Antoniud Guldenmünfter, fonft Pirata hieß 
er, aus Herimannftabt in Siebenbürgen geboren, fonft gemeiniglich 
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Bruder Frivfälz genannt, allein darum, daß er fi je und allweg 
in Strafe der Yafter fo ftreng hat gehalten und die päpftlihen Miß- 
bräuche und abergläubifhe Arten in viel Wegen widerfochten, aud 
dermaßen raub fich dawider bewiefen, und das Evangelium Ehrifti 
etwa treulich genug verfündet, daß er von deßwegen mehrmals in 
großer Gefahrlichfeit ift geftanden. Da aber das Licht des heiligen 
Wortes Gotted gen Konftanz ift gefommen, und er es jeht ohne 
Sorgen hat mögen predigen, wendet er fih ab von felbigem, pres 
diget ed wohl mit Worten, die Sünden hartlih ftrafend, hängt aber 
an allweg etwas päpftlihen Geſuchs, mit welchem die wahre Lehre 
bedunflet ward, verargwohnt, doch dergeftalt höflich, daß nicht Jeders 
mann das vermerken fonnte. Täglich prediget er jet im Münſter, 
derhalben anfing Johannes Wanner aud alle Tage zu St. Stephan 
zu predigen, der vorher nicht mehr denn am Sonntag, Montag, 
Mittwoch und Freitag zu predigen gewohnt war.“ Dieſer Pirata 
follte jegt alsbald Gelegenheit haben, feine fophiftiichen Künfte an 
den Tag zu legen, denn die Prädicanten erachteten es jetzt an der 
Zeit, ftatt der Defenfive die Dffenfive zu ergreifen und nicht bloß 
in der Lehre, jondern auch im äußeren Gottesdienft zu reformiren. 
Eie wandten fib am 11. Juni 1524 an den Nath mit der Bitte, 
er möchte ein Neligionsgefpräh zwifchen ihnen und den übrigen 
Stadtpredigern anordnen. Es ward beichloffen, alle SPrädicanten 
auf nächjtfommenden Dienftag, den 14., vor Rath zu berufen, damit 
fie ein freundliches Geſpräch über ihren Zwiejpalt mit einander hätten. 
Es erfchienen genannten Tags Johannes Wanner, Jacob Windner, 
Bartholomäus Mepler, Bruder Anthonius (genannt Feindjelig), 
Jakob Ruf, Pfarrer zu Betershaufen, Benediet Bär, Pfarrer zu 
Et. Paul und Bartholomäus Hanni, Prädicant im kleinen Spital 
des Pfarrers zu den Schotten. Ald nun Bruder Feindfelig ſagte: 
„Wofür wäre es, daß wir zufammenfommen und viel mit einander 
rebdeten, fo wir feinen Obmann haben, der über die Sache ent 
ſcheiden könne?“ antwortete der Rath: vie heilige Schrift ſoll ber 
Dbmann fein! Bruder Feindſelig aber weigerte fih, eine Disputation 
einzugehen, erbot fih dagegen, vor den Gelehrten der hohen Schulen 
vorzufommen. Ebenſo wollte er auch nicht disputiren „uß ben tütſchen 
Büchlin, die jego umbgondt, dan nur das neue Teſtament an 
zweybundert Orten (dad ich anzeigen wil) gefelfht und dem alten 
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Tert nicht glich iſt. Ich fröw mich aber vor den hohen Schulen, 
da man das latin verftat, zu disputiren, hier aber nit.“ Ihm ent» 
gegnete Jakob Windner: „Es ift unnöthig, daß diefe Sache zu Paris 
noh vor dem Biſchof gehandelt werde aus Urfah, daß mander 
fromme laiſche Menſch zu Konſtanz jegt in drei oder vier Jahren 
die hl. göttliche Gefchrift mehr gelefen und Wiſſens von den Gnaden 
Gottes überfommen hat, denn der Biſchof mit allen feinen Gelehrten 
in zwanzig Jahren. Derjelbigen Lehr und Uebung ift nichts, denn 
nur wie man joll Sclöffer bauen, Stöde und Galgen haben, Rent 
und Zins einziehen, die Bauern im Sedel jhänden, Löcher in Briefe 
reden, aus ungerehten Sachen gerehte Sachen madhen und hins 
wiederum aus gerechten ungerechte; die bi. Schrift lefen fie. nit 
und ob fie diefelbige lejen, verftehen fie e8 nicht; verftehen fie es 
dann, jo glauben fie es nicht, und ob fie ed glauben, jo thun fie 
ed nicht." Im gleicher Weife redete Bartholomäus Mepler und 
drang darauf, daß man allein vor dem Rath und Gemeinde zu 
Konftanz follte der Lehre halb Rechnung geben und nehmen, denn 
wir predigen nicht (jagte er) von jubtilen disputirlicen Dingen, wie 
nämlich die Engel im Himmel auf Stelzen gehen, nod andere ders 
gleihen Wahrheiten, mit denen die Menjchen bis daher find vers 
glaftert worden, fondern nur das jchlichte einfültige Gotteswort 
und der Seelen Heil. Der Rath beihloß nun: Wer unter ihnen 
Etwas hätte oder vermeinte, daß der Andere übel oder zuwider dem 
Befehl des Raths predigte oder lehrte, der follte das Artikelweiſe 
verzeichnen und inner acht Tagen dem Stadtſchreiber überantworten. 
Aber noh im Beifein des Raths brach die Zwietrabt aus, indem 
die evangeliihen Prediger den Dominicaner Pirata beichuldigten, 
er bediene fih gegen fie in feinen Predigten des Ausdrucks Ketzer 
und anderer Schimpfwörter, 3. B. Ejeliften ftatt Evangeliften. Pirata 
entſchuldigte fih, damit Keer der alten Zeit gemeint zu haben. 
Uebrigens wurde der 19. Auguft zur Disputation anberaumt, bei 
welder der konſtanziſche Reihsvogt Hans Schultheiß und der Se— 
nator Thomas Blaurer präftviren follten. Letzterer, der Bruder des 
Ambrofius, war unlängft nah Vollendung des Studiums der Rechte 
aus Wittenberg in feine Vaterſtadt zurücgefehrt. Schon hatten die 
drei Prädicanten dreizehn Säge für die Disputation entworfen: da 
überbrachte am 7. Auguft 1524 ein Faiferliher Hofbote zwei Mans 
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date, eines den drei Prädicanten, das andere Bruder Anthoni, deren 
Inhalt war, daß die Prediger nicht disputiren follten bis auf den 
Reichstag, der auf Martini 1524 zu Speyer fei, und dad Colloquium 
unterblieb. Dagegen nahm fich der Rath jegt ein Herz, energiſch 
vorzugehen und auch im Weußeren die Reformation durchzuſetzen. 
Trog der Einrede des Biſchofs verftattete er im Februar 1525, daß 
die Prediger das Abendmahl unter beiderlei ©eftalt austheilten, 
und jprac fie von der Verpflihtung des Cölibats los. Am 7. März 
verehelichte fib zuerft Dr. Johann Wanner mit einer Nonne aus dem 
Klofter Feldbach, Namens Agathe Mangold, am 4. Mai Jafob 
Windner, nachdem er ed zuvor von der Kanzel öffentlich verfündigt 
hatte, mit Margarethe Viſcherin, und etlihe Tage darnach aud 
der Helfer Bartholomäus Mepler mit Walpurga Brunothinz; endlich 
folgte ihrem Beifpiele Alerius Bertih, welder vergangened Jahr 
des Evangeliums wegen von feiner Pfarrei Ermatingen im Thurgau 
vertrieben worden war und auf Bitten der Pfarrgemeinde St. Paul 
zu Konſtanz vom Rath die Erlaubniß erhalten hatte, in der Kirche 
St. Paul zu predigen. Bid hicher war die Bewegung gediehen, 
als Ambrofius Blaurer fich berufen fühlte, dem Äußeren an ihn ers 
gangenen Ruf nicht länger zu widerftreben, und durd ein öffentliches 
Predigtamt die Verpflichtung überfam, in den vorderften Reihen des 
Evangeliums zu fämpfen. | 


Bünftes Kapttel. 
Blaurers Bekanntſchaft mit Zwingli. 


Beinahe drei Jahre waren vergangen, ſeitdem Ambrofius in 
feine Vaterftadt zurüdgefehrt war.” Er hatte die ihm vergönnte Muße 
und Zurüdgezogenheit treulih angewendet, um feine Studien fort- 
zufegen und die neu gewonnenen Anfichten zu befeftigen und zu be 
gründen. Wie Manches ſah er jegt ganz anderd an als zuvor 
aus der Vogelperfpective feiner Klofterzele! Dem Rath Melandı- 
thons Folge leiftend hatte er, um zu zeigen, daß er vom Kloſter⸗ 
leben aufrichtig geredet, den Ordenshabit noch lange Zeit beibehalten, 
bi8 Decolampad ihn auf Etliher Anfinnen durch ein bewegliches 
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Schreiben aufmunterte, denjelben abzulegen, da mit den Papiften an 
feine Ausjöhnung mehr zu denfen ſei. Ambrofius hatte ſeit feiner 
Flucht neue Befanntichaften angefnüpft, zumeift die Zwingli's, welche 
von nun an'den größten Einfluß auf ihm übt. Blaurer ſelbſt hatte 
vom SKlofter aus nur auf Luther gejehen, auch in Konſtanz ward 
die ganze Bewegung von bifchöflicher Seite als eine lutheriſche Ketzerei 
betrachtet; doch ſchrieb ſchon im Jahre 1523 der Generalvicar Faber 
an einen Unbekannten: „Neues weiß ich Dir nichts zu jchreiben, 
ald daß bei den Zürichern ein neuer Luther auffteht, der um jo ges 
waltiger ift, mit einem um fo berberen Volk er es zu thun bat. 
Ihm mich entgegenzuftellen werde ih, ich mag wollen oder nicht, 
gezwungen, wie Du bald fehen wirft.” Ambrofius verdanfte nicht 
nur feine ganze neue Erfenntniß dem Leſen der lutheriihen Schriften, 
jondern war aud durch feinen Jugendfreund Melanchthon an bie 
Wittenberger gewiefen. Dieſe Verbindung ward verftärft dur den 
Aufenthalt feines Bruders Thomas in Wittenberg. Beide Brüder 
ftanden unter der Einwirfung Melanchthons und hegten vor Luther 
cine unbedingte und unbegrenzte Hochachtung und Verehrung. Mes 
lanchthon aber juchte bei ihnen, wie bei Humelberg und Decolampad 
gegen die Züricher Tendenzen feit den befannten Faftenübertretungen 
Miftrauen fort und fort zu erweden und hatte insbeſondere auch die 
Spmpathieen für Karlftadt nahdrüdlichit befimpft. Für ihn hatte 
Thomas in mehreren Briefen aufs Lebhaftefte Partei genommen, 
die Berufung auf die Väter zurücdgewiefen, die ganze Neuerung für 
unanftögig erflärt, ven Wittenbergifchen Zorn aber ziemlich herb als 
lieblo8 gerügt. Aber die wiederholten Zurechtweifungen Meland- 
thond, feine Nachweifung der Bedeutung der Frage, der Oberfläd- 
lichkeit, Aeußerlichfeit und Leichtfertigkeit des Karlſtadt'ſchen Geiſtes, 
und nicht in letzter Linie fchon die Freundſchaft mit dem Witten: 
berger Freunde, die diefer ernftlih in Frage ftellte, hatten wirklich 
den Erfolg, daß Thomas wieder einlenfte. Ambrofius aber zweifelte 
jelbft am Wenigften daran, daß er ein guter Lutheraner ſei und 
bleiben werde, obſchon er fich alsbald nad feiner Heimfchr and dem 
Klofter an Baron Theobald von Geroldseck, Aominiftrator zu Eins 
fieveln, gewandt hatte, um dur deſſen Vermittlung in die Freund» 
ſchaft aud von Zwingli einzutreten. Diefer Wunſch warb zwar 
nicht alsbald vermittelt, mochte aber durd Dr. Wanner und Ipäter 
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durch Johann Zwid, die Beide Anhänger Zwingli’d auch im Nacht: 
mahlspunkte waren, noch beftärft werden. Als dem Ambrofius der 
oben erwähnte Brief Fabers in die Hände gefallen war, benügte er 
diefen Anlaß eilig, um feinen erften Brief (am 27. Juli 1523) an 
Zwingli zu jchreiben, und verſprach zugleih, Zwingli auf dem Lau— 
fenden aller Intriguen zu erhalten, welde der Generalvicar gegen 
ihn ausfinne Schließlich bat er ihn fhüchtern um einen Brief, den 
dann aud Zwingli am 9. Detober überfandte, um feine Freude dars 
über auszuſprechen, daß Blauer für Konftanz gewonnen ſei; im 
Uebrigen war das Schreiben ziemlich falt. Als nun 8. Heger von 
einem furzen Aufenthalt in Konftanz im Herbft 1525 die Nachricht 
an Zwingli überbracht hatte, daß die beiden Blaurer, Ambrofiug, 
wie es fcheint, auf der Kanzel, die Zwingli'ihe Nachtmahlslehre bes 
fümpften, jah ſich Ambrofius veranlaßt, am 4. Novbr. 1525 aber: 
mals zu jchreiben, um fich einerfeitd über Hetzer zu bejchweren, ver 
ihm doch ins Geficht Feine Ausftelung gemacht habe, andererjeits 
aber feine Rechtfertigung in Ausficht zu ftellen. Das Wahre hatte wohl 
Wanner getroffen, wenn er an Zwingli ſchrieb, daß die beiden Brüder 
zwar nicht angreifend und läugnend wider ihn auftreten, immerhin 
aber ſchwanken. Auf dieſes hin beeilte fi Zwingli am 11. Decbr. 
1525, an Ambrofius einen fehr liebenswürdigen, zarten Freund» 
ſchaftsbrief abzuſenden. Er entfchuldigte feine Trägheit im Schreiben, 
weil er nicht nur.von Geſchäften aller Art überladen jei, ſondern 
auch ungern fich bei großen Namen eindringe und in der Wahl 
feiner Freunde vorfichtig fei. Seht möchte er mit ihm, dem Geifted- 
verwandten, die Freundfchaft verfiegeln; er würde glüdlich fein, wenn 
ihn Ambrofius mit feinen Briefen überjchüttete. Sofort Fommt 
Zwingli auf den Hauptpunft : es bevürfe Feiner Rechtfertigung Blaurers, 
auh wenn er noch fo offen wider ihn geredet, denn Zwingli ſei 
gottlob nicht empfindlih. „Wir wollen, ruft er ihm zu, fleißig das 
Wort Gottes treiben, und wir werden fehen, daß zugleich unjere 
Freundſchaft wächst und ſich befeftigt; find wir zwieſpältig in Einem 
Ding, fo wollen wir freundlic innerhalb der Grenzen der Freund» 
ſchaft fümpfen, nicht wittenbergifch, wo Alles Uebermuth, Droben, 
Tyrannei iſt. Nach Kinderart wollen wir in Liebe, zart einander 
ftreidyelnd, ung unfere Schlachten liefern!" Thomam grüßt Zwingli 
ald den „gemeinfamen Bruder“. Hiemit war die Freundſchaft ges 
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ſchloſſen und eine bis zum Tod Zwingli's unausgeſetzt fortdauernde 
Correſpondenz eingeleitet. Zwar ſchrieb noch Thomas kurze Zeit 
darauf an Melanchthon), daß er ſich von Zwingli um ſo mehr 
entferne, je weiter Zwingli, der eben mit neuen Schriften auftrete, 
ſein Spiel treibe; zwar geſtand auch Ambroſius in ſeiner Antwort 
(dd. 5. Januar 1526) dem Zwingli offen zu, daß er im Dogma 
von Nachtmahl von ihm abweiche, aber er ſetzt hinzu, was daran 
gelegen fei, da er doch im Nugen und Brauch dieſes Sakraments 
vollfommen mit ihm harmonire. „Wir predigen bier nicht in harten 
Morten, am Wenigften in diefem Punkte, wo es, wenn nicht gleichs 
gültig, jo doch von ganz untergeordneter Bedeutung ift, ob man einen 
Tropus anerfennt oder nicht. Allerdings ift Cure Anficht viel ents 
Ihiedener gegen dad Papftthum, und wir werden und gern zu ihr 
befennen, jobald uns Ehriftus fie anempfiehlt, obne deſſen Dffen- 
barung ich nie fiher wäre. Denn wenn auch Vieles dafür ange: 
führt werden mag, bier einen auch fonft in der Schrift oft 
angewandten Tropus anzunehmen, jo zwingt doch nichts zu Diefer 
Annahme im vorliegenden Fall. Ferner ift die Guchariftie eine Er: 
innerung an den und zu gut erduldeten Tod Ehrifti; in diefem Ges 
brauch ſtimmen wir auf beiden Seiten überein, und brauden ung 
nicht darob zu fümmern, was im Brode eingefchloffen jei, da die 
Worte des Nachtmahls ung, nicht dem Brode gelten, und bei diefer 
Praris bleibt unfere Kirche ruhig. Würden fo auch gewiſſe Leute 
1, weldhe mehr aus Ehrgeiz als aus Wahrheitsliche fih ver: 
um, jo hätten wir weniger Zwift, mehr Frieden. Wie wird eins 
ld Nachwelt fih verwundern über unfere Streitluft, daß wir 
das Zeichen der Ginigfeit ſolche Uneinigfeit anrichten!” Wir 
eben, wie aus diefem Brief bereits Bucer redet, unter. dejjen Aus 
torität Ambrofius ſich um diefe Zeit ſchon geftellt Hatte; nur ift der 
große Unterſchied, daß für Bucer die Frage nach dem Inhalt des 
Sacraments gleihgültig wurde, weil er thatfächlih an feinen reellen 
Leib im Abendmahl glaubte, während Dlaurer durch fein Gewiſſen 
fi jo lange daran gebunden bielt, als ihm Feine gegentheilige Offen: 
barung werde, dennoch aber jene Bucer'ſche Ausflucht, ſei's ernftlich, 
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1) Melandtbon an G. Spalatin: Ex Constantia hodio accepi litteras, in quibus est, 
Zwinglium novum librum de Eucharistia) Mare Unterrichtung vom Nachtmahl Chriſti) scripsinse, 
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fel’8 aus Freundfchaftsrüdfichten und Friedensliebe mitmachen wollte. 
Aber nur um fo fehneller mußte es Zwingli gelingen, Blaurer ganz 
auf feine Seite zu ziehen, denn „Wer fonnte ohne den augenfälligften 
Widerfprud an die Tertesworte fih gebannt und gebunden halten, 
um — mit Melanchthon — nur durd eine Offenbarung Chrifti 
mit Ruhe davon abzugehen, der die volle Möglichkeit, nur nicht die 
Nothwendigkeit zugeftand, tropifh auszulegen, und der zugleich es 
für völlig ungefährlih hielt, ob man Tropus anerfenne oder nicht, 
für gleichgültig, was im Brod eingejchloffen ji? Co kam denn der 
Uebergang zu Zwingli, den Ambrofius im Fall der Vergewifjerung 
durch den Geift in Ausficht ftellte, bald genug.” Noch am 2. Febr. 
1527 ſchreibt Bogheim: „Die Jünger Zwingli’d und Oecolampads 
ſchreien unaufhörlih gegen meinen Glauben vom Abendmahl, der 
meiner Meinung nad ganz dem Evangelium gemäß if. Ambrofius 
Blaurer, der Abgott der Konftanzer, ftellt es ihnen frei, was fie 
hierüber glauben wollen, und erklärt es für eine gleichgültige Sache, 
ob man Diefed oder Jenes glaube. Das nun zwar gefällt gar 
Manchem nicht, aber er ift nun einmal durchaus für Zwingli’d und 
Decolampad’s Anſicht eingenommen. Gegen die Meffe tritt er mit 
aller Gewalt auf.” Blaurer, der ald Lutheraner aus dem Kloſter 
gewichen war, tritt als Zwinglianer, wenn aud nicht als unbes 
dingter, in das Predigtamt zu Konftanz und gibt der Reformation 
feiner Vaterftadt mehr und mehr das fchweizerifhe Gepräge, wenn 
er auch eben im Hauptdifferenzpunft, dem Abendmahl, eine wilder 
beiden Gonfeffionen vermittelnde Rolle zu ſpielen ſtels beda | 
Am 18. April 1524 hatte Blaurer an Capito geſchrieben; 
Predigt des Worts ift bei uns, Gott fei Dank, nit ohne Cifi 
objchon wir ihn noch größer wünſchten. Doch welder Art 
fei, verdanft man ihn nicht mir, der ich weder pflanze no Be, 
fondern nächſt Gott unfern Evangeliſten, dem Rath und dem frommen 
Eifer einiger Anderer. Ich kann bloß je und je durch Wort und 
guten Rath mitwirfen.“ So war e8. Hören wir einen ſolchen 
Rath, den Ambrofius im Laufe des Jahres 1524 dem Rath feiner 
Baterftadt ertheilte, um zu energiihem Vorgehen auf der betretenen 
Bahn der Reformation zu ermuntern. Er fafte diejen Nath in eine 
1524 im Drud ausgegebene Schrift, die den Titel führt: 
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Ihr gwalt iſt veracht, ir kunſt wirt verlacht, Its liegens nit gacht, 
gſchwecht iſt ir bracht, Hecht iſts wieß Gott macht.) 


„Mit Heil. Ihr chriſtlichen Herren und allerliebſten Brüder; Dieweil alle 
Gewalt, Ehre, Reichthum, Geſundheit, Wolluſt, ſamt Allem, fo uns in dieſem ars 
beitfamen, mühfeligen Leben Angenehmes und Glüdliches widerfahren mag, fo 
ganz furz und hinfällig, falſch und betrogen ift, wie der HI. Jeſaias fagt, alle 
Menfchen fein Gras und alle ihre Glorie, Pracht und Herrlichkeit nicht anderft 
denn die Heublume ; das Gras ift ausgedorret und die Blume abgefallen, und 
aber allein das Wort des Herrn bleibet ewiglich, in welchem auch unfer Gemüth 
und Seele als ein immerwährend, unvergängli, von Gott erichaffen Gut ewig: 
lich erhalten und felig werben muß; wie gefchrieben ift im Pfalmen: Der Herr 
hat fein Wort gelandt und ihm geholfen und fie erledigt von ihrem Berberben ; 
und und aber dieß fein Wort und ewiger göttliher Wille fonderlich durch heilige 
biblifche Geichrift des alten und neuen Teſtaments angezeigt und eröffnet it, deren 
auch durch menfchlichen Fürwig und Weisheit nichts zu oder von gethan foll wer: 
den, als er felbft gebietet Deuteron. 4 und 12. Iſt demnach billig, daß wir 
unferem barmherzigen Herrn und gnädigen Gott, unferem getreuen gütigen Bater 
feiner väterlichen Treue und Liebe nach höchſtem Vermögen in allweg banfbar 
feien, dieſes fein heiliges ewiges Wort mit higigen Begierden anfallen und zu 
Herzen nehmen, daſſelbige all anderen zeitlichen leiblihen Dingen vorzichen, 
und davon burch feine menfchliche oder teuflifche Gewalt abtreiben und wenden 
laffen. Defgleichen auch den Dienern und Haudfnechten Gottes (ald fie Paulus 
nennt), die und dann dieſes Wort rein und lauter ohne Menjchentand und Zufak 
fürgeben und lehren, alle Zucht und Ehre beweifen, auch mit ganz dhriftlichem 
Ernft und Tapferkeit ob ihnen halten, damit fie ihr nothwendig heilfam Amt von 
Männiglihem ungeirrt ohn alle Furcht und Entfegen verfehen und vollfiteden 
mögen, wie benn auch der hl. Paulus bie Korinthier fleißig vermahnt, daß fie 
feinen Jünger Timotheum, der ihnen predigt, ohne Sorge, ficher und furchtlos 
halten wollten, von wegen baß er ihnen vor wäre in dem Werf Gotted. Des 
gleichen vermahnt und bittet er ganz gebringlich die Theffalonicenfer, daß fle ihre 
Prediger in höchfter Adht und Ehre halten und friebfam mit ihnen feien von ihres 
Amts wegen; denn (wie er feinem Timotheo zufchreibt) die da arbeiten in bem 
Worte Gottes, find zwiefacher Ehre würbig. 

„Darum, o fromme Herren, welchen eine löbliche Stabt Konftanz zu vers 
walten befohlen und vertrauet ift, dieweil Euch Gott der Herr aus fonder Gnade 
und Barmherzigkeit etliche ganz kernhaft chriftliche Prediger gegännt und zugeſchickt 
hat, die Euch fein hl. Wort, fo ſich denn jept allenthalben hören läßt, mit 
großem Fleiß und Ernſt getreulich verfünden, die aber Widerftand leiden und ans 
gefochten werben von denen, fo doch felbft aus Pflicht ihres Amts zu prebigen 


4) Im zweiter Auflage lautet der Titel: Ermahnung an einen ehrfamen Rath ber Stadt 
Konſtanz, evangelifde Wahrheit handzuhaben. 
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ſchuldig und aber dazu in Anfehen ihrer Unwiflenheit untauglich und zu gering 
find: wollet zur Förderung der Wahrheit und Heil der Seelen diefelbigen Eure 
Prediger durch feine falfch vermeinte geiftlich genannte Jurisdiction vergewaltigen und 
ihnen den Mund zuftopfen laſſen, fondern darob und daran feyn, damit dad Wort 
Gottes unangebunden und in allweg feinen freien Gang und Fortzug haben möge. 
„Laflet Euch nicht bewegen das Schreien und ungegründete Vorgeben derer, 
fo in diefer Sache, die Gott und Eeelenheil berührt, anziehen lange Bräuche, 
hl. Väter, viel Concilia, denn Chriftus fih nicht Gewohnheit, fondern Wahrheit 
genannt bat; auch follen und wollen die hl. Väter und Goncilia nicht anders an« 
genommen und gehalten werden, denn fo weit ihre Lehre, Orbnung und Sapung 
bl. leiblicher Gefchrift gleichförmig und ähnlich iſt; denn wo das nicht, iſt gewiß, 
daß fie nicht aus dem Geift Gottes (welcher keineswegs ihm felber entgegen), ſon— 
dern aus eigenem Wahn und gutem Berünfen und folgends mit Vermifchung 
menschlichen Irrthums gelehrt und gehandelt haben. Laflet Euch nicht erfchreden 
das große Anfehen der römischen Kirche, deren Mifordnung und Verdammung 
auch jegt durch göttlihe Schickung aller Welt Fundlih und offenbar worden, wels 
cher Sapungen auch nicht gut oder fräftig find, denn fofern fie mitftimmen ber 
techten gemeinen chriftlichen Kirche, die gegründet und erbaut ift auf den unbe: 
weglichen Felſen des ftarfen und ewigen Wortes Gottes. | 
„Laſſet Euch nicht irren den flumpfen firden Strahl ihres ungegründeten 
Banned, den fie nicht nach Erforberung göttlichen Ginfegens , ſondern nach eige: 
ner Luft und Muthwillen ſich unterftehen zu fchießen in die Frommen, Unfchuldi- 
gen und alle die, fo ihren eigennügigen Geboten nicht gehörig find. Sie werben 
fluchen und bannen, aber du, Herr, wirft beinen Segen geben, fprach der gotts 
gefällige David. ntfeget nicht ihre aufgeblafene vermeinte Gewalt, welche fie, 
als der auderwählte Paulus ſagt, allein haben zu Beflerung und Aufbanung, 
nicht zu Serfiörung und verberblihem Aergerniß. Achtet nicht, daß fie geiftlich 
und aber Ihr weltlich und Laien genannt werdet, daß fie fih rühmen, Häupter 
der Kirche, Statthalter Gottes, Lichter der Welt, das Salz der Erden u. dal. 
Denn wir nad Ausweifung der Gefchrift alle eind find in Ehrifto in einem Glau— 
ben, einer Taufe, einem Gvangelio, und find alle ein geiftlicher Leib Chrifti, 
der unfer aller Oberer und Haupt ift, und fie allein unfere Brüder, ja Mitglier 
der find, wiewohl fie vertreten follten da Amt und Uebung der würdigften und 
ebelften Glieder, und gleich als die Augen find der chriftlichen Braut und Geſpons. 
Dieweil fie aber leider ihr Amt und Befehl mit unferem fo unleidentlichen ver: 
derblihen Schaden und Nachtheil in Bergeflenheit ftellen und dieſe Augen anhe— 
ben dem ganzen Leib der Kirche ärgerlich zu feyn, follen wir fie nach dem Geheiß 
Chriſti ausftechen und hinwerfen, fo ed doch anders nicht ſeyn mag und feine 
Beflerung an ihnen zu vermuthen ift, und müflen aber die andern Glieder beito 
mehr Fleiß anwenden und forgfältiger feyn, bamit durch ihr ernftliches Anhalten 
und Zuthun erftattet werde, das an den Augen und Geiftlihgenannten abgeht. 
Denn diefe müflen wir in die Schanze fchlagen, und ift nicht anders daran, denn 
wie Chriſtus fpricht, das verborbene Salz werde hingeworfen und auch mit Füßen 
getreten. Nicht daß wir fie würgen und zu todt ſchlagen follen; ja, fofern es 
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allein um ben Leib und zeitlih Gut zu ihun wäre, follten wir ihre Tiyrannei 
in chriftlicher Geduld williglich leiden, damit wir in Fried und Ginigfeit bleiben 
möchten. Dieweil aber ihr ungegrünbet graufam Fürnehmen zu Befchwerb der 
Gewiflen und Seelen gereihen will, und fie und dad Wort Gottes, in welchem 
allein unfer geiftliher Aufenthalt it, gewaltiam wollen gefangen nehmen, follen 
wir ihnen das keineswegs geflutten, und foll da aufhören all menfchlich Recht, 
alle Zurisdiction, all Pact, all Vertrag, und die Ehre Gottes und fein hl. Wort 
mehr denn aller menſchliche Gehorfam, Gewalt oder Bündniß betrachtet und ans 
geſehen werden. 

„Meine Schäflein (fpricht Chriftus) hören meine Stimme und laufen feinem 
Fremden nah; dem er auch befohlen hat, daß fie ſich bewahren vor den zudens 
ven Wölfen, bie fi wollen unter die Schafe zu der Herde fchleichen, damit fie 
vefto höflicher betrügen. In welcher Vermahnung ded Herrn Flarlich angezeigt 
wird, daß wir ald die Schafe Recht haben zu urtheilen die Lehre und Predigt 
unferer Hirten. Sie follen ung verfünden und fürwenden chriftliche Gefchrift und 
Lehre ; aber wir durch den Geift Gottes follen ihre Lehre fleißig erfiegen und ur: 
theilen, welches Spreuer und welches Waigen fey. Alfo Iehret auch mit aufge: 
druckten runden Worten der Hl. Paulus die Korinther (1. Kor. 14), daß, wenn 
fie zufammenfommen, follen Zwei oder Drei die Gefchrift auslegen und aber bie 
Anderen, fo dann zuhören, urtheilen, welcher wohl und recht ausgelegt habe oder 
nit. Dergleichen ift auch viel andere Kundſchaft in der Gefchrift, folched be— 
jeugend, wie man benn (fo ed Noth wäre) mit Haufen fürwenden und ftellen mag. 

„Aber, fromme Herren und Brüder, geftattet nicht, daß Eure getreuen chrift« 
lichen Prediger über ihr vielfältig ganz ziemlich Grbieten, dad auch bei Juden und 
Heiden geachtet wurde, in einen Winfel getrieben und ungebührlicher Weife gerechts 
fertiget werden, daß ihre Lehre nicht leiden müfle dag Urtheil derer, bie fie ents 
weder jelbft nicht gehört oder ber Sache, wie fundlih, feinen Berftand haben. 
Die Gerichte Gottes (fpricht der Prophet) find Wahrheit, gerechtfertiget durch fich 
jelbft. Auch fagt Ehriftus im bl. Evangelio, wie er weder Kundjchaft noch Wahr: 
heit nehme von den Menfchen, ungezweifelt von bewegen, daß fie alle (wie Da: 
vid fpricht) falfh und lügenhaft find. Deshalb das Wort Gottes durch ſich ſelbſt 
und Gefchrift mit Gefchrift geurtheilt und verftändlich gemadjt muß werden, und 
wirb Fein menschlich irbifches Urtheil leiden, fondern wiederum follen und müllen 
alle andere Gefchriften, Lehren, Sagungen und Ordnungen der Menfchen, es feien 
BDäter, Päpfte oder Goncilia, von diefem göttlichen Wort und Hl. Gefchrift gerich- 
tet und geurtheilt werben. 

„Darum, o chriſtliche Männer, laflet diefe Sache nicht hinter dem Dfen vers 
bampfen, ihut ber Wahrheit getrenen chrifimäßigen Beiſtand. Die Biichöfe und 
Seifilichgenannten find (ja follten feyn) nicht mehr denn Knechte und Diener ges 
meiner Chriftenheit, denen befohlen ift, Andere zu weifen und zu lehren nad) Nug 
und Wohlfahrt der Seelen und Ausweifung biblifcher Geſchriſt. Defhalb Ihr fie 
au aus Eurer ordentlichen und von Gott befohlenen Gewalt bazu halten follet 
und möget, daß fie ihren Dienft und Amt, wie fich ziemt und gebührt, vollftreden. 
Ja, barım traget Ihr au das Schwert (ald Paulus jagt), daß Ihr das Uebel 
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verhüten und die böfen fchäblichen Menfchen firafen follt, umd ift Niemand aus 
göttlichen Rechten vor Eurer Obrigfeit und Gewalt gefreit, er heiße Bifchof oder 
Bader, denn auch Chriſtus felber, deilen Statthalter fie fich vorgeben, weltlicher 
Gewalt gehörig und unterthänig gewefen ift. Gr hat den Zoll bezahlt, wie An- 
dere, feine werthe und unbefleckte Mutter (wiewohl fchwanger) hat ſich doch gen 
Bethlehem gefügt und ift allda wie andere Frauen mit Darreichung beftimmmten 
Geldes eingefchrieben worden, ald das Evangelium klarlich ausweift. Aber un: 
ferer Kirchen Junfherren haben fich felber ohne allen Grund aus eigener Gewalt 
gefreiet vor Gurer Gewalt und ein eigen Neich aufgerichtet, damit fie allein un: 
geftraft fündigen möchten, fo doch ihr Amt (laut der Gefchrift) nichts Anderes ift 
denn eine Dienftbarfeit der Verfündigung des göttlihen Worte. 

„Dieweil aber diefe ihre felbit getroft erfteifte Freiheit zu unwiderbringlichem 
verberblichen Schaden der Seelen und Nachtheil chriftlicher evangelifcher Lehre ge: 
reichet, will fich keinegwegs ziemen, daß Ihr an dem Ort länger zufehet und ihr 
fchädlichen Megiment Raum gebet, ſondern follt Ihr bei Eurer Seelen Eeligf 
bei Berlierung göttlicher Huld dem Uebel Widerftand thun und nicht geftatten, 
daß Ihr und die Euren dermafien und alfo von ihnen verwiefen werden.” 

„Sind fie Diener Chrifti und Haushalter göttlicher Heimlichkeit, beweifen fie 
daffelbige mit der That. Iſt ihre Sache gut und gerecht, werden fie das Licht 
der Gefchrift und Wahrheit nicht feheuen ; denn allein, wie Chriſtus fagt, der da 
übel handelt, haſſet den Tag, damit feine Bosheit nicht entd eckt werde. Darum, 
dieweil fie die Gefchrift nicht leiden, auch aus derfelbigen weder Ned noch Ant: 
wort geben, als fie zu thun pflichtig, fondern allein mit menfchlichem becretali- 
chem Recht und Gewalt fahren wollen, machen fie ihr Fürnehmen aud dem 
fehlechtverftändigen Ginfältigen verdächtig und argwöhniſch. Ja, fagen fie, man 
bevarf nicht weiter von dieſen Sachen zu reden oder zu bieputiren, denn biefe Irr= 
thümer find vor .etlihen hundert Jahren von den Vätern, Pärften und Goncilien 

dammt und ausgerottet! Das doch wahrlich eine fchimpflicye ganz Finbifche 

AM an die, fo Hirten und Lehrer der Schafe Chriſti, au Nabbi der Ge- 
fi ft geachtet und gerühmt wollen ſeyn: denn haben die Väter ober Concilia in 
ven Sachen, unſeren Glauben betreffend, ohne Grund des göttlichen Worts eiwas 
aufgerichtet ober verdammt, ift Niemand pflichtig, daſſelbige anzunehmen ; ift aber 

1 Ginen in hf. biblifcher Gefchrift gegründet und berfelbigen gleichför: 


„u fe uns billig diefelbigen Derter der Gefchrift anzeigen, bieweil bie 
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öffentlich an der Sonne gehandelt werden, damit Allermänniglich Herz und Ge: 
wiflen entfchieden und getröftet werben. Darum Niemand fann Euch Solches 
verargen,, Fein Verftändiger wird8 Euch verweifen, Niemand wirds nicht Eurer 
hohen Bernunft und chriftlicher Weisheit zuzählen, fo Ihr jegt Euren Pfarrherrn 
und Bifchof, den Ihr lang in großer Acht und hohen Ehren gehalten, jept zu 
der Zeit der Noth feines Amts fleißig und dringlich vermahnet, daß er nach In: 
halt des göttlichen Worts (dad er doch felbit nie verkündet hat) Urfache anzeige 
feines Glaubens und feiner Urtheile, denn, wie Paulus fagt, ein Biſchof foll 
tauglich und geſchickt feyn Andere zu lehren ; er foll mächtig feyn mit dem Gots 
teswort die Widerfpänftigen aus Geichrift zu gefchweigen, und nicht feinen eige- 
nen Nußen und weltliden Pracht mit Nachtheil der Seelen gewaltiglich wollen 
erhalten, dieweil doch wir nicht von feinetwegen, auch er nicht von fein ſelbſt, 
fondern allein von unfer als der Schafe wegen zu einem Hirten und Wächter ges 
orbnet if. Dieß vermahne ich Guch, weile Herren, nicht als ob Ihr an dem 
Ort Hinläffig oder fäumig feiet, denn Ihr diefe Sache nach befler Form ganz 
geſchickt und chriftlich zu Handen genommen und angefangen habt, fondern daß 
ich weiß die Argliftigfeit und taufendfündigen Müterey der alten Schlangen, ber 
fi ungezweifelt auf das Allerhöchfte gegen Euch aufbäumen und all fein Heil ver— 
fuchen, all feinen Fleiß anfehren wird, damit Euer göttlich Fürnehmen gehindert 
und niebergebrückt werde, und fo ihm alle Gefchwindigfeit fehlte, würde er eine 
Beichwerbe auf die andere einziehen, einen Unrath über ben anderen anrichten und 
einwerfen, damit Ihr doch auf das Wenigfte matt und verbußig werdet und zus 
legt faget: Hat und das Unglück mit den Pfaffen behenft, wir wollen zufrieden 
feyn und fie das Ihre Schaffen laflen! Denn dieß ift ein legter Griff und Behelf 
in dergleichen notwendigen chriftlichen Sachen. Aber, o lieben Herren und 
Brüder, nehmet die Sache recht zu Herzen, bedenfet und erwäget bei Euch felbfl, 
wie viel daran gelegen fei, wie abbrüchlich göttlicher Ehre, wie ſchädlich und 
nachtheilig ed Euch und den Euren feyn würde, wo Ihr in dieſer Handlung, das 
Gott gnäbiglich verhüten wolle, erliegen folltet. Wollte Euch der Biſchof ein einig 
Hoffitatt mit Gewalt entwören oder weiter denn ihm ziemt überbauen, Ihr wür— 
det ihm ungezweifelt Solches keineswegs geftatten, das Ihr doch ohne Verlegung 
götllicher Majeftät wohl zulaflen und nachgeben möchtet ; wie viel mehr folltet Ihr 
darob und daran ſeyn und verhüten, daß fein geiftlich genannt Regiment Niemans 
dem an der Seele und Seligfeit hinderlich fei. 

„Haltet an, haltet an, beharret bi zu Ende, thut männlich, wie der Prophet 
fagt, und Guer Herz werde geftärft, rettet den Frommen vor den Händen feiner 
Feinde, ald auch die weltliche Obrigfeit mit dem Volk den hi. Jeremiam vor Zei: 
ten errettet vor ben falichen Propheten und Pfaffen ; laſſet Euch der Mühe und 
Arbeit in einer fo chrifllichen Sache nicht verdrießen, erlieget nicht an dem Werk 
Gottes, denn Euch hundettfältig Widerlegung bereit ift. Chriſtus, der einige, 
ewige Gottesfohn, Hatte von Güretwegen in Hartfeligfeit und Leiden beharrt bis 
in den bitteren Tod, damit er Euch brächte zu dem Leben; laflet Euch in ſchul⸗ 
diger gefliffener Dankbarkeit hinwieder nicht ſchwer feyn, ernſtlich und unverbroffen« 
lich zu Halten ob feinem Wort. Achtet nicht Feiner aͤußerlichen zeitlichen Bahr. 

Ambr. Blaurer. 5 
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Und ob Ihr auch Leib und Gut fammt den Stabtmanern darum geben müßtet: 
die Sache ift höher und größer denn Alles, fo Zeitliches und Leibliches erbacht 
mag werden, ja auch denn Himmel und Erdreich ; denn fo dieß Alles zergehet, 
wird doch das Wort Gottes ewig und unverrüct bleiben, und müſſet auch Ihr 
und wir Alle in demfelbigen ewiglich felig und behalten werben. 

„Bedenfet, o chriftliche Männer, wie Eure ftandhafte Tapferkeit und gefchrift: 
mäßiger Trug fo wohlgefällig und angenehm feyn wird vor den Augen göttlicher 
Majeftät, wie löblih und ehrlich vor allen verftändigen gutherzigen Chriften ; 
wie viele andere Städte durch Eure männliche Handlung auch beherzigen werben, 
Eurem chriftlihden Exempel nachzufahren. Wie wohl werben Euch darum reden 
alle Eure Nachkommen; wie groß Lob und Danf werben fie verjahen der gewals 
tigen Hand Gottes, die fie durch Euren Fleiß und Zuthun erledigt hat vor den 
Feinden ded Kreuzes Ghrifti, von diefem weichen, ganz weibifchen Bolt, das allein 
weltliche Gewalt, Chr und Pracht, zeitlich Gut, Teiblih Ruh und Wolluſt und 
(wie man fagt) gute Tage mit anderer Leute Schaden und Verderben auf Erben 
fucht, welches uns, aus Befchuldigung unferer Sünde, Gott der Herr viel Jahre 
auf den Hals gefept und aber jegt mit gnädigem Ginfehen ihren Falſch und Be: 
trug entdeckt und an das Licht gegeben hat, will und wiederum väterlih and 
ihrem graufamen Gefängniß erledigen, fofern wir ihn in feinem Wort erkennen 
und annehmen wollen. Dazu molle er Euer Gemüth und Herz durch feinen Geift 
fräftiglich bewegen und Stärfe geben, nad) feinem Lob und Wohlgefallen frucht: 
barlich und in allweg chriftlich zu handeln, damit fein Name in Euch und ung 
Allen geheiligt, gelobt und geehrt werde in Zeit und Ewigkeit. Amen. 

„Es wird bei unferen Zeiten viel zwiefpältiglih dem chriftlichen Volk, doch 
Alles unter dem Namen des Worts Gottes verfündigt und aus dem großen Aer— 
gerniß der Ginfältigen viel Verwirrung der Gewiflen, merfliche Zerrüttung brü- 
derlicher Liebe und darnach allerlei Gezänf, Neid und Unwille verurfacht. Zu 
welches Fürkummung und vorab bie Ehre des Allmächtigen zeuffen ift eines ehr⸗ 
famen Raths diefer Stadt Konflanz ernftlihe Bitt und Meinung : daß bie Präbi- 
canten allhier nun fürohin an den Kanzeln gar nichts prebigen und dem Bolf 
verfündigen denn nur das heilige Gvangelium hell, Mar und nach rechtem chriſt— 
lihem Berftand ohne Ginmifchung menfchlichen Zufaßes, der auf hl. biblifche 
Schriften nicht gegründet ift, befonders nur nach Auslegung des Evangelii felbft 
und hl. biblifcher Schriften, und was fie mit biblifcher Schrift erhalten mögen 
und beweifen, doch dabei aller Fabeln unnügen Tand, auch dieputirliche Sachen, 
daran den Ghriftgläubigen nicht viel gelegen ober ihnen zu wiflen ohne Noth if, 
auch was in Jrrung fie führen möchte oder wider die Obrigkeit bewegen, unter: 
laffen und allein fagen, was zu wahrer Ehre Gottes und zu Beruhigung der 
Gewiſſen dient, dazu was in Gottes Liebe und des Nächten leitet.“ 


Dieß war dad Programm über Rechte und Pflichten des evan— 
geliihen Prebigtamtes, welches Ambrofius aufftellte, und nachdem 
der Rath zu Konftanz dafjelbe rückhaltslos zu dem feinigen gemacht 
hatte, trug Blaurer auch fein Bedenken mehr, feldft in die Reihen 
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der evangelifhen Stadtprediger einzutreten und mit der Autorität 
feines Wortes der evangeliihen Partei das Uebergewicht über bie 
altfatholifche zu geben. 





Sechſtes Kapitel. 


Blaurer tritt an die Spige der reformatorifchen Bewegung 
in Konftanz. 


Bögeli erzählt in feiner Reformationschronif: „Wiewohl die drei 
oft gemeldeten Prädicanten in ihren Predigten und Lehren des Raths 
Ambrofii Blaurerd oft und viel gebrauchten, fo war doch ihre Adı- 
tung wie auch fonft der gemeinen Bürgerichaft, daß er jelbft münd⸗ 
lich durd eigened Predigen viel und mehr Gutes fchaffen möchte. 
Gleiher Geftalt ward geachtet, daß Doctor Johannes Zwid, Eon» 
raden Zwiden Sohn, der, um daß er lutherifcher Lehre anhängig, 
von feiner Pfarrei zu Riedlingen Can der Donau) vertrieben ward 
und etlihe Zeit her zu Konftanz feinem Baterland wohnte, jo er 
prebigte, viel Frucht im Wolf bringen würde, und wurden derhalben 
bei dem gemeinen Volk, auch bei den Näthen viel Reden gethan. 
Alfo hat der Rath; mit ihnen beiden gehandelt am 25. Februar 1525 
und höchſten Fleißes ermahnt, daß fie das Volk hier den Weg Got- 
tes unterweifen und öffentlih das Evangelium und heilige Schrift 
predigen wollten. Das hat der Zwick abgefchlagen aus Urſach, daß 
er noch micht befinnet wäre, bleibhaft zu Konftanz zu wohnen. 
Aber Ambrofius Blaurer hat ſich bemwilliget, alle Samftag am Abend 
nach der Vesper zu predigen. Er hat aud das etliche Zeit Tang ges 
than, nachmals aber nicht nur am Samftag, fondern auch am Sonns- 
tag nad der Complet geprediget." Diefer Dr. Johann Zwid, ein 
Berwandter Blaurerd und wie diefer aus einer Patricierfamilie ftams 
mend, war erft furz in feine Vaterſtadt zurüdgefommen, nachdem er 
feine Pfarrftele in Riedlingen verloren hatte, weil er nicht nur im 
Sinn der Reformation gepredigt, fondern aud ein Brautpaar, das 
nad dem. fanonifchen Recht wegen zu nahen Verwandtſchaftsgrades 
die päpftlihe Dispens mit zwanzig Ducaten hätte bezahlen follen, 
aber aus Armuth nicht zahlen konnte, gleichwohl eingefegnet hatte. 

5° 
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Noch im December des Jahrs 1525 willigte Zwid ein, den Dienft 
des Predigers Wanner, welden fi damals die Reichsſtadt Mem— 
mingen auf einige Zeit zur Einführung der Reformation erbeten hatte, 
zu übernehmen. Später wurde ihm vom Rath zu Konftanz eine 
eigene Stelle übertragen. Er hatte fich zuerft in Bafel und Freis 
burg, dann in Franfreih und Italien den Rechtöftubien gewidmet, 
und zwar mit folhem Erfolg, daß er nit nur ald Lehrer an der 
Univerfität Freiburg auftreten Fonnte, fondern auch in den Briefen 
feines berühmten Freundes und Landsmannes Zaftus an Amerbad) 
ein Jurift, wie es wenige gebe, und eine aufgehende Sonne ges 
nannt wurde. Doch bedauerte er, die beften Jahre feines Lebens 
nicht auf Erforſchung bibliiher Wahrheit verwendet zu haben, und 
trat deßwegen noch zum Studium der Theologie über. Wegen jeir 
ner juriftiihen Kenntniffe und feines achtunggebietenden Characters 
wurde er in der Folge vom Rath feiner Vaterftadt öfter mit Ger 
ſandtſchaften betraut. So hatte fi denn jest die Zahl der evange— 
lifchen Prediger von Konftanz verdoppelt; denn zu den drei erften 
traten außer Blaurer und Zwick nun auch Johann Spreter mit ents 
ſchieden evangeliihem Bekenntniß hinzu. 

Se mehr aber die evangeliihe Partei im Wachſen begriffen 
war, deſto leidenfchaftlicher tobten die katholiſchen Prediger auf ihren 
Kanzeln, jo daß fih der Rath am 18. Mai 1525 aufs Neue vers 
anlaßt jah, allen Prädicanten fagen zu laſſen, fie ſollten ihre Spig- 
worte, deren fie fih in den Predigten befleißen, unterlaffen. „Nach 
dem begab fih, erzählt Vögeli, daß am Auffahrttage die Doms 
oder Chorherren und Pfaffen im Münfter mit einer Proceffion gen 
St. Stephan Freuzten und eben unter der Predigt fommend im Kom 
men, im Dableiben und Hinweggehen ihren Gejang fangen, vor 
welhem der Helfer Bartholomäus Metzler nicht mochte gehört wer— 
den und darım mit dem SPredigen ftill halten mußte, dadurd er be- 
wegt ward und fagte öffentlih an der Kanzel: Sie verhinderten ihn 
mit ihrem Kapengeichrei an Verfündigung des Worts Gottes; darum, 
fo fie e8 mehr thäten, jo würde er die Kirche vor ihnen befchließen. 
Ob diefem Wort hat der Rath nicht Feines Mipfallen gehabt, denn 
das Zufchließen der Obrigkeit und nicht feine Sadhe wäre. Aber 
daß die Pfaffen mit ihrem Kreuzen die Predigt verhihderten, war 
aud) dem Rath gleihwie dem gemeinen Mann zuwider. Dieweil 
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denn der Pfingfttag nahe war, daran fie aller Gewohnheit nad 
abermald aus dem Münfter gen St. Stephan freugen würden, fo 
ließ der Rath am 1. Juni dem Kapitel im Münfter fagen, fo fie 
mehr gen St. Stephan kreuzen wollten, follten fie ſich ſchicken, daß 
fie vor oder nah der Predigt fümen. Weiter hat der Rath auf 
Pfingftmittwoh der Stadt Kreuzgang und den Stauf, den man 
darauf zu geben gewohnt war, abgeftellt, und daß man den nicht 
wie von Alter her haben follte, befchloffen, doch den Spen den ars 
men Leuten wie andere Jahre zu geben verſchafft. Man hat die 
Mittagsmahlzeit, welche die Räthe allwegen viefed Tags in den 
Rathöftuben mit einander genommen, und die des Zulaufd wegen, 
der darin beihah, nicht wenig gefoftet, nicht mehr gehalten. Diefer 
Kreuzgang, der der Stadt Kreuzgang hieß, ward jährlih am näch— 
ften Montag nad) unferd Herrn Brohnleihnamstag gehalten, Gott 
damit zu danfen oder Gedächtniß zu halten, daß er auf denjelbigen 
Montag vor alten Jahren die Stadt Konftanz aus der Hand ihrer 
Feinde erledigt hat. Zwar vor langen Jahren, ehe die Eidgenof- 
jenschaft hat Anfang gehabt, find auf genannten Montag Morgens 
vor Tag eine namhafte Anzahl Volks aus dem Thurgau dur das 
Schladtthor, das jegt das Auguftinerthor oder der PBulverthurm 
heißt und ihnen durch WVerrätherei eröffnet war, in die Stadt ges 
fommen, durften aber noch feinen Angriff thun, bis der rechte Haufe, 
der ihnen auf dem Fuß follte nachgezogen ſeyn, zu ihnen komme. 
Im felbigen aber war ein Schmid an der Gaffen gefeffen, früh an 
feine Arbeit aufgeftanden, und als er vor das Haus auf die Gaſſe 
ging, fand er den Haufen Volks gewaffnet. Deßhalb er Feind 
fchrie und einen Lärmen machte, dadurd die Bürger flugs auf was 
ren, verfammelten fih und erfhlugen die Feinde, welche nicht wies 
derum Hinter fich aus der Stadt entrannen, daher diefelbige Gaſſe den 
Namen Mördergaffe überfommen und, noch hat. Damit nun folder 
Saden ewiglid gedacht und Gott darum gedanft würde, fo haben 
die Alten einen Kreuzgang angefehen, der am jelbigen Montag mit 
Leuten, Kleidung, Gepräng und aller Maßen beihah, wie die Pros 
ceſſion an unſers Herrn Frohnleichnamstag gehalten, allein ausge— 
nommen, daß das Sacrament nicht mitgetragen ward, und daß 
man nit um die Stadt, fondern nur aus dem Münfter zu den 
Auguftinern ging. Item man gab auch auf diefem Kreuzgang ein 
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Stauf, d. i. eine Anzahl Weind erftlih den Geiftlihen, die in dem 
Kreuzgang etwas getragen oder etwas fürnemlich gefungen oder fonft 
etwas gethan hatten, darnach etlihen der Stadt Amtleuten und Ans 
deren, item etlihen und fürnehmlih den Näthen gab man jedem 
einen Weden, daran ein halb Viertel Mehl war, und zudem gab 
man allen Armen, Wer fam und begehrte, die Spen, d. 1. ein 
halb Brod, davon zwanzig ganze aus einem Viertel Mehl gebaden 
waren.” 

Bon nun an häuften ſich die Befchwerden der Prediger wiver 
einander vor dem Rath. Am 16. Juni, am Tag nad) diefem Kreuz. 
gang, ward vor den Rath gebradht, daß Pfarrer Jacobus Wind: 
ner, unter der Kirchhofthüre zu St. Stephan ftchend, als die Pros 
ceffion mit dem Sacrament vorüberzog, gefagt habe: Weichet, wei: 
het, da fommt der Endchriſt! Der Rath ließ die Sache unterfuchen, 
ed erwies fih aber Alles ald Erdichtung und Verläumdung. Wies 
derum am 14. October ward eine Klage gegen Ambrofius Blaurer 
beim Rath eingereicht, daß er am legten Sonntag von der Kanzel 
herab Bruder Anthoni angetaftet und wider ihn geprediget habe. 
Hierauf erklärte Ambrofius, er ſei allegeit bereit, aller feiner Pre— 
digten Rechnung und Antwort zu geben, und fein Vorſchlag fei, daß 
Bruder Anthonius und er vor Rath beihidt, Urfah ihrer Lehren 
zu geben ermahnt und darauf in ihren Antworten verhört werden, 
fo wolle er jo chriftlich, fo fanft und brüderlih mit ihm reden, auch 
jo züchtig, daß (als er zu Gott guter Hoffnung fei) das Lob Got: 
tes gefördert und der vor Augen ſchwebenden Zwiefpältigfeit etwas 
Riegel geftoßen werde. Der Rath nahm diefen Vorfchlag an und 
befchied beide Prediger auf den 21. Dftober vor fih. Sie erſchie⸗ 
nen, Pirata begleitet von feinem Prior Bruder Heinrich Bulli. Wir 
theilen die Verhandlung wörtlih nad dem Bericht Georg‘ Vögelis 
in feiner Reformationsgefhichte der Stadt Konftanz mit. 

Es rebete der Burgermaifter alfo: GEs haltet ſich etwas unglicher verftants 
nus zwüfchen uch baiden im Hailgen gotöwort; deshalben fich zugetragen, daß 
Maifter Ambrofius Blarer euch herren Vicari offentlich an der Cantzel gefcholten 
hat, üch geziehen und gefagt, ir lernid unfer gmainden verfürifch , zichend ſy ab 
dem weg ber hailgen gfchrifft und predigind dem götlichen wort und unfern cons 
cept gang wiberig und unglich, welches un® (als denen dife flatt und ihre Inwo— 
nern von Gott zeregieren bevolhen find) unlidig fin foll und Faind wegs zegedulden, 
daß dermaflen zweifpältiglich das Reich Gottes in unfer Statt verfünbiget werd, 
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fo doch nur ain Gott ift, nur ain thouff und nur ain gloub, in welchem und 
durch welchen wir alle müſſent felig werden. Es hatt auch foldyer handel ainen 
gnädigen herrn den biſchoff von Goftang und feiner gnaden Gapittel bewegt, daß 
ſy ir erfame botfchafft vor und gehapt und den handel und angezaigt habent und 
ſich laſſen mercken, fo wir nah üd, her Vicari ſchicken, jo werbent ir gepürlich 
antwort uwerd lerend und geben, uff wellihe Anmutung wir durch unfer botfchafft 
meinem gnädigen herrn widerumb angezaigt habend, daß wir (und wol billich) zu 
frid und ainigkait unfer flatt und deren Inwonern genaigt und darumb des willene 
ſyen, üch für ung zebeſchicken und uwers predigend Rechnung oder antwort von 
üch zehören, wie dann das unfer, ald der Regierer und Oberkait difer flatt, Ampt 
und Zugehör ervordert. Darums ift unfer bitt, mainung und beger, daß ir, 
Maifter Ambrofy, uff das aller fürgeft und in ainer fum die Artidel, darin ber 
Picari irrig, verfürifch oder wider bie gichrifft oder unfer Concept füll geprebigt 
haben, alda vor und im beifin ded Vicars anzaigen und eröffnen; uff daſſelbig woͤl— 
(end dan wir, als der Rath und Oberfait dijer Statt, üch herrn Vicari in uwrer 
antwort verhören, und ir follend und uwrer lere Rechnung geben. Diſes follend 
anch ir baid in fo früntlicher gichieflichait und bruderlicher gute thun, darzu mit 
fo fanfften bergen und thugenlichen worten, daß wir fpüren mögen, daß ir chriften: 
liches her und gutes gemut in üch tragind. 
Maifter Ambrofiud Blarer: 

Frommen, Beften, Ehrfamen, Wyſen liben herrn. Es ware wol billich gſin, 
das Predigamt auch hette unfer beiderthalb ervorbert, daß wir und ſelbs verainis 
get hetten und üch meine herrn darmit nit belaftiget. Uns were ed wol zugeftanben, 
fo wir doch ung baid nur ains gots, nur ains Chriſtus und nur ains Glaubens 
berüwen, und (fag ich) hette es geziemt. Aber an mir und minen mitarbaitern 
im göttlichen wort ift daran fain abgang gfin, nie hatt ed an und erwunden, 
nie find wir daran fumig geweſen, befonder Haben wir und deß abweg, ja auch 
offentlih an der Ganglen verbotten, dann wir gewußt haben us ber geſchrifft, 
Petry 3., daß wir des ſchuldig und verpflicht geweſen und noch find, mengklichem 
begirenden unfer Lern, unferes gloubens und hoffnung Rechnung und antwurt zes 
geben. Aber am Vicari ift bishar dife ſumnus geweſen; er-hett uber vilfeltig 
gütig und chriſtlich Erfuchen, das im gichrifft und funft an im beſchehen it, ſich 
bes gewibert und beftlich, als wir im ain Brieff überſchickten, gſagt, er nems nit 
an und geturſts one uwer miner ‚herren ghaiß nit annemen, glich ald ob es im 
durch üc verbotten wer. So aber wir das erfaren, it den fachen anderſt gfin. 
Nicht deftminder ift er mit predigen fürgefaren, hatt für und für das Wolf geleret 
zum thail wol chriftenlich, zum thail aber verfürifch und übel, vil, das ber haili- 
gen gfchrifft auch uwerm bewelch widerlich ift, under das gut ingemifcht und alfo 
nebent bem guten das bös, ald ob es auch gut ſyg, geleret. Deshalben ich und 
meine mitbrüber, dwil unſer vilfeltig chriſtenlichs Erſuchen by im fo gar unver: 
fengklich was, us fehuldiger pflicht und Ervorderung unfers Ampts, darwider ges 
redt offentlich finer Irrungen vwil dem chriftenlichen volck angezaigt, es darvor ge: 
warnet, dartzu fein Irrungen mit hailger gfchrifft fo Frefitig nidergelegt und Ir: 
rungen fin erwyſen, daß ſy nibergelegt und Irrungen fin müflen, folang Gott 
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Gott und fin wort die warhait blibt. Es ift dartzu der Vicari nie des gemüths 
worben, daß doch er mein und meiner mitbrüdern prebigen je hab haimgefucht oder 
doch, was unfer lere war, felb8 vernommen. Uſſer allen difen dingen wir ain argkwon 
nemen, ja für gewiß halten, daß aintweders er finer Lere Fainen grund noch ficher: 
hait, oder aber daß im das jämmerlich verderben berfelben wenig und nit fo nach 
als und ift angelegen: dann on allen Zwiffel er funft freywillig ung, ob wir fo fumig 
wolten gewefen fin, wer nachgelouffen, hatt felber verainigung und, befchaid in bifen 
dingen von und zu nemen oder aber uns zegeben begeret, gefchtwigen, daß er bis 
dahar fich dermaflen alles beſchaids geüflert heit. Dwills aber von den gnaben gottes 
jeßo bis fo wit fomen iſt, dad uns dermals durch üch ift fürgehalten, fo will ich üch 
min herren finer Irrungen jego ain oder zwo fürhalten, und fo ich befchaid daruff 
hab, dan auch andere, und bitt aber darby üch min herren, desglichen den Bicari 
umb Gottes und Hriftlicher zucht willen, ir wellind gütlich mine Reden und mit 
follihem gemüt, wie ichs in warhait gut main und red, verften und annemen, dann 
Gott füge min gezüg, ich trage gar kain unwillen zu ime, er hatt mich mein 
Lebenlang nie belaidiget, befonder den meinen, ald fy mir fagend, vil guts gundt 
und geredt. Mich zwingt und tringt aber die Yfirung ber Eren gotted und 
brüberlicher Liebe, Auch ber feelen hails, nit wider fein perfon, befonder wiber fein 
Lere mich zefeken, auch ob er mein Vatter, der noch nach verwandt, were. 

Nun damit ich uff die artickel fum, will ich am Erſten ben für mich nemen, 
von welches wegen ich nümlich uff der Kangel wider Euch gerebt hab. 

Euch ift herr Vicari wol willig, daß wir alle Kinder des Zorns gottes ges 
boren werben, und daß ber barmherzig Gott Batter fainen aingeborenen fun 
Ghriftum Jeſum uns geben hatt, ja in den tod geben hatt, und von demfelbigen 
Zorn zeerlöfen, daß er allain der Zwed, allain der weg, allain die thür, allain 
der mitler und allain der hailand were, durch welchen wir müflen felig werben, 
und den und bie gichrifft des alten und nüwen teftaments allenthalben allain fürs 
bildet, daß, welcher in in gloub, welcher fein vertruwen und zuverficht in in feße, 
der folle gerecht und felig werben, wie er fagt Johannis am 6. Ir wiſſen auch, 
daß der fun gottes nit nun fomen ift vom tod und zeerlöfen, unfer ſünd mit feis 
nem tob zu bezalen und für uns Gott feinem himmliſchen Bater genüg zuthun, 
befonder auch, daß er und den willen feines Vatters lernete und den weg zum 
himmel wyſſe, wie der hailig Eſaias vorhin follih8 von im gewiflaget hatt am 
6. Gapittel, und er den text uff fich ſelbs zoch zu nazerett in der fynagog, wie 
Lucas am 4. capittel anzöugt. In allen difen dingen und was und zu ber felig: 
fait not ift, hatt er und nichts erhalten, das wiflent ir und müſſends bekennen. 
Ueber das und follich8 unangefehen, haben ir den gemainen man von foldyer wars 
hait abgefurt und in difer irrung behalten wollen, daß man Mariam die Mutter 
Gottes, ald das Mütterlin (alfo nenneb irs) anruffen fölle, zöugen auf barby ur: 
ſachen, aber unthügig, an, uff mainung, wil Chriftus der mittler fig zwüſchen 
Gott und dem menfchen, fo fige das mütterlin die mitlern zwüſchen dem menfchen 
und Chriſto, das ir doch om allen grund der gfchrifft fürgebent; dan daß Chriſtus 
ber mitler ſyg gwüfchen ung und Gott, deß haben wir helle Kuntfchafft in dem 
wort gottes, daß aber Maria die Mitlern fig zwüfchen und und Ghrifto, da haben 
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wir nichts umb, fo und doch Chriſtus als ein getrüwer fchulmaifter ſöllichs 
faineswegs verhalten hatte, wo im alfo were, und wir unfer Zuflucht und vertrus 
wen zu ire haben föltend. Dennoch bildent ir ſoͤllichs dem Volk in und fürends- 
damit ab von dem ainigen vertruwen, das und die gfchrifft allenhalben allain 
haißt in Chriſtum feßen, fo doch billicher were, daß ir zu bergen furten, baf fo 
vil man mer zu Chriſto fleuht und die gemüter der menfchen uff im laitet, fo 
vil fein Gere und unfer gerechtigfait uffwachſt, und fo vil man dagegen zu andern 
(fy figen, was geihöpff iv wollen) Zuflucht nimpt und die Ghriftenlüt uff ſy 
wifet, daß fo vil mer die Gere Ghrifti und ſains himliſchen Vatters würt vermins 
bert und unfer gerechtigfait abnimpt. Nun ift nit on, die Mutter Gotts Maria 
it aller Eren wert, ald bie, die Gott im uflerlefen hatt, fo grofle gunſt und 
liebe an fy gelegt, und fy in finem glouben behalten hatt; noch dann iſt ſy der: 
maß nit uffgeblafen, wie burch euch beichicht, als ob fie ainiche hilff und thun, 
unfer mitlerin feyn, noch ainich gnad mittailen mög. Difer Geren und Zulegend 
begert fy mit, ja ſy wil deß mit nichten. Ir wiffent, daß dife Ding allain dem 
Schöpffer und fainem Gefchöpf zugebürend, Gott will ime und feinem Ghrifto 
dife Ere felber haben. Aber ir rüchten üch allain in den gemainen Mann und 
fagend das, fo ir mwüllent vorhin den Lüten anmutig und tieff in ſy gewurgelt 
fin. Deshalb wo nit die warhait fterder wer, dann al menichlich fürgeben, wurs 
bent ir und wit fürziehen, dan ir band uwers uffblafens vil (wiewol ungegründt) 
behelfe. Es find vil und feltzame hiftorien und fablen umbgetragen und in die 
bücher gichriben worden, ald ob etwan ainer fein Leben lang nie nichts guts ges 
thon, dan nun daß er teglich ain ave maria gebetet hab, und fig daunoch felig 
worden. Item bifer fig fin Lebenlang ain mörder gfin, hab aber am fampftag 
in bie Gere der Mutter Gottes gefaltet und fig vor feinem legten End begnadet 
worben, und berglichen vil unzälbar Erdichtungen, welliche ding den menſchen vil 
liber zuhören und ammutiger angunemen gewefen find, ban die war chriftenlich 
zucht, in deren der menfch fin felbs verlögnet und fein mechften als fich felber lieb 
haben muß. Us difem Irrſal ift auch das gſang Salve Regina herwachſen, wels 
liches ir als aim chriftenliches gelang zebeichirmen und zeverbedingen vermeflen 
babent und gefagt, difes mutterlin ift unfer leben , unfer hoffnung, unfer fürfpres 
cherin und unfer mitlerin. Wol werbent ir dife ding zugelegt, angefehn, daß ſy 
unfer leben, unfer hoffnung, unfer fürfprechen und mitler geborn hat, aber bie 
Wort der fhöpfung auch der Erlöfung mögent und follent ir nit werben zugelegt. 
Die find üwere wort gewefen; ich aber fag, it fy drum unfer Fürfprecherin, mit 
lerin ober leben, umb daß fie unfer leben, Mitler und Fürſprecher geboren hat, fo 
ift fo von eben ber urſach wegen unfer fchöpferin und unfer Erlöferin auch, dan ſy 
eben venfelbigen unfern Erlöfer und fchöpfer geboren hat, die geburt aber mag ir 
bie ſchöpfung und Erlöfung nit geben, darumb auch nit das fürfprechen, das mittlen 
noch das leben, dan je die ding in difem Fall nit mögent gefundert werden. Ir 
habent darzu gejagt, daß die mutter gotts Maria dem fehlangen feinen kopff zer: 
kniſcht hab, und habent alfo die gfchrifft, die von Chriſto fagt, uff ſy gezogen. Zu 
ſolchem fag ich, daß ir der gichrifft ain falfchen fin habent angelegt, dan diſe gichrtffi 
uff den fun und nit uff das wib ir dütung hat, und ob glichwol bie alte tolmetfchung 
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folches an möcht zaigen, fo ift doch das falich, umb welchs ir üwern hieronimum 
wol erforfchen mögent, welcher, ald auch war, nach der rechten Translation die 
Zerkniſchung des fchlangen kopffs allain dem fun und nit dem wib zulegt. 

uff difen Artikel, her Vicary, bitt und beger ich durch gottes und feiner Eren 
willen, durch Ghriftum unfern herren, durch den chriftenlichen glouben, den ir audh 
predigen wöllend berümpt fein, und von brüberlicher tröw und liebe wegen, wellenb 
mir us hailiger biblifcher gfchrifft fagen, dan ir felb8 uff vergangnen Pelaigen 
tag offenlich an der Ganglen gfagt haben (und wol, dan es die warhait if), daß 
allain die biblifch gichrifft gelten und funft fain andere, und ob Kunig oder Kay— 
fer wider die biblifchen gfchrifft ichzit furnement fo fölt dafelbig alles nichts gel: 
ten. Ich bitt üch aber umb brüderlicher liebe und ainigfait willen unferes glaubeng, 
ir wollind mir uwers glaubend und hoffnung bifes Artideld halb, und warumb ir 
das mutterlin alfo uffblafend und hoch erhebend, Rechnung und urfach geben. So 
das befchicht und ich us hailger gfchrifft aind beflern (dan ich bis daher bericht 
bin gewefen) unberrichtet würb, fo bin ich erbüttig und will offentlidh an der 
Gangel mein bis daher gepredigte Mainung widerruffen und mich felb8 ber wars 
hait zu Ern gern zu ſchauden machen und uwerer beflern Mainung anfangen, und 
fo das in difem Artickel befchicht, wil dan ich zu den andern uwern Irrungen 
auch grifen. 

Bruder Anthonius Antwurt. 

Herr Burgermaifter, auch furfichtigen, Erſamen, wyſen, gunftigen lieben 
herren. Zwüfchent vil und mengerlay worten, bie jego ba find fürgebracht, iſt 
das, als ich verfton, das größt und furnenift, daß wir unfers gloubens Rechnung 
geben föllind. Difes wil erfllichen ich usrüten, und dan witer zu bem anderen 
reden; bitt aber mit allerhöchftem vleis, man wöllte mich gedultigklich hören. Ir 
wiflent und habent bis daher mich erfennt, daß ich Furg bin angebunden, ob ich 
mir felb entrinnen wurd, fo will doch alwegen ich mich gütlichen laflen wyſen. 

Erſtlich als ich mines gloubens Rechnung geben fölle, ift war, ich bezüg mich 
euch meinen herren allen, daß ich bin ain Ghriftenmenfch geboren und hab im 
chriftenlichen glouben als ain fünder bys hieher gewandelt, auch nie in ainichen 
verbampten Fäßerfchen artidel gewilliget, und werd darin nimmermer verwilligen, 
welche Fegerifche Artickel doch, fo vil deren, von dem ziten Petry biß uff nechfiver- 
ſchinen hundert Jar, ja bis uff den Hütigen tag alweg iren fchin und glantz us 
ber gfchrifft gfucht haben und genommen, Nun hatt aber Maifter Ambrofius 
Blarer mich mit gar harten ſchmechlichen worten angetaft, ch er uff den artidel 
der uderwelten mutter gottes ift fumen, welcher artichel doch vor Hundert Jaren 
als ketzeriſch verdampt ift und für verbampt gehalten, beshalben ich den nad 
mainung der hailigen chriftenlichen Kirchen gepredigt hab, und würd den hinfür, 
fo lang mir mein mul gat prebigen, unangefehen bife maifter Ambrofius Reben, 
dan er mich mit Fainen feinen Reden darvon abwenden würte. Daß aber er vers 
maint, ich fülte an feine prebigen gon, ich bin ze alt jiß dem worden, were not 
bag man mich uff ainem Karren fürte, wohin man mich haben wollte ; doch erbüt 
ich mich Maifter Ambrofyn und allen begerenden, fo mir die Articel in gfchrifft 
geben werben (als ich von euch meinen herren zu befchehen jetzo beger), Rechnung 
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und antwort gegeben, ja Inhalts der Fayferlichen Mandaten fo anfangs zu Wurms 
und leglich zu Nürnberg und funft (ich main, der figen drü uff ainandern gemachet) 
usgangen ja auch Inhalt des Mandats, das mir infunderhait der Disputation 
halb, die uff neften Sant Laurentzentag ain Jar verfchienen folt fie befchehen fein, 
it uberliffert, ja (fag ich) Inhalt deſſelbigen Mandate wil ich frey on ain gelait 
antwort geben und bey den felbige Mandaten bleiben. Dan mir nit gemaint ift, 
in folliche gefarlichhait mich ze geben, daß ich (wo ich vor euch uff diſe artickel 
antiwurt gebe ober in ainiche Disputation mich ließ tringen) dem vogel im lufft 
und aller welt mit mainem laib und gut erlopt folt fein, nain mir nit, ich blib 
und will bliben by dem hailigen Gvangelium, bey der hailigen gichrifft, bey den 
fagungen ber Firchen und der ftatt Goftang, dan ich gſton nit, will auch mit ge: 
ſchuldiget feyn, daß ich in ainich weg wider ümer meiner herren gebott noch Gon: 
cept geprediget hab oder gehandlet, ich bitt aber, ir wellind ſo vil verfchaffen, daß 
mir dife ſchmachwort und was maifter Ambrofius vor und eh er uff den artidel 
der mutter Gottes fumen ift, jeb geredt hatt, im gfchrifft geben wird, fo will ich 
euch, mein herren, in gichrifft ain antwurt daruff geben aber des articeld, bie 
mutter gots alfo betreffende, beger ich nit, ich bin des vorlängft bericht, ich 
würd darvon nit disputieren, dan ed mir von Kayſerlicher Majeftät verbotten ift. 
Burgermaifter: 

Unfer Mainung ift nit, daß da ainiche Disputation befchehen foll, befunder 

aflain, daß ir Rechnung uwrer leer gebind. 
Bruder Anthony: 

Ich bin, herr Burgermaifter, zu fchul gangen, ich verfton mich der Dingen 
und was under bifer Mainung verborgen ligt; ich beger wie vor des Artidels nit, 
befunder nur die Flag, die mir mein fel und Gre berürt. 

Maifter Ambrofius Blarer: 

Miewol ir den chriftenlichen namen und daß ir dem Begriff aines Ehrſamen 
Raths mit zuwider handlind, alweg zuvor bietend, fo zaigend doch uwere leeren vil 
ain anders an, ich getruw, ir föllend mit difer untuchtigen antwurt mir nit entgon, 
vorab daß ir fagend, bifer artickel fon wor hundert Jaren als kätzeriſch verdampt. 
Ich waiß wol, diſen und vil ander chriftenlich artickel als ketzeriſch verdammt fein, 
aber one grund, und mag mit Fainer ſchrifft bewiſſen werben, daß bifer artidel 
feperifch fein. Nit gnug iſt daß ir fagend: ja er ift Fegeriich, fagen müſſen ir, 
warumb und ud was grund und gloubfchafft fchrifften darumb darthun. Darku 
iſt nit gmug, den gmainen man mit dem verblenden, daß ir fagend, die hailig 
chriſtenlich Kirch hats verdampt, umb das, daß der bapſt, feine Garbinäl und bie 
biſchoff verdammt. Ir wiſſends, habens auch offt felb8 geprediget, daß diſe lüt 
- mit die hriftenlich Kirch feyen, auch ire Sagungen, wo ſy wider die gfchrifft gont, 
als umtogenlich nit gehalten, befonder daß die kirch, die wir gloubent und die ain 
Artidel des gloubens ift, unfichtbar it, in difer Zeit zufammen nit fomen mag, 
dan fu ift ber gaiſtlich Lyb Chriſti und,begrift alle uſſerwelten Kinder gottes, fo 
von anfang ber welt geweien und noch vorhanden find bis an den jüngften tag. 
Deshalb die Kirch nie ainiche feßerey gemacht noch verbampt hat. Als ir fagend 
Ir wöllend difen artikel predigen, fo lang euch ewer mul gang’, fo willent, daß 
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ich ſtark barwiber prebigen würd, fo lang ich Ieben, deß wiflig, daß Chriftus bei 
mir ift, der ber warhait wirt ain beyftand thum, waiß audh, daß er mich an euch 
nit würt laffen zu ſchanden werden, dann ich fein Evangelium gelert hab, barby 
ich mein leib und leben verlieren will; ja ich bin willig und ſchon jeg berait, den 
tod umb meines herren Chriſti Jefu willen zelyden, und wolte gott, daß jeß bie 
ftund were, daß er mich würdig machte, von feinen wegen und umb fain göttliche 
warhait zefterben, nur daß fein Ere fürgang heit und das hail der armen felen 
nit fo elendiglich nidergelegt würb und vertrudt. Ich uſſer mich nit, aller meiner 
predigen, bie ich von anfang bis jego gethon hab, in diſem fusftapfen Rechnung 
zegeben und, wo bie infchrifft ihr grundfeft habind, anzaigen ainem fuwhirten, ges 
ſchwigen ainem Grfamen Rath difer Statt Goftanz. Ja ainem jeden begerenden 
bin ich berait und willig zu aller zit antwurt und Rechnung meiner leren zugeben, 
wie mich das die Hallig gſchrifft an vil orten anwyſt. Ir aber habent fo offt 
bifen artickel geprediget, fo lang vorhin den in fchrifft gehapt, fo vil Zitts ift euch 
gewefen, darüber euch zebefechen,, und begerend erft jeg des witer ain abgichrifft 
und mwöllen erft ain anbermal unb anderfiwo ain antwurt dartzugeben, hatt wol 
ain gftalt, ald ob ir anderfiwo nit hie geprebiget hatten, hie habent ir geprebiget, 
hie follend ir antwurt geben. Dargu ift on not, die Klag in fchrifft ‚euch gegeben, 
ih habs da offentlich geredt, habs vorhin an der Gangel geredt und würds fo 
lang reden, bis daß ir nach chriftenlicher zucht ümwer leren Rechnung gebend. Ich 
acht auch, ir mein herren werden an difer abfchwaiften Red und antwurt fain bes 
nügen haben, dan die ain anzaig ift aind zaghafften, fluchtigen und ungegrünten 
hergens. Ich bitt herren Vicary durch den hriftenlichen glauben , gebend gott bie 
Gre, habend ir ain ainigen chriftenlichen blutstropffen in euch, zaigend mir ain 
ainigen buchftaben us der gefchrifft uwer Ieren, fo föllend ir fechen und erfaren, daß 
ich nit halsſtarik fein, befonder mich die gefchrifft gütlichen wyfen laſſen würde. 
Bruder Anthonius: 

Ih bin alweg erbittig gewefen und noch uff diſe fund, aller meiner leren 
und prebigen Rechnung zegeben, hie aber nit, befonder an den Orten, wo es fidh 
gebürt und vor den lüten, denen föllich8 uözurichten zuftat, und wie die Mandata 
die ich bey mir im buflen hab, das in fich Halten; ich kann und will wider bie 
felbigen mandaten und wider Fayferliche Mayeftät nit handlen. Es flat auch aim 
Erbarn Rath nit zu, daß ir follichs in euwer Statt je befchehen geftattind, es bes 
rürt auch euwer Regalia, ewere freyhaiten, und ftond auch baruff gar groß ge— 
verden. tem unbillich würb ich flüchtig und verzagten hergens gefcholten ; ſo es 
darzu fomen, fo wirt man fechen, welcher verzagt oder nit fige, on ain gelait, on 
ain ficherung wil ich mich an die ort, wie die Kayferlichen Mandaten ustruden, 
verfügen, ja in ainer Miftbenen will ich mich dahin füren laſſen, dan ich ze gon 
jeß eben alt bin worden, und genugfam mein fach verantworten. Aber vor eim 
erbarn Rath iſts mir nit gemaint, wild auch da nit thun, befonder wor den chris 
ftenlichen firchen; die Fayferlichen Mandaten zöugend mir an, welliches Ketzer figen 
oder nit figen, berfelbigen behilff ich mich, derfelbigen gloub ich, vor berfelbigen 
wil ich antivort geben, und ir werben mich witer nit bringen; bife fachen find dis— 
putierlih und nit an bifen ort udzefüren. 


Blaurer an der Spike d. reform. Bewegung in Konſtanz. 77 


Maifter Ambrofius Blarer: 

Schimpfflich, herr Bicary, ftond euch ald aim prediger dife reden an, an ben 
Ganglen und funft, auch in difer ftund berümen ir euch, ir predigind nichts, dan 
das gotswort, und je — 

Gh maifter Ambrofius usredet, underluft bruder Anthoni in die Red 
und fagt - 

Bruder Anthonins: | 

Ich will dem verſtand über die gfchrifft und gotswort glouben, wie die Kai: 

ferlihen Mandaten mir den anzöugend und nit uwerem gotöwort. 
Maifter Ambrofius. 

Schimpfflich redend ir und namlich laffen ir euch merden, als ob difer Ars 
tickel etwas disputierlicher Matery fige. Nain, herr Vicary, es ift ain Matery, 
daran vil gelegen und not ift davon zereden, dan alles bad, fo und abfüren mag 
von dem ainigen vertrumwen und glouben in Chriſtum den fon gottes, darin allain 
unfer gerechtigfeit flat, darvon ift ain jeder prediger fchuldig, die Tüt zu wyſen. 
Dan fo vil die herklich zuverficht in den ainigen Ghriftum in uns uffwechft, fo 
vil gat und auch zu an fürftenlier Bromfait und gerechtigfait, hinwider ſo 
vil das vertruwen ringer ift, fo vil gat uns ab an unfer gerechtigfait. Deshalben 
euch gar fpöttlich "if, daß ir antwort daruff ze geben üch wegert, auch baf ir 
ain verftand der gfchrifft us Fayferlichen Mandaten nemen wöllent. Es ift on Zwiffel 
Kayſerlicher Majeftät beger noch mainung nit, dan obglichwol weder Kayfer noch 
Bapft werend, fo were dannocht das gotswort das gotswort, auch denen von Goftang 
not, daß fy urfach ires glaubens heiten, und fürnemlich ift dem fayferlichen Mandat 
kainswegs widrig, fonder vil mer anlich, daf jeder ſeins globend Rechnung füllte 
geben und antwurt. Das bitt ich euch nochmals durch gott und Ehriftum, burch 
den Hailigen glauben und chriftenliche ainigfait, ir wöllind dem armen gmainen 
Man difer ftatt zu frid, rum und gutem doch nun bifes artickels halb jemals ain 
ainigen Buchftaben, ob ir dem wiflend, us hailiger gefchrifft, deren ir euch teglich 
rümend, anzaigen. 

Bruder Anthonius: 

Ich was des willens, daß ich uff fant Lorengentag vorbeftimpt wolt antwurt 
geben haben, fo ift mir das durch die Kayſerlich majeftät verbotten worden und 
uffgelegt, daß ich vor aim erbarn Rath antwurt nit fülle geben, wie dan basfel: 
big Mandat gar klar ustrudt, das ich hiemit euch zu verlefen darbüt; dem fels 
bigen würd ich geleben und witer mich nit bringen laflen, wie wol ich darbey nit 
gſton, daf ich in ainich weg aind erbarn Raths Concept widerwertig geprebiget hab- 

Hie begert maifter Ambrofius, ain Ehrfamer Rath fölte in gebultigflich ver: 
hören, wolte er dem Bifary fein red und usflüchten dermaßen zu nicht machen, 
daß ain Ehrfamer Rath griffen müßte, das es nichts dan lere ungegrünte wort 
werint, und er ſich darunt fainswegs ustragen möcht. Fiel im der Vicary in die 
Red, fagt, er würde fich nichts daran Feren, fonder baby bliben, wie er gefagt hett. 

uff dife Reden hieß der Burgermaifter fy baid ustretten, und nad dem ſy 
widerumb ingenommen warend, fagt der Burgermaifter ud bevelh aind Ehrfamen 
Raths zu inni: 
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Wir haben euch baid beſchickt und verhören wöllen, nit in gflalt ainiger Dies 
putation, befonder umb daß jeder feiner leren und ald der Oberkait bifer ftatt 
Rechnung folte geben; fo aber ſich der handel alfo geichict hatt, fo werben wir 
bem nad) gebenden, unverzogenlich darin handeln, wie fich gebürt und was wir 
zu chriftenlicher zucht und ainigfait vermögend, fchaffen. Darumb ift unfer bes 
velch und mainung, diewil ir uff morn beeb predigen werbent, daß ir mit difem 
hütigen handel und matery gegen ainandern ftillfton und an der Ganglen nit yff— 
ren, befonder auch des flumpffirens und fehenglens euch abthun ſöllend, bys daß 
wir witer hanblend. 

Bruder Anthoning: 

Difer früntlichen Holdfeligen mainung und beſchaids fag ich euch gar hohen 
band, und fo vil an mir ift, will ich zimlichen und ſchickenlich mich halten, beger 
auch, daß man lüt daher an mein prebig flelle, und wo mir ainiche flumpffler 
no ſpitzwort, maifter Ambrofin betreffende, mögen fürgehalten werben, will ich 
dermaflen mich fchiden, daß maifter Ambrofin Fain Flag würt an mir haben. 

Maifter Ambrofiug: 

Und ich bin des gmüts, aller Zimlichait mich zefliffen und vorab, fo der 
Picari nun fürhin der hailigen fchrifft gemäs würt predigen, will ich mein Hilf 
auch thun zum felbigen, wo aber nit, fo fann und würt ich nit fehwaigen , aber 
finer perfon Halb wil ih on Zwiffel verfchonen, der Ler aber nit, fy fyge dan 
nach der gefchrifft gerichtet. 

Bruder Anthonius: 
Ich will allain die göttlichen hailigen gefchrifft predigen. 
Maifter Ambrofius: 
Das wölle Gott. 
Bruder Anthonins: 
Ich hab auch anders nit nie geprebiget. 
Maifter Ambrofius: 

Das würt ſich nimer erfinden. 

Alfo hies fy der Burgermaifter ustretten und haimgon,, und warb baruff im 
Rath befchloffen, daß man uff morn Suntag die Zünfft halten und. dem volf 
fagen und gebieten fölt, daß fich niemands diſes handels underfahen noch anneh: 
men fölt, funder den Rath darin machen und handlen laflen, der würde fürberlich 
darinnen fürnemen und thun, was er gott und finem wort, auch gemainer burs 
gerfchafft ſchuldig wäre. Und ber gftalt mit den Zünfften zereden, ift dbarumb ans 
gefehen, daß ettliche Burger fich grober worten und ruher mainungen hatten merden 
laffen, us welchen fich licht hetten uffruren zutragen mögen. 

Am Montag darnach, was der 23. October, hat der Rath witer von bifer 
fach geredet und befchloffen, uf morn ain großen Rath zeberuffen und baruber 
zeratfchlagen,, als auch befchehen, und ift in groß und klainem Rath angefehen 
und befchloffen, daß man dismals mit der fachen in ruwen flon und erwarten 
föll, ob oder was uff dem Reychstag, der uff Martini jego gen Augepurg was 
usgefchriben, desglichen uff dem Stetttag, der da felbften uff fatarina fin werd, 
des gottsworts halber werde gehandelt, deöglichen daß man der andern Frey⸗ und 
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Rychsſtetten raths pflegen fölle, dan ed ward beforget, daß der Finden des Gotts— 
wort? und ber Statt Coſtantz Anſchlag dahin giengent, ob bruder Anthonius 
würd abgeftelt (wie ed auch, umb daß er finer leere dem Rath fain rechnung ges 
ben wolt, wol billih was), daß dann fine anhenger ain tumult oder uffrur an— 
richten fölten, und alfo die Statt in fich felbs zerihailt werden, barzu in Roͤmi⸗ 
cher Kayferliher Majeftat ungnad fallen. Es ward auch befchloffen,, daß die baid 
Prebilanten befhidt und inen volgende Mainung geſagt werde. 

uf 25. October find die baid Predicanten für den teglichen Rath befchickt 
und erftlich Maifter Ambrofius Blarer hinin genommen. Dem hat der Burgers 
maifter von wegen bed Raths geſagt: 

Würdiger andächtiger lieber herr, üch ift wiffig, in was gſtalt wir veiſchiner 
tagen mit üch und pruder Anthonin im täglichen Rath gehandelt, was abſchids 
auch ir von und genommen. Inhalt deflelbigen Abichivs habent wir den großen 
Rath; verfammlet und mit fampt dem felbigen dis nachvolgend mainung befchlof- 
fen, ift auch unfer, in namen groß und flainen Raths bitt, beger und mainung, 
daß ir num fürohin das hailig göttlich wort ung und unfern gemainden befchais 
denlih, ainfaltig und Far verfündent, wie ir dan bis daher warhafft gethon, 
und dem Goncept, dad wir allen Prebicanten unfer Statt gegeben, wol und erbar: 
lich gelebt, alfo, daß wir gar fain Fel, mangel noch Mag deshalb an üch habent. 
So wellent auch wir mit pruder Anthonin dergftalt reden, daß er nit minder 
unferm vergriff und der hailigen afchrifft alichmäßig föll und muß prebigen. Dan 
wir wollen und fainen often, müh und arbait beduren laffen, noch fparen, was 
zu göttliher Ehre und fürderung feines hailigen Worts mag dienfllich fin. Darzu 
find wir guter hoffnung, ed werde uff je künfftigem Richstag (uff welchen, guts 
vertruwens, noch vil guthertziger chriftenlicher Fürſten, Herrn und Richsverwandten 
kummen werbent) us Ingebung des hailigen gaifts erfunden, das zu aller Zwy⸗ 
fpältifait unfers gloubens ablainung und gutem End dienſtlich fyg, wie ban bie 
Mandata und Usfchribungen veflelbigen Richstags, ald für den nottürfftigiften ar⸗ 
tifel under den anderen, darumb man zufamen fümme, den glouben fürgebent 
und zum vorberften in fich haltent. 

Hieruff redet Maifter Ambrofius Blarer nach gewonlichen Ehrworten : 

Ich bitt umb der Ehren Gottes willen, iv mine herren wellend nur ain Hain 
mich in minem anligen verhören. Jr habent (def bin ich ungezwifflet) noch in 
frifcher gedächtnus, us was gottsifrigem hergen ich vergangnen Samſtags ben 
Fall der Ghriftgloubigen vor üch erflagt, wie auch pruder Anthoni daflelbig nur 
als fpigwort uffgenommen, wie wol ichs (dei ich mich vor Gott bezüg) gar kai— 
ner ſpitzigen mainung geredet hab, befunder, fölte ich berfelbigen Stund uß bifer 
Zit geſchaiden fin, fo hette ichs alfo gethon, und ob ich jego den gaift uffgeben 
müßte, fo würd ich eben die felbige mainung, ja vil rüher reden. Nun hab ich 
nit mer dan ainen irrigen und verfürigen Artikel pruder Anthoni fürgehalten, des 
verhoffend, ich fölte mit dem wither und zu den andern mit fügen fummen fin. 
So aber pruber Anthoni uff difen ainigen Artifel nit hat wellen, ja nit fünnen 
antiwurt geben, was würde er dan gethon haben, fo ich vil finer Irrungen hett 
angezöugt. 


— 
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Daß aber ich eben diſen Artikel erſtlich hab fürgebracht, iſt on Urſach nit 
beſchehen, dan unlang darvor pruder Anthoni diſen Artikel an der Cantzlen ans 
getaft und das vertruwen der chriſtenlichen hertzen uff die Mutter Gottes Mariam 
gewifen hatt, das doch mit aim ainigen Wort in aller ſchrifft nit bewyslich iſt, 
befunder zieht und alle fchrifft allain auf Chriſtum unfern fäligmacher. Was nun 
uß der fchrifft nit bewyslich ift und darin nit begründet, das ift auch uwern be— 
velh und Goncept zuwider. 

Darzu leret pruder Anthoni in difem und vil andern Artideln nit nur das 
mit der fchrifft mit bewislich ift, befunder auch vil, das fehlecht der hailigen fchrifft 
entgegen if. Als namblich under vil anderen predigte er wider die Communici⸗ 
rung oder berichtung der Ghriftgloubigen under den baiden gſtalten, welches doch 
die drey Gvangeliften fo häll und Far befchribent, und befunder meldet Marcus, 
daß Chriftus in raichung des Wins Far gfagt hab, trindent darus alle, zu vers 
fton gebende, daß niemands darvon uszefchließen fuge. Wie auch Chriſtus dafs 
felbig Sacrament nur ainmal ingefegt, alfo hat er nur ain mal ben bruch beilels 
bigen ingefegt, nit zu ainer Zit das Sacrament, und zu ainer andern Zit den 
bruch, den zwölff botten allen hat ers geben, welche anftat der ganzen chriftenlis 
chen Firchen da gwefen find und nit unterfchidet gfin in pfaffen und in laygen, dan 
je, fo ſy an flat der pfaffen allain da gewefen wärind, fo möchte den andern 
weder aim noch baid gflalten ded Sacraments gegeben werben. Chriſtus hat aber 
nit den laygen ain funderd und ben prieftern ain ſunders Sacrament uffgeſetzt, 
nit auch ainiger Parthy ain fundern bruch, befunder allen ainen bruch und ain 
Sacrament verlaffen. 

Darzu hat pruder Anthoni oft und vil, ja fchier in allen finen predigen von 
menfchlichen ungegründeten faßungen geprebigt und bie gewiflenhaiten barmit ze 
beftriefen vermeflen. Die menfhlihen Sapungen main ich nit, die zu underhals 
tung land und lüth und guter bürgerlicher Politien dienent, dan man wol waiß, 
daß fain chriftenlicher leerer die felbigen abzetriben vermeflen foll, beſunder bie 
menfchliche faßungen, die in die Gewiflen gond und fünd und verbienft machent. 
Die felbigen fagungen vermißt er ſich zu underhalten und prebiget wider und mit 
felgamen ftumpffier worten, deren er voll und gſchwind ift, ald ob wir etwas les 
rint, das nit erlich fyg, oder als ob wir bie lüt in etwas gailhait des flaifches 
fürint. Schentzlichen ſagt er: Man lert jeßo hofchenleben, man bebarff jeg nit 
beiten, Faſten ift Fain gut werd mer, es ift jeß jeberman frey und mag thun, 
was im wol fumpt, und ber glichen vil fpigiger tädingen, daran er doch die uns 
warhait fürtragt. Wir lerend Fein Hofchenleben, wir lerend aber, wie man recht 
faften,, recht betten, recht füren und recht in gaift, mit im zitlichen dingen, fölle 
fryg fin. Wir fagent, daß diſe ufferliche ding alln fryg fin, wo ber brüberlichen 
lieb, im bruch derfelbigen, kain verlegung befcheh und kain unmaß verhandelt 
werde; zwar allain die prüderlich lieb müß allen difer Dingen, je nach gefalt 
ber fachen, ain wolftand geben, dan fain gwiſſe gſatz, zit, Statt noch maß in 
diſen ufferlichen Dingen, wie pruber Anthoni vermißt, mag fürgefchriben werben. 

Item wie wol pruber Anthoni der Sprachen fainen bericht hat, doch darby 
uß finen Rechten, die der Bapft gemacht hat, waiß, wo unverftand im alten Tes 
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ftament fich zutragt, daß man us den prunnen und urfprung ber hebraifchen bü— 
cher, fo aber im nümen teflament us den bücher der griechifchen fprech beſchaid 
foll gefucht und genomen werden. Wie wol nun (fag ich) pruder Anthonius der 
fprachen gar fain willen hat, als er ſich ſelbs befent, noch fo ſchempt er ſich 
nit, an der Cantzeln offenlich ze Tagen, daß die vertolmetfchung des nüwen Teflas 
ments mer dan an dryzehen hundert orten gefelſcht ſyg. Mit ſolchen finen lären, 
nichtigen und argen worten hat er vermeflen, den allerfoftlichiften edleſten ſchatz, 
den das Tütich land von anbegind Foftlicher noch edler nie gehabt hat, niderzelegen 
und das hailig Evangeliſch Gottswort den Tüten verhaflet zemachen. 

Item er bat darzu wider der Priefter Eh geredt und gefagt, welcher Priefter 
ain Ehwenb Hab, der ſyg nit würdig, in bie ding, die dem priefterlichen ampt zus 
aepürent, fich ainzelaflen, das doc fo Häll wider alle gichrifft firebt, daß nur nit 
wert ift, vil darvon üch, minen heren, anzezaigen. 

Item und überbas verblent er die ainfältigen mit bem, daß er fläts im Mul 
die chriftenlichen Kirchen fail büt, wiſſig, fo bie chriftenlich lirch ain artifel des 
aloubens ift, daß die ainfältigen, ob etwar der dhriftenlichen Firchen zuwider hand: 
lete (wie er dan uns in die lüt bilvet) gar ain großes Schühen habent. Er fagt 
aber (doch mit unwarhait), daß die Römiſch Kirch die chriftenlich Kirch fyge. Nun 
ift aber, günftigen bern, die Römiſch Kirch, Bapft, bifchoff, cardinäl und daſſel— 
big gſind gar nit die Ghriftenlich Kirch, wie ich uff nächſt Samftag auch darvon 
geredet hab. Sy all habent fainen gewalt, wider oder one das gottswort ichzit 
ze handlen oder ze fchaffen, dan fy nur diener des Gottsworts find, und nit hers 
„ren, kain herſchafft fölten ſy haben, befunder allain, ob fy Jünger Chriſti fin 
wöltint, das göttlih wort, nit aber iren aignen mutwillen verfünden. 

Item nach dem Allem verblendet pruder Anthoni die füt, fo er vil Larer zu: 
famen lift und faat, ich hab Auguſtinum, Hieronimum, Gregorium, Girillum :c. 
zu gezügen. Das find auch biders lüt gfin und habent den hailgen gaift gehabt, 
es find mir zügen gnug, ich gedarf nichts uß minem Kopff reden ; glych ale ob 
mer fyg, fo er uf andrer lüten Kopff, als uß dem finen rede. Als ob mer gel: 
ten Söll, was Auguſtinus uß finem Kopff geredt hab, ban was pruber Anthoni 
uß dem finen redet. Nain, günftigen herrn, aines Kopffs reden, was nit uß ber 
ſchrifft gat, iſt wie des andern, und pruder Anthonis nit minder dann Sant Au: 
auflind ze achten. Darzu waiß pruber Anthoni, daß in fing Bapſts Rechten felbs 
geſchriben fat, daß gar fainen levern, wo ire leren nit uß ber fchrifft bewyſen 
find, ſoll glaub noch achtung geben werden, und dis habent fy uß dem Auguftino 
gezogen. Und über das, fo verblendet er fine zubörer, fo fy fo vil namen ber 
lerer hörend, daß fine wort def in mererem anfehen fygen. 

So auch er etwan in ainem artikel, ber chriftenlich und gut ift, auch Fainen 
Miderivan hat, ain ſchrifft für wil bringen, fo fchreyt er Iutt, Hörft, hoͤrſt, das 
ift die gefchrifft, das ift das wort gottes, ift das nit gefchrifft, des anſchlags, daß 
bie lült darus achten föllind, wir fyend im felben Artifel im wiberig, oder ale 
ob man hernach ime, fo er die lerer allain citiert, auch de fürberlicher ſoͤlle glou— 
ben geben, welche ferer doch offt mit ber fhrifft, offt darwider, ” offt gank un 
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gar wider ainandern find, nod dan vwerblendet er mit den lerern, daß die ainfals 
tigen wenent, er prebige bie warhait. 

Diefe und der glichen verfürifcher unwarer finer predigen vil hatte ich nechften 
Samſtags anzaigen können, er ift mir aber fo flüchtig, zaghafft und ſchimpflich 
begegnet, daß Fain bequemhait noch fug was, wyter bar von ze reden. Da er 
folt Rechnung fines gloubens geben, ſprach er, ich bin ain Chriſtenmenſch gebo— 
ten, von finer gepurt, was fain frag gfin, von finem glouben folt er Rechnung 
geben, auch finer leer, daſſelbig gebüt im die hailig gſchrifft, mit daß er fagen 
folle, wie er geporen ſyge. 

Stem fo ftat im fchimpfflih an, daß er fagt, er welle vor Kayfer und Kuns 
gen antwurt geben und nit vor üch, aim amzaigung ift das ains übelwiffigen 
hertzes. Maint er, daß kayſ. Majeftät und unferd Zanks uswarten, glich ald ob 
wir allain die zwen helden ſygen, denen alle welt ires kampffs zufehen fülte. Bor 
üch, denen und deren vold er geprebiget hat, fülte er billichen ze antwurten kain 
usflucht fuchen. Gr waift aber, wie andere find glichen an anderen orten fo übel, 
fo ſchimpflich und mit großem gfpott beftanden find, wan fy ire leeren, bie dem 
finen glich waren, verthädingen wolten. Zu Nürnberg, zu Strasburg und in 
andern Stetten habent auch etlich Predicanten nit disputieren wollen, aber dans 
necht fo fräfel, als pruder Anthoni, iren leeren Rechnung ze geben, fich nit ges 
widert, befunder fo fy des ervordert wurbent, ire antiwurt geben, Gr waißt aber 
(wie vor gefagt) wie den felbigen und namlichen dem Auguſtiner Provincial ges 
fungen ift, und förcht, wan er finer leer fölt antwurt geben, daß er glich wie fy 
übel befton und mit fpott abziehen müßte. 

Söllichs zu fürfummen, hat er ain fchräden üch in bufen gefloflen, uwerer 
Regalien üch getröwt und zitlicher guter forg uffgelegt, darzu ſines aignen ſcha— 
dens fich erclagt, wie wol er (als ich erbütig bin) finer leern nach ber fchrifft 
antwurt geben und darum aller welt gezwang nit anfehen, noch den verluft find 
libs und lebens entfigen fölt. 

Und ich heite gemaint, üch were die warhait lieber gewefen, dann folliche 
läre itele wort pruber Anthonis, kains wegs hette ich mich verfehen, daß ir fols 
lichen worten gloub oder volg geben hettint. Diewil aber die fachen bermaflen 
ſtond, fo bin ich willes, des Predigens abzefton, wurd auch abfton und nit mer 
predigen. Dan wo ich wyther predigen, fo wurde ich nie und fine leeren wie 
vor, ja mit größerem Ernſt dan vor je antaften. Ich wurd auch alle handlung, 
wie fich die vor üch verloffen hat, dem vold verfünden, us welchem villichter, ſos 
der gemain man vermerfen, empörung entfton, und daß man üch, umb ir ain 
föllihden Man hie in uwer Statt hattint, übel zureden würde. Soͤllichs welte 
ich gar ungern urfachen, ich wil deß lieber vertragen fin. Mich bedurt aber, 
daß das göttlih wort fo wenig nod by üch verfangen und gefchafft hat. Do 
pruder Anthonius uff ain zit nur ain wenig üch, mine herren, der Ehren ange: 
taft, habent irs nit erligen oder hingon lafen, befunder wie ir üch ſchuldig fin, 
beshalb gehandelt, und jeßo, ſos Gott und fin Ehre, auch das Hail üwer und 
üwerer burger feelen antrifft, jo welt irs ligen laflen und laſſen ain gut ſach fin. 

Ir bebürffend das hail uwerer Seelen und die Ehre Gottes uff kainen Nychs- 
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tag ſchicken, auch uff die menſchen nit warten, noch verhoffen, daß bie welt das 
gotteswort annemen oder dem fürfchub thun werd. Der größer huff it dem wis 
derig, er nimpts nit an und mags nit liden, deß habt ir vil erempla vorhanden, 
fo feht ir, wie ed in den Stetten gehandelt würt, daß iren vil mer das zitlich 
forgent, dan bie göttlichen warhait. 

Und zum legten follent ir willen, daß ich die ſchmach (namblich die Man- 
daten *), fo von den Aidgenoſſen usgangen, daß man gen Goftang an die pres 
digen nit gon fülle, dan nur in das Münfter, ja dieſe ſchmach miner leere, bie 
nit min lere, beſunder Gottes lere it, würd nimer erligen laflen, befunder allen 
verloffnen handel offenlich usgon laflen und fund thun. Als der Blarer diſe Red 
vollendet, ift er. von dem Rath abgeftanden, und als er wieder hin in genommen, 
hat im der Burgermaifter difer finer warnung dand gejagt und in gebetten, er 
welle hinfüro wie bisher predigen, dan ain Rath ob vemfelben gar fainen Man: 
gel hab, funder ain gutes wolgefallen. Des hatt fih der Blarer bewillget. 

Mit dem ift Maifter Ambrofius Blarer abgefchaiden und pruder Anthoni 
daruff in die Nathftuben berufft worden und im burch den Burgermaifter geſagt: 

Mürdiger, andächtiger, lieber herr, als uff verfchinen Samftag Maifter Am: 
brofius Blarer und ir vor und erſchinen, find mancherlai reden bin und wider 
gefchehen, derenhalb wir in Fain und großen Näthen red gehalten und def ent— 
ſchloſſen habent : die wil wir, als die ordenlich Oberfayt difer Statt, uß ſchuldi— 
ger pflicht, damit bie Ehre Gottes und fin hailias wort ob allen dingen gefür- 
dert würd, vergangner Jaren üch und andern fürgeichriben und ain Vorgriff über: 
Infert habent, wie ir dad wort Gotts unfern gemainden verkünden föllten, und 
aber ir vilfältig auch im angeficht gefchuldigt werdent, ir gelebint demfelbigen nit, 
das laffend ir mit gepürlicher und chriftenlicher verantwortung unverantwurtet, ja 
wibernt üch, rechnung deflelbigen vor und zegeben: So werdent darumb wir ze 
gelegner Zit, wie ſichs gepurt, in ſolchem handlen. 


Zum andern achten wir, daß nit nur wir für und felbs, funder auch ges 


gemaine Stend des Rychs in den fachen, das göttlich wort belangend, handlen 
und Inſehens thun werbent, daß menigflich wiß, wo er darmit daran ſyge. Mitts 


—— 


1) Die ſchweizeriſche Nachbarſchaft von Konftanz, der heutige Kanton Thurgau, ber ba, 
mals von den act alten Kantonen der Schweiz gemeinschaftlich beſeſſen und durch Landvögte 
regiert wurde, nahm erft im Jahre 1528 die Reformation an. „Als nun“ heißt es „bierüber 
in der Landgraffſchafft Thurgun, als Anſtößern und Nachpuren der Statt und Landſchafft 
Züri, zu difer Zit (1528) das Gvangelium auch anfieng etwas offenbar werben, und bie 
fünft Walbfätt, Lucern, Ury, Schwytz, Underwalden und Zug def bericht wurbent, febidtent 
fo ire bottf&afften in das Thurgon, alfo, daß fy uff Sancı Andreas tag gemelts Jars gen 
Frowenfeld fament, da fy alle gerichtöberren, desglichen aller gemainden in Thurgen, Ge— 
fanbten zum allerhöchſten vermanten, by dem alten bäpftiichen glouben ze bliben und fain 
nümerung an ſich ze nemen, mit früntlicher erbietung, wo fy das thätend, daß ſy dan lib 
und gut zu inen ſehen wölten und fölten deshalb fh ires gemüts zu Winfelden von allen 
berribafften uff Sant Nielaustag ſchieriſt verftendigen. Als nun Sant Niclaustag fam, 
wollten zuvor bie gemainden ain wiſſen haben von denen von Züri und Bern gefandten, die 
an vor der fünff Orten gefandten au by inen gweien waren, was ſy fi ze inen verfehen 
fölten, baruff dife ze antwurt geben, daß welcher ſich des göttlichen worts halten und barby 
blibe, zu dem wölten ſy ſehen lib und gut und all ir vermögen oder ain ftain uff dem andern 
nit laflen. Uff ſöolche tröftliche zufag hand die giagten gemainden under inen das mer gemacht, 
daß fy das göttlih wort haben und vredigen laſſen wellen, glicher gitalt fi der Adel in Thur- 
gen au begeb, unangeſehen voriger der fünff orten trungenlich und bob vermanen.”“ 
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ler Zit aber ift not, daß nichts verfüriſchs, funder nur die chriftenlich Teer und 
warhait by und hie gelert und getriben werde. Darumb ift klain und großer Rä- 
then entliche mainung und bevelh, daß ir nichts dan rechte chriftenliche leer und 
unferem Goncept in allem finen Inhalt in allweg glychhin fürint und predigint, 
und dem Fainswegs widrig lerint, damit unfre gmainden nur uff ainen und war 
ven Gott und nur mach der fchrifft, namblich nach der hayligen biblifchen fchrifft, 
gwifen und umderrichtet werdint. Dan wo ir das nit thätint, fo würbent wir 
fain gfallen darob haben, wir wurdent uns der maß gegen üch richten, daß ir ſe— 
hen müffint, und das laid und misfällig fin. Ir würdent auch an den Ganglen 
deß, wie vorher auch befchehen ift, offenlich befchuldiget und usgerufft. Es bes 
durfte aber und beraten, daß ir doch an der andern predigen auch giengint, unges 
zwiffelter zuverficht, ir würbent durch hörung bes gottswortd, das ſy getrüwlichen 
lerent, - erwaift und underwufen, daß ir und ſy in ain glichhait fummen und bie 
Schrift nach warem verſtand merden, und dan ainhellig das wort Gottes verfün- 
den würbint. Nun gond doch fy an üwern predigen, was läg dan dran, fo ir 
an bie iren auch giengint.“ 

Daruff Sprach pruber Anthoni: 

Ih Hör herr Burgermaifter und all mine bern von bergen gern bife uwer 
mainung, ich main, ich welle deren geleben und hab gemaint, ich hette deren ge: 
lebt bis daher, ich Habs aber gmaint. Ich Hab auch mich wider umer, miner 
herren prediger Faind wegs ingelegt und ire leren nie widerfochten, aber wol wider bie, 
die etliche Materi vor hundert Jaren habent ingefürt und uffgebracdht, als ich vers 
flund, daß die felbigen jetzo widerumb herfür komment, mich gefeßt und bie ze 
wibderfechten vermaint. Ich wills aber nummen thun und dife ding fürohin miden, 
auch uwerem Goncept ganz glychförmig mich halten. Ich hab vaflelbig an min 
thur gehefft, allweg hab ichs vor augen, ja ab tufend malen gelefen, damit ich 
nichzit, das dem felben widrig were, verhandelte,, def will ich mich auch fürohin 
in allweg vlyſſen. Daß aber ih an ire predigen gon-Tölt, ift warlich on not, 
ir feinent mich und wiſſent, daß ich nit gern glöubig bin, zway Oren hab ich 
und lon mich nit lichtlich jeden lufft bewegen. 

Daß ir dan den Rychstag anzichnet, da welte ich, daß der felbig jego wär 
und ich dafelbiten wär. Ich wil üch jego da zufagen und zugefagt haben, daß 
ih uf den Rychstag ziehen wil und miner fach dafelbften antwurt geben. Ich 
bin der man nit, wil er auch nit fin, wie ich wurd gefchulbiget, daß ich aber 
das vor üch ze thun mich widern, thun ich kains wegs üch zu verachtung, noch 
ungehorfam mich ze bewyſen, ich wais wol, daß ich üch gefchworen hab und üch 
gehorfami zelaiften fchuldig Bin, wo ich auch üch nit gehorfamti, fo thät ich uns 
recht, das befen ih, ich bin aber vil mehr fchuldig, der Kayſerl. Majeftat ze 
gehorfamen. Fürſten und heren find irer Majeftät gehorfam, vil mer ich als ain 
armer lieberlicher Mind. Darzu wiflend ir, wie mir min Orden ain Ampt hat 
angehendt, uſſer verordnung deflelben Ampts muß ich jetz ain Grüßgang thun, 
vifitieren muß ich mine Glöfter, und den Rin ab, auch Franken, Kärnten und 
manchen wythen weg durchraifen, daß ich nit wil gewärtig fin, daß man mid) 
an ainen boum hend, wie jet der bruch ift. 
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So dan der Artifel halb, fo mir vor Jar und Tagen durch üwern gefanten 
Jergen von Schwarzah und Jergen Vögeli den Stattichriber find zugebracht, 
fan ih nit fürgon, die felbigen unverantwortet ze laflen, ze wyth find ſy erfchol: 
len gen Parys, gen Göln und in andere hohe fehulen, darzu an mancher Fürften 
böff find fy kummen, bie würd ich, in maflen ich mich offt erbotten hab, verantz 
worten, und nicht deflminder uwer miner herren bevelch und mainung gehorfam 
fin und fürehin geleben. Ob ich aber uwerm Concept und vergriff in etwas wurde 
unglich fin oder wibrigs dem felbigen predigen, das ich doch nit getrum, fo fehicken 
mir nur ain Find, fehribent mir nur ain brieffle, fagend, Münch, da haft im ze 
vyl geihon, da irreft du, fo wil ih on Zwyffel abiton, dafelbig befleren und mich 
dermas halten, daß ir, mine heren, ain gefallen haben föllent. 

Mit fölchen ift er abgefchaiden und difer Handel ettliche Zit in ruwen geflan: 
den, und habent fy baiderſyth wyther geprediget. 
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Neuer Streit zwifchen den Präadifanten und Antonius Pirate, 
(Nah Georg Bögelid Reformationsgefchichte. ) 


Nachmals, namlich am 17. tag Martii des 1526. Jars find für den Flainen 
Rath Fumen vilgenannter Ambrofius Blarer, auch Johannes Zwid Doctor, und 
hat erftlich der Blarer nach gewonlichen Ehrworten aljo geredt: 

Euch minen herren, zwiffelt mir nit, ift wol willig, was zwüfchen mir und 
pruber Anthoni Predicanten im Münfter verfchinen Weinmonatd vor Euch gehans 
delt ift, mamlih, daß ich uf uwerem gehaiß dem felbigen pruder Authoni 
etliche feiner unrechten, irrigen und verfürifchen Leren angezöugt hab, der mainung 
daß er baruff fin antwurt und finer leeren ain rechenfchafft geben fölte. Und ala 
ich nit mer, dan ainen falfchen Artikel finer lern fürtrug, ſpart und wibert er fi 
der verantwortung, mit ain fin, ald ob der leren rechnung geben ain Disputas 
tion were, und daß er fchrifftlichen bevelch von der Kayſ. Majeftat heit, in Die: 
putation fich nit zebegeben noch inzelafien. Sin ungegrundte ergerliche usflucht ıft 
üch allen funders Zwyffels noch in frifcher gedechtnus, mit dem er auch erlangt, 
daß er domals und bis jeß fin lern nie berechnet, noch über das er gefchuldigt ift, 
antwurt geben hat. Do ich nun dermaß unbeftendigfait von üc gefehen, hab ich 
willen gehabt, us vil beweglichen urfachen mines predigend abzefton, ir aber 
habent mich, daß ich dem Gottswort wyther obläge, gebetten und daby geſagt, ir 
weltint fo vwil mit pruder Anthoni handlen und obfin, daß er fürohin nichts uns 
wahrs mer, befunder nur nach Inhalt umwers bevelchs und Concepts predigen und 
leren fölte. Deß hab ich mich damals von hergen gefröwt, verhoffende, es fülte 
fölchen reden ftat befchehen fin. So fart aber der predicant für, er verfürt das 
volk und lert nit nur, wie vor, ber hailigen gichrifft unanlich und zuwider, bes 
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funder er usrüfft, jego ettliche erbichtet fablen und Märle verloffener wunberzaichen, 
und underftat, das arm chriftenlich wol mit grufamen wunderwerden zu erfchreden, 
damit fy von den vor langem ingebrachten Irrungen nit abftandint. 

Und ob fchon ettliche wunberwerd durch ben teuffel gehandelt würbint (def 
doch er gar fain grund und Funtfchafft hat, wie vor Jaren, da ime auch ettliche 
mär one warhait zufummen warend), noch fülle er die zu erſchreckung des volks 
und abziehung vom Guten nit gebruchen, funder vil mer nach dem gehaiß Ghrifti 
(der föllihe wunderwerd künfftig fin, vorhin hat angezaigt) das volck ermanen, 
denfelbigen Zaichen Kain glouben gegeben. 

Item er gebrucht ſich auch föllicher gfar, daß er für und für ſich rümpt, er 
gelebe üwerm Concept, fo er eben mit und nebent bemfelbigen berümen fo ue- 
trudenlich darwider thut. Doch erflärt und uslegt er etwan uweren Goncept und 
fagt: ich wil allain das Gotswort on menfchlichen Zufag predigen, fo verr aber 
der Rath vermainte, daß die hailigen Vätter und angenomen lere menfchen tant 
ſygent, wurde ich ir gepott laflen und mich darus dingen, dan wir habent (fagt 
er) Joſephen der auch ain menich was, der die tröm uslegt, welche tröm namlich 
der fiben Ochfen, wir nit wußtend, daß ſy ain Figur der fiben Sacramenten wäs 
rind, wo mit der menfch Joſeph die heit usgelegt. Secht ird, günftigen herren, 
wie gar verblendet difer man fyg, auch fich felbs und üwer gmaind verfüre. Kain 
lerer ift, der ja dife troͤm uff die Siben Sacrament gezogen hab, darzu erflärt 
Sofeph felbs dife tröm, aber wyth anderft, auch nit ald ain menich, finder durch 
Ingebung des gaiftes Gottes, wie das die gichrifft häll erklärt und uswyßt. Und 
difer böfer falfchen Leren infürt difer man, nebent den guten, das er etwan fagt, 
fo vil und mannigfaltig, daß es ze erbarmen ift, aber ze lang und üch mühfam 
were, birfelbigen nur zum thail zu erzelen. 

Wiewol nun ir mir zugelaflen habent, fine leren anzetaften und offenbar zes 
widerfechten (dann zwar ich funft, wo mir das nit zegelaflen, des predigens wär 
abgeftanden), fo wil doch des widerfechtens fo gar vil werben, das ich bforg, es 
möchte mehr unwillens denn fruchtbard darus erwachlen. Sr feht, daß nit Jebers 
man in gebult und langmütigfait das wort gotted annimpt, darumb wil ich mit 
fampt minem Mitarbaiter im göttlichen Wort, Doctor Zwiden, föllichs üch, als 
ainer chriftenlichen Oberkait hiemit angezaigt, und darby ermant haben, daß bie 
Fürftlih Durhlüchtigfait, anftatt Römiſcher Kayſ. Mftt., das Concept und bevelch, 
den ir ben predicanten allen geben habent, fo wolgefellig angenomen und zu ers 
botten hatt, ir föllend mit ernft obhalten, daß dem gelebt werde. 

Darumb föllend ir, das bitten wir baid durch Gott und ümwer und der üwern 
feelen hails willen, mit pruder Anthoni verfchaffen, daß er fürohin dermaßen ver: 
fehrlicher und arger leren abftande, fich des waren gotsworts verglyche und uwe— 
rem bevelch gelebe, damit nit, wie ſichs anfehen laßt, Zwyfpaltigfait nit nur in 
ehriftenlicher zucht, funder auch in burgerlichem ainigfait gepflanzt werde, und das 
furberli dan jego die Zit herzu fumpt, darin man das nachtmal des heren begon 
würt. Sölte dan pruber Anthoni, wie vorher, wider fo hriftenlicher bruch ſich 
inlegen, fo würbint wir das unmiderfochten nit laſſen, und möchte alfo manche 
chriſtenlichs gmüth in Zwiffel und Irrung kummen. 
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Ir fehent doch ougenfcheinlih, daß er uß aim verferten böfen bergen prebiget, 
dieweil er finer leren kain Rechnung hie vor üch noch jemands geben wil, barzu 
leret er jeßo gar with anderft, dan er efwan vor 16 oder 20 Jarn gelert hat, 
ban felbigen finen leren, die vil Ghriftenlihs und Guts in inen hattent, fumpt er 
jeß zuwider und verfürt vil fchlechter menfchen in Irrung, facht ire feelen zu vers 
derbung und zerrüttet bürgerlichen frid und ainigfait. Und nit nur er das thut; 
es ift ain nüwer prebiger im Flainen Spittal uffgeftellt, der ift faft ungefchickt in 
finer Teer, denfelbigen find ir ſchuldig zu beſchicken und mit ime zu verfchaffen, daß 
er im Predigen uwerm bevelch gelebe. 

Nach diſer Red anhub Johannes Zwick zereden und ſagt: 

Ich ſich nit, kann auch darumb nit glouben, daß alles erſchinen bitt und 
handeln, daß wir bisher vor aim Erbaren Rath und ſunſt gethon habent, ichts 
erſchieſſe, und das von wegen vilerlay reden, die umbgond, auch daß das wort 
und alle handlungen noch fo gar nichts in klainen ſachen verfohnd, wie welte dan 
das in großen hendlen verfengklich ſeyn. Nichts deſtminder, wie wol ich achten, 
ich bitte vergebens, noch dan wil ich bitten und bitt, wie Maifter Ambroft ges 
betten bat. Ob ir Gott den Almächtigen, ouch ber feelen hail ring wägen und 
bie nit betrachtent, fe wellen doch frid, rum und bürgerliche ainigfait in uwerer 
Statt anfehen und machen. Was maint ir, daß uns für unfere perfonen am 
predicanten im Munfter gelegen ſye, zwar nichzit, aber ir habent uns baid berüfft, 
ja zum Predigampt berüfft, deshalb werden wir fehrygen und nit ablaflen, da 
wurt fain uffhören fin, und ob noch zehen Bicarien oder prüber Anthoni werend. 
Nun wurt mit folchen ſchrygen jegliche party zuhörer und anhenger haben, was 
guts aber darus fomen werd, mögent ir all ermeflen. Ich möchte liden, ja wo 
es wider Gottes Ehre und wort nit were,.das laßt fich nit überwinden, aber funft 
möcht ich liden, daß man erfennte, und unrecht haben, damit wir abgeflelt wür— 
bint. Ich achte, daß die jenen, die und unrecht haben vermainent, ir lib und gut 
darfpannen föltint, daß wir wurden abgeftelt, herwiderumb auch follten die jhenen 
aimd glichen gemüts fin, die pruder Anthoni unrecht leren vermainent. Us dem 
begerent wir, ir wellend by pruder Anthoni verfchaffen, nit daß er des predigens 
abſtande, funder daß er das wort Gottes predige, nit menfchen tant, und nach 
uwerm bevelch fine leren füre. Dan das ift war, wir werbent fain müch fparen, 
fainer arbait und beduren laſſen, befunder aintweberd und ztod an andern reden, 
oder andere müflent ſich ztod an uns ſchwigen. 

Nun ift nit gnug, daß pruder Anthoni fur fin perfon bie feelen verfürt, funs 
der er hat ain andern gehilffen zu Zofingen, find orbens, der haimlich ze Zofingen 
was difer im Münfter offentlich leer. Darumb bitt üch abermals umb Gottes 
willen, und ob das nichts befhüßt, umb umer aigner Kinder willen, bie üwer 
aigen blut und flaifch find, ir wellind ain Infehen thun, und inen, den Frowen 
ze Zofingen, die ftraflen ze hörung des Gotsworts offen machen. Sy werbent mit 
dem wort gotted gar nit gefpißt, menschliche faßungen, ja menfchliche gezwang, 
angft und Jammer werbent inen uffgelegt und habent gar Fainen weg, dadurch fy 
zu der Wayd des göttlichen Worts mögint fummen. 

Item fo ift der Pfarher zu Sant Johan, der ain getruwer arbaiter ift im 
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göttlichen wort, gang arm, hat vil anftöß und mag armut halb gar fchier nit mer 
bliben, welcher finer beſchwerden verruckter Ziten ain fchrifft für üch fummen, bie 
daher aber unausgerichtet angeftanden ift, villichter von wegen der antwurt, bie 
die Chorheren dafelbft in finem abwefen üc gegeben habent. In difem Fall 
ift auch main bitt, ir wellend verhelffen, daß zwyſchen dem Pfarherr und Ghors 
herren ain ainigfait und vertrag gemacht werde, dardurch er fin narung 
möge haben. 

Nach vollbrachten difen Reden hat der Rath durch Burgermaifter Gaisbergen 
nen baiden ber getruwen ermanung gedandt und baby gefagt, daf man uff ir ans 
bringen Red halten und Alles das zu ver Ehre Gottes diene, fo wyths der Rath 
verftanden, handlen werbe. 

uf 19. tag. Martii hat der Nath vom handel geredt und Hanſen Schult: 
haiflen des Rychs Vogt, auch Gregorius Kernen, Rulanden Muntpraten und 
Jacoben Zeller für dad Thumbeapittel im Münfter, deren beflelter pruder Anthoni 
was, verordnet und inen bevolhen, dem Gapittel ze fagen: 

Als ir predicant pruber Anthoni offentlich gefchuldiget werd, daß er des Raths 
Concept und vergriff ime und andern Predicanten gegeben, nit gelebe, ſunder der 
hailigen getigenen fehrifft (wie er fy nen) unanlich und zuwider predige, darzu 
fine prebigen mit vil fpigwörtlin vermifche, die fich dahin laudent, daß Zwytracht 
und uffrur us denen ſich zuziehen ſoͤlle, Und wie wol der Rath vorher vilfaltig 
foldjes halb mit im gehandelt, fo hab er doch nie vermögt, daß er finer leren 
- Rechnung geben welte, noch daß er, weß er gefchuldiget würt, abflünde, darob fy 
bie Tumbherren, ald inen der Rath vertrumwe, kain gefallen habint. Und ſyge da⸗ 
ruff des Raths bitt und beger, daß ſy mit pruder Anthoni obſygent und verſchaf⸗ 
fent, daß er des Raths Concept gelebe, ſine predigen uff frid und ainigkait richte 
und nichts dan die hailigen bibliſchen ſchrifften lere, darzu die ſpitzigen uffrürigen 
Wort vermyd und underlaſſe. Dan wo ſy das nit thätend, und darüber etwas 
unruw ufferflund, fo fönte der Rath nit anders achten noch gedenfen, dan daß 
dad uff inen fm und daß er inen kainen undienft daran thyge. 

Glich an diſem tag habent die verordneten herren iren bevelch vorm Capittel 
usgericht, und morndes im Rath angebracht, daß inen der Thumbtechant im namen 
des Capittels uff ire werbung antwurt geben hab alſo: 

Wo ir Predicant goͤttlicher leere und chriſtenlicher ordnung unglych predigete, 
wäre inen laid, die wil aber alſo es in gemain angezogen werde, fo begertint ſy, 
daß inen infunders werde angezaigt, worin er das thäte, und was fpigwörtle er 
tribe; fo das befchehe, fo weltint fy, fo vaft fie möchtind, darvor fin, aber fy be: 
gertint, daß der Rath mit finen Prebicanten fchaffen welte und obfin, daß ſy ire 
unfribfame wort, beren fy vil tribent, underlaffen fültint, dan fy haiffend of: 
fentlich im Predicanden lügen, das doch er uß demut und von frids wegen 
alles gedulde. f 

Als der Rath difes anbringen vermerdt, hat er morndes den 21. tag Martii 
wyther bar von gerebt und fich entſchloſſen, daß die vorigen verorbneten für das 
Gapittel widerumb gon und inen fagen fölten: 

Mengklichen fyge fund und offenbar, und vorab fo wiſſe pruder Anthoni und 
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ſy ſelbs wol, was er wider des Raths Boncepts geprediget haben, gezigen und 
unverbalen gefcholten werd, dan im daffelbig vor Jar und tagen in fchrifft durch 
des Mathe gefandten uff bevelch des Raths überantwurt fyg und zugeitelt, darzu 
vor Rath ime felbs under Augen angezöugt, deshalben difer beger von unnöten 
gewefen were, auch von unnöthen berfelbigen ftatt zethun. Item, fo gangint fy 
die Tumbherren felbs an pruder Anthonis predigen, und habint fine ſpitzwort, mit 
denen er fine predigen underfpice, gehört, gut willen habint ſy derfelbigen, und 
wäre überflüßig, inen wytheren bericht daruber zeueben. Darumb begere der Rath 
wie vor, daß ſy die Tumbherren mit pruder Anthoni verichaffen wellind, daf er 
fin fchenglen underlaffe und dem Concept des Raths gelebe, dan dem Rath kains 
wegs werb libig fain, wo die gemainden zu unfrid oder wibermwillen in ain andern 
durch diſen prebiger verfegt werden fültint, Es ſyge auch der Rath der Zuverficht, 
daß das Gapitel ſelbs Fain gefallen darob haben würbe. 

Nach dem Imbis habent die verordneten vorm Gapittel iren bevelch usgericht, 
und morndes im Nath angezaigt, daß der Techant von wegen des Gapitteld inen 
uff ir anbringen geantwurt: das Capittel habe fich ſöllicher des Raths antwurt 
nit verfeben. Die wil dan der Rath) inen die ding, deren er fich erclage, in funs 
derhait nit fürhalten welle, fo könnint fy irem Predicanten nichts funderlichs vers 
wifen, in ber gmain aber wellind fy mit im reden, baß er vlys habe zepredigen, 
was die gſchrifft inhalt und die chriftenlich Kirch bisher gebrucht hab. Doch ſygen, 
sth Daß der Nath den Predicanten das oft angezogen Concept und bevelch ge: 
geben hab, etliche Mandata uegangen, denen getörfint fy ze wider nit handlen. 

Als der Rath dife handlung und Med vernommen, hat er nichts wyters darz 
von geredt, funder es darby berumen laffen, aber Rulanden Muntpraten und 
Jacoben Zeller bevolhen, daß fy des Raths geftrigen bevelch des Raths Predicanten 
fagen föllind, namblich, daß fy die warhait und wort gotted frey predigen, und 
ob etwas darwider von jemands geredt und geleret wurde, daſſelbig widerfächten 
föllind, doch mit beichaidenhait, damit nit ettiwar ainiche ergernus oder urfach zu 
uffruren nemen möge. 


Achtes Kapitel. 
Religionsgefpräch zu Baden im Aargan. 


Anlaß zu neuen Zerwürfniffen gab das am 21. Mai 1526 
zu Baden im Aargau eröffnete Religionsgefpräh. Der Gedanke 
zu einem folden ging von der fatholifhen Partei, insbefondere von 
DE, Johann Faber und Dr. Ef aus, welder letztere hoffte, bier 
die Scharte wieder auszuwegen, die jein Schwert im Streit gegen 
Luther erhalten hatte. Auch aus Deutſchland wurden katholiſche Ab— 
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geordnete geladen. Erzherzog Ferdinand beftimmte dazu außer zwei 
weltlichen Gefandten den Dr. Johann Faber; die Herzoge von Baiern 
fandten Dr. Johann Ed, der Biſchof von Konftanz feinen Suffragan 
Dr. Melchior Fattlin nebft Anton Pirata und den SPfarrern von 
Meersburg, Fürftenberg und andern Drten. Eine Borberathung 
follte zu Konftanz gehalten werden. Hiezu war die Erlaubniß des 
Raths nöthig, der vor einigen Jahren aus Veranlaffung des Bauern: 
aufruhrs ein Edict hatte ausgehen lafjen, daß ohne des Raths Er- 
laubniß Niemand zu Konftanz über Nacht fremde Leute beherbergen 
follte. Sobald nun diefe Erlaubniß nachgeſucht wurde, nahm der 
Rat) die Gelegenheit wahr, um die Veranftaltung eines Geſprächs 
zwiichen den Fremden und den Prädicanten zu bitten: „Nachdem 
wir vorüffen gar vilfaltig 'verunglimpfft werdent und bdargegeben, 
daß wir Predicanten uffenthaltint, die unchriftenlichen lerint, und alfo 
glich recht, daß dife gelehrten jego hie anfummen werdint, fo bitten 
wir üd, ir wellind minen gnädigen herrn von unjer wegen bitten, 
als auch wir hiemit bittent und begerent, Sin F. ©. wolle by den- 
jelbigen gelerten Tüten jo vil verfhaffen und fy vermögen, daß fy 
mit unfern Predicanten au red haltint und ob, oder worin ſy 
irrtent, aind befjern unmderrichtint, damit wir und unfere gemainden 
auch us fülhen Irrungen (obs Irrungen find) erlößt werbint und 
fümmint, das wollint wir umb fin F. ©. verdienen.” 

Auch die evangeliihen Prediger ftellten ein gleiches Anfinnen 
an den Rath, wie Vögeli berichtet: „Uff den 5. tag May find 
Ambrofius DBlarer und Johannes Zwid, auch Johannes Spröbder, 
Jacobus Windner, Bartolomeus Mepler und Alerius Bärtſchi vor 
dem täglihen Rath erfchienen, und hatt Ambrofius Blarer diſe 
mainung geredt: Uech minen herrn ift wol kunt und wilfig, wie uns 
glih das Hallig göttlich wort in uwer Statt Goftang ettlihe Jar 
her geprediget ift worden, wie wol das ain ainigs wort ift und 
nur ain Evangelium, nicht unglih und kains wege zertailbar, uf 
welcher Zwyipaltigfeit vil unrat, große Zertrennung und ergerliche 
rottierungen enftanden find und muß beforgt werben, daß es nit ab- 
nemen, ſunder je lenger je größer zuneme, man verhandle dan, daß 
es in aim ainhelligen verftand, nit wie es die lüt gern hörend, 
junder wie es fich ſelbs an tag gibt, verfündet werde So habent 
aber wir (deß ir kundſchafft uns geben müfjent) allwegen uns er- 
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botten, unferer leren rechnung gegeben und wo wir irtint (das doch 
nimmer würt nod mag erfunden werden), daſſelbig ze widerruffen. 
Am Prediger Anthoni aber, Predicanten im Münfter, ift ſölches nie 
erfunden worden, offt habent wir, besglichen ir (denen er es je mal 
unbillic hat abgeichlagen) ine umb Rechenſchafft jeine leren angangen, 
oft durb Gott umb befferen underricht unferer Irrtumb (dieweil er 
doch und irren vermainte) gebetten. Nie aber ift er darzu gerüft 
geweien, alwegen hat er usreden gefunden, untügig fluchten hat er 
fürgewandt, under welden gar by die fürnehmft ift, daß er fagt, er 
wolle in fainem winfel fin fach verantwurten; an denen orten, wo 
es ſich gepurt, vor gelerten lüten und wo lüt jygen, die deren dingen 
verftand habent, wolle er fine jachen usrichten. Nun aber langt ung 
jego an, daß der biſchoff von Goftang us anfinnen der Aidgenoſſen 
uf die Disputation, die gen Baden angeſehen iſt, ettlih gelert und 
hochverftändig wyß männer beſchickt hab, die fi hie werdint ver: 
ſammeln. Darımb find wir verurfacht, diſer usflucht des Predi— 
dicanten im Münfter auch ain rigel ze ftoßen, für üch ze fummen 
und mit höchſter pitt ze flöchnen, daß ir den felbigen Predicanden 
nochmals dahin vermögen wellind, daß er vor dieſen gelerten Tüten, 
die fi) deren dingen wohl verftand, ſy werind funft zu ſöllichen nit 
userforen, über die artifel, die vor Jar und tagen ime zugeſchickt 
- find, über die auch er (als er ſelbs vor langer zit vor üch in ges 
jefinen Rath giagt hatt) zu antwurten wohl verdacht ift, nochmals 
antwurt gebe, und wir mögen liden, daß er ſy zu biftand und ghilffen 
nehme und habe, dergeftalt wo ers nit fan, daß dan ſys an finer 
ftatt thügint, desglichen daß er und ſy unjere predigen widerlegent, 
doch mit nichts, dan mit dem göttlichen wort der hailigen bibliichen 
ihrifften. Dazu begerent wir, daß ſöllichs offenlich vor üch, ald der 
oberfait, auch vorm biſchoff und vor aller mengflih, oder vor wem 
ir für gut anjehent, beſchehe. Wir bitten umb göttliher Ehren 
willen, ir wellind die bequemheit und das kümlich Mittel, das der 
almechtig Gott üch an die hand geben hat, nit ler und unachtig 
hingen lafjen, mit fainen Ehren mag er fih usreden, dan dis die 
gelerteften Lüt find, die jego den Scepter in aller römiſchen Kirchen 
tragent. Laſſend üch fainen coften, auch noch arbeit beduren, es 
ift mit ein fchimpflicher handel, es betrifft mit mur zitlih gut, funder 
die Ehren Gottes. und das hail uwrer feelen. Warlid, mine herrn, 
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wir mainends wohl und gut, gerecht- ift unfer berg, wo ir vieles 
mittel und diefe fummenlichait fürgond, jo waißt niemands, ob üd) 
gott mer jo gichidten weg wurd zhanden kummen laſſen.“ 

Sofort überfandte der Rath eine erneute Bitte um Ginleitung 
einer Disputation an den Biſchof, wurde aber von dieſem in fol 
genden Worten befchieden: „Er, der Biſchoff, ſyge von den zwölf 
Drten der Aydtgnoſſſchaft angerufft und erfucht worden, daß er, fo 
viel er gelerter lüt gehaben möge, zufamen beruffen und uff den tag 
zu der angefehnen Disputation ſchicken fülte, und nit nur er fyg der- 
maß erfucht, ſunder auch die Fürftlih Durchluchtigkait von Ofterreych, 
hertzog Wilhelm von Paygern, der Bifhoff von Augspurg und ander 
mehr Fürften und Herren. Nun habe er uff nächſtes des Raths 
anbringen an feinen hoffmaifter und Cantzler beichehen, den handel 
berathichlagt, aber nit erfinden fünnen, daß daſſelbig des Raths vor: 
haben und beger, fo dem willfart, ainiche frucht fchaffen, dan ſunders 
Zwyffels jegliche der gelerten, wo dieſe mainung an fy gelangte, 
jagen würd, er hette von feinem Fürften ain Bevelch, aufferhalb 
welches er nichts handlen törfft. Das aber beduchte in gerathen und 
fruchtbar fin, daß der Rath fine Predicanten gen Baden fchidte, 
da werdint die Artifel, deren ſy pruder Anthoni fchuldiget und ander 
mer gedisputier. Da möchtint ſy al ire notturfft genügjamflich 
darthun, dan die Biihoff von Bafell, Loſanna und Wallis werbint 
ire gelerten auch dajelbften haben. Ob fy dan etwas entfigen habint, 
jo welte er inen ain fiherd glait erlangen; darzu möchte er liven, 
daß ſy mit den finen gen Baden rytent. Doch welte er biemit 
ihnen kain amtlihe antwurt geben haben, funder fo die gelerten ans 
fummint, well er des Raths begeren an ſy pringen und ihre ant- 
wurt hören, ob ſy villiter nad der Disputation, fo jy von Baden 
wiederumb heruff riten, und dan, was fruchtbar geachtet werd, 
handlen wellind.“ 

Auf den Vorſchlag des Biſchofs ging der Rath feinerjeits auch 
nicht ein, dagegen verfpradyen die Gäfte, auf ihrer Heimreife fich 
der Sache anzunehmen, worauf fie fih in den Aargau zum adht- 
zehntägigen gelehrten Kampfe begaben, bei welhem Zwingli, der dem 
freien Geleit nicht trauen wollte, nicht zugegen war. An der Die- 
putation ſelbſt betheiligten fi außer Ef, der von einer prächtig 
verzierten Kanzel herab redete, Decolampad, Haller von Bern, Kepler 
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von Appenzell, Burgauer von St. Gallen, Dedsli von Schaffhaufen 
u. A. Natürlich fchrieben fich beide Parteien in Baden den Sieg zu. 
Am 10. Juni famen die katholiſchen Theologen nad Konftanz zurüd. 
Sofort ftellten Ambrofius Blaurer und Johannes Wanner, ver 
unterdefjen von feiner Milfionsreife aus Memmingen zurüdgefehrt 
war, an den Bürgermeifter Gaisberg die Bitte, der Rath wolle 
verhelfen, daß Bruder Anthoni jet vor den Gelehrten feiner Lehre 
Rechnung gebe. Allein auf die entiprechende Bitte ded Raths gab 
der Weihbiichof Vatlin folgende Antwort: „Inen ſyg die werbung 
ded Raths, auch ire antwurt daruff noch wohl ingedenf, nun ſygen 
aber jy ettlih von Fürftlr. Dehft. von Defterreych, ettlih von herkog 
Wilhelmen von Pavern, ettlih von andern Fürften und herrn, ab- 
gevertiget worden, zu Baden die jahen zu handlen. Das habent 
ſy gethan, und fygent lenger, dan ſy vwermaint hatten, usgeweſen, 
und ervordere ire notturfft, anhaimjch zu kummen, damit der an fin 
lectur, ettlih an ihre Predicaturen und die anderen anderen ihren ge 
Ihäfften, die jy habint, by fin mögint. Aber wie dem, fo wellind fy aim 
Erjamen Rath zu Goftang zu gut, lieb und gefallen alle ire aigne 
bendel an ain ort ftelen und die Predicanten gegen ainander ver: 
hören, und dan, worin ſy fpännig find, entichaid geben, doch mit 
namlichen worten, daß der Rath ird entihaids gewarten und by 
dem, wie ſys entjchaident, pliben föl. Dover ob dem Rath, irem 
entjchaid ftatt zu thun, nit zu mut wär, fo wellind ſy (obs der 
Rath; verwilligen welle) die Predicanten gegen ainander verhören, 
auch ire reden getrüwlichen bejchriben und dan irem gnedigen herrn 
dem Biſchoff von Coſtantz, ald dem Ordinario und geiftlichen Hirten, 
dem es von billihait zuftand, Üüberantwurten und denfelbigen fampt 
finen gelerten entlichen entjchaid darüber geben laſſen, doch daß dan 
der Rath dem felbigen ftatt tguge. Zum Dritten, jo das dem Rath 
auch nit welt gfällig fin, fo wellind jy nad der verhör alle hand- 
lung Römiſch Kayf. Majeftät zufhiden, daß ire Mitt. die darnach 
ettlihen hoben ſchulen nad ihrem gefallen übergeben mög, und wie 
diefelbigen erfentnus darin gebint, daß der Rath dem felben ftatt 
thun und geloben welle. Zum vierten, ob das dem Rath aud mit 
anmütig were, fo wellind ſy den handel der fürftIn. Dcht. von 
Defterreych zufchiden, daß die felbig gelert lüt zu irnemen und den 
handel usjprechen mög, und wie ire F. D. das usſprechen und er- 
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thallen wird, by dem felbigen fölte ed pliben.- Item und fo das 
dem Rath auch mit zu willen wäre, jo wellind jy die fünff Artikel, 
die zu Baden ftattlihen disputiert, auch ordentlich bejchriben ſygen, 
hie auch disputieren, doch daß der Rath des entſchaids, den gemain 
Aidgenoſſen darüber geben werdint, erwart und dem felbigen gelobe. 
So aber der Ratly aller dieſer fürfchläge Fainen annehmen, jo wifjent 
ſy witerd nichzit hie zu handlen, ſy wellind haim ryten und aber 
derby den Rath; gebetten haben, er welle mit finen Predicanten vers 
ihaffen, daß ſy fürohin der nüwen ler abftandint und den alten 
glouben, wie vor acht oder zehen Jahren lafjen predigen.“ Dr. Et 
war eben zugegen, als der Bilhof den Abgeordneten ded Raths 
diefe Vorſchläge machte. In feiner gewohnten großfprecherifchen Weife 
jagte er diefen: „er babe zu Baden bisputiert, das well er bier 
auch thun, jo verr man im Richter gebe, die im gefellig und bie 
ihm angenemen fygen. Nun jage man wol, das wort gotted möge 
fainen richter Igden, deß geftinde er, dan Gott fol im verpieten, 
daß er ain richter über das wort gottes ſetze; jo aber zwen im 
verftand des wort gottes ftrittig werbint, fo ervordere die notturfft, 
daß jy zwen ain richter habint, der ſy des verftands halb, wie nem— 
(ih das wort gottes ſöll verftanden werden, entjchaide. Auch jyge 
die Statt Coftang alwegen wyth und hoch berümpt worden, daß ſy 
ain erlihe frumme Statt ſyge gewejen, und jego laſſe man fich bie 
Predicanten verfüren, welcher funft er in ainer fuppen frefjen welt 
(darunter er den Blarer und Wanner für andere nompd). Warum 
habent ir ſy mit gen Baden geſchickt, fo hettint wird gli den ans 
dern usgetriben. ” 

Natürlich Fonnte der Rath auf Feine diefer Bedingungen eins 
gehen. Derfelbe dankte dem Biſchof für die gemachten Anerbie— 
tungen, mit der Erklärung, daß er im. Glaubensſachen feinen Richter 
anerfenne, und die Refultate des nach Speyer ausgefchriebenen Reiches 
tags abwarten wolle; mittlerweile follten alle Prädicanten der Stadt 
fih jedes gehäfftgen Ausfalles enthalten und nur das lautere Evan— 
gelium verfündigen. Bei diefer Veranlafjung ſah auch Ambroſius 
feinen einftigen Univerfitätöfreund, Dr. Balthafar Käuffelin, an deſſen 
Seite er vor 13 Jahren in Tübingen die Magifterwürde erworben 
hatte, wieder. Ueber dieſes Zufammentreffen berichtet Gregorius 
Mangoldt in einem Brief an Zwingli Folgendes: „Am Morgen des 
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Himmelfahrtstages find die Gelehrten zu St. Stephan- in des Hel- 
fers Predigt gewejen und haben mit großem Fleiß aufgemerft. Der 
Helfer aber zählte alle Hauptartifel auf, woran Jedermann ein Ges 
fallen, die Gelehrten ohne Zweifel ein Entjegen gehabt haben. Nach 
dem Efjen wohnten fie nochmals der Predigt in St. Stephan an, 
und nah dem Schluß der Predigt gingen ihrer Etlihe auf Meaifter 
Ambrofius im Chor zu, unter welchen Doctor Balthafar von Tür 
bingen zu Ambroſio gejagt hat, wie ihm von Herzen leid ſei, daß 
er auch jo elendiglich durch lutheriſchen Irrthum verführt ſei. Diefer 
antwortete: er folle fih vielmehr mit ihm herzlich freuen, daß er 
von des Antihrifts Herrichaft erlöst in das Reich Chrifti gefommen 
ſei. Hat der Doctor darnach angehoben, de merito zu reden, da 
er aber von Ambrofio furzen Beſcheid erhob, ging er gleich auf den 
Artifel vom Nachtmahl über, vermeinend, daß Chriftus feine Kirche 
nicht jo lang darin hätte irren laſſen. Da unterbradh ihn ein Ans 
derer, auch ein Doctor von Tübingen, und bejänftigte ihn, indem 
er jagte, daß diefer Irrthum den Gläubigen nicht fchaden möge, jo 
fange fie nicht von Ehrifto abwichen.” 

Die Gelehrten zogen unverrichteter Dinge von Konftanz ab, beu— 
teten aber die Verweigerung eines Colloquiums unter den von ihnen 
geftellten ungünftigen Bedingungen in verläumderiſcher Weiſe aus. 
Dr. Eck warf in einer Schrift ven der Meſſe der Stadt Konftanz 
mit vieler Bitterfeit die Feigheit ihrer Prädicanten vor, die fich nicht 
getraut hätten, den von ihm hingeworfenen Fehdehandſchuh aufzu- 
heben ; ja Pirata, der nad) Speier abgereist war, um bei den das 
mald dort verfammelten Reichsftinden fein Glück zu verfuchen, hatte 
die Stirne, dem Ausſchuß der Stände eine Supplif zu übergeben, 
worin er aller Wahrheit zuwider behauptete, er ſei nach Epeier ge: 
fommen, um öffentlih mit den Prädicanten feines Wohnorts, Die 
er hieher beſchieden habe, zu disputiren; da fie aber nicht erichienen, 
jo bitte er um Befcheinigung, daß er in Speier gewejen, damit er 
diefe Urfunde zu Haus dem Bürgermeifter und Rath vorlege. Dieje 
Berläumdung veranlaßte den Druck mehrerer Streitfchriften, indem 
zuerft der Rath im Juli 1526 die Schrift ausgehen ließ: „Bürgers 
meifter und Raths der Stadt Konftanz Verantwortung etliher Mähren, 
die über fie und über die Prediger des Wortes Gotted bei ihnen 
neulich ohne Grund der Wahrheit ausgegangen find.” Noch im 
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gleichen Monat erſchien folgende Echrift : „Entſchuldigung der Diener 
des Evangeliums Chrifti zu Konftanz auf die Lüge, fo ihnen nad 
gehaltener Disputation zu Baden zugelegt if. Beſchehen durch Am- 
brofium Blaurer auf den 17. Tag Brachmonats in St. Stephans- 
fire, darin auch angezeigt wird, ob man ohne gefegte Richter von 
chriftlihen Saden disputiren möge.” Ambrofius widmete dieſe 
Schrift dem edlen und feften Wilhelm von Zell, feinem günftigen 
lieben Junfherrn. In der Einleitung gedenft er der Mrahlerei von 
Dr. Eck: „Diejer wollte unfere Kunft zu einem Morgenbrod abdöwen, 
hat fi vernehmen lafjen, wo und unſere Herren gen Baden ge: 
Ichiekt, hätten wir, wie aud die Anderen, von ihm ausgerieben wers 
den müſſen. So ring find folden Leuten alle Dinge zu reden. 
Bon feinem Ausreiben wiſſen wir jo viel, wenn man die Sache 
recht bejehen, wird man wol gewahr, welchem am meiften Rufen 
entfallen find, ihm oder dem gelehrten frommen Decolampadio.” 
Dann erzählt Ambrofius, wie er und feine Collegen auf die Nach— 
richt, daß fih die Doctoren in Konftanz verfammeln würden, alsbald 
den Rath ernftlih darum gebeten hätten, er wollte Bruder Antonium 
dahin vermögen, daß er ihnen feiner irrigen Lehre Rechnung gebe 
im Beiſein diefer Gelehrten. Sobald nun die Doctoren in die Stadt 
zurüdgeritten, noch che fie recht an die Herberge gefommen gewefen 
jeien, hätten die Prädicanten bei dem Bürgermeifter ihre Bitte ers 
neuert, die Doctoren hätten aber Bedingungen geftellt, denen fie und 
der Rath ſich unmöglich hätten unterwerfen können. Diefes weist nun 
Ambrofius des Weiteren nad und fchließt feine Schutzſchrift mit fol- 
gender Betrachtung: „Es ift hoch und tief zu erbarmen und zu ber 
herzigen, daß man fo [himpflich und fpöttlich handeln foll in fo großen, 
ſchweren, trefflihen Saden, und es auf ſolche Leute gefpielt fol 
werden, da man bei allen Umftänden aus all ihrem Leben, Thun 
und Laſſen, zuvor auch aus ihrer Lehre felbft ermeffen mag, daß 
fie_mehr ihre Ehr, Ruhm und zeitlihen Genuß denn die Ehre Gottes 
und der Seelen Heil ſuchen; denn fie rüchten, ob die Wahrheit 
unten oder oben liege, wenn fie nur bei ihrem Pracht bleiben und 
vor der Welt das Anjehen und Ehrengeſchrei behalten - möchten. 
Das (jage ih) iſt ein graufam erſchrecklich Urtheil Gottes über ung, 
daß nicht mehr jo viel Ernft und Tapferkeit unter uns ift, daß man 
chriſtliche Sachen riftlih und nah Anweifung des hl. göttlichen 
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Wortes audführe. Darum, Ihr Allerliebften,, ſeid getreulih und 
ernftlich gewarnt, ſeid fürfichtig wie vie Schlangen, wadet und feid 
munter: des Teufels und feines Anhangs Argliftigfeit ift taufend- 
fältig; lafjet Euch die täglichen leichtfertigen Gaſſenmähren, das 
lügenhaftige Fürgeben der Feinde der Wahrheit keineswegs bewegen 
abzuweichen von dem gnadenreihen Gvangelio Ehrifti. Ihr Neid 
ift mit Lügen aufgefommen, mit Lügen muß es erhalten werden, fo 
lang e8 Gott gefällt. Laſſet fie eine kurze Zeit ein gutes Müthlein 
haben und ihmen ſelbſt eine Freude maden: denn es ift zu beforgen, 
ihr Lachen werde ſich mit Weinen enden, wie der Weile jagt in den 
Sprüchen (14. und 16.): Hoffahrt geht vor dem Verderben her und 
ftolger Muth vor dem Fall. Alſo lefen wir auch Hiob (20.): Der 
Ruhm der Gottlofen befteht nicht lang und die Freude des Heuchlers 
währet einen Augenblid. Aber und lafjet ftandmüthiglih anbangen 
dem reinen und ftarfen Wort Gottes. Wir willen mit Paulo, 
weldem wir gelobt haben, und find def ficher, daß er mächtig ift, 
und das zu behalten, jo wir hinter ihn gelegt haben. Das ift 
unfer Vertrauen und Hoffnung der Ecligfeit bis auf jenen Tag, da 
wir alle vor ihn geftellt müſſen werden; da er alle falihe Kunft 
und Klugheit, alle tyranniihe Gewalt ftürgen und das unglaubige 
Urtheil der Welt umfehren wird, daß die, fo jegumd ald prachtlich 
emporgehen und fich jo fraifamlich auffehnen wider das kleine chriſt— 
lihe Häuflein, zu Grunde gehen und verderben müfjen, und wiederum 
die Gedrängten, Verſchmähten erhöht werden in den Freuden der 
Seligkeit. Da laſſet und nadtrachten und feufzen und dieſe Furze 
hinfällige Zeit handfeft jeyn, alle Verfolgung und Duräctung, Kreuz 
und Leiden geduldiglib aufnehmen. Unſer Gott ift barmherzig und 
ireu, wird und mit Gnaden bald vüterlih erlöfen. Amen.“ 

Hiemit aber war der Ärgerlihe Streit nichts weniger als bei— 
gelegt, vielmehr entbrannte er jet erft recht. Dr. Ed, gewohnt, ſich 
immer das letzte Wort zu nehmen, blieb auch jegt Die Antwort weder dem 
Rath noch Blaurer ſchuldig und jchrieb in maßloſer Erbitterung bie 
beiden Streitſchriften: „Ableinung der Verantwurtung” und „Antwurt 
uf das Keperbüchlein Bruders Ambrofi Blaurerd.* Als neuer Kämpe 
trat aber der Rothweiler Dominicaner Georg Neudorfer auf mit den 
beiden Schriften: „Fragſtück, gezogen auß der Entſchuldigung Bürgers 
meiſters und Rats der Statt Coftang” und „Miderred auf die Ber: 
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antwurtung Blaurers“. Ihm gab Ambrofius eine Antwort, die 
Hörner und Zähne hatte, und welde wir bier nicht bloß deßwegen 
wörtlich wiedergeben, weil fie und an Ambrofius eine neue Eigen- 
ſchaft entveden läßt: beißenden Witz und jchneidende Eatyre, fondern 
au, weil fie, mit Ausnahme feiner Bertheidigung im Abendmahls— 
ftreit, die legte Streitichrift des Mannes ift, der mit den Jahren 
und Erfahrungen immer bedächtlicher und vorfichtiger, auch ruhiger 
und gemefjener ward. Die Schrift führt den Titel: 


Antwurt Ambrofi Blanrers uff Georgen Mendorffers Fünf ihm für- 
gehaltene Fragfuk. Anno 1526. 

„Ambrofius Blaurer wünfcht Georgen Neudorffer mit Erfenntnig der Wahr— 
heit viel Gutes. Lieber Jörg, nun zürne nicht, denn ich will gleich gut bäurifch 
mit dir reden, als ob du mir unbefannt und aus einem neuen Dorf feieft, das 
man fürzlich in diefer Stadt Konjtanz funden und vor nicht gewußt habe, wie bu 
denn wahrlich nicht allein in meiner, fondern auch hl. göttliher Gefchrift unfäus 
berlich und dörfifch bift umgegangen, haft die puren Stiefel, da du in dieß heilig 
Erdreich treten wollteft, nicht ausgezogen, wie denn Gott der Herr dem Moft zu 
thun gebot, als er ihm fein Wort öffnen und ihn zu Rettung des Siraelitifchen 
Volkes ſchicken wollte. — Und wiewohl ich mich ganz bevenfen lafle, ich Fenne 
Einen, der dir überaus gleich und ähnlich, auch mir nicht weit fei, ja dem ich 
fhier mündlich (fo ich daheim bin) errufen wollte, fonderlich wo ich fo ein gut 
hell Geſpräch und Stimme hätte als du, will ich dich doch als fo einen ange— 
machten Bußen und unbefannten Maier aus dem neuen Dorfe belieben lafen und 
dir auf deine mir fürgehaltene Fragſtück antworten, damit du mich nicht verdenfeft, 
daß ich mich ſelbſt zu witzig achte, einem Narren (wie du fagft) Antwort zu geben. 
Miewohl du groß Koft und Arbeit auf und treiben will, fo du allein diejenigen 
der Antwort auf deine Fragen überhebeft, die fih unter dem Narrshaufen nicht bes 
griffen finden. — Gedenk, mein lieber Neudorffer, Wer doch die Bücher alle 
druden, bezahlen oder überlefen möchte, wenn allweg alle Narren einem jeden 
Narren auf feine gefchriftliche Fragen gefchriftlich follten antworten. Wie wäre 
ihm aber, wenn etwa ein Narr nicht fo viel fragte, damit feine Thorheit deito 
weniger an den Tag käme? Denn alfo fagt der weife Mann in Sprühen (17): 
Ein Narr fo er fchweigen möchte, würde er auch weife geachtet und verfländig, fo 
er das Maul verftopfte. Oder wie wäre ihm (meinft du), ob ſich gleih Giner 
für einen Narren befennte und danach nicht gleich einem jeden anderen Narren 
antworten wollte, damit des Getümmeld defto minder und er nicht noch narreter 
geachtet würde, wie und Salomo hernach im 26. Gapitel auch noch vermahnet. — 
Jedoch dieweil ein ehrfamer weifer Rath diefer Stadt und ich, für andere Narren, 
von bir in dieſes Spiel gezogen find, will ich jetzt meinen Theil und fo viel deine 
ragen mich belangen, verantworten, der Hoffnung, ein ehrfamer Rath werde fich 
auch nach Geftalt der Sache mit Antwort gebührlich gegen dir halten.“ 
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„Erſtlich läſſeſt du dich im Anfang deiner Gefchrift ganz demüthiglich ver: 
nehmen, ald ob du aus einem Amweifel und Liebe der Wahrheit, diefelbigen zu ers 
lernen, fragen wollteft, fo doch hernach all dein Echreiben bei jedem Fragftüd heil 
anzeigt, daß bu nicht zweifelt, fondern urtheilſt, und nicht zu deinem Unterricht 
fragen, fondern und in unſern Worten fahen willft, und deßhalb dein Herz und 
Meinung nicht anders gegen und fleht, denn vor Zeiten der Pharifäer und Heros 
diichen Gemüth gegen Ghrifto, als fie ihn mit glatten Worten fragten: Meifter, 
wir willen, daß du wahrhaftig bift und lehreſt den Weg Gottes recht und ſiehſt 
nicht auf die Perfon der Menfchen, darum fag und: Was dünft dich? Iſts recht, 
daß man dem Kaiſer Zind gebe oder nicht? Und meinten aber in ihrem Herzen, 
er wäre im diefer Frage dermaßen verftricdt und geſangen; wo er hinaus wollte, 
müßte er feinen Unglimpf und Machtheil reden. Alſo vermahneft und bitteft bu 
bier auch durch das Leiden Chriſti um Antwort auf deinen Zweifel. ben unfer 
Geſchrift in dir verurfacht habe und wirfſt und aber für und für viel gablichte 
zweilpigige Argumente und Dilemmata für, wo wir herkommen, daß wir bir zus 
beben werben. Aber es foll dich (ob Gott will) Alles nichts helfen, denn wir 
die Mittelftraße firads hindurchfahren und beine Gabeln wohl ohne Arbeit zu 
Haufen ftoßen wollen. — Und dieweil du dich ald Flugliftig bedünkeſt und es fo 
arg im Sinn haft, fo laß dichs hinwieder nicht wundern, ob ich bir etwa nicht 
allein auf deine Fragen fondern auch auf deines Herzens böfe Gedanken (fo bein 
Schreiben klarlich ausdrudt) antworten werde; denn ich's allein darum thue, da— 
mit du dich felbft nicht zu wigig bedünkeſt und vielleicht meineft, daß ich mich auf 
fopbiftifche Abenteuer nichts verſtehe. Wie mich der weile Mann am jegt gemel: 
beten Ort auch lehret: ich folle einem Thoren antworten nach ferner Thorbeit, da— 
mit er fich felbft nicht klug bedenke. Wahrlih, Jörg, des Satand Gedanken, wie 
Paulus fagt, find und unverborgen. Wir haben Gurem Godlen als lang zuge: 
feben, bis wir Euch das Verfchlahen abgemerdt und jetzt des geichwinden Trugs 
ein Verſtand haben. — Damit ich aber zu der Sache greife, fo finde ich deiner 
Fragſtücke (hab ichs recht gezählt) fechszehn, deren eilfe an einen ehrfamen Rath 
und fünfe die legten am mich geitellt find, deren ich mid) auch diefmal allein zu 
verantworten annehmen will. Doch muß ich dir vor fleifigen hohen Danf fagen, 
daß du mein auch in der eilften Frage an einen Rath fo ganz getreulich und ehr 
lich gedenkſt und mich nenneft einen Cidbrüchigen meines Ordens. Wo du mid 
ſchlecht einen Gidbrüchigen genannt, hätteft du mich zwar etwas beſchwert und 
auch bei den Frommen gehäffig gemacht; fo du aber den Orden hinzufepeft, bin ich 
gang mit bir zufrieden, und ift mir ein groß Wohlgefallen, denn ich feinen Titel 
lieber höre denn diefen, der mich allıweg erinnert meines vergangenen großen Glends 
und Leidens, fo ich im päpiftifchen fehweren Banden gefangen gelegen und beinahe 
gar barin verborben bin, und beweget mich zu herzlicher Danfbarfeit gegen meinen 
anäbigen Gott und getreuen Vater, der meine Seele (wie David fagt) als ein 
BDöglein erlevigt hat von den Striden des Voglers, von menſchlicher eigenwilliger 
Geiftlichfeit, und mich wiederum gefegt in das Reich des Sohnes feiner Liebe, in 
die Freiheit, nicht, wie Ihrs ausleget, des Fleiſches (welches vor vielmehr denn 
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geliums, das eine Kraft Gottes ift zu Seligfeit allen denen, die daran glauben. 
Ihm fei Lob, Ehre und Danf immer ewiglich, nicht allein dag er mir geholfen, 
fondern auch daß er Euch Solches hat zu erkennen gegeben, und Ihr mich dafür 
haltet, welches mir eine ftarfe Fräftige Urfund ift, daß er mir wohl will, auch daß 
er mein günftiger Vater und mich fein liebes Kind feyn will laflen. Und wag mag 
mir doch vor Gott und allen Fernhaften waidlichen Ghriften ehrlicher feyn, denn 
daß ich ein Abtrünniger und Eidbrüchiger bin an dem, der Gottes und feines 
Wortes Höchfter und größter Feind, aller Frommen Spott, und unfläthiger Greuel 
und der MAntichrift felbit it? Darum hab Danf, hab Dank mein Jörg, denn ich 
diefer deiner Wort halb ungefcholten und denen von Konftanz (die jept diefe Sache 
wohl verftehen) nichts deſto untheurer bin. Weislih und chriftlich habe ich ge: 
brodhen, daß ich unmweislih, ohne Gotted Rath und Wort aus Unverftand und 
eigenem Gutbedünfen verheißen hatte. Sieh aber eben zu, ob du nie wiſſentlich und 
muthwilliglich einen (id gefchworen, und denfelbigen vorhin nie gedacht habeft zu 
halten : wirft du vielleicht vor deinem Balfen meinen eigenen nicht fehen mögen. 

„Weiter daß. du in angeregter Frage aus meinen Worten abnehmen willft, bie 
unchriftliche Lehr Bruder Anthoni’s fei allein die gewefen, daß er aud Maria uns 
fern Advocat und Fürfprecher gemacht habe, irrft du dich felbft trefflich. Ich habe 
ihm wohl dazumal diefen Artifel allein fürgehalten, dieweil er benfelbigen am 
Neulichften gepredigt und man def noch ein frifches Gedächtniß hatte. Daneben 
aber war ich auch mit viel anderen feinen (nicht minder jchädlichen) Irrungen vers 
faflet, die ich ihm auch fürgeworfen, worauf er dies Erſte geantwortet hätte, wie 
du in der gedrudten Handlung aus meiner erfien Red zu End ausdrücklich ges 
wiefen wirft. Er wollte aber (wie du weißt) aus Gefchrift und mit dem Schwert 
des göttlichen Wortes nicht fechten, fondern verhofft er mir das Maul allein mit 
feiner Kirchen zu verfchieben, war in dem Stud viel kluger und liftiger denn du; 
wußte wohl, wo er mit dem Grunde, den du hie diefem Artikel aus dem anderen 
Kapitel Johannis legen willft, herfürfommen, wäre nichts denn ein Gelächter und 
Gefpött daraus worden, defhalb gefchwiegen viel beiler. Was du fonft bei biefer 
eilften Brage ungegründeted Dings hereinbringft, laß ich einen ehrfamen Rath 
(dieweil du's von ihm begehrft) verantworten, fo es ihm anders einer Antwort 
werth (dad ich ungern glaube) bedünken wird; hab’ je dafür, wenn der Dfen in 
der Rathöftuben reden Fünnte, er beine liederliche Inzug und Bingenfnöpf ohne Ars 
beit auflöfen und brechen. 

„Nun komme ich auf die zwölfte Frage in deiner Ordnung, welche aber bie 
erfte ift, in der du mich um Antwort meines Echreibens anfprichft. Da gibft du 
anfangs für, wie dir unfere Entfchuldigung (im Drud ausgegangen) fpät fei geleſen 
worden, das ich dann auf feinen rechten Verſtand gern glaube, denn fie mir auch 
fpat und erft nah dem Nachteſſen vom Druck zufommen , ift dir (als ich acht) 
denfelbigen Abend auch überantwortet. Wir habens ja nicht heimlich vermücheln 
und alfo in den Winfeln umziehen wollen, wie dein Büchlein viel Tag allein unter 
deinem Haufen umgetragen und meinem ehrfamen Rath, an den du es doch ges 
fchrieben, au mir, dem Du's zu Dienft eines Theil gemacht haft, faum nach 
viel Nachfrag und fleißiger Spähung zu lefen it worden (vielleicht daß Ihr bes 


Religionsgeſpräch zu Baden im Aargau. 101 


ſorgtet, wie ich höre, die Antwort möchte jetzt auf Konſtanzer Kirchweihe wiederum 
bar gefallen), fondern babe ich unſere Entfchuldigung erſtmals mündlich nnd öffent: 
lich auf der Kanzel gethan, darnad if fie gedrudt und von Etund an hier feil 
gehabt und Jedem (der ihrer begehrt) zu faufen worden. 

„Darnach fragft du mich hier am Grften, was ich doch hei umferer Kirchen 
verftand, fo ich in dem Sendbrief vornen bei der Entſchuldigung geichrieben habe, 
unfere Kirche fei diefer Handlung der Gelehrten, welche fich ohne beitimmte Richter 
(die fie auch felbit gern gewefen wären) unfer nichts haben annehmen wollen, ireff- 
lich geſtärkt und gebeflert. Antwort: Mein Meudorffer, deine Türfifche Frage 
wäre wohl einer Türfifchen Antwort würdig. Ich will aber reden, was mir wohl 
anfteht, nicht was du wohl verdient hättet. Unter Kirchen nehm’ ich die Vers 
fammlung der Ghriftgläubigen und Liebhaber des Evangeliums bier zu Konftanz, 
welches dich billig nicht wundern und mich deßhalb zu fragen urſachen follte. 
Der Geſchrift Brauch und fonderlich die Epiiteln des hi. Pauli follten dichs vors 
lang gelehrt haben, da er der Kirche Gottes zu Korinth, den Kirchen in Galatia, 
ber Kirche zu Theſſalonica allweg gleich im Anfang Gnade und Friede wünfcht 
und nichts Andres bei der Kirche denn die chriftgläubigen Gemeinden und Ber: 
fammlungen in diefen Städten verftehen will. Defgleichen findeft du an anderen 
Orten feiner Epiſteln, auch in den Apoftelgeichichten am 9. 14. und 16. Kapitel, 
und Ghriftus felbit braucht diefed Wort Eccleſia, Kirh in diefem Verſtand Matth. 
am 18. da er fagt: Wenn mein Bruder nach der Warnung und Strafe (wie er 
fie daſelbſt ausdruckt) nicht ab wolle fliehen von feinem Uebel, foll ich der Kirche 
fagen, und fo er diefelbige auch nicht höre, ſoll ich ihn halten wie einen Heiden 
und Zoller. Gr redet ja nicht von Päpften, Biſchöſen und Coneiliis (wie es ihr 
Päpfiler falichlich deutet), denn wie wollten wir biefelben täglich verfammeln ? 
fonbern verfteht er bei der Kirche eine jede chriftliche Gemeinde, in ber ein fol 
frevler ärgerlicher Menfch lebt, der fih weder auf fonderer Perfonen noch der 
ganzen Gemeinde Warnung beflern will. Alfo hab ih nun die chriſtliche Ges 
meinde hie zu Konſtanz (darin Gute und Böfe find) auch unfere Kirche genannt, 
meine auch, du werdet lange nicht aus befländigem Grund darthun, daß ich übel 
und wider Art der Gefchrift daran geredet habe. — Daß du mich aber hie gleich 
mit ſophiſtiſcher Behendigfeit erhafchen willſt und fchreibit, ich habe doch vormals 
auf eine Zeit, nemlich im 25. Jahr am Samftag nach Galli gefagt, wie bie chriſt⸗ 
liche Kirche, die ein Artikel unſeres Glaubens iſt, unſichtbar ſei, daraus dann fol⸗ 
gen werde, daß unſere Kirche nicht in dem Artikel des Glaubens begriffen ſei, 
dieweil unfre chriſtliche Gemeinde hier (die ich unfre Kirche nenne) nichts denn 
fihtbare Menfchen fein: — damit haft du nichts wider mich erfochten und nimmt 
mich Wunder, was doch diefes dein Argument bedeute. Sieh zu, lieber Jörg, ih 
gib dir Alles nah. Was ifts dann? oder wo hab ich je dawider geredet oder 
geichrieben? Wo haft du je von ung gehört, daß unfere oder eine andere ſichtbare 
beftimmte Kirche und Verfammlung der Chriſten begriffen fei in dem Artikel des 
Glaubens? Nein, nein, mein Neuborffer, ich achte, es fei nie Niemand ſolcher 
Meinung geweſen. Denn dieweil ſich der Artifel des Glaubens, fo wir ſagen: 
Ich glaube eine heilige gemeine Kirche, allein firedt auf die auserwählten Kinder 
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Gottes, die da gehören in den geiftlichen Leib Chrifti und endlich felig follen 
werben, und ich fagte, daß unfere fichtbarliche Kirche zu Konftanz in diefem Ars 
tifel begriffen, würde umwiderfprechlich folgen, wie alle Chriſten dieſen Artifel 
glauben müfen, daß fie auch glauben müflen, unfere Kirche und Berfammlung 
hier wäre in der Zahl ber Ausermählten. Das muß aber Niemand von dem 
Andern glauben. Es foll wohl je Giner dad Beſſere von feinem Mitbruder ver: 
muthen und hoffen, aber nicht fo gewiß halten als einen Artikel des Glaubens, 
der mich allein bindet zu glauben in einer Gemein, daß eine hriftliche Kirche das 
ift eine Gemeinfchaft der Heiligen, Auserwählten Gottes fei, und nicht daß ich von 
fonderen Berfammlungen oder Perfonen glauben muß, daß fie derfelbigen Auser— 
wählten feien; denn fo ich Solches zu glauben fchuldig wäre, fo wäre ich doch 
fchuldig viel Dings zu glauben, das nicht wahr ift, und müßte mein Glaube deß— 
halb oft auf der Unwahrheit und Lüge fußen. Es find ja deren viel allenthalben 
in allen Berfammlungen der Ghriften, die in den Leib der rechten gemeinen chrift« 
lichen Kirche nicht gehören, ob fie wohl drin find, wie auch viel Koth und Unflath 
in des Menfchen Leib Hin auferrichtet ift, der doch nicht drin fondern drauf ges 
hört. Sollte ih nun von Jedem glauben müflen infonderheit, daß er ein Kind 
Gottes wäre, fo müßte ich je einen falfchen Glauben haben deren halb, die nicht 
felig werben, deren boch viel das mehr.und größer Theil if. Das wäre aber 
fhimpflih zu reden, daß wir Ghriften die Unwahrheit glauben müffen. Darum 
bürfen wir nun ingemein glauben, daß da fei eine heilige gemeine Kirche und 
Berfamndlung der Auserwählten; Wer aber infonderheit die feien, bie darein ges 
hören, faun ich nicht mit dem Finger deuten, achte, bu feieft auch micht fo hoch 
in Gottes Rath fommen, daß du es wifleft; fondern follen wir es der heimlichen 
Meisheit Gottes heimftellen, welcher die Seinen allein fennt; denn ob ich gleich 
wohl vermuthe und ungezweifelt dafür halte, daß in unferer Kirche und chriftlichen 
Gemeinde zu Konftanz Etliche und (ob Gott will) Viele in diefe allgemeine chrifts 
liche Kirche, die ein Artikel des Glaubens ift, von Gott gezählt feien, dennoch 
weiß und fenn ich fie nicht infonderheit vor den Anderen, die daher nicht gehören. 
Und eben darum ift auch diefe Kirche ein Artikel des Glaubens, daß man fie hie 
in ber Zeit nicht fehen, fondern allein glauben kann, und hat Luther (den du hier 
rupfen willft) wohl und recht daran gefagt, was man glaube, das fehe man nicht; 
denn ohne Zweifel, könnten wir die hl. gemeine chriftliche Kirche fehen, dürften 
wir fie nicht glauben. Nun fragft du aber, wo dieſe unfichtbare Kirche in der 
Gefchrift gegründet fei? Antwort: allenthalb. Wo die gemeine Kirche oder ber 
Leib Chriſti gemeldet, wird dieſe unfichtbare Kirche auch dabei (dieweil fie Ein 
Ding if) audgedrudt, als Matth. 16., da er fagt, er wolle feine Kirche auf den 
Belfen bauen, redet er von der gemeinen bl. Kirche und ganzen Berfammlung 
feiner glaubigen Glieder. Deßgleichen fchreibt Paulus von diefer Kirche zu den 
Ephefiern (1. 3. 5.), zu den Goloflern (1.) in der erften Gpiftel an feinen Timo⸗ 
theum (3.) und etlihen Orten mehr. Daß du aber weiter fprichft, die Kirche für 
bie ſich Chriftus dargegeben habe, feien nicht Teufel oder Engel, die dann unficht: 
bar find: da fchlägft du mich aber mit dem letzen Schenfel und verwechfelft mir 
das Woͤrtlein „unfihtbar“ mit einem Sophiftenranf in einen anderen Berftand, 
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denn ich's gebraucht habe, ald ob meine Meinung fei, daß die, fo im biefe chrijts 
liche Kirche gehören, nichts denn Geiſt feien wie Engel und Teufel, die ihrer Nas 
tur halb leiblihen Augen unfichtbar find. Nein, lieber Neuborffer, ed hat mir 
nie geträumt, -fondern hab ich's in dem Verſtand geredet, daß fie und hier in die: 
fer Zeit nicht möge zu fehen werden. Wie denn du hernach felbft Chriſtum uns 
fihtbarlich nennft, Damit du freilich nicht meinſt, daß Chriftus gar ein Geiſt fei, 
den man nicht Sehen noch greifen möge (denn das widerfpricht er felbit Luck am 
Lepten: Gin Geift habe nicht Bein und Fleiſch, wie er’s hat), fondern nennft du 
ihn darum unfichtbar, daß wir ihn hie auf Erben mit leiblichen Augen nicht fehen ; 
alfo ift die Kirche, die ein Artifel unferes Glaubens ift, auch unfichtbar und wirb 
keineswegs beftehen mögen, daß die PBerfonen, die in diefe Kirche gehören, fichtbar 
feien (mie. du fagft), denn auf welchen Berg wollteft du gehen, daß du fie alle 
ſeheſt? Oder was wollteft du für Brillen auffegen, daß du die Auserwählten fehen 
möchtet, die vor Langem abgeftorben, deren Körper jept zu Pulver und Aſche 
worden, oder gar im Wind zerftoben und verflogen find? Oder wie wirft du mit 
Augen fehen, die allein in Gottes Fürſehung und noch nirgends geboren find, 
welche doch Alle in dem Artikel des Glaubens begriffen werden? du fprichft ja 
felbft, diefe Kirche fei die Berfammlung aller chriftgläubigen Menfchen, die vor 
und find gewefen, jegt find, und noch Fünftig find. Und ob du dann gleich allein 
von gegenwärtigen Perfonen, die jegt bei Leben find, reden wollteft, jo haft Du 
vor gehört, daß wir nicht fehen noch kennen können, Wer diefelbigen find, die 
Gott zugehören. Und wenn wir's dann gleich könnten, dennoch von der abgeſtor— 
benen und fünftigen Auserwählten wegen wird je wahr bleiben, daß wir nicht bie 
ganze gemeine heilige Kirche fehen fünnen, denn es folgt nicht, wann ich ein Theil 
eined Dings ſehe, daß ich’s darum gar fehe. — Urfach aber, warum wir dem Volk 
etwa jagen, daß die rechte chriftliche Kirche unfichtbar fei und im diefer Zeit nicht 
zufammenfomme, ift allein die, daß Ihr Päpftler alle mit einander für und für 
ohne alles Aufgören die Ginfältigen blendet und zu großem Verderben elendiglich 
verführet mit diefem anfichtigen herrlichen Namen der HI. hriftlichen Kirche. Was 
Ihr ſonſt nicht verftreichen könnt, was uch zerrinnt an dem göttlichen Wort, 
und Ihr Gure faulen eigennüßigen Sagungen darin nicht fehön möget finden, fo 
ſchreiet Ihr Kirche, Kirche, Kirche! die Hl. chriftliche Kirche hält’s alfo, man 
muß bei der Kirche bleiben, außerhalb der Kirche mag Niemand felig werden. 
Die Kirche hat geboten, den Tag zu feiern, diefen zu faften, fie hält die Meile 
für ein Opfer, fie glaubt an Fegfeuer, fie hat geordnet, der Laie folle nur ein 
Zeichen des Sacraments und Nachtmahls Ehrifti empfahen u. f. w. So will 
denn der fchlechtverftändige Chrift wähnen, er müſſe diefe Dinge auch alfo halten 
und glauben, er thue fonft wider den Artifel des chriftlichen Glaubens, fo er fagt: 
Ich glaube eine heilige gemeine chriftliche Kirche. Denn ihr habt ihn dahin bes 
zebet, die römifche Kirche fei die chriftliche Kirche, und Wer wider ihre Satzungen 
thue, der thue wider unferen chriftlichen Glauben; fo doch diefer Artifel ſich kei— 
neöwegs ſtreckt auf Halten oder Laſſen einigerlei Gebote ober Verbote Gottes 
oder der Menfchen, fondern allein daß wir glauben, es fei eine gemeine Kirche, 
d. i. Derfammlung und Gemeinfchaft aller Heiligen Gottes, wie er fich felbft aus» 
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legt. Darum zeigen wir ihm an, daß dieß Euer Fürgeben grundlos, nichts dann 
Lug und Trug fei; denn die Kirche, die ein Artifel des Glaubens ift, begreife den 
ganzen Leib Chrifti, alle auserwählten Kinder Gottes, die von Anfang der Welt 
geweſen und von jeßt bis zu End diefelbigen fein werden, Feined ausgenommen; 
die haben nie fein Gebot oder Verbot Ordnung oder Sagung gemacht, nie nichts 
angenommen oder verworfen denn fie find und unfichtbar und verborgen, wir 
fönnen fie niemals fehen, fie find auch bier auf Erden nie zufammengefommen 
und werben nimmermehr zufammenfommen bis an jüngften Tag; dann wird 
fie Chriſtus durch feine Engel erft verfammeln von den vier Winden, von einem 
Ende des Himmels bis zum andern, wie er felbft fagt Matthäi (24.) Und von 
diefer Kirche foll verftanden werden, das man jagt, die Kirche fei ein Geſpons 
Chriſti, eine Grundveſte der Wahrheit, und daß man folle bei ihr bleiben, denn 
gewißlich fei außerhalb diefer Kirche weder Heil noch Seligkeit. Welcher Chrifto 
Jeſu eingeleibt fei durch einen wahren lebendigen Glauben und herzliches Vers 
frauen, derfelbige fei ein Glied diefer rechten Kirche, die wir glauben, nicht ber, 
fo fi) allein befümmert mit ungegründeten menfchlichen Sagungen der Päpfte und 
Concilien, die uns unterfiehen zu bereden, fie feien die Kirche, bei der man bleiben 
müfle, und was die Gefchrift von der rechten unfichtbaren Kirche fagt, ziehen ſie 
auf fich ſelbſt. Siehft du nun, mein Jörg, wozu es gut if, von Kirchenbräuchen 
Kirchenordnungen, Kirchengeboten oder Verboten hören, daß fie nicht gedenfen, es 
fei die Kirche, die ein Artifel unferes Glaubens ift, fondern allein eine Außerliche 
Kirche und Verfammlung der Päpfte, Bifchöfe und Goncilien, außerhalb welcher 
wir wohl (ja viel beifer denn innerhalb) felig mögen werden; davon wit ein ans 
dermal mehr fchreiben wollen. Wiewohl bisher viel und wohl davon gefchrieben 
und gefagt ift, dennoch will es nicht genug fenn, und ift der Kirche Namen alles 
Gures Trugs und Greueld noch diefer Zeit der ftärfite und breiteſte Deckmantel. — 
Zu End diefer Frage fprichft dur, ich mache zwei Kirchen, unfere Kirche zu Kons 
ftanz, die ſichtbar fei, und dann eine unfichtbare heilige gemeine Kirche, fo body 
dad Coneilium Nicenum nur Gine Kirche erfläre. Da meine ich lauter du fpotteft 
mein. Aber in Summa: nicht allein zwei, fondern mache ich wohl Hunderttaufend 
fihtbare Kirchen, und fo viel hriftliche Gemeinden find. Wie denn Paulus an 
viel Orten viel Kirchen meldet und zu den Römern am Lepten ein einiges Haus— 
volk Prieck und Aquilä eine Kirche nennt. Und aber diefer Kirchen feine ift ein 
Artifel des Glaubens, fondern allein die auderwählten Glieder Chrifti, die in allen 
diefen äußerlichen fichtbaren Kirchen und Berfammlungen hin und her vergriffen 
und und unbekannt find, mitfammt allen andern Auserwählten, die vor geweſen 
und nachher ſeyn werden, machen die einige gemeine heilige chriftliche Kirche, 
von der dad Concilium Nicenum und unfered Glaubens Artifel lautet. Damit 
will ich dein zwölftes Fragftüd (welches das erfte an mich ift) mehr denn nach 
Nothdurft verantwortet haben. 

„Am Andern in ber breizgehnten Frage willft du anfechten, das ich geſagt 
habe, es fei wider Gott und alle chriſtliche Billigfeit, fo man wolle Menfihen zu 
Richtern fegen über das heilige göttliche Wort, und fragft mich, dieweil Paulus 
fchreibe in der erſten an die Korinther (14.), daß der Geiſt der Propheten unters 
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worfen fei den Propheten, foll ich dir fagen, ob der Geiſt mehr fei oder die Ger 
fchrift, die vom Geift eingelprochen il ? Antwort: der Geift. Schliefeft du weiter: 
Dieweil dann der Geift den Menfchen unterworfen ift, der doch (wie jegt gehört) 
mehr ift denn die Gefchrift: wie ift ed dann wider Gott, daß die Geſchrift dem 
Menſchen ald einem Richter unterworfen feyn follte? Antwort: Ich bitte dich 
drum, lieber Meudorffer, bit doch nicht fo unbefonnen in deinem Schreiben. Sieht 
du nicht, wie du dich ſelbſt in eigenen Striden verfnüpfet? Ich will dich auch 
Eines hinwieder fragen. Dieweil Paulus fpricht, der Geift der Propheten fei den 
Propheten unterworfen, fo fage mir, weder ift der Geift mehr oder der Prophet, 
dem der Geift ift unterworfen. Spricht du, der Prophet fei mehr, fo ſchlage ichs 
nicht ab, daß er den hl. Geift und folglich auch die Gefchrift, die von ihm fommt, 
richten möge. Aber fiehe zu, daß du nicht zu hoch mit dem Menfchen hinauffteigit, 
fo du ihn nicht allein (wie Lucifer gedacht zu figen) neben Gott, fondern auch 
über Gott feßeft und Gottes Richter aus ihm machen willt. Sagft du aber, der 
Geiſt fei mehr denn der Prophet, wie fann er dann dein Propheten unterworfen 
ſeyn? Weißt du nicht, wie der Herr auf eine Zeit zu den Pharifiern fagt: Iſt 
Chriſtus nicht weiter denn ein Sohn Davids, und deßhalb David (als ein Vater), 
der mehrer und würdiger, wie fann er dann Chriſto unterworfen und Chriftus fein 
Herr feyn ? Ich meine ja, du habeſt dich ſelbſt mit mir in einem Strict gefangen. 
Willſt du dich nun löfen, fo mußt du mich auch ledig machen. Bift du fo ges 
ſchickt und willft (wie du billig follit) den Geiſt Gottes mehr laſſen fein denn den 
Propheten, und dennoch dabei erhalten die Worte Pauli, fo er ſpricht, der Geift 
ber Propheten fei den Propheten unterworfen , fo wirft du je fagen müflen, daß 
diefe Worte nicht follen verflanden werden, als ob die Propheten etwas Höheres 
und Mehreres feien, denn der Geiſt Gottes, der fie doch zu Propheten macht, 
fondern wolle Paulus damit anzeigen (wie denn alle Umftände bed Tertes zu vers 
fliehen geben) daß die Babe der Prophezeiung und Meiflagung dermaßen in der 
Propheten Gewalt fei, daß fie fchweigen und reden fünnen, wo fie in einer Vers 
fammlung find, wie es zu Beſſerung der Zuhörer am Nilerdienlichiten feyn mag, 
nemlich Giner nach dem Andern, und werden nicht von dem Geiſt Gottes gezwun— 
gen, daß fie alle durch einander fchreien und ein zänfifh Getümmel anrichten 
müſſen, daß Niemand verftehen könne, was Giner oder der Andere fage. Denn 
der Geiſt Gottes fei fill, fittig und ruhig, und Gott fei nicht ein Gott des Zwie— 
trachts fondern der Ginigfeit. Iſt nun das der rechte Verftand diefer Worte (wie fie 
denn bisher allmeg von den Allergelehrteften ausgelegt find worten), und willft du 
dich damit ausfchlöffen, fo bin ich nicht minder ledig denn du, und liegt dein Ars 
gument gegen mich auch gar durch nieder. Denn jegt in dem Verſtand des Tertes 
Pauli folgt und ſchließt ſich nicht auf einander, um daß ein Prophet feine Gabe 
der Prophezeiung in feiner Gewalt hat, alfo daß er fie brauchen mag oder nicht, 
nachdem es nuß und beflerlich ift, daß er drum zu einem Richter gefegt möge 
werben über das Mort Gottes. O weh nein! Dieje Folge wirft du niemals 
aus feiner Logica fnüpfen mögen. Wenn aber die Worte Pauli willen, daß der 
Geiſt Gottes den Propheten unterworfen wäre, als feinen Richtern, dann hätte 
dein Argument ein Anfehen, und würde folgen, daß billig auch die Gefchrift, die 
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vom Geift fommt und minder ift, ihnen ald Richtern unterworfen feyn follte. — 
Und wann ich dir aber gleich diefen Berftand nachliege (dad doch nichts follte) 
dennoch hätteft du mir nichts damit abgewonnen, dennoch würbe ih aus Vermögen 
der Worte Pauli nicht gezwungen, dich oder deinen Haufen zu Richtern zu haben, 
denn die Worte Bauli lauten allein auf Propheten, d. i. auf die, fo die Gabe 
der Prophezeiung und Weiſſagung in der Geichrift haben ; würde fagen, du braus 
heit hie aber einen fophiftifchen Falſch, ſo du das Wort Menich für das MWort 
Prophet fegeft und ſprichſt: So dann der Geift unterworfen iſt den Menfchen 
u. f. w., und aber Paulus nicht fagt: den Menfchen, fondern: den Propheten. Denn 
Prophezeiung ift eine fondere Gabe, und find nicht alle Menfchen Propheten. 
Willſt du dann in deiner Rede bei den Menfchen auch allein Propheten verftehen, 
das laſſe ich gut fein; fo haft du dann aber noch nicht dargethan, daß ihr die: 
felbigen Propheten feid. Und wann Ihrs dann gleich wäre und diefen Geiſt der 
Propheten hättet, dennoch würden wir euch keineswegs dermaßen zu Richtern fegen 
oder leiden, wie Ihrs begehrt, daß wir und begeben, Alles zu Halten und dabei 
zu bleiben, was Ihr machet und urtheilet, fondern würden wir hinwieder Euer 
Urtheif und Auslegung der Gefchrift auch urtheilen, denn Paulus an gemeldetem 
Drte mit ausdrüdlichen Worten zu den Korinthiern fchreibt, wann fie zufammens 
fommen, follen zwei ober brei Propheten reden und die Geſchrift auslegen, die 
Andern follen urtheilen; fpricht nicht, die Anderen follen und müſſen allweg das 
für den rechten Verſtand haben, das diefe Propheten und Ausleger urtheilen, ſon— 
dern die Andern follens auch, jeder bei ihm felbft urtheilen. Denn es wird fidh 
ja fein Menfch ficher des Andern Urtheil in chriftlichen Sachen halten mögen, er 
höre denn einen foldhen Grund davon aus dem Wort Gottes und berühre ihm ber 
bl. Geift fein Herz, daß er jebt felbft erfenne, daß dies die Wahrheit fei. Und 
hier wollte ich dir aus diefem Grund gar eine gute Antwort geben auf etliche 
deiner Fragen an einen ehrfamen Rath und anzeigen, was großen Unterfchiebs 
wäre zwifchen dem Urtheil, fo ein Rath oder umfere ganze chriſtliche Gemeinde 
ihre Prädicanten gegen einander verhört, und Eurem Urtheil, dahin fie fich vers 
pflichten follten und Ihr darnach urtheilen möchtet dieſes oder Jenes, das fie wider 
Gefchrift, Herz, Geift und eigen Gewiflen, auch wider erfannte Wahrheit halten 
und glauben müflen, ja warn es möglich wäre. Ich gehe aber weiter, hoffe bie 
Antwort werde dir funft, ift auch genugfam Verantwortung vor in tmferer Ent⸗ 
fhuldigung, wann du es verftehen Fönntefl. — Weiter ziehft du jetzt gar ein ſchön 
Erempel herein, daß die Menfchen das Mort Gottes richten und urtheilen mö— 
gen: denn das ewige Wort Chriftus fei doch von Pilato gerichtet worden und 
habe dabei felbft befannt, daß Pilatus ſolche Gewalt von oben herab gehabt habe. 
Sollte e8 dann wider Gott fern, daß man das gefchriebene Wort Gottes richte 
u. f. w.? Lieber, was fagft du? Weder rebeft du doch im Schlaf oder bift du 
fonft nicht bei Sinnen? Oder was foll ich hie gebenfen? Wer hat doch fchimpfs 
licher Ding je gehört? IA es dein Ernft, fo wundert mich gar nichts mehr, 
daf du und gelehrte Doctored, die doch Ghriftenlente fenn wollen, zu Richtern 
fegen wollteſt über die hl. biblifche Gefchrift, denn ich merfe dir wohl an, daß 
bu auch Pilatum (mo er noch bei Leben wäre) an dem Ort zu einem Richter ges 
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ben und fagen würbeft: Gi, hat er doch vormals Ghriftum das ewige Wort Got: 
tes gerichtet, follte er und dann nicht gut fenn, auch Das gefchriebene Gotteswort 
zu urtheilen? Welcher fromme Chrift möchte aber das hören? Welcher würbe 
nicht fagen, daß du böfer wäreft denn Pilatus felbit, der fih doch der Sache fo 
gern entichlagen hätte umd fich des Urtheilfprechens fo trefflih beſchwart ?‘ Wie 
fannft du uns alfo für tollföpfig halten, daß wir ſolch greiflichen Irrthum nicht 
verftehen follten? Nun ift doch fein fo grober einfältiger Bauer auf dem Land 
(geichweige in deinem neuen Dorfe, das zwifchen guten Mauern liegt und man 
viel Wig und Vernunft da pflegt), der nicht hier fagen würde, daß bein Argus 
ment nichts follte, es flände denn dabei, daß ihm Pilatus auch recht gethan 
hätte, fo er das ewige Wort Gottes Chriftum verurtheilt hat. Wir wollten gern 
mit dem gefchriebenen Wort Gottes dermaßen handeln, daß wir ihm recht thäs 
ten, wohl und chriftlich daran führen und nicht wie Pilatus an Chriſto gefahren 
und das unfchuldige Blut wiffentlich verdammt und in Tod gegeben hat. Machet 
aber Ihr Paͤpſtler Euch felbft eine ſolche Rechnung und bildet Euch Pilatum und 
feines Gleichen vor zu einem Exempel, fo muß und doch nimmermehr befremden 
alle Eure unchriftliche Handlung gegen dem Gvangelio Ghrifti und feinen Liebhas 
bern, denn Ihr findet def Alles Glimpf und Fug, ob Ihr gleich die hi. Gefchrift 
gar verfchauflet und verbrennet, werdet Ihr nicht mehr fagen, denn Pilatus habe 
doch das ewige Wort Ehriftum zum Tod verurtheilt, warum denn Ihr nicht folls 
tet das gefchriebene ausreuten und verbrennen mögen ? Hilf, ewiger barmherziger 
Gott und erleuchte bie verfinfterten Augen dieſes armen blinden Volks! — Aber 
ich merfe wohl bei deinen Morten, daß dich vielleicht vie Worte Chriſti (jo er zu 
Pilato fagt, die Gewalt fei ihm von oben herab gegeben) verurfachet haben zu 
glauben, Pilatus habe nicht Unrecht daran gethan, fo er Chriſtum verurtheilt 
bat. Sollteft aber gedacht haben, wie die Schrift allenthalben fürgibt, daß Gott 
der Herr felbft die Tyrannen erregt auch wider die Seinen, wie er fagt zu Phas 
raoni: Ich habe dich dazu auferwedt, daß meine Gewalt an dir erfcheine u. f. w. 
Er Spricht, er habe ihn erwect, daß er das ifraelitifche Volk alfo martern und 
züchtigen follte; befgleichen findeft du von anderen Königen und Tyrannen, durch 
welche Gott fein Volk geftraft und mit der Nuthen heimgefucht hat, ihnen aber 
daran nicht Recht gegeben, noch fie zu einem Grempel dergleichen zu handeln fürs 
geftellt. Darum befiegleft du dein Argument von den Richtern über die Gefchrift 
gar übel mit Pilato und feinem Urtheil wider Chriſtum. Es iſt unfer höchiter 
und größter Troft in all Eurer Tyrannei wider dad Gotteswort und uns, fo wir 
wiffen, daß wir gefegnet ftehen in der Hand unferes Vaters im Himmel und Ihr 
gar feine Gewalt habt, ein Buchftäble der Gefchrift zu rucken, noch uns ein Haar 
zu verfrümmen, denn fo viel Euch zu thun von oben herab Gewalt gegeben 
wurde. Wie recht Ihr aber daran thuet, wird er felbft urtheilen, der Euer, uns 
fer und der Gefchrift Herr und Richter it. — Daß du hie zu End Paulum an 
bie Epheſier anziehft, der da fagt, Chriftus habe Doctores in feiner Kirche einges 
fegt, dienet dir nichts auf dein Fürnehmen. Heißt denn Doctor in deiner Gram⸗ 
matica ein Richter * Paulus heißet Hier Doctored, die und das hi. göttliche 
Wort mit Treue fürtragen und lehren. 
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„Zum brittten meinft du je, dw wolleft mich mit der Unwahrheit dringen, 
fragft mich in deiner vierzehnten Frage, ob die Apoſtel auch Menfchen feien ges 
wefen, dieweil ich doch fage, daß Chriftus nun fein Zeugniß und noch viel mins 
der das Uriheil von einem Menfchen nehme, und er aber Johannis am 8. zu den 
Npofteln fage, fie werden Zeugnig von ihm geben. Antwort: Weißt du nicht den 
Brauch der Gefchrift , die den Menfchen etwan Fleiſch, etwan Fleifh und Blut 
nennet ? Weißt du nicht, wie der Prophet fagt am 39. Pſalmen, alle Menfchen 
feien eitel, und im 116. Pfalmen, alle Menfchen feien Lügner ? Sind nun fie 
Lügner, wie wollten fie dann der Wahrheit Zeugnig und Kundfchaft geben ? Haft 
du nicht gelefen Apoftelg. (1), daß Chriftus vor zu den Jüngern fagt: Ihr were 
det die Kraft des hl. Geiſtes empfahen, welcher auf Euch fommen wird ? und 
ihnen darnach erft anzeigt, fie würben feine Zeugen feyn zu Jerufalem und im 
ganzen Judia. Joannes Baptifta bat auch Zeugniß gegeben von Ghriflo, es 
ftehet aber davor: Es war ein Menfh von Gott gefandt, der hieß Johannes ; 
damit Niemand gebächte, daß es Menichentand, fondern Gottes Befehl wäre, 
was er fagte. Darum wird ewig wahr bleiben, daß Chriftus fein Zeugniß nimmt 
von Menfchen, fie reden denn, nicht aus eigener lugenhaftiger Natur, fondern aus 
dem Geift Gottes, daß alfo ihre Worte im Grund nicht ihre, fondern des Gei— 
led find, der aus ihnen redet. Wie Paulus auch fchreibt an feine Galater, fie 
haben ihn aufgenommen wie einen Boten und Engel Gottes, ja (fpricht er) als 
“ wäre er Jefus Chriftus felbit geweien, ohne Zweifel um deß willen, daß feine 
Lehre und Evangelium (wie er im Anfang der Epiftel fagt) nicht menſchlich, fons 
dern aus der Offenbarung Chrifti ihm gegeben war. Defigleichen fpricht er zu 
den Theflalonicenfern, feine Predigt fei wahrlich gewefen eine Predigt Gotted, und 
fie haben diejelbige auch alfo angenommen. Hört du hier, lieber Neuborffer, 
Paulus it ein Menſch, feine Predigt aber iſt wahrlih, er fpricht wahrlich eine 
Predigt Gottes. Co wille nun, daß ich den Tert Johannis am 5., da Ehriftus 
fagt, er nehme nicht Kundfchaft von einem Menfchen, wohl und recht gebraucht 
und angezogen habe auf mein Kürnehmen. Denn Ghriftus redet hier eigentlich 
nicht davon, daß er feines Lebens und Predigens halber nicht wollte gelobt ſeyn 
von einem Menfchen (mie du dann feine Morte wider der allertrefflichiten Lehrer 
Meinung dahin verbiegen willft), fondern daß er jeßt (nachdem er ſich der Welt 
felbft durch Lehre und Wunderwerf eröffnet hat) Feines Menfchen Zeugniß bes 
bürfte, und fonderlich redet er hier von them Zeugniß und Kundfchaft Joannis, 
welcher wiewohl er ein Borläufer Chrifti und von Gott gefandt war, Kımdfchaft 
zu geben von feinem Sohn, dennoch, fobald ſich Chriſtus felbft herfürthat, bes 
durfte man der Zeugniffe Joannis nicht mehr, wie man der anderen Lichter nicht 
mehr bedarf, fo der rechte Tag herbricht. Darum er gleich hernach fagt: Id 
babe eine flärfere Kundfchaft denn die Kundfchaft Joannis, denn die Werfe, fo 
mir der Vater befohlen hat zu thun, biefelbigen geben Kundſchaft von mir, daß 
er mich gefandt hat. Und ſtreckt fich die ganze Rebe dahin, daß er ben Juden 
hier verweit ihren Unglauben, daß weder Kundfchaft Joannis, von dem fie doch 
hoch hielten, noch Kundfchaft feiner eigenen Worte bei ihnen befchliegen mochte. 
Alfo befteht noch ſeſt, daß wir weder von dir noch von deinem ganzen Haufen ein 
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Urtheil, dabei mir belieben müßte, ja nun nicht ein Zeugniß nehmen werden in 
riftlihen Sachen, es befchehe denn Soldies von Euch aus dem Geift und nach 
dem Willen Gottes, das wir aber nicht glauben werden, Euer Urtheil oder Zeugs 
niß vergleiche fih denn mit der hl. bibiifchen Gefchrift, die wir willen, daß fie 
von dem Geift Gottes fomme, und ber rechte Goldftein ift, daran billig alle ans 
deren Lehren und Geifter geftrichen und bewährt follen werben. . 

„Am Vierten fragft du mich Nichts (wiewohl du es die fünfzehnte Frage 
nenneft), fchuldigeft mich aber, daß ich die Worte des heiligen Petri wider feine 
Meinung auggelegt habe, 2. Petri, da er fagt, daß feine Weiſſagung in der Ges 
fchrift geichehe aus eigener Auslegung, und fprichit, Petrus wolle mit diefen Worz: 
ten nichts Anderes, denn daß die Gefchrift von Gott und nicht von Menſchen 
berfomme. Wie fannft du mir aber fo ein blinder Theologus ſeyn, daß du bie 
Morte zweimal fchreibft, im Latein und Deutfch, und fiehft fie dennoch nicht ? 
Don Auslegung, von Auslegung redet er, daß die Auslegung in der Geichrift 
nicht eigenwillig ſeyn ſoll. Denn daß die Geſchrift von Gott und nicht von den 
Menfchen fei, will er nicht mit diefen, fondern mit den nachgehenden Worten 
(die du fallen läßt) anzeigen, mit denen er jegtgemeldeter Worte Urfache gibt, 
warum doch eigene Auslegung nicht gelte. Dann (Sagt er) es ift noch nie feine 
Weiſſagung aus menſchlichem Willen hervorgebracht, fondern die heiligen Menfchen 
Gottes haben geredet, getrieben von dem hl. Geiſt. Als wollte er fagen, wie 
die Gefchrift nicht von den Menfchen, fondern von dem Geift Gottes ber ift, alfo 
muß fie auch durch den Geift Gotted aufgelegt werben ; welchen Verſtand (wies 
wohl ihn der Tert felbit gibt) magft du ganz hell erichen in den Paraphrafibus 
des trefflichen hochberühmten Erasmi. Und laß dich aber nicht irren, daß ich 
diefe Worte dahin thu, dag man Gefchrift mit Gefchriit auslegen folle, denn es 
firads ein Ding ift, Gefchrift mit Gefchrift- oder Gefchrift mit dem Geiſt Gottes 
auslegen, dieweil wir doch glauben, daß die ganze biblifche Gefchrift mit einander 
von diefem Geiſt her fei, und ift aber fo reichlich und wunderbarlich geftellt, daß 
je ein verborgener und und finfterer Text durch einen anderen und und verfländ: 
licheren erklärt mag werben in den Stüden, fo und zu willen heilfam und noth 
find, welches auch die befte und ficherftie Auslegung if. Sonſt möchte Jeder alle 
Dinge in fchweren, heimlichen Terten deuten, wohin er wollte, und fich dabei des 
Geiſtes Gottes berühmen. Wer wollte und aber deflen gewiß machen? Den Weg 
aber, fo wir feine Auslegung annehmen, die in heller Gefchrift nicht Grund hat, 
mögen wir (in den Sachen, daran etwas gelegen) nicht verführt werben und bed 
rechten Zwecks, eines lebendigen Glaubens und Vertrauens zu Gott durch ben 
einigen Ghriftum, brüderlicher Treu und Liebe, Tödtung des Fleiſchs durch Kreuz 
und Leiden (dahin uns die ganze Gefchrift allenthalben weiſet) nimmer fehlen. 
Darum bitt ich dich, mein Jörg, fei nicht fo flreitig, fondern laß diefen Spruch 
des hi. Petri dahin dienen, daß die hi. Gefchrift durch den Geift Gottes (d. i. 
mit ihr felbft) ausgelegt folle werden, wie dich unfere Entichuldigung weiter bes 
richten mag. Willſt du aber deiner von dir ſelbſt erbachten Auslegung (die viel 
zu ftumpf it) mehr denn dem heitern Text felbft trauen, und bich derfelbigen je 
zügen (tie du ſagſt) auf die ganze chriftliche Kirche im Namen des Herrn, das 
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muß ich beicheben laſſen; wann bu fie dann gar verfammelt haft, fo verfünde 
mir, dazu will ich auch fommen der Hoffnung , du werbeft fie dahin wohl vermös 
gen, daß fie und nach der Länge und Nothdurft genugfame Audienz geben, denn 
ich fie (vieler Urfachen halb) recht gern bei einander haben und an ihr felbit ers 
fundigen wollte, ob fie doch das Alles gethan, geboten, verboten, audgelegt und 
geordnet hat, deß fie von Euch Päpftlern vor dem gemeinen Mann täglich ges 
fhuldiget und geziehen wird. 

„Am Lepten, fo ich gefchrieben habe (wie wahr ifl), es fei ein feltfam 
argwöhnifches ungegründetes Fürgeben, daß man fi in chriſtlichen Sachen und 
esangelifcher Lehre nicht mit einander befprechen folle, ed fiten denn beftimmte 
Richter zugegen, denen es heimgefegt fen, was fie fprechen, daß man babei blei- 
ben müſſe; ich befinde auch beflen feinen Befehl oder Grempel bei Ehrifto oder 
feinen Apofteln: da wollteft du Euren großen Unglimpf (fo Ihr einen ehrſa— 
men Rath diefer Stadt feiner chriftlichen Bitte ohne unziemlich Geding nicht habt 
gewähren wollen) gar gern verftreichen und verblümen. Aber, mein lieber Jörg, 
du magft nirgends hinum, die Straße ift dir allenthalben verlegt, und ich werbe 
erft recht gewahr, wie ſtark und unüberwindlich unfere Entfchuldigung wider did) 
und deinen Haufen fiht. Warum verantworteft du nicht die gewaltigen Grempel 
der Gefchrift, fo ich hier angezogen habe, daß Chriſtus mit den Pharifäern, Baus 
Ius zu Damasco, zu Serufalem, zu Theflalonica, zu Athen, bei den Epheſiern 
und anderen Drten (ohne angedingte Richter) disputirt haben? Was fagit bu 
doch dazu? Nichts weißt und kannſt du dawider und mußt's laflen wahr ſeyn, 
du wolleft oder nicht, daß man in chriftlichen Sachen (ohne gefegte Richter) Ges 
ſpräch halten und wohl mit den MWiderfachern bisputiren mag, Ghriftus hats ger 
than, die Apoftel habens gethan, und ift und zu thun nirgends verboten. Darum 
bürfen wir ed ja auch thun und wird defhalb unwiderfprechlich folgen, daß Ihr 
Euch einer ziemlichen chriftlichen Sache unbillig geäußert und geweigert habt. — 
Aber wiewohl du nichts Tapferes dazu reden Fannft, noch magft bu nicht gar 
fchweigen, ſchuldigeſt mich bier der Unwahrheit. Denn im fünfzehnten Kapitel 
der Apoftelgeichichte lefen wir, daß die Ghriften zu Antiochia (als fich eine Frage 
und Zwietradht erhub, ob man mit dem Gvangelio auch die Beſchneidung bed als 
ten Gefeges halten müßte) die Sache vor die Npoftel und Nelteren geichoben ha— 
ben, von ihnen Gntfcheid genommen und fie Nichter fenn laſſen. — Wie frob bin 
ic) doch, daß es am Ort iſt, und wie großen Dank habe ich dir zu fagen, daß 
du den minderen Theil deiner Fragen an mich haft geichrieben. Denn Wer wollte 
doch nicht deiner Frummen zerhudelten Argumente (die fo gar nicht zufammenfehen) 
überbrüffig und müde werden? Du und Melchior Battlin unfer Weihbifhof ha— 
ben gewißlih Ginen Schulmeifter gehabt, fo gar vergleicht fih Euer Schreiben 
und Rhetorica mit einander. Sieh zu, mein Jörg, wie bein Erempel aus den 
Apoftelgefchichten hier fo überzwerch hereingeworfen wurde. Du follteft bewähren, 
daß es ſich nicht gebührt, von chriftlichen Sachen (ohne gefehte Richter, bei deren 
Urtheil man bleiben müfle) zu bisputiren oder Gefpräch zu halten ; fo ziehſt du 
eine Geſchichte herfür, da die Gläubigen einen Bericht und Urtheil bei den Apos 
fteln geholt und ſich deſſelbigen gehalten haben. Gleich ala fo ich fagte, ed wäre ' 
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unbillig, wenn Zwei etwas Zwietracht hätten, daß fie fich nicht (ohne Richter) 
freundlich mit einander unterreden und Fleiß anfehren möchten, daß fie der Sache 
fonft eind würden, und du wolltet meine Rede umftoßen, bätteft aber nichts für 
dich, denn dag du mir Exempel fürhielteit etlicher Anderer, die ihre Sache vor 
dem Richter hätten ausgeführt. Was wäre das geredet ? fo Höre ich wohl, um 
daß Gtliche ihre Händel rechtlich austragen, fo dürfte Niemand in der Gütlichkeit 
nichts mit dem Andern ausrichten ? Siehft du, wie gar bu bich felbit irreft ? 
Denn obne Zweifel, wo fich die Chriſten in Antiochia felbft diefer Sache vereint 
oder Paulo oder Barnabä darum vertrauet, hätten fie nicht zu den andern Apos 
fteln und Nelteren gen Jerufalem um Gntfcheidung fchiefen dürfen. Da aber bad: 
felbige nicht, was fonnten fie Geſchickteres und zu Fried Dienfllicheres fürnehmen, 
denn daß fie bei den hi. Apofteln, al& den rechten Anfängern und Pflanzern ihres 
chriſtlichen Glaubens in diefer und anderen Irrungen Beſcheid fuchten ? Und was 
haft bu je gehört, daß wir oder andere Prediger ded Evangeliums Ghrifti dawi— 
der feien, jo etwas Zweifel oder ungleiches Berftands in chrifllihen Sachen eins 
fällt, daß man von den Brommen, Gottesfürchtigen und Geichrifterfahrenen deß— 
halb einen Bericht und Urtheil begehre? Gefchieht ed micht täglich unter und 
ſelbſt? Aber unfer Urtheil (wie auch der Apoſtel, das du bier meldet) if dem 
Euren gar ungleih, jo Ihr Eure Meinung und Urtheil nicht öffnen wollet, man 
begebe ſich denn vorhin, dabei zu bleiben. Denn das begehren wir nicht, auch 
babend die Apoftel nie mit Niemand angedingt,, fondern das Wort Gottes fo 
ernftlih und gewaltiglich geführt, alle Dinge dermaßen nad Gott und der Liebe 
des Nächften gerichtet und geurtheilt, daß ed den Butherzigen felbit gefallen mußte, 
wie der Tert hier auch gar eigentlich ausdrückt, daß fie Paulum und Barnabam 
wiederum mit einem kurzen Brieflein gen Antiohiam zu den Ghriften daſelbſt ab: 
gefertigt, und aber daneben auch Judam und Silam, zwei fürnehme Männer, 
mit ihnen geichidt haben, die Meinung des Gonciliumd zu Jerufalem auch münd— 
lich nach aller Nothdurft zu verbinden. Welches fie dann gethan und die chriftli- 
hen Brüder (fpricht Lucas) mit viel Worten dermaßen vermahnet haben, daß fie 
davon frefflich erfreut und geftärft feien worden. Das war recht und auf chrifte 
liche Art gehandelt. Da hörft du fein Geding noch Zwang, fondern nichts benn 
Dermahnung, Freude und Stärfe. Wo Ihr ihm auch alfo thätet, würde Gure 
Handlung Gott dem Herrn wohlgefällig und den Ghriftgläubigen nug und beſſer— 
lich ſeyn mögen. Es muß je in Herz und Geift an dem Drt gehandelt werben, 
fonft iſt es Alles umfonft und verloren. Wann ich in großem Herzleid und Kum— 
mer zu einem Freund füme und feines Trofts ernftlich begehrte, und aber er ſich 
mein gar entichlagen und nichts annehmen wollte, ic; verhieße ihm denn, baf ich 
feines Trofis empfinden und ob feinen Worten getroft wollte werden, wäre es 
nicht ein ſchimpflich unweiſes Stüd an und beiden, daß er mir Solches zumus 
then und ich ed ihm verheißen dürfte ? Denn entweder (wie man fagt) ed bebarf 
fein nichts ober es Hilft nichts. Medet er mit folchen tröftlichen Fräftigen Worten 
zu, die mir mein Gemüth bewegen und meinen Unmuth austreiben mögen, fo 
werbe ich felbit ohne alles vorhergehende Verheißen davon wohl getroft. Iſt aber 
feine Rebe lau und falt und meinem Herzen nicht angenehm, fo bin ich ungetroft, 
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ob ich ihm auch taufend Eide geſchworen hätte, ich wollte mich tröflen und mir 
feine Worte anmuthig feyn laffen. Gleich alſo ift ihm hier auch. Es wird in 
riftlichen Händeln fein Verbinden noch Verſprechen hinter Euer Urtheil und Fürs 
geben helfen, daß wir ihm darum glauben mögen, es fei denn fo ftarf und Fräfs 
tig, auch dermaßen gegründet in dem lebendigen Wort Gottes, daß unfer Herz 
fonft (ohne alles Verheißen) mit Willen und Sicherheit darauf ruhen möge. 

„In Summa, ob Ihr gleich aller Welt Gewalt in Euren Händen hättet, 
dennoch follet und müflet Ihr allein das Wort treiben und baflelbige frei ohne 
allet Geding wirken, auch Jedem hierin fein Urtheil frei laſſen; fonft werdet Ihr 
die Sache je länger, je ärger und aus Gurer Geiftlichfeit nichts Anderes denn 
einen gefärbten Schein und äußerlihen Gleiß machen, damit Niemand geholfen 
it. Denn das Wort Gottes ift Herzensfalb und Wurz ; ewig wahr bleibt, bas 
Paulus fagt, von Herzen muß es geglaubt feyn zur Gerechtigkeit und mit Mund 
befannt zu der Seligfeit. Hiemit, lieber Neudorffer, will id dir (oder dem, der 
biefe Fragftüce unter deinem Namen aus läßt gehen) geantwortet haben mit brü- 
derliher Bitte und dringlihem Vermahnen, wolleſt Gott und der Wahrheit bie 
Ehre geben und unfere, auch zuvor eines ehrſamen Raths audgegangene Entichul: 
digung eine gefchriftmäßige chriftliche Entichuldigung fern laſſen, denn du je nichte 
Beftändiges dawider wirft aufbringen. Wo dir aber weiter etwas gegen mich an— 
gelegen, wäre mein ganz fleißig Begehr, wolleft daflelbige in Gegenwärtigfeit und 
mündlich mit mir ausrichten, bieweil du mir doch (wie ich aus beweglichen Urz 
fachen annehmen muß) nicht weit bift. Bift du es aber nicht, fo ift doch entwe— 
ber dein Geift oder fonft Einer bei und, der dir in allweg fo gleich und ähnlich 
ift, als ob du es felber wärefl, durch ben du auch wohl deine Fragen münblich 
bei mir werben magft, will ich allweg zu antworten gerüftet und qutwillig ſeyn, 
damit nicht wir mit thörlichem Schreiben und andere Leute mit Kaufen und 2efen 
unnüger Büchlein befchwert und dadurch an viel Beſſerem geſäumt und verhindert 
werden. Die Zeit ift furz und forglih (mein Jörg), fo braudht dieß und der: 
gleichen Gezaͤnk (wo ihm nachgehängt wird) viel Sinn und Weil, die wir doch 
allein in Uebung brüberlicher Liebe und Förderung gemeinen chriftlichen Nupens 
verzehren und fchliegen follten. Bit Gott befohlen. Datum zu Konftanz auf 
ben fiebenten Tag Herbftmonat im 26. Jahr. 

„Diefe Geſchrift hätte ich dir vor Allem zugeſchickt, fo willſt du nicht, daß 
man wiſſe, wer und wo bu ſeyeſt; deßhalb ich dir auch Billig gar nicht antwors 
ten follte, wie ich denn jeßt berichtet werde, baf ein ehrfamer Rath aus der Ur: 
fach deine Frageſtücke mit Schweigen fürgehen will. Es fteht übel und gibt Anz 
zeigen böfen Gewiflens, ſolche Büchlein mit Verhaltung der Stadt, des Schrei: 
bers ausdrucken und denen nicht erfilich zufommen laſſen, an bie fie geichrieben 
werben, und ift ohne Zweifel wahr, wie Chriftus ſagt: Wer übel handelt, fchent 
das Licht ! Gott gebe dir dein Uebel (mit Verleihung eines befferen Geiſtes) gnaͤ⸗ 
diglich zu erkennen.“ 


Wir ſehen, mit welchem ſtarken Gefühl der Ueberlegenheit Am— 
brofius feinem Gegner Neudorffer entgegentrat, welchen er für einen 
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Strohmann achtete, hinter dem der Konftanzer Weihbifchof fi ver: 
borgen "habe. Für den Rath war allerdings das Schweigen zies 
mender. Neudorfer wagte nicht, die literarifche Fehde fortzufegen. 
Statt deffen veröffentlichte er eined der gemeinften Schmählibelle, in 
welhem u. A. die Verläumdung verbreitet wurde, daß der Rath, 
Ambrofius Blaurer und deſſelbigen Frauen lehren, nad böhmifcher 
Sitte fih zu mehren. Hievon nahmen Johannes Zwick und unfer 
Blaurer Beranlafjung, am 23. Januar 1527 an den Rath die Bitte 
zu richten, „der Rath wolle fich felbft und fie folder Unehren mit 
offener Schrift verjprechen, auf daß allermänniglic hören und wiſſen 
möge, daß mit Unwahrheit diefe Mähr ertrachtet ſei.“ Allein der 
—J— achtete es mit Recht unter ſeiner Würde, eine offene Veran 
wortung hierüber ausgehen zu laffen, und begnügte fih, denen von 
Rottweil hierüber zu schreiben. Ausprüdlih aber ward in dem 
Schreiben gejagt, daß man nicht die Abficht habe, fich in Betreff 
der unwahren Bezücte zu entjchuldigen, da fih ja die Wahrheit 
felbft aus der täglichen That und Handel genugfam fundmade, fon: 
dern nur die, in Erfahrung zu bringen, Wer denfelbigen Mönch zu 
Schreibung diefer Schmähungen veranlaßt habe, da das Gerücht alls 
gemein gehe, daß etlihe Predigermönde in Konftanz oder Andere, 
die zur bifchöflihen Partei gehörten, diefe Mähr erdichtet und andere: 
wohin ausgefchrieben hätten. Lepterer Zwed ward natürlih nicht 
erreicht; die Rottweiler gaben auf dieſes Schreiben feinen Beſcheid, 
verordneten aber doch, daß der Mönd von feinem Schmähen ab» 
ftehen jollte. 


Neuntes Kapttel. 


Prediger befchickt_ für groß und Flain Räth. 
(Nah Georg Voͤgeli's Neformationsgefchichte. ) 


uf Samflag den 16. Juni 1526 find die Prediger all für Hain und groß 
Rath befchickt ; denfelben hat Burgermaifter Gaisberg volgenden bevelh ains 
Raths fürgehalten: 
Mir habent ettliche Zit har gefehen, daß us dem zwyſpaͤltigen prebigen, das 
hie befchicht, je lenger je mer zwytracht und unmwill under dem gemainen man ſich 
Ambr. Blaurer. 8 
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zutragt, und wir bebenfent, two lenger zugefehen und nit mit ernft darin gehandelt 
würd, daß nichts dan zerrütiung burgerlicher ainigfait und verberbung viler lüt 
an feel und lyb herwachlen und volgen möchte. In anfehung deſſen ift unfer 
mainung, daß ir fürohin an den Ganglen nichts dan allain das hailig Evangelium 
und wort gottes nach Inhalt des Concepts und regel, die üch vorhin durch ung 
ift geben und überantwurt, predigint und leerint, und daß ir dem felbigen Gons 
cept finff und ſtracks gelebint, darzu alles fchenglen und ſtumpfier wort underlaffint 
und das vold mit höchſtem Bermögen zu frid und gotts forcht underrichtint, dan 
welcher fürohin das mit thät, gegen ben felbigen würbent wir, wie es fich gepurt, 
handlen. Und damit ir deß mer vlyß in ſoͤlchem habint, und def forgfamer fygen, 
fo habent wir jegu befchloffen, ift auch unfer mainung und wir wellend, daß uwer 
jeglicher, der hie predigen will, fo offt er deß ervorbert würt, finer lere und pres 
digend vor uns groß und klainen Rath, oder wen wir dazu verorbnent, rechnung 
und antwurt geben fülle, welcher aber fich deß ülleren würde oder wägeren, ber 
feld fol des Predigens abfton. 

Daruff ſprach pruder Anthoni : 

Sr mine heren, ain Erfgmer Rath, find die Vätter difer Statt Coſtanz und 
billicher ſchuldig, als auch ich alweg gefpürt und gefehen hab, ir des willens fin, 
die Statt in gutem frieden und ruwen ze regieren, und ich bin auch alweg genaigt 
gewefen und noch, würd auch des willend alweg pliben, jo wyt mir min Hutt 
langt, zum friden ze Helffen und ze raten. Ich wäre darzu, ich habe uweren Edict 
und bevelch in alweg getrüwlichen gelebt, dan ber ain Erbare Chriftenliche mais 
nung ift, die dem fayferlichen Mandat zu Wurmbe usgegangen nichts wiberftrebt, 
funder ganz aͤnlich und gemäs ift, welche baide ich alweg vor augen gehabt und 
hab bis daher (als ich wen) chriftenlih und nach altem loblichen bruch der hailigen 
Kirchen geleret. Ob aber ich anderſt leren oder predigen würde, das der chriften« 
lichen Kirchen, auch den uralten getignen lerern und dem Gvangelio unglich wäre, 
fo Hab ich mich alweg erbotten und erbüt mich jego aber, daß ich mich gern wil 
laſſen wyfen. 

Ih Fan aber den verftand der gfchrift nit anderft, dann uß der geſpons Jefu 
Chriſti fuchen, und darumb Hab ich vormald vor dem täglichen Rath; gebetten, 
und bitt jeg üdh mine herm bed großen Raths alle, ir wellind mir Notarios 
übern Hals ſchicken, die mine Predigen befchribent, Lere ich oder prebigen ich etts 
was, dad dem wort gottes widerig ift, oder fainen grund in der gichrifft Hatt, 
oder das ich nit mag mit ben getigenen alten lerern, welche ire fchrifften us ber 
hailigen ſchrift bewyſent, darthun, fo wil ich mich gern wyfen laſſen. Alweg bin 
ich erbüttig gſin und erbüt mich jetzo aber, fo ich befchickt werb, mines predigens 
rechnung zegeben den jenen, welchen es gepürt, als dan ich in hoffnung gewefen 
bin, es füllte jeßo ettwas fin gehandelt worden ; doch zimlich red und antwurt vor 
den Rath; gegeben, wil ich mich nit widren. 

As aber ir anzichent, daß niemands ben andern fchenslen fölle noch Täftern, 
möcht ich wol liden, daß es längft vermitten wäre. Es find buchle usgangen, 
wie ich darin gefchmächt werd, waißt menigflich, wie offt bin ich ain fäßer ges 
fholten worden, ich laß es alles mit gebült über mich gon, aber fain biderman 
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von mir mit warhait mag reden, daß ich jemands an der Cantzlen genempt hab noch 
geſchmaͤcht. Was mir die fchrifft fürgibt, das predigen ich und laß jederman an 
finen Ehren ungefchenglet. 

Nach difer red jagt Maifter Ambrofius Blarer: 

Ich muß von min und miner mitprüder wegen, die im göftlihen wort mit 
mir arbeitent, auch hierzu reden, und ift aber on not, mich mit inen barüber zes 
bebenfen, diewyl diſes ümwer fürnemen nichtd uswißt, dan allain, was jeder chrijtens 
licher Prediger on das jchuldig it, namlich daß er nichts anders leere, dan bad 
vertruwen und glouben in Ghriftum unfern erlöfer und brüberliche truwe und liebe, 
in welchen zwayen die gang fummen aines chriftlichen lebens fat, auch daß er 
finer leren rechnung geben folle. Mich fröwt herglichen difes des Raths fürnemen 
und ih und meine mitprüder find alwegen (dei müflend ir uns Zügnus geben) 
des erbietend gewefen, nit nur den andern Predigern oder aim Erſamen Rath, 
funber ain jedem, wie flainfüg ber if, der das begerte, Rechnung aller unfer leren 
ze geben. Nichts hat und mer befümert, dann daß ir fo wenig flanthafftig hierin 
gewefen find, befunder üch nichtig untougig usreden habent abſchrecken und bewegen 
laffen, von üwerm fürnemen abzeflon, fo ir ettwan rechnung von uns und ber 
wiberparthey zenemen underflündent. Uech, minen herren dem täglichen Rath ift 
willig, daß wir, do die gelerten, die nächit hie find geweien, gen Baden weltent, 
vor üch, und do fy wider fomment, vorm Burgermaifter gewejen find und mit 
hohem vlys und ernft angerufft habent und gebetten, ir weltint und und die widers 
pariby verhören, und damit die widerparthey kain usred haben möcht, fo habent 
wir ir bie felbigen glerten zu byftand und ghilffen zulaflen wellen. Dan wir 
fürchtents und nichts hinder unfern Leren, wir verfündigent die warhait, die mag 
fig mit verbergen, Fain menſch uff erden, ja die Porten der höllen mögent nichts 
barkwider, die warhait Gottes würt warhait pliben, fo lang Gott Gott plibt. 
Ich aber bin des achtend und ungezwiffelt, wo die Ehre Gottes, und nit 
aigner nuß, jedberman, wie und, wär angelegen, und jederman bie felbige als 
wir betrachtete, jo würde man bald zu friden kummen, bald wurde diſe Zwy— 
tracht hingelegt. 

Die wyl aber min herr Vicarius unluter uff das fürnemen üwer, miner herrn 
antwurt gibt, fo ift not ainer erlüterung. Uwer jegige red, auch das edict und 
regel, nach deren wir predigen füllend, drückt us, daß nichts, dan bie hailig bib— 
liſch ſchrifft one Inmifchung menſchen zuſatzes, der nit uff die hailige fchrifft bes 
. grümbet fige, foll geprebiget werden. So aber meldet der Bicari da, er wolle 
prebigen nach uslegung und mainung der alten getigenen Lerer, das doch one 
grund ift und üwerem Goncept zuwider. 

Und wie wol ber Bicari fagt, er welle die Lerer bruchen, wo fy ire leren 
uf die hailige fchrifit begründint, das wäre wol gehandelt; wir thunds auch, 
nit aber barumb, daß wir iren worten glaubint umb daß ſys fagent, funder umb 
dab ſye us ber fchrifft bewyſent, und alfo gebruchent wir nit ire wort funder iren 
vlye und arbait, die ſy in zufamen verglychung ber fchrifft gehabt habent. Wie 
wol nun er fagt, er welle die Lerer in ſölchem weg bruchen, fo iſt doch fich daran 
nit ze laflen, er bat vor längft alſo geredet, wie es aber beſchehen, ih hierab zu 
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verfton, daß er’worher gelert und gfagt hat, do Chriſtus am Grüß finer Mutter 
Sohannen angezaigt, da habe er und alle ir bevolhen, das doch Gott nach ber 
fchrifft nie getromt bat. Darumb daß Bernharbus oder ander föllih8 gehalten, 
fo ift ed drum nit gfchrifft, auch nit in der ſchrifft begründet, funder mer bawiber, 
fo doch die fhrifft Mar ustruct, daß Johannes damald Mariam und nit fy ine 
in ſchirm genommen hab. 

Item er hat zu beftätung bes irrigen misbruchs, daß man ben laygen nit 
fölle unter baiden gflalten das nachtmal des Herrn mitthailen, angezogen, baf 
EHriftus den zwayen Jüngern zu maus auch dad Sacrament, doch nur under 
ainer gſtalt geben hab, welches, ob glichwol ettlich Lerer alfo gewent und ire mais 
nung dermaßen befchriben, fo habent ſys doch one allen grund ber fehrifft gethon, 
dan, wo bifes brot das Sacrament gewefen, fo were von nöten, daß bad brot, 
auch die vifch die Chriftus den fünff thufend, desglichen den vierthuſend menfchen 
geben hatt, auch das Sacrament gewefen wörind, dan damals eben bie wort und 
eben die Wyß, wie zu Emaus, gebrucht find worden. 

Item er hat auch on allen grund der fchrifft den Trom Pharaonie mit den 
fiben böfen und fiben guten Jaren uff die Sieben Sacrament gezogen und bie 
felbigen darmit wellen bewyſen. Und diſer Dingen, wo er bie Lerer, bie ires 
fehribend gar Fainen grund habent uß der fchrifit, funber oft hell barwiber 
ſtond, gebrucht und fürtragt, find fo vil, daß ed gang mühfam würde, alle 
je erzellen. 

Item er gibt darzu über das, daß er ſines Lerend rechnung geben foll, nit 
verftentlig antwurt, funder zwyffenlichen befchaid, und meldet darby, daß er ſich 
vorhin alwegen Rechnung zethun erpotten hab, und ligt doch am tag, daß er zu 
fainer Rechnung noch bis uff hüttigen Tag (wie wol vil mit im beshalben gehans 
delt ift) hat mögen gebracht werden. Alweg hat er usreden gefunden, und darumb 
wo er hinfüro wie bidher predigen und finer leer nit Rechnung geben würbe, fo 
würdint wir aber nit zufamenfton, funder mer Irrungen und Zwytracht, dan vor, 
erwachſen, und berhalben ich (jeß vede ich für mich felbft, bis daher habe ich für 
mi und mine mitprüber. geredet) mines predigens abfton, dan ich gar ungern 
wolt gezigen fin, daß ich ain urfach wäre ainichen uffrur ober empörung, die wyl 
ich villiht Higiger dann die andern wider ine reden wurd. Das fchafft, als ich 
achte, daß ich ain geborner Goftanzer bin, und behertzget mich, daß mein Batter: 
land alfo durch falfche Leren fol verfürt werben. Es ift auch fo vil deſt nöter, 
daß hierin getrüwlich gehandelt werd, die wil der Vicari fich offentlich hat verfton 
laflen, fie habent alle ding zu Baden erobert. 

Als der Blarer diß gerebt, warb im ingeredt von ettlichen und im anzaigt, 
ſy werent darumb nit beſchickt, daß man fy gegen ainandern welt hören, funber 
daß man inen welt ains Raths mainung fürhalten. 

Darauf fagt pruder Anthoni: Ich wil ains Erfamen Raths bevelch geleben, 
dad füllend ir fehen, doch der Siben Sacrament werd ich mich nit verzuhen, bie 
in ben tod. Bon der chriftenlichen firchen ze disputieren wäre not anderer lüten, 
dan ich und ihr find. 

Darauff hies man fy baiber ſyth fchwygen. Das thätent fo, dan nur, baf 
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der Blarer bat, man welte im verzihen, ob er mer, dann dem Rath wer gefellig 
gewefen, geredet: er hette dad gethon us getrüwer guthergiger mainung. 


Zehnted Kapitel. 
Die Fatholifche Partei in Konftanz wanft und weicht, 


Unterdeffen hatten die wiederholten dringenden Aufforderungen, 
mit denen Zwingli die beiden Brüder Blaurer und Zwick beftürmte, 
auch im Äußeren Eultus und in der Verfaffung mit dem Katholicis- 
mus offen zu brechen und den Unſchlüſſigen die Brüde zum Rüdzug 
abzubrehen, ihre Wirfung geübt. Auch Decolampad forderte zum 
unerjchrodenen VBorwärtögehen auf, da von den Wölfen alle Geduld 
nur mißbraucht und dazu benügt werde, die Reformation beim uns 
wiffenden Volt in Mißeredit zu bringen. Auf beiden Seiten war 
man der halben Maßregeln, welche nur zu nuglofen und doch Eofts 
baren Scharmügeln führte, aufrichtig müde: Alles drängte zur Ents 
fcheidung, und dieſe Tieß nicht lange auf ſich warten. 

Schon im Jahr 1525 hatte der Rath wegen der Verfolgungen, 
welchen die evangeliih Gefinnten in den Klöftern ausgeſetzt waren, 
in fämmtlihen Männers und Frauenflöftern (mit Ausnahme des 
Klofterd zu Petershaufen, das bis zum März 1527 von diefer Maß— 
regel verſchont blieb) befondere Pfleger verorpnet und ihnen befohlen, 
daß fie in jeglihem Kloſter die Perfonen, die darein gehörten, mit 
Namen aufzeichneten und alle Zinfe, Gülden und andere Einnahms—⸗ 
quellen genau aufnähmen, auch darnach ihnen anfündigten, daß fie 
Niemanden mehr, weder jung noch alt, fremd noch einheimiih, in 
ihre Derter und Klöfter auf- oder annehmen, veßgleihen daß ihrer 
feines ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Raths den Orden vers 
lafjen und aus dem Klofter gehen dürfte. Als am 22. März 1526 
vor den Rath gebracht wurde, daß Dorothea Blaurer ihr Klofter 
St. Peter zu verlaffen und herauszugehen wünfchte, fandte der Rath 
eine Botſchaft in dieſes Klofter, ihnen zu fagen, es ſei des Raths 
guter Wille, daß diefe Frau aus dem Klofter gehen möge, daß man 
auch ihr und allen Anderen, die vorhin aus dem Klofter gegangen 
feien, was fie ind Klofter gebracht hätten, zuftellen und geben folle, 


⸗ 


⸗ 


118 Zehntes Rapitel. 


und dabei werde fie der Rath handhaben und firmen. Im Januar 
1527 wurde den Pfaffen im Spital und zu Et. Lorenz eröffnet, fie 
mögen die orbentlibe Mefje halten oder nicht, werde man ihnen 
dennoch das Ihre jo gut als den Andern ausfolgen, worauf fie alle 
von der Mefje ganz abftanden. Während aber der fatholifhe Kultus 
gefhmälert wurde, dachte man eifrig an Vermehrung der evangelischen 
Predigten. Im Januar 1527 wurden Etlihe vom Rath verordnet, 
die mit den Prädicanten Ordnung gemacht haben, daß hinfort alle 
Werktage eine Predigt am Morgen und alle Freitage zwei Predigten, 
die eine am Morgen, die andere nah dem Mittag gehalten werden 
follten, zufammt den Lectionen und Predigten, die Ambrofius Blaurer, 
Jacobus Windner und Bartholomäus Megler zu St. Stephan, auch 
zu St. Peter alle Breitage, auch fonft etlihe Tage um drei Uhr 
halten follten. Am Gmpfindlichften aber fränfte den Biſchof die 
Aufhebung der Befreiung aller Klerifer vom weltlihen Gerichte. 
Veranlafjung dazu gab Folgendes: Am 21. Juni 1525 war Anton 
Ziegler, ein Chorherr zu St. Stephan, ind Gefängniß geworfen 
worden, weil er „ein zu junges Töchterle gebuhlet, das darob franf 
worden”. Der Rath überjandte den Echuldigen dem Biſchof mit 
dem Erbieten, er jolle ihn nad Befund der Sache ftrafen, der Rath - 
aber wolle einen ſolchen Chorherren nicht mehr in feiner Stadt haben. 
Der Biſchof wies den Pfaffen zwar aus der Stadt, aber gab ihm 
bald hernah auf Verwendung eines benachbarten Landvogtes die 
Erlaubniß zur Rüdfehr, worauf der Rath dem Bifchof fagen ließ, 
dieweil er das Böſe nicht ftrafen wolle, werden Die von Konftanz 
hinfort die Pfaffen felbft nah Gebühr ftrafen. Schulthaiß jagt dar- 
über furzweg in feiner Chronif: „In diefer Zeit hat auch der Rath 
angefangen, die geweihten Pfaffen gleicher Geftalt als die Laien um 
ihre Mifjethat zu ftrafen, unangefehen, daß fih der Biſchof def 
höchlich beſchwert.“ Gegen diefen Eingriff in ihre perfönlichen Rechte 
fannen die beiden Domherren von Emd und von Stein auf gewalts 
ſame Gegenmittel. Ein Theil der Fiſcherzunft ward von ihnen ger 
wonnen und ein Ueberfall auf das ſtädtiſche Zeughaus verabredet ; 
aber der Nath erhielt zu rechter Zeit von der Sache Kunde und 
traf feine Anordnungen: das leichte Geſchütz wurde aus dem Zeugs 
haus an andere Orte in der Stadt hin und wieder geftellt, und 
allein die ſchweren Geſchütze daſelbſt gelaffen. Der letzte Eingriff 
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in die alten Freiheiten des Klerus erfolgte am Sonntag nad Jacobi 
1526, an welchem Tage der Rath für gut anjah, daß, weil etliche 
Gräben gereinigt werden follten, der Baumeiftersfnecht von Haus 
zu Haus berumgehe und Jedem anfage, wenn er an das Werk 
fommen folle. Wer nicht jelbft erfcheinen wollte, jollte einen Knecht 
fenden oder dem Knecht des Banmeifterd fünf Kreuzer bezahlen, 
damit diefer einen Knecht an feiner Statt gewinnen möge. Def bes 
ſchwerten fib die Geiftlihen gar höchlich. 

Der Biſchof ſchritt jegt zum Aeußerften. Umſonſt hatte er mit 
Berufung auf das fanonifche Recht, welches den Klerus gegen welt 
lihe Gewalt jhüge, gegen jene Rathsbeſchlüſſe Proteft eingelegt; 
er erhielt die Antwort: Kein Recht und Feine Freiheit möge beftändig 
fein, wodurch Bosheit und Sünden gefchirmt werden! Wie die 
übrigen Biihöfe am Oberrhein zum Theil ſchon längft gethan hatten, 
fo z0g er um Bartholomäi (24. Auguft) 1526 aus feinem uralten 
Biihofsfige fort, um in dem ihm angehörigen, am nördlichen Ufer 
des Bodenſee's gelegenen Städtchen Meersburg ein Aſyl zu fuchen, 
während die Herren vom Domfapitel in die Fleine Reichsſtadt Ueber— 
fingen, und das geiftlihe ‘Geriht nah Padolfzell ausmwanderten. 
Schon ehe der Schritt erfolgte, war damit gedroht und dem gemeinen 
Mann vorgeftellt worden, wie großen Nugen und Ehr die Stadtvon den. 
Biihöflihen hätte, jo daß es fein Verderben wäre, wenn fie aus der 
Stadt zögen und ihre Freundfchaft mit fich nähmen. Aber fo wenig als 
die Drohung machte die Vollziehung vderfelben einen Eindrud auf 
das Wolf in Konſtanz. Man ließ die Herren ziehen, ohne ihnen 
das Geleit zu geben, ohne ihnen die Kutte zu zerreißen. Gregor 
Mangold jagt in feiner Chronik: „Der gnädige Gott hat der Obrig- 
feit Weisheit verliehen und Berftand, dem gemeinen Mann groß 
Geduld und der ganzen Stadt guten Frieden, und wachlet damit 
alle chriftlihe Zucht und Ehrbarfeit. Gott wolle die Stadt ewiglich 
vor den Domherren und allem Pfaffenthum beſchirmen.“ Der Ehros 
nift Georg Bögeli aber fagt: Daß die Klerijei mit ihren Megen 
fortgegogen, das fei die größte Gabe von Gott für Konftanz feit 
vielen hundert Jahren. Der Rath und die Bürgerfchaft wären nicht 
im Stande gewefen, das päpftlihe Weſen und den Biſchof ſammt 
defien Pfaffheit auszutreiben, aber Gott habe fie durch ihren freiwilligen 
Abzug zum Werkzeug ihrer eigenen Ausreutung gemadt. Seitdem 
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habe das Evangelium viel Frucht geihaffet und Ehrbarfeit in der 
Stadt angerichtet, jo daß männiglib, wer das bisher zu Konftanz 
geübte Weſen gegen das jegige jpiegle, fich verwundern und Gott 
Lob und Danf jagen müſſe. Der Ehronift Schulthaiß endlich gibt 
zwar zu, dur die Auswanderung des Biſchofs und jo vieler vor— 
nehmer Klerifer ſei „die Stadt etwas erleeret worden”, das habe ſich 
aber in Kurzem wieder erjeßt, fo daß Konftanz, wie aus den Steuer— 
und Wacht-Bücern hervorgehe, viel volfreiher wurde, denn zuvor. 
Zudem ſei an die Stelle der inneren Zwietracht Einigkeit getreten, 
an die des Müßiggangs ein löblicher Fleiß und nützliches Gewerbe, 
bald aud viel Wohlftand. Befonderd der Handel mit Leinwand 
und Barchent fei wieder aufgefommen, eine Menge Weber aus Ulm 
und Augsburg herbeigezogen; die Bleihen habe man erweitert, Walk— 
mühlen neu erbaut und mittelft großer Getreidevorräthe, zu welchen 
das verlafjiene AuguftinersKlofter den Pla bergab, durd die von 
der Stadt aufgeftellten Kornherren habe man dafür geforgt, daß das 
Auffchlagen der Fruchtpreije oft jehr lange verhütet ward. Andere Klo- 
ftergebäude habe man zu Schulen verwendet. „In der ganzen Bürger: 
haft war gute Einigfeit und verging fih Seder mit dem Andern 
wohl. Die Prediger an den Kanzeln waren heftig und fleißig mit 
Lehren, Bermabnen und Warnen und allem dem, fo zu einem chrifts 
lihen Wejen fürderfjam fein mochte, gleihfall® war aud ein Rath 
gefinnt, alles das an die Hand zu nehmen, was zu Gottes Ehr 
und zu Gutem gemeiner Bürgerſchaft dienen mochte.“ 

Freilih mit gar andern Augen fah Karl V. den Wegzug des 
vornehmften Klerus aus der Stadt an. Schon ein am 16. Decbr. 
1525 von Toledo aus erlafjener Faiferliher Schugbrief für Biſchof 
und Domkapitel ftellte diefe in fondern Verſpruch Ferdinands und 
der Statthalter der drei vordern Regimenter; es wurden darin nicht 
nur alle Rechte und Herfonmen des Bisthums gefchirmt, fondern 
auch ausdrücklich alle Freiheiten und Privilegien der Konftanzer, von 
Kaifern oder Fürften von Defterreih des Biſchofs Freiheiten zuwider 
gegeben, für berogirt erflärt. In einem aus Valladolid vom 28, 
Gebruar 1527 erlaffenen Befehl vermerfte der Kaifer ſehr übel, daß 
Etlihe dem ehrwürdigen Biſchof „die Consolationes, Bannales, 
Praesentationes, erfte Frücht' und andere alte Herfommen und gute 
Gewohnheiten” zu zahlen fih meigerten, feit „bie Iutheriihe und 
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andere verdammte, Fegeriiche böje Lehren und Secten im heiligen 
Reich aljo weit ausgebreitet worden”, und vermahnte alles Ernftes 
jeden zu diefem Bisthum gehörigen Reichsſtand an die ungeſäumte 
Entrihtung feiner Schuldigfeiten. Um fo gnädiger erzeigte er fi 
der Stadt Ueberlingen. In einem gleihfall® von Valladolid aus 
vom 6. Mai 1527 datirten Schreiben gibt er fein „gnädiges Gefallen 
zu erfennen, daß die Stadt in diefen fchwebenden ſchweren Irrſaalen 
unjered heiligen chriftlihen Glaubens bei dem rechten alten Glauben 
chriſtlich feſthalte“. Ebenſo zeigte er ihr drei Wochen fpäter in freus 
diger Bewegung die Geburt feines Eohnes Philipp II. an mit dem 
Zufag: „Da er feither weiter vernommen, wie die Stadt des Stiftes 
Konftanz Domberren und anderen deſſelben Geiftlihen große Ehr 
und guten Willen bewiefen und fie bei fich behalten, fo trage er 
deſſen ein gnädiges MWohlgefallen und begehre, die Stadt folle dem 
Biſchof und feinen Geiftlihen auch ferner nach beftem Vermögen 
beiftändig fein.” Bald darauf ertheilte er der Stadt die Abzugs— 
freiheit und noch andere Beweife feiner kaiſerlichen Gnade. 

Die Entwihenen felber fühlten fih in der Verbannung , je 
länger ihr unfreiwilliger Aufenthalt währt. Sie hatten gehofft, in 
wenigen Moden das Volk zur Nachgiebigfeit zu bringen, ftatt defjen 
dauerte ihre Entfernung 25 Jahre und ihre Rüdfehr erfolgte in eine 
von Defterreich eroberte Stadt! Bei der Entweihung hatte man 
den Defan mit vier Kapitularen zurüdgelaffen, um allenfalld mit 
dem Rath der Stadt noch eine gütliche Webereinfunft zu treffen, zus 
meift aber um für den Domjchag und die in den Nebenfirchen be» 
findlihen Kirchenzierden und deren Aufbewahrung möglichfte Sorge 
ju tragen. Beide Theile wollten den Domſchatz unter ihren Schuß 
ſtellen — natürlich in der uneigennüßigften Abfiht! Der Rath bes 
gründete feine Befignahme von denfelben damit, daß derſelbe ſchlecht 
verwahrt und deſſen Entwendung leicht je. Da aber verjelbe in 
einem durch fünf ftarfe Thüren verfchloffenen Gewölbe vor diebiſchen 
Händen gefihert war, fo wußte Jedermann, daß jene Anordnung 
nur die Furcht zum Grund hatte, er möchte durch den Biſchof oder 
fein Kapitel fortgefchafft werden. Der Bilchof proteftirte feierlich 
gegen diefe Beeinträchtigung fremden Eigenthums, bemerkte noch be— 
ſonders, daß die meiften Kirchenzierden von Gliedern des Stifts und 
ihren Verwandten angefchafft worden ſeien, und klagte die Prediger 
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als Urheber dieſes Unrehts an, da dieje unaufbörlich fchrieen, man 
müfje die Götzen aus den Kirchen entfernen. Doch der Rath be- 
hielt den Schag unter gutem Verſchluß und behielt fih das Recht 
freier Verfügung darüber vor. 

Unter den nach Ueberlingen Entwichenen befand fich auch der 
Domherr Johann von Bopheim, der frühere Freund der Blaurer, 
der ein Erasmiſches Ehriftenthum gewünſcht hatte und zur Stunde 
der Entiheidung von der Reformation abgefallen war. Seine amts 
lihe Stellung und fein Privatverhältnig zu Ambroftus fonnten fic - 
unmöglich mit einander auf die Länge vertragen. Bon Rom zur 
Verantwortung aufgefordert erklärte er, er fei im Herzen der alten 
Kirche nie ungetreu geworden. Ambrofius hatte ihn ſchon länger 
durchſchaut und ihm mißtraut, leider mit vollem Recht, denn nur zu 
bald follte der alte Freund und Gefinnungsgenofje ihm als offener 
Feind gegenüberftehen. In einem vom 2. Februar 1527 datirten 
Briefe ſchildert Bopheim den damaligen Zuftand in der Stadt Kons 
ſtanz mit diefen Worten: „Der Stadtrath, der alle Klofterregeln 
aufhob, hat dem Ambrofius Blaurer die Auffiht über einige Klofters 
frauen übertragen. Er hat die Nonnen alle aus dem Klofter fort- 
geihict, das Geld, das fonft die Mönche für Meflen erhielten, den 
Armen gegeben, jene aber fortgejagt, fo daß Feine mehr zurüdfehren 
darf. Die Nonnen dürfen ohne befondere Bewilligung des Rath 
weder mit dem Bifchof noch mit den Mönchen ſprechen. So erleben 
wir täglih Neuerungen, veranlaßt durch die Intherifhen Prediger. 
Täglich werden unfere Priefter, den beftehenden Verträgen zuwider, 
eingeferfert. Der Domſchatz ift vom Rath unter Siegel gelegt worden, 
vorgeblib darum, damit wir ihm nicht fortfchaffen fönnten. Die 
Häupter ded Adeld verwenden fih für uns und verlangen, daß der 
Kaiſer als Schiedsrichter enticheide. Allein der Rath zögert immer. * 

Das Lestere iſt nicht richtig, vielmehr ging der Nath mit aller 
Entſchiedenheit vorwärts. Schulthaiß erzählt: „Auf den 26. März 
1527 ift ein offen Verbot ausgegangen, denn verboten warb alle 
Hurerei bei allermänniglih, dem auch Jedermann nachkam, ausge: 
nommen etlihe Pfaffen, die zogen mit ihren Huren gen UWeberlingen 
zu den Domherrn.“ Schon am 26. Januar 1526 war auf Befehl 
des Raths das öffentliche Frauenhaus befchloffen und gar abgethan 
worden. Der Biſchof forderte nun auch alle in der Stadt zurüds 
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gebliebenen Klerifer durch offenen Brief auf, ihm zu folgen. „Der 
Mehrtheil derfelbigen find ihm gehorfam gewefen, doch find auch ihrer 
viele bier blieben. Zwiſchen denfelbigen und denen, fo hinausgezogen 
waren, erhub fid ein großer Span und viel Irrung ihres Einfom- 
mens halber. Der Rath nahm fich derer mit Ernſt an, fo bei der 
Stadt blieben; fo nahm ſich der Biſchof und die Domherren der 
Anderen an. Sit derhalben einer Stadt viel Müh und Arbeit auf: 
gewachſen und in große Kojten und Schaden gefommen.” Am 2, 
Mai begann der Ratl die Aufhebung der 7 Klöfter damit, daß er 
eines derjelben, das der grauen Schweftern zu St. Peter, Dominis 
canerordend, eröffnete, d. b. allen Bewohnerinnen den Austritt frei 
ftellte, nachdem er einer einzelnen Nonne, welche ald zwölfjährige 
Waiſe von ihren Verwandten ind Klofter verjtoßen worden und 17 
Jahre lang krank in demjelben gelegen war, jchon früher jene Er— 
laubniß des Austrittö ertheilt hatte. Noch che vier Wochen um 
waren, ward die Erlaubniß auh auf das zweite Frauenflofter, auf 
die Dominicanerinnen von Zofingen, ausgedehnt. Viele der Auss 
tretenden verheiratheten ſich; doc die Zahl derer, welde unter Bes 
obachtung der evangeliihen Kirbenformen und mit dem Verfprechen, 
feine Novizen aufzunehmen, in dem Kloftergebäude wohnen blieben, 
war fo beträchtlich, daß noch im Jahr 1548 eilf Nonnen dort lebten. 
Aber noch immer war Bruder Feindielig in Konftanz und fuhr in 
feinen Läfterpredigten fort. Deßhalb famen Ambrofiud Blaurer und 
Johannes Spreter am 29. März 1527 vor den Rath, und Erfterer 
trug zugleih im Namen feiner Mitarbeiter am göttlihen Wort Fol: 
gendes vor:') 

Uff den 9. tag hornung im 1524. Jar habent ir, mine herren, den Predicans 
ten bifer Statt allen ainen gemainen bevelch geben und den felbigen in fchrifft 
überantwurt, in was geftalt ſy hie prebigen und bad wort Gottes verfünden föl« 
tint, welcher Concept und bevelh Königl. Mitt. von Beham (Ergherzog Ferbinans 
dus von Dfterreych) und alle verftendigen als ain chriſtenlichs erlichs anfehen, hoch 
gelobt, und wo dem gelebt worden, fo were gar vil ergernus und Zwytracht vers 
miden. Die wil aber unfer wider Parthye uff irer mainung fürgefaren if, fo 
babent ir, mine bern, und baiber ſyth offtermals ervordert, unferer Leren rechnung 
zegeben, dad wir zu unferm thail allwegen erbüttig gewelen und noch fin. Man 
mwaißt aber, was usflüchten und abfprung die gegen Party bis daher gefucht hat, 
bis uff vergangnen Summer, da habent ir umweren erften bevelch widerumb ernüs 
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wert, mit dem anhang, welcher gefchuldiget werde, daß er verfürifch und üwerm 
Concept und bevelch mwiderwertig lerete, der fülte vor üch groß und Flainen Räthen 
oder wen ir darzu verorbnetint, rechnung und antwurt geben. Nun fagent wir 
jego, wie vorhin mermals offenlih, daß pruder Anthoni Predicant im Münfter 
verfürifch und irrig geprebiget, auch hailiger göttlicher fchrifft und ümeren bevelch 
zuwider deß wir ine mit Hailiger fchrifft gar hell und grüntlich wellent und mös 
gent überzügent. Darumb bitten und begerent wir, (als dienern, bie zu bem 
Predig Ampt durch üch berüfft und uffgeftellt find, Ampts halb ze begeren zuges 
pürt) ir wellind uwerm chriftenlichen anfehen ftatt thun und ed mit Werden voll: 
ziehen. Dann wo ir für und für folcher Zwyſpältigkeit weltint fürgang laſſen, fo 
würde das lob und Ehre Gottes hie zu Coſtanz gar größlich darnider ligen, und 
dagegen guarlichait der Seelen umwerer bürger,, die ihr vil mer dan zitlicher guter 
fhaben zefürfummen ſchuldig find, gar vaft zunemen. Es möchte auch burgerlicher 
frid und ainigfait beftand nit haben, all die wil zwyfache lere ainerley bergen 
nit bhalten mag, welches üch nach höchſtem vermögen zu verhüten und das 
nebent als ainer von Gott gefeßter Oberkait vlyß anzeferen zugepürt, daß bie 
Ehre Gotted und bürgerliche ainigfait mit nichten werde hinbergeftelt. 

Und wie wol wir mer dan ain uffrurifche, widerfchrifftliche lere, die er ſyth 
üwerem legten befchaid gethon hat, anzaigen möchten, wie wol er auch ſyth Oſte⸗ 
ren gefagt hat Es ſye fain biderman, der von ihm fag, daß er je ainichen Artikel 
geprediget hab, den er noch mit prebige oder predigen doͤrffe, darob Flar zu verfton 
ift, daß er fine alte mainungen noch ze erhalten willes ift, fo wellen wir zu fürs 
berung des Handels nichts nüwes gegen in inlegen, funder es by den alten Ar« 
tifeln, die ime in fhrifft vor Jar und tagen überantwurt find, laflen pliben, welcher 
Artifeln Halb er vormals vor üch minen herrn gfagt hatt, daß er verfaflet geweſen 
were und bie im fchrifft geftellt habe, vor üch antwurt ze geben, wo im das durch 
ettlich verbotts brieff mit underfagt wär worden. 

Item und uber das hat er offenlih an den Ganglen ſich merfen laffen und 
gſagt, Paulus felbs hab in finen Leren zwyffelt und ſyg darumb gen hieru: 
falem gangen, ze erlernen, ob fin lere gerecht were, welches doch ain große 
gottslafterung ift, und den armen gwiflenhaiten der jhenen, die ed hörent, ders 
mad verberblidh, daß billichen ir, als die Oberfait, Inſehens thun und fürfummen 
föltint, daß das wort gottes nit fo verferlich, funder rain by uch verfündet werde. 

Er kann auch in finen Predigen und, die das war wort gottes nach ber vers 
fland der fchrifft und wie uwer Concept uswyſet, bargebent, der maß verhaßt 
machen, baß irer vil num und ze hören ſchühmt, deren doch ettlich, fo fy uns und 
unfer leren börent, felb8 fagent und befennent, daß fy verwendt ſygen gfin, wir 
läfterint gott an den Ganglen und lerint nichts dan Gotsläfterungen und Hofchens 
leben ; fo ſy aber uns hörent, fo wyßt fy ir aigne gwiflenhait, daß wir das wort 
gottes nach warem verftand hantlint. 

Nun find aber der andern Predicanten mer, deren leren wir nit funders wife 
fen babent, anders dan daß ſy im allweg die leer pruber Anthonis lobent und 
beftätigent, darzu uns und die an unfer prebigen gond, fehüchend und offenlich 
twiderfechtent. Deshalben wir mit minder bie felbigen zu rechenfchafft irer Ieren 
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ervorbert zu werben begerent, mit erpietung, ob fie der mainung pruder Anthonis 
fin, fo weltint wir ſy mit hailiger ſchrifft ires Irthumbs überzügen. 

Item fo prebiget Doctor Wendel, Predicant im Glofter Zofingen dermaßen 
ungewifler Zit, jeg morgend, dan abends, jetz bifer, jeß anderer Zilen, baß wir 
an fine prebigen nit mögent fummen; doch beſchicht große Flag von ime, daß er 
die Frowen mit fhwärem Joch der bäpftlichen fagungen belaftige, darumb föllent 
ir mine herren billihen fürfehung thun, daß er fine leer offenlich und zu gewifler 
zit thüge, auch finer leren, die wil er pruder Anthonid mainung ifl, rechnung und 
antwurt vor üch gebe. 


Auf dieſes Anbringen bin beſchloß der Rath, gleih auf den 
folgenden Tag den großen Rath zu berufen. Er war um fo be 
reiter, fih der Sache dießmal alles Ernſtes anzunehmen, als er er: 
fahren hatte, daß Bruder Anthoni in den Dfterfeiertagen von der 
Kanzel herab die Wallfahrten hoch gepriefen umd gefagt habe, daß 
gen Et. Georg zu Allmannsdorf gehen ein gutes Ding wäre, obs 
gleich diefer Dominicaner wohl wiſſen müfe, was für „Unfuhren“ 
auf dem Weg dahin im Et. Gebhard Hölzlein getrieben werden. 
Am 30, April famen denn wirklich große und feine Räthe zufammen 
und verordneten, daß alle Prädifanten vor groß und Hein Rath 
fommen und ihrer Lehren Rechnung geben follten. Damit aud die 
Parteien defto beherzter wären, jo dürften fie vier, nämlich Meifter 
Ambrofius und feine Partei zwei, und Bruder Anthoni und feine 
Genofien auch zwei Beiftände mitbringen, und alle Handlung follte 
in deuticher Sprade ohne Einmiſchung einer andern Sprache ges 
fhehen. Auf ergangene Ladung erflärte der Prädicant zu Zofingen, 
MWendelinus Fabri: „Mir will nicht gebühren vonwegen allerlei fais 
jerliben Edikten in ein Gefpräh mich einzulaffen; zudem fann ich 
weder griechiſch noch hebräiich und habe nie gewußt, daß der Rath 
alſo hebräiſch ift; fo ich aber höre, daß Feine andere Strafe darauf 
fteht, fo man fi in das Geſpräch nicht einlaffen will, denn nur 
von dem Predigen abftehen, jo will ich daffeldige annehmen, fonft 
aber guter Hoffnung fein, Ihr werdet fonft gütlih mich hier bleiben 
laſſen.“ „Aber ich will daran,” fagte Bruder Anthoni, „mit Freuden, 
und ich hab’ noch einen Kronen da in ver Tajche, damit man Hol; 
mag faufen, und ob ich ungerecht erfunden würde, mich in demjelbigen 
Holz verbrennen.” Mit dem iſt die Sade bis auf den 6. Mai 
1527 angeftanden. 
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Geſpräch zwifhen den Predigern, 
(Nah Georg Voͤgeli's Reformationsgefchichte. ) 


uff beftimpten Montag, was ber 6. tag May, find klain und groß Rath zu« 
famen fummen und alle Prebicanten, usgenommen der Prebicant zu Petershuſen, 
welcher libs Franfhait halb nit hat mögen zugegen fin. Und faß Jakob Zeller, des 
Rychs vogth, an des Burgermaifters Hanfen Schulthaiſſen ftatt, der auch frank 
was, und Ruland Muntprat an des Rychs Vogth ort. So ſaß uff des Burger 
maifters banf ainandern nad, obgenanter Wendelinus Fabri Doctor, auch pruber 
Anthoni, Petrus Spifer Doctor, ald ain gfander des Bifchoffs und Tumbcapittels 
pruder hainrich Billo, Prior zu den Predigern, hainrich Goͤthi prebicant im klai— 
nen Spittal und Johannes Suter genannt Balthafar, Predicant zu den Schotten. 
Uff der andern Banf nebent Ruland Muntpraten faflent ain andern nad Ambros 
ſius Blarer, Joannes Zwick Doctor, Johannes Spräter, Pfarher zu fant Steffan, 
Jacobus Windner zu Sant Johann, Alerius Bärtfchi zu Sant Paul, Bartholo- 
mäus Mäpler und Joannes Schnäl, zu Sant Steffan Predicanten, auch Joannes 
Menlishoffer der Artznyen Doctor und hainrich Ehinger, baid Ambrofi Blarers 
und finer parthye byſtender. 

In mittle ires ſitzes fund ain tifch, uff dem felbigen lag bie Bibel der alten 
gemainen Translation, die man uß ber libry zu den Barfüßern genomen hatt. 

Und fing des Rychs Vogth, Jacob Zeller, die Ned an und fagt: 

Würdig hochgelerten, Grfamen gaiftlichen herrn. Als ain Grfamer Rath, 
flain und groß, verfchiner tagen angefehen und daruff üch verfündet hatt, daß ir 
Rechenſchafft uwer Leren geben, auch ain freuntlich® gefpräch mit ainandern des⸗ 
halb Halten föllind, fo ir nun der felbigen mainung, als ze glauben, jego by ainz 
andern verfamlet find, fo würt üch der Stattfchriber fürlefen, wie groß und klain 
Rath befchloffen habent, dag ir üch im difem geſpräch bewyſen füllend. 

Uf das ward des Raths mainung verlefen, die Iutet alfo: 

Uf den Berlaß der groß und Hain Räth, nächſt verichinen Zinftags gethon 
und durch die gehaimen Räth den Predicanten fürgehalten, habent fy jeko ben 
felbigen verlaß widerumb ernuwert, und ift ire entliche mainung, daß ber predicanten 
all, und ire jeglicher, finer leren, wie er def nad) der hailigen fchrifft jedem be: 
gerenden, vil mer der Oberfait, wo und denen er geprebiget hat, fchuldig ift, jego 
rechnung und antwurt geben fölle, welcher aber das mwägern wurd, ber foll des 
predigend abfton. Und die wil vergangner Jaren, wyland Maifter Hans Wanner 
fampt andern finen mitverwandten , ettlich Artikel, welche der Bicarius zun Bres 
digern zuwider ber hailigen ſchrifft und aind Grfamen Raths bevelch und Regel 
geprediget haben fölt, dem Rath überantwurtet, der darnach die durch fine gfanten 
dem felbigen Vicari zugefchict und ine ervorbert hat, uff domals beflimpten tag 
antwurt darüber ze geben, Welches aber, wie willig, nit befchehen, er aber mol 

mermals fiverher der hailigen fchrifft und des Raths bevelch noch witer entgegen 
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geleret haben gezigen ift, und daß er fich offenlich hab vernemen laflen, er habe 
nie nichts geprebiget, das er nit noch predigen wolte; Er Hat darzu fi domals 
vorm Rath vernemen laffen und gfagt, er ſyge ze antwurten verfaßt, er habe bie 
antwurt in fchrifft geftellt, der mainung die felbige vorn Rath ze bringen, es ſyge 
aber durch Berbottäbrieff by ime fürfummen. Derhalben will der Rath, daß bie 
felbigen Artikel eritlich für hand genomen werdint, und welcher fürbradht wurt, uff 
den felbigen foll jegliher Predicant, der gefragt würt, antwurten, ob er ben fels 
bigen erhalten, oder ob er darwider fechten mwelle. Nochmals foll ſollichs erhalten 
ober wiberfechten nit anderſt dan us hailiger biblifcher bewärter fchrifft des alten 
und nüwen Teftaments beichehen, und gar mit fainer menſchen lere noch fapungen. 

Und namlihen follend weder die Predicanten noch die Zuhörer die redenden 
in iren reden betrüben noch underwirren, funder jeden, an dem bie red ift, ſtattlich 
udreben laflen, und darnach, welcher will oder foll, fin reden auch volnfüren. 

Und foll die Ordnung gehalten werben fürnemlich, daß die war bewärt hai- 
lig göttlich fchrifft des alten und nuwen Teftamenis, in ber gemainen translation, 
die die latinifchen bis daher zum gemainften gebrucht habent, die dan da zugegen 
ligt, fo zu erwyſung bes fürtragd deren not wurt, gebrucht werden, doch unabge: 
fchlagen, ain warafften bericht darüber uß der MWahrhait der hebraifchen oder gries 
chiſchen Zungen zefuchen und zenemen. 

Es follend auch des Rychs vogth Jacob Zeller und Ruland Muntprat im 
namen Hain und größer Rätben verhandlen, daß niemands da ichts red noch thüge, 
dan ftattlih, mit Zucht und Grfamer befchaidenhait, und ob jemands uff menfchen 
lere oder ainichen andern grund, dan der biblifchen fhrifft, fin mainung ze bewyſen 
ober ze reden fürnemen, des glichen ob etwar ze wyt ſchwaiff fin und von ber 
baupffach und Artikeln, darumb man zufamen fummen und von denen bie reb ift, 
in andern abweg fich naigen würd, daß als dan bemelte Zeller und Muntprat 
den felbigen geſchwaygen, uff die rechten ban wider bringen, und alſo abhalten 
follent, damit jeder artifel funderbarlichen, nit vermifcht durch ainandern ug: 
gericht werde. 

Und alle handlung fol in tüticher red befchehen, one Inmiſchung anderlay 

fpradhen, ed wolte dan etwan ainer fin tütſches mit ainer andern Zungen, bie fyge 
hebraiſch griechiſch oder latinifch, erflären und heller zu verfton geben. 
« Und ift fürnemlich der erft fürgebracht Artikel, daß der Vicari offt geleret hab 
us etilicher ungegründter fchallerer mainung, wie daß zwoͤff Gvangelifcher Räth 
ſygen, das aber bie andern Predicanten mit hellem Evangelio als ain faljches ir, 
rigs gotsläfterlich® fürgeben zu widerfechten und frefftiglich zu verwerffen ſich ers 
botten und unberftanden habent. 

Do nun diß alfo gelefen war, hat des Rychs vogth Jacob Zeller pruber 
Anthonio gfragt, ob er difes fürgelefenen Artikels geftendig fyge, und ob er vers 
maine, ben us göttlicher ſchriſt ze erhalten. 

Daruff fagt pruder Anthoni: Frummen, veften wyſen günftigen herrn. Mir 
find im 24. Jar die Nrtifel, darvon da meldung befchehen ift, durch Jergen von 
Shwargad und den Stattfchriber, von wegen uwer miner herrn, überantwwurt, das 
uff ich uff fant Laurengen abent folt antwurt geben haben, weldhes ze thun ich 
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in willen gewefen, hab auch die felbige antwurt in fchrifft geftelt, welche fchrifft 
jetzo da ligt, die welt auch ich vor üch minen herrn ingelegt haben, und bin bef 
noch erbüttig. Do ift aber, mir unwiflig, ain Faiferlihd Mandat usgangen, wels 
ches der Churfürft von Eöln, auch herr Jerg Truchfäß und andere underfchriben 
habent, und nit zu Wolmatingen usgangen ift, ald damals geredet ward, barinnen 
mir zum böchften gepotten ift, mich föhlicher fachen Halb, in kain Dieputation noch 
gefpräch zebegeben,, defhalb ich ala der gehorfam deß ftillftund. Nach dem ging 
ain ſchmach büchle us wider mich, deß ich mich wol billich hab zu beflagen, dan 
ich ja nichts falfches, irrigs, verfürigs ober uffrürifchs geprebiget Hab, ich gefton 
def nit, ban-wo ich das thät, fo were weger, daß ich nie geporen wär. Ich bin 
auch von ſollichs wegen gen Baden, wo von foldhen bingeneburcdh vil hochgelerte 
lüt gar vil und wol gehandelt ift, geritten, auch gen Spir uff den Reychstag mit 
großen Eoften gefaren, mich fölcher handel zum verfprechen, ber andern aber ift 
fainer erfchinen. 

Aber doch fo mil ich bifen Artikel und die andern all erhalten und by ber 
fhrifft, die ich darüber geftelt und da by mir hab, pliben, wil auch bisputieren, 
und bin darumb da, aber hie nit, doch hab ich uff den erften Artifel ain antwurt 
geftelt und deren zwo glich Iutent gemacht und mit miner hand unberfchriben, da= 
mit ich wiſſe, daß fy glich flendint, deren die aine ich da inleg. 

Mit dem hat er ain fchrifft ingelegt, als man aber die welt verlefen, anfing 
Petrus Spifer Doctor, von wegen bed Biſchoffs und Gapitteld alfo zu reden: 

Frummen, Beften, Fürfichtigen, Erfamen, Wyfen, lieben bern. Den bodjs 
würbigen fürften, minen gnädigen heren von Goftanz famt finer F. G. thumbcapittel 
it angelangt, wie ir finer F. ©. und des thumbcapitteld Predicanten im Thum 
zu Zofingen und im Flainen Spittal für üch irer leren halb ervorbert habent, und 
darumb mich mit verfigleter Inftruction für uwer E. M. abgevertiget, üch anzes 
zaigen, daß ire F. ©. und das Thumbeapittel nit Main befrömbden, auch nit 
wenig beſchwärden darob habent, angefehen, daß bis daher füllich zu verhandlen 
finee F. ©. und Irer Gnaden Thumbeapittel if zugeflanden, und ain Erſamer 
Rath kainen gwalt über die felbigen Predicanten gehabt hat, und vorab irer leren 
halb, dan ain Rath def nit fähig noch gmäß if. Nimands auch hat ſy ze ftroffen, 
dan nur mein genediger herr und finer F. G. thumbcapittel. Darzu habent fy 
bis daher wol und chriftenlich geleret; ob aber etwar vermainte, daß fy ni 
hriftenlich leretint, fo erpüt fih fin F. G. und irer G. thumbcapittel, darumb 
fürzefumen vor ber Röm. Kayf. Mitt. Statthalter und den Stenden bes Rychs, 
bie jeßo zu Regendburg verfamlet werbent. 

Darumb begeren ich anftatt mines genedigen herrn und finer Gnaben thumbs 
capittel, daß ir difes handels abftantint, wo ir aber bas nit thätint, So bezügen 
ih mid an flatt mind gnäbigen herrn und finer 8. ©. Thumbcapitteld, daß ber 
felbig min gnädiger herr und das Thumbcapittel fich deß erflagen werbent vor 
der K. Kayſ. Mitt. und irer Mitt. Statthalter, auch vor Churfürſten, Fürſten und 
Stenden des Neychd, jebo uff dem Rychstag zu Regenopurg und andern Orten, 
und achten darüber, ir werbint alfo min gnäbigen Fürften und herren und finer 
5. ©. thumbecapittel des Iren nit mit gwalt und on recht entfegen. Damit aber 
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ich weder mer noch minder, dan mine Inſtruction ift, rede, fo wil ich ain abfchrifft 
der felbigen, die ich gegen dem Driginal befehen und underfchriben hab, für üch 
inlegen und die Werbung, wie die Iutet, gethon haben. 

uff Verleſung der fchrifft und ergangne reden hieß man bie Predicanten all 
unb welche mit der Räthe waren, vom Rath abiton, und gab darnach inen allen 
in gmain ain antwurt und bichaid, wie volget: Alle die wil ain Grfamer Rath, 
als die recht ordenlich DOberfait der Statt Goftang (dem us pflichten zuftat, nit 
nur in der Sitlihait, befunder auch und vil mer, fo vil die Ehre gottes und der 
feelen hail antrifft, die iren zu verfehen, und alles, das 'unfrid, zwytracht und abs 
fal der Bürger, es ſyge an feel oder lib, zutragen mag, abzeftellen) us hailiger 
fchrifft guten bericht hatt, daß jeder lerer jeglichem begerenben, vil mer der Ober: 
fait der Orten, do er lert, finer leren Rechnung und antwurt ze geben fchulbig 
it, fo würt ain Grfamer Rath in difem nottürftigen handel, die göttlichen Ehre 
und der Bürger zu Goftanz ſeligs hail, auch zitlichen friden betreffend, fürfaren, 
und wil nit gezigen fin, daß er in follihem mit der That noch wider Recht mit 
jemands handle, erbüt er fich auch, das an allen gepürlichen Orten, us erheblichen 
rechtmäßigen Urfachen und Rechten zu verantwurten. Ob aber der Biſchoff oder 
fin thumbeapittel aiu Erfamen Rath deshalb Zuſpruch nit ze erlaflen vermaint, fo 
erbüt ſich der Rath, für fin gefryten oder für fin ordenlichen Nichter rechtlichen 
darumb fürzefummen. 

Als dife antwurt verlefen ward, begert Petrus Spifer Doctor deren ain abs 
fehrifft, die ward im bewilget; daruff fagt er: Ich hab, günfligen heren, mein 
Inſtruction und bevelch eröffnet und mich anders nit verfehen, dan ir hettint bie 
fach betrachtet, und min gnedigen Fürſten und herren fampt finer F. G. Thumbs 
eapittel der maflen des Iren mit gewalt nit entfegt noch fpoliert, darumb fo wil 
ich an ftatt mind gnädigen herrn und thumbcapitteld vor allen denen, die da find 
mins geihonen anzaigens mich offenlich protefliert, und darby angezaigt haben, daß 
fy verurjacht werdent, fich de an ort und enden, wo inen not, zu erflagen. 

Daruff ſprach Jacob Zeller des Rychs Vogth: Wir thund das uß fainem 
gewalt, wie ir und ba zihent, junder us rechter orbenlicher Oberfait und pflichten, 
dei ich mich im namen des Raths auch proteftier und laß ed darby pliben. 

Darnach fraget der Zeller im namen des Raths Doctor Wendel, den Prebis 
eanten zu Zofingen, ob er den verlefenen Artikel auch ze erhalten underfton welte, 
ober aber ben ze widerfechten. Gh nun der gfragt antwurt gab, fagt gedachter 
Petrus Spifer: ich bin von minem gnädigen herrn und dem thumbcapittel vers 
orbnet, iren Predicanten byftand ze thun und bis zum end by inen ze pliben. 
Welchs im des Richs Vogth gutwilligklich zugelaflen hatt. 

Demnach antwurt Doctor Wendel: Beten, Bürfichtigen, Erſamen, toyfen, 
günftigen herren. Difer gegemwürtiger handel wil angon und betreffen die gangen 
Ehriftenhait. So find vormals zu Wurmbs Mandata usgangen, wider welche zu 
tbon und zehandlen mir ſchwaͤr wil fin. Dwyl dan ich, fo lang ich ze Goftang 
geiwonet hab, alwegen aim Grfamen Rath ghorfam und niemands überläftig ges 
wefen bin, und ſich difer handel nach Usgang ermelter Mandaten zutragt, fo wil 
ich abermald niemands ze laid, auch groß und Flainen Räthen zu Fainer Verach— 
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tung, funder daß jedermann by finen Ehren, rechten und was im zugehört, pliben 
möge und ſich niemands ob mir zebeflagen hab, uwer miner herrn bevelch geleben, 
welcher zugibt,, ob ainer finer 2er nit welle rechnung geben, fo ſoͤlle er des pres 
digens abfton. So nun das fayierlih Mandat zu Wurmbs usgangen, das dars 
nach durch Ghurfürften Fürften und Stend des Rychs zu Nürnberg und Spir bes 
ſtäͤtet iſt, follich rechnung ze thun und fülcher dingen halb in ainig geſpräch fich 
zebeneben, hoch verbütet, ſos auch mir in funderhait durch minen gnedigen herrn 
von Goftanz, ald minen Obern in gaiftlihen Dingen, verbotten ift, fo Fan ich mich 
miner leren rechnung ze geben fainswegs bewilligen, wiewol ich achten, ich hab 
nie ichts verfürifchd noch unchriſtenlichs geprediget. Aber des Predigens abzefton 
wil ich vermög ümers bevelche nit wider fin. 

Hainrich Göthi predicant im Flainen fpittal ward aud) gefragt, ber gab vol 
gende antwurt: Ich hab mie ichts gelert noch geprediget, das wider die Mutter 
der hailigen chriftenlichen kirchen iſ. Die wil aber Doctor Wendel eben die mais 
nung, deren ich willes bin, geredet hat, fo laß ichs minethalb by der felbigen 
reb und antwurt pliben und wil die auch gegeben haben. 

Joannes Euler, Predicant zun Echotten, ward glicher gſtalt auch wie Doctor 
Wendel gefragt, der gab dife antwurt: Ich ‚bin fo hochgelert nit noch fo verftens 
dig, daß ich die haimlichaiten des gloubens wiſſe. Ain ſchlechter einfältiger Tag: 
löner bin ich, und diene des Jars villicht umb Acht pfund pfenning, fuch und leer 
fain fubtilfait funder fag minen ihäfflin das fchlecht Evangeli und die Brieff Pauli 
und daflelbig nach uslegung der alten, desglichen der nüwen lere. Ich hab aber 
der fchäffle und zuhörer, die ich verfich, gar wenig, etwan by 2den, die andern 
gond anderdwohin, das laß ich Beichehen und achten frylich nit, daß jemande 
ob mir flage, wo ich aber wyther, dan ich ſchuldig, verfagt were, fo wolte ich, 
daß mir das wurd angezaigt, dan bin ich erbütig, daſſelbig, fo beft ih mag, zu 
verfprechen. 

Nah dem ward pruder Anthonis ingelegte fchrifft verlefen, die lutet alſo: 

Herr Burgermaifter und andere des Raths, Ehrenveften, Erſamen, Fürſich— 
tigen, günftigen beren. In verfchiner Mochen habent ir mich für die feche, fo 
man nempt die haimlichen, beſchickt und mir durch fy eröffnen und verfünden laflen, 
wie ain Grfamer Rath, als auch etwan vor Jaren befchehen, ain Drbnung in 
fehrifft verfaflet und doch der felbigen bishar nit gelebt worden fyg, namlich uff 
das Fürgeft difen Inhalts, daß ich ſiderhar verfürifch und irrig gelert hab ; darumb 
fo hab ain Erfamer Nath uff hüt ain geſpräch zwüfchen baiden tailen der prebis 
canten mit verichlofiner thür zehalten angefehen und verordnet, daß jethwedern 
Varthy ire bishar befchechne ler us bibliicher fchrifft erhalten und bewären sölte, 
and welcher dan das nit thüge, der foll fürohin des predigampts abfin und müſſig 
fton, auch zwen ains Raths ald Obman ernent. 

So bab ih gar nah by den dryſſig Jaren Hin zu Coſtanz mit verfürifch, 
irrig, zwyſpaͤltig, uffrürifch, deß dan ich billicher genießen dan entgelten fölte, 
funder die hailigen fchrifft nach ainhelligem chriftenlichen verftand und orbnung ber 
hailigen chriftenlihen Kirchen, als ob Gott wil, nümer mer anderft befinden würt, 
gelert und geprediget. Diwil aber vormals ain Erſamer Rath, fchier glichförmiger 
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galt, mich auch angezogen, und ich daflelbig mit der gotshilff troftlich verantwurt, 
hatte ich mich entlich verfehen, ain Grfamer Rath wäre darby pliben, und mich 
fölcher anvorderung erlaflen. So ed aber nit beichehen, gib ich nachmald, wie 
auch zum thail ich vor gethan, nachgend antwurt. 

Erftlich fo vermag die hailig göttlich gſchrifft vilfaltig,, daß kainen Ghriften 
fih in den treffenlichen fpennigen Punkten difer geftalt, wie dan jego angefehen 
und beſchehen fölt, zu disputieren oder gefpräch ze halten gezime. 

Es bat auch umere Erſame Wyshait ze ermeilen, daß die Ghriftenhait weder 
an mir noch am Gegenthail gelegen ; wir habent auch darin nit zu meren noch 
zu mindren, noch vil weniger ichtit ze determinieren, noch disputieren, und ob glich— 
wol durch baid thail etwas gehandlet wurd, wurt ed darumb die gang Ghriften- 
hait nit annemen. 

Mas aber us föllichen fpannen der gangen Chriſtenhait guts nach fchier 1500 
Jaren erftanden, iſt allen frummen Chriiten befant. 

Ferner fo find fölliche gefpräh, Disputation oder Gollation, wie mand nennen 
fell, von allen rechten verbotten, und zu vorab das weltlich Fayierlih Recht, So— 
dan alle glieder des hailigen Reychs bruchen und haben föllent, welliche by vers 
lierung lib&, lebend und guts ſöllich jeß angefehen und derglichen Gonventionen 
oder geipräch verpietent, denen billich die underthonen des Rychs by Nidspflichten 
gehorfamen follent. 

Item fo hat Römiich Kay. Mitt. uff nechitgehaltnem Wormftihen Rychstag 
mit der Churfürften, Fürften und gemainen des hailigen Rychs Stenden fürbetracdhts 
nen gitigen Rath und bewilligung ain Mandat difer ſachen halb by hoben und 
ſchweren firaffen laffen usgon und in dem gangen Rych zu verfünden bevolhen, in 
welchem klarlich erfchint, wie ſich menigflih im gegenwürtiger Zwytracht und 
fpannen halten fölle. 

Mebet difem hat die Kayf. Mitt. uff nächitgehaltnem Spyriſchen Rychstag 
irem Statthalter im hailigen Rych, auch Ghurfürften, Fürſten und ftenden ain 
Inftruftion zugeſchickt, die dan fürnemlich ustrucdt und inhalt, daß in fachen den 
bailigen chriftlichen glauben und Religion, auch die Geremonien und wohlanges 
brachte gebrüch der hailigen chriftenlichen Kirchen belangende, fain Nümerung oder 
Determination befchehen föllte. Deshalb R. Kayf. Mitt. Statthalter, Ghurfürs 
fen, Fürſten und Stend diſe handlung alle uff ain zufünfftig angefchlagen Con— 
eilium gezogen und daruff irer Mitt. uff der poft zugefchriben. 

Item wyther habent die Kön. Mitt. zu hungarn und Beham mit fampt ans 
dern Fürften und herrn, under welchen auch der hochwürdig Fürft mein gnäbiger 
herr von Coſtantz, ain Mandat und bevelch, wie es in folder handlung gehalten 
werden fölle, laffen usgon und dem zegeleben gepotten. 

Zu dem ift mir von R. Kayſ. Mitt. ain befunderer bevelh und Mandat 
zufummen, wie ich mich in diſe und berglichen Disputation gar nit inlaflen fülle. 

US diſen jeßt gemelten Buncten mag uwer Erſam Wygshait ermeflen, die wil 
ain Statt Goftang NR. Kayſ. Mitt. und dem hailigen Rych zugebört und vers 
wandt, und benfelbigen by der Pflicht gehorfam und gewärtig ze fin ſchuldig, und 
die hailig göttlich fchrifft, die Hallig chriſtenlich Kirch, alle und befunder weltliche 
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Recht und Fayferliche Edict zu Wurmbs nögangen, und nebent anderm bed näch— 
ſten Spirifchen Rychstags abfchid, auch der Kön. Mftt. zu Hungarn und Beham 
mit fampt anderm Fürften Mandat, und der beveldh, fo mir befunder von Kayſ. 
Majeftät zufummen, föllihen und berglichen geſpräch, Gollation oder Disputation 
gang und offenlich verpietent, fo bin ih on allen Zwyffel uwer Erfam Wyshait, 
als die verftendigen, wilfint, daß ich obermelten Oberfaiten wyt mehr gehorfam 
ze fin fchuldig und pflidtig bin, dan üch. Ich verfih mich auch entlich, umer 
E. W. gebe fich ſelbs nit fo hoch verftendig in der hailigen gichrifft für die gangen 
Ehriftenhait wyter ze willen dar, fundern lofe, was ir ber gefpons der hailigen 
ehriftenlichen firchen, die aines verftande ift, fage, und volge dem felbigen nach. 

Die wyl aber bie widerparthy die hailigen gefchrifft mach irem und nit ges 
mainer firchen verfland uslegen wellent, und üwer E. M. der felbigen nit fähig 
noch gemäß, fo erbüt ich mich nochmals, umb den misverftand für die Kayf. 
MÄt., für Königl. Mſtt. zu Hungern und Beham, für Kayf. Mftt. Satthalter, 
Ghurfürften, Bürften und Stend jego uff dem Rychstag zu Regendpurg verfamelt, 
für den hochwürdigen Fürften mein gnädigen Herrn von Goftanz, ald minen ordens 
lichen Richter, für all hoch Schulen in tütfchen und welichen landen, Wittenberg 
und Bafel ußgenomen, und für alle gepürliche Orte und, wo gelert lüt, der fchrifft 
verftendig, fürzefummen, und mein leer al& chriftenlich und warhafft zu erhalten. 
Bin def ungezwyffelt, uwer E. W. laſſe mich uff dis min erpieten belieben,. und 
ftandent von irem fürnemen ab; wo aber je das nit gfin oder flatt haben welte, 
fo proteftier und bezüg ich mich vor allen menfchen, fo bie in er ftuben find, 
diſes mines anzaigend und erpietens. 

Ego frater Antonius haec ita fore protestor manu propria. 

Nach Berlefung diſer fehrifft fagt Doctor Wendel zu des Rychs vogth: Alle 
die wil ich des Predigens abzefton erbüttig bin, fo ift nit not, daß ich by bifer 
handlung plibe, und ift alfo uff erlobung des Vogths hinweg gangen, die andern 
aber plibent alle figen. 

Nah dem redet M. Ambrofius Blarer nach gewonlichen Ehrworten bife 
meinung: 

Es befrömbdet mich und mine mitprüber, daß ir, herr Vicari, fo nichtiger 
uöfluchten, die doch nur Fain anfehen habent gebrücdhent; es bebörffte diſer gefärb- 
ten reden gar nit. Grftlich ift und nit fürgehalten, daß man ain Goncilium hals 
ten, noch etwas glaubartifel determinieren welle, fundern all die wil hie zwyfpäls 
tig gelert, und in ſachen, die Ehre gotted und der feelen hail betreffende, unain« 
hellig geprebiget, daß darumb berfelbigen zwyfpältigfait ain früntliche prüberliche 
underred mit ainandern gehalten, und uß ber fchrifft gehandelt werd, ob doch ain 
ainhefliger verftand der zwayung möcht ervolgen. Wie könnte doch ainer nur ain 
hriftlichen plutstropfen in im haben, ber nit fo frum wolt fin, wo er def er: 
vordert wurde, daß er nit us der fhrifft, finer leren halb, antwurt und bericht 
geben welte. Wir begeren nichts ander, dan nur ain fruntlicher bericht us ber 
fhrifft von üch zenemen, und hinwiderumb, fo irs begerent, glycherwyſe üch zes 
geben, und bittend darumb, ir wellint Gott zu lob und ber Burgerfchaft bifer 
Statt zu rum verhelfen, daß diſe fach und zwufpältifait zu befferung und ainig— 
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fait kumme. Sr find fo lang hie geweſen, fo vil guts iſt üch hie beſchehen, daß 
üch billichen frid, rum und ainigfait der burger dagegen ouch angelegen fin, üch 
foll deflelb bewegen, dermaß zu bergen gon, daß ir bifes früntlichen, prüberlichen, 
hriftenlichen geiprächs kains wegs abfchlahen föllend, der hoffnung, ed werde nit 
klainer nuß der feelen und bes libs darus volgen. 

Wir find auch all des ungezwuffelten achtens, dife qutliche erfundigung der 
fchrifft werde kains wegs fin wider Kayſ. Mitt. noch ainiger Rychstag beſchluß 
noch edicten, dan wer wolt fo unchriftenlichen acdhtens fin, daß er Kayf. Mitt. 
oder bie Stend des Rychs dafür haben welt, daß fy das verpieten oder mißfallen 
darob haben fölten, wo zwen Prediger in ainer flatt wärind, bie ſich ird lerens 
verunglichtint, zwyipältigflichen predigent und fainer dem andern mit ſtimmen welt, 
daß dan ſy gütlich mit ainandern überfumment und vlys anfertint, ob fy us hais 
liger fchrifft ain glichen ainhelligen verftand irs predigend fuchen und finden möch- 
tent. Darumb habent wir föllihe uwer red und ingelegte fchrifft gar für ain 
nichtige usflucht, diewil doch ain Erſamer Rath, desglichen wir all, nichts anders 
begerent, dan allain, daß wir und früntlich, prüderlic und chriftenlich us hailiger 
fchrifft mitainandern underreden und befprechen füllint, guter zuverfiht, der Als 
mechtige werb fin Gnad thun, daß wir und glichwol verglichent. 

Zum Andern, herr Bicari, wendent ir für und vermainent, üch ain glimpf 
ze ſchöpſen, daß ir zu Spyr gewefen ſygen, und zu Baden uff der Disputation ; 
das haltent wir für ain wichtiges fürgeben, dad uwerm fürnemen und udzügen 
fainen glimpff fchöpfen noch geben möge. Dan mworfür wer es geweſen, jo ir und 
wir alle gen Baden fummen wärind, uns gli vil und lang mit ainandern bes 
fprochen und treffenlich disputirt hettint, was were benen von Goftang, denen wir 
baiberfitd prebigent, darmit geholffen gewefen, welche unfere reden nit ghört und 
deshalb nit gewißt hettint, welcher thail fine ſachen us hailiger fchrifft erwife. 
So hat man darzu glich fo wenig under richtern zu Baden disputirt als hie, 
dan die Frummen von Bafel und Bern iren prebicanten nit geftatten woltent, ſich 
in ain Disputation inzelaffen, wo man fy under ain richter ze disputiren hatt 
verfiricden wellen. Darzu hat man zu Baden nichts usgericht, Nichts ift dafelbft 
beichlofien, aber wol denen von Bafel urſach geben worden, iren frummen gelers 
ten und getrüwen prediger Joannen Decolampabium in finem fürnemen vil mer 
dan vor zu fürbern und ze geftatten, dad im vor verpotten was; fo wol hat inen 
die Disputation und handlung zu Baden gefallen. Desglichen habent die von 
Bern fviher noch mer dan vor dad wort gotted gefürbert und zu irem vorigen 
Predicanten Berchtoldo Haller noch ainen andern chriftenlichen Prediger M. Frantzen 
von Nürnberg beſchickt und angenomen. Darumb, wie man zu Baden one Rich— 
ter dieputirt und allain die zwo parthyen gegenainandern verhört hat, alfo auch 
begerent wir, daß ir üch da üwerd grunds gegen und verhören laffint, desglichen 
und unferd grunds auch verhörint. 

Des Rychétags halb zu Spir, daruff ir geweſen find, wiſſent i ir, deöglichen 
mine bern, ain Grfamer Rath wol, was ir uff ümwer Supplication, die ihr an 
die Stend des Richs geihon, zu antwurt empfangen habent, und wie man üch 
wieberumb her gewiſen hatt. 
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Doch in Summa ift unfer gang ernſtlichs chriftenlichs pitt und beger, ir 
wellind umb gottes Ehre und prüberlicher trüw umd liebe wegen, und zur fürbes 
rung bürgerlicher ainigfait in diſer Statt, üch diſes chriftenlichen fürnemens ains 
Erfamen Raths kains wegs wägern, ſunder aim Grfamen Rath voran und bars 
nach ung zu willen werden, fo find wir der getröften hoffnung zu gott, wan wir 
und folcher maßen mit und gegen ainandern befprechent, fo werde bad Lob gotted 
und prüberliche liebe, auch bürgerlicher fried und ainigfait gar hoch gefürderet ; 
Gott wurt mit finen gnaden und hailigen gaift ſelbs by und fin, dan er hat vers 
haiffen, wan nur zwen oder drey in finem namen zufamen fumment, fo welle er 
mitten under inen fin. Deshalb uns gar nit zwyfflet, er werde es bifer Orten 
auch thun. Gr ift ein warhaffter trüwer Gott, der und nit felen würt nad finen 
verhaiflungen. 

So nun am bifer fach fo vil gelegen, ouch umb fin Ehre und lob, darzu 
umb bürgerlichen frid und ainigfait zu thun ift, fo werdent auch wir in finem 
namen by ainandern und er mitle under uns fin, wo wir baider fith bas_chriftenlich 
gemüt in und habent und von bergen begeren werbend, daß bad gefürdert werd, 
das zu finem Lob und Ehre und zu bürgerlichem friden bienet. 

Wo ir aber je üch dei wägern und dig früntlich gefpräch nit bewilligen wol: 
ten, fo würbint wir verurfacht, nicht anderft zu gedenfen, dann daß kain warer 
göttlicher chriftenlicher yfer, fain liebe der warhait, desglichen fain berg noch gmüt 
zu förderung prüberlicher trüm und liebe in üch fuge, dan wir uff unfer fiten 
find je def genaigt, ouch allmeg gewefen, wo ain find und angefucht, geichwigen 
ie oder ain anderer Prediger, gern und mit willen bericht und rechnung zegeben 
umb alles, das wir lerent. 

Man bette fich bisher, ja vor vilen Jaren, übel fchämen müflen, wo je ain 
prediger geweſen wär, der uff der Ganplen alles, das im wär eben gſin, hat fas 
gen, und darnach, fo ein guter frummer man und einfaltiger menfch kummen wär 
und ain bericht umb etwas, das er von im gehört, begert, oder Inred gehebt 
bett, kainen bichaid geben wellen. Kain Oberfait bett des vertragen. Daß aber 
ir vermainent, daß dem Rath nit zuftand , ſoͤllichs gefpräch fürzenemen, angefehen, 
daß fie ald Laygen der fachen nit verftendig ſygen und föllihs für die gmainen 
hriftenlichen Firchen, desglichen für hohen. fchulen gehöre, darzu fagent wir, wir 
wellend ung nit von föllichen fachen mit üch befprechen, ‚die allain für bie 
gelerten und hohen fchulen gehörent, fundern von denen fadhen, die ain jeden 
frummen Chriſten, wie einfältig und ſchlecht ber ift, gepürent und not find zu 
wiffen, und von denen ir und wir täglich® predigent und dem wolf verfündent. 
Dan was wir predigent, predigent wir ja barumb, daß das Bolf das verftand, 
fol mans nun verfton, fo man barvon prebiget, wie fölte mand dan nit ouch ver- 
fon, fo wir und da jeßo deflelbigen halb beiprechent und underredent. Wir be: 
gerent von fainem bisputierlihen, noch fubtilen Artikeln ergründung ze thun, 
funder allain, wie gfagt, von dem, das aim jeden dhriftenmenfchen ze wiflen 
not if. 

Daß ir aber ains ſchmachbüchlins üch beflagent, das hie wider üch usgangen 
ift, da ift und nit wiffig, daß wir in ainich weg üch geſchmächt habint, dan nur, 


Geipräh unter den Predigern. 135 


baß ir übel verfürifch, undhriftenli und wider den bevelch des Raths arob und 
gryffenlich gepredigt habint und das fagent wir nochmals und werbent das fagen 
fo lang, bi® daß ir üch beflelbigen gegen ung, wie fich gerürt, uß der göttlichen 
ſchrifft verantwurtent. Wir achten, daß uns (ouch zitlich darvon ze reden) ber 
Frid und wolfart der loblihen Statt Coſtantz nächer angelegen ſyg und tieffer zu 
bergen gang, dan üch und ümerm anhang, diewil unfer ettliche geporne Stattfinder 
find, und und deshalb billich behergget, daß unfer frumms, trüws Vatterland der 
maflen von üch und üwers glichen in vwerberplichen nachthail der feelen gefürt würt. 

Und darumb, Brummen, Bellen, günftigen lieben herrn, die wil wir fehent, 
daß es je den weg nit haben wil, der dan göftlicher Ehre, prüberlicher Liebe und 
bürgerlichem friden dienlich were, und fich der Vicari fampt finem anhang def fo 
treffenlich fpert und widert, das doch recht und chriftenlich und in alweg göttlichen 
wort gemäß ift, fo bitten und begerent wir ganz underthenig und chriſtenlich, ir 
wellind by diſen nichtigen uöflüchten lernen und erkennen, was dife lüt für berg 
und grumd im inen habent, die fich mit fo großer vermeilenhait vernemen laflent 
viler unchriftenlihen Artikeln uff der Gansglen, und aber niemands antwurt noch 
rechnung daruber geben wellen, fo ſy deflelbigen ervortert werdent. Jr mine herrn 
habent wol zu vermuten, wäre ettwas guts chriftenlichen grunde da, und wärind 
ire Mrtifel in der fchrifft mach uswufung des Concepts üwer miner heren begründet, 
fo würbdent fy on Zwyffel gang und gar genaigt fin, üch an difem Ort ze willen 
werben, dan es ift ain unerhörte fah, daß ain Ghrift dem andern nit fülte ain 
guten prüderlichen früntlichen bichaid geben in chriftenlicher lere, fo er darumb ge: 
beten würd. 

Nun hat aber üwer E. W. wol ze gedenfen, was unrat und zerrüttung zu 
lengern tagen hierus erwachſen würd, wo jedem jölt geftattet werden, fing gefallens 
und was er welte, ze predigen, und baby nit fchuldig were, jemande darumb rechs 
nung zegeben. Dan wir werbent je fürobin, für unfer perfonen, den wölffen, bie 
die Schaf Chriſti zerrufien wellend, mit vil mer tröftigfait und mit mer chriftens 
lichem yfer zur hut gryffen, dan wir bishar gethon habent, daran foll und nichts 
irren, weber Tib, Ehre noch gut, funder wir wellend unfer leben fryg willigflich 
in die fchang fchlahen für unfer frumes vatterland und für die chriftenlichen fchäffle, 
bie und ze waiden bevolhen find. 

Bittent alfo uwer E.,W. welle wol betrachten die groſſen gevar, fo baruff 
flat, mo föllichen zwyfpältigen prebigern lenger zugelehen würd. Laflent üch hierin 
nichts abwenden noch irren, fain menschliche, geſchwinds, trügenlichs fürgeben, veft 
minder in ümwerm chriftenlichen fürnemen fürgefaren, funder betrachtent, daß ir bas 
rumb von gott dem Herrn gefegt find, und ücd das fchwerbt und Regiment darumb 
in die hand geben ift, daß ir dem übel werind, und daß der frumm vor bem uns 
frummen pliben möge, dan es foll ja ainer jeden Oberfait am fürberlichiften 
angelegen fin die Ehre gotted, nochmals prüderlihe und bürgerliche lieb und 
ainigfait. 

Darumb fo welle uwer E. W. an dem ort der maflen wol und chriftenlich 
handlen, wie ir getrument, gegen gott nnd aller chriftenlicher Oberfait zuverants 
wurten, dan wir find ja bie, die im unfern leren nichts anders fuchend, fain zits 
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lichen genieß, auch kain Ehre und nichts anders weltliche, dan allain, daß das lob 
gottes und der felen hail gefürdert werde. Sind auch erbüttig, jetz in bifen fus— 
ftapfen dem Vicari oder finem anhang red und antwurt ze geben umb all und 
jede artifel, darinnen ſy vyllichter vermainent, daß wir undhriftenlich und dem wort 
gotted ungemäß geprediget habint, daß wir und alfo hiemit vor üch, minen herrn, 
und vor inen ſelbs bezügent. 

Und on Zwyffel die wil dem DVicari und finem anhang wol wiffig, daß wir 
und fy zwayerlay lerent, ift im dan etwas gelegen an der frummen Statt und 
Burgerfchafft zu Goftang, vermaint er, daß wir übel und unchriſtenlich lerint (mie 
erd dan nach finer lere mainen muß) fo würts im billih alfo nach angelegen fin, 
daß er üch, unfern herrn, und und den Irthumb wirt anzaigen. Dan es ftat übel, 
fo ainer, der ain chriftenlicher Hirt oder prediger fin will, aber nichts darzu thun 
und ftilfchwigen, fo er ficht, daß fine fchäffle und die ime bevolhenen feelen verfürt 
werben. So ban er der alt prebiger hie ift, fo follt er billich mit aim göttlichen 
yfer, ouch mit gevarlichait find libs und lebens daran fin, damit dem Irrthumb 
gewert wurd, dan ain gutter hirt wurt fin feel ſetzen für fine fchäffle. 

Und aber nicht deftminder, die wyl ſich der Vicari in vorgender Reb hat vers 
nemen laflen, daß er verfaflet fyg mit ainer fchrifftlichen antwurt uff die Artikel, 
fo man vormals wider ine hat ingelegt, er hatt auch ein bapir, darin die felbig 
antwurt foll vergriffen fin, als er ſelbs ermeldet, wie ir fecht in henden, fo Bitten 
wir, üwer E. W. welle fo gutwillig fin und uns die felbigen antwurt verlefen 
laſſen, fo wellent wir gli jego im fußflapfen, one withern bedacht, die felbigen 
fin verantwurtung mit dem hailigen göttlichen wort umbfloflen und darnider legen, 
fo er ſich doch deflen begeben hat. 

uff difes wort fprach der Vicari: weß ich mich begeben hab, dei wil ich nit 
hinder ſich gon. Als er diß redet, vermaint des Rychs vogth, er welt im die 
fchrifft geben ze verlefen, aber pruder Anthoni wolt es mit thun, funder fagt: 

Es iſt noch nit Zit, ich wil vorhin auch ain predig thun, und darnach erft 
ain gericht darumb halten. Aber, Veſten, Fürſichtigen, wyſen, liben herrn, den 
langen Sermon, den Maifter Brofy Blarer gethon hat, ift nit not, von artikel 
zu artifel zu erzelen. Gr bitt mich umb gots willen, prüderlicher trüw willen 
und gemaind fridend willen, red und antwurt zegeben us der hailgen gichrifft, def 
bin ich alweg erbüttig gfin und noch, daß ich aber das füll hie thun, hat uwer 
Myshait ahört, mit was flraffen mir ſoöllichs verpotten ift, und fain gefpräch, fain 
disputation gehalten. Nun bin ich nad Gott uß der leer Pauli, Petri und Chriſti 
felb8, mer fchuldig geborfam ze fin Kayfer und Künig, minen Obern, dan üch, 
minen herrn, getruw ouch gott, ir werbent mine wort baß verfton, dan ich bie 
reden fan. Nun bitt und ermanet er mich gar hoch, fo bitt und ermanen ich ine 
glicher gftalt, daß er abfland von dem, darzu dan ine fin gwiflen wyßt, uß dem 
grund der gebruch der hailigen Ghriftenlichen kirchen, wan das befchicht, ſols Fain 
not mer haben. 

Erftlich facht er an (ich main, er hab Duintilianum gelefen) us biblifcher 
hailiger gichrifft mine artifel ze widerfechten, welche aber ze erhalten ich mich bes 
geben hab und noch. Wäre im föllich zu bergen gfin, do verfehinen Jars bie 
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gelerten bie warend, die durch ain E. W. Nath erfucht wurbent, uff daß er ben 
Rath, wie die gelerten fi) gegen mir merfen ließen, ouch vorhin hat angefucht, 
welche glerten und ich als der unwiſſend dazumal nit anderft wißtent, dan es folt 
ain fürgang haben ghabt, und mit der getignen hailgen fchrifft ire artifel umbges 
offen und die minen verantwurt und beftätet haben. Do hat ain Erfamer wyfer 
Rath uß ime befannten urfachen ed do zemal bym nächſten pliben laſſen. 

Daß er inhar fürt miner berümung halb der Disputation zu Baden, ich bin 
da gſin ald ain Lofer und hab wellen lernen und die Artifel, die do zumal hie 
mwarend und noch, find zu Baden genugſam bisputiert, und nit nur domals, funder 
ouch vor alten Jaren in ber hailigen gichrifft, ob richter oder nit richter da ſygen 
gfin, ob die herrn von Bafel mit irem Husfchin (oder Hußichin, daß ich niemande 
erſchrecke) und die herren von Bern mit irem Haller (fo ich Fenn den giellen gar 
wol) darnach vil gefchaffet Habint, gib ich dem felben Grfamen herren zu ver« 
antwurten, 

Des Reychstags halb zu Spyr achten ich, ir mine herren ſygen noch ingedenf, 
weß ich mich hab begeben. Ich bin weder fo frädh, noch fo verzagt, was ich zus 
gelagt, hab ich gehalten, ich bin ouch der gfin, der minen zufagen nach daſelbſt 
rechtlich, fchrifftlih wider all min widerparthygen ze erhalten erbüttig was. Dies 
putierlich ift mir abgefchlagen worden, und daflelb us der Gomiffion, fo die fayf. 
Mt. gen Spir allen Churfürſten, Fürften und Stenden des hailigen Rychs ges 
ſchickt hat, uff dem felbigen Rychötag nichts ze disputieren und kain gefpräch ze 
halten, funder alle geſpräch, alle Disputationes uff das fünfftig Concilium, das in 
anderthalb Jaren foll angefangen werben, zeſchieben. 

Deß begeb ich mich und noch, fo bald ich hör, daß es angot, mich dahin zu 
verfügen, und min alte but daran zebinden. Jedoch warb mir zugelaflen von 
Kunigl. Mitt. zu Beham, Churfürften und Fürften, im Stifft zu Spir in iren by⸗ 
weſen und allermenigflich& rechnung zegeben miner lere. Das hab ich gethon am 
zwölften tag Augufti, im byfin der Ghurfürften, Fürſten und aller menigklichs; 
vil lüt warend da, bie zuhörten, die firch was geſteckt voll in allen Windlen. 
Das könnte ich wyſen, wan ich fant Fridle wär, mit Burgermaifter Gaiöberg 
föligen, dem gott gnädig und barmhergig fyg, der ain langs geipräd mit mir 
vor der predig hatt, das hat uwer Fmecht gefehen, uwer knecht, ich wais nit wie er 
baißt, hats gefehen, der hatt und gefehen in ber kirchen by ainandern flon, er 
waißt aber nit, was wir mit ainandern redtent, er hatt daflelbig nit gehört. 

Das man an ain Erbarn Rath ettwas bevelch ainer Comiſſion halb fölt ges 
ſchickt "Haben, das geftand ich nit, anderft dan daß Fürſtle. Dchlt. nur ain fürs 
fhrifft an den Rath geben, und bie mit finer aignen hand underfchriben hat, ſecht 
ir da ſin aigen handgſchrifft (ließ mit dem Vogth des Reychs ain underſchrifft an 
ainem brieff ſehen). Wie aber ain ſchrifft, die für die Stend des Reychs gebracht 
iſt, empfrömbt und veraberwandelt ſyg worden, iſt ſchon erlernet, man waißt 
ſchon wer das gethon hab, die ſelbig abſchrifft mag dem Burgermaiſter Gaisberg 
worden ſin. 

Des Schmahbüchlis halb, ob daſſelbig usgangen ſyg oder nit, ba ſitzend ſy 
und hoͤrend es, ire handgſchrifft iſts und iſt im truck usgangen, das empfilch ich 
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gott, laß es flon bis zu finer zit. Daß aber ir, mine bern, da gehört habent, 
wie fchentlich, wie verfchmächlich, wie unchriftenlich, wie unprüderlich mich M. Am— 
brofi hat angetaft, daß ich irrifch, verfüriſch, uffrürifich fol geprediget haben, deß 
bezüg ich mich vor üch, minen herrn allen und inen ſelbs zu finer zit, wils jeß: 
mals gott bevelben. 

Daß aber er üch, mine herren, hoch ermanet hat, fo ermane ich üch ouch, 
Gott zu lob, chriftenlichen glouben zu gutem, ainer Grbaren Statt Goftang zu frid 
Gott anzernffen umb gnad, daß er under uns plibe. 

Wyther fucht er mir die nät fo gnaw mit der biblifchen fchriffl. Nun hab 
ich vormals in ainer red ouch verantwurt und verantwurten ed jeßo in ainem Ars 
tifel, deren dreyzehen find, und nit zwölff, dreizehen find ire, und ain Krättle 
voll, deren Artikel Bin ich nit abred, umd ich halt Fainen für ain bivderman, der 
ainigen mer artifel, die ich geprebiget hab, waißt, und mich berfelbigen nit noch 
einmal erinnert, ben felbigen noch ain mal zeprebigen, nit in aim windel, bes 
funder offenlich. 

Witer ze beichliffen (dan ich fih, daß man gern äffe) fo laß ich das übrig 
alles pliben by der red, die ich hab ingelegt, mit den gedingten worten, Fainen 
Artifel imer mer zebewilligen, der je und je von der «hriftenlichen firchen verbampt 
ift worden bis uff hüttigen tag. Und wie ich mich erbotten hab, miner Perfon 
halb fürzefummen uff all hoch fchulen, die in tütfchen und mälfchen landen find, 
alfo erbüt ich mich noch, ich fan ja nit ermeilen, daß ir in uwern handt— 
werfern lieffint ain maifter fin, der nie fain Ierfnecht gewefen were, und 
et cetera. 

Und hör ich, daß ettwas wurt us dem Rychstag zu Regenspurg, fo wil ich 
mich hinab verfügen, liblich oder fchrifftlich, nit als für richter der fehrifft, ſunder 
als die häupter under Ghrifto, der chriftenlichen Firchen und Tütfcher Nation, wil 
dan den buchitaben laflen lefen, ob die artifel, wider mich gefchriben , chriftenlich 
ſygen, oder der verſtand miner antwurt, und wo aim noch hüt dis tags gemaint 
wär, fo referier ich mich, wie Paulus uff den kayſer und finem gewalt, hoff und 
frum, ir werbent mich darby laflen pliben, dan ir werdent mich nit witer pringen, 
daran wurd ich mein alte hut fyannen. Ich bin zu Spir auch gfin, wol törft 
ih on ain glait hinab faren, wie wol vil wil rüter und allerlay volcks umb die 
raflen lag. Offt warb ich angefrrengt, wan man aber minen namen hört, fo 
lied man mich ficher faren, wie wol man mir den wagenman und die Noß und 
ben wagen mit fampt mir gefchenft hat, fo bald ich aber wider haim fam, warend 
wir alle wider lebig, ich getruwen Gott, ich möge gen Regenspurg jego ouch 
fiher fumen. 

Daß ich inen die Artifel geben föll, def bin ich not nit beichwärbt, aber fo 
der gegenthail und welche parthygiſch find, ustreten, fo wil ich die dem Rath ze 
lefen geben, doch daß ir mir fain entichaid darüber gebint. Und bitt alfo, ob ich 
ze vil geredet hab ober ze hitzig, wellend mirs verzihen. Der drüzehnt artikel 
fagt von Wölfen, man würt der tagen aind die wölff finden, man hat irer vorhin 
mer gefunden. 

Ale pruder Anthoni ze reden uffhört, begert Ambroſius Blarer ains furgen 
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verbachts, mit den finen fich zu underreven und antwurt darüber ze geben. ber 
der Rath hieß ſy baid wätreten, beruft auch ſy alle nach gehabter Unterred wider— 
umb für fi, und fagt des Rychs vogth us beveldh des Raths: 

Herr BVicari, wir hettint und aller billichait und vergangnen handlen nach gar 
nit zu üch verfehen, daß ir üch deß geüßert hettint, das ir fchuldig And, namlich 
rechnung üwerer lere vor und in ainem früntlichen geipräch ze geben, noch, daß ir 
fagen föltent, man werde üch nit witer bringen. Darumb bitten idy in namen 
klain und großen Raths, ir wellind üch der ſachen bid morn verbenden und ains 
beſſern beftimmt werden. Kumment uff morn zu der Zit, wie hüt, widerumb da— 
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nüng, in maflen vergangnen Zinftags und bit ift üch fürgehalten, nament doch ain 
verdacdht Bid morn und gebent und morn ain gutte antwurt. 

Daruff jagt der Bicari: 

Ich bemüch üch, mine heren, nit gern mit viel reden, fo fecht und erfennent- 
ie mich, wer ich bin; aber dannocht üch zun Ghren und gfallen wil ich üch gern 
fo vil ze lib thun und bis morn verziehen. Aber was folls fin, daß ich den ver: 
dacht mim, ed wurt doch morn und hüt eben glich fin, ich wurd von dem, dad mir 
die kayſ. Mftt. und die gang chriftenlich Firch, um jeßo wol viergehen hundert Zar, 
gebotten Hat, kains wegs und umb fainen buchitaben wychen. 

Daruff habent ſich Kain und groß Näth ainer mainung entfchloflen, die ift 
inen, ald fy wider in die Ruben kament, verlefen worden : 

All die wil der Vicarius, des glichen der Predicant im Hainen Spittal ſich 
def üfferent, das ſy von göttlichen Rechten fchuldig find, und irer lere vor ainem 
Erfamen Rath, als der Oberfait difer Statt Coſtantz, nıt wellend rechnung geben, 
So follend fy baid, vermög des Raths vorigen verlafled, des Predigens und lerend 
in. der. Statt Goftang und irer Oberfait abfton, und fo verr der Predicant zum 
Schotten, ober andere, auch der mainung wie dife zwen fin würbint, fo füllend ſy 
glycher wyſe ires lerend und predigens ſich mülfigen. 

Difes verlefenen bichaide und bevelchs hat pruder Anthonius ain abfchrifft 
begert, aber. Ambrofius Blarer aller ergangenen handlung, aber es ift baiden 


abgeſchlagen. 


Zwölftes Kapitel. 
Bund zwiſchen Konſtanz und Zürich. 


Mit dieſem Geſpräch hatte die Zeit des Zögerns und Ver— 
mittelns ein Ende: auf beiden Seiten war der Bruch ein vollſtän— 
diger, und beide Parteien beeilten fich, denfelben offen zu conftatiren. 
Drei Tage nah dem Colloquium legte der Rath den verfammelten 
Zünften das Ergebniß der Verhandlungen vor, und noch zwei Tage 
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fpäter mußte den Grimm über diefe und frühere Vorfälle ein benach— 
barter evangelifh gefinnter Prediger ſchwer empfinden. Bor einem 
Gericht, in welchem auch die beiden oben erwähnten Doctoren Speifer 
und Fabri ſaßen, wurde unter dem Vorſitz des Weihbiſchofs Fattlin, 
der Frühmeffer von Sermatingen, Johannes Heuglin, nad langem 
Gefängniß und harter Folter, am 10. Mai 1527 zu Meersburg 
feierlich für einen Ketzer und Feind der HI. Kirche erklärt, und ſodann 
dem Vogt von Meersburg, Kilian Reichlin von Waldıgg, übergeben, 
welcher noh am gleihen Tage „fein Fleiſch und Gebein zu Pulver 
und Ajche verbrennen ließ.” 

Durch die Hinrihtung dieſes Mannes, welcher mit evangelifcher 
Glaubensfreudigfeit vor den Augen einer zahlreihen Menge den Tod 
erlitt, wurde nicht bloß in feiner Vaterftadt Lindau die Einführung 
der Reformation beſchleunigt, jondern aud in Konftanz die Stellung 
des noch zurüdgebliebenen Klerus immer unbaltbarer. Im Klofter 
Zofingen ward bis auf weitern Beicheid das Predigen dem Bartho- 
lomäus Mepler übertragen, und da man beforgte, daß ein Theil 
‚der Frauen die Briefe und Kleinodien des Klofterd nah Meersburg 
audzuliefern gedenke, wurde alles Beſitzthum unter Verſchluß ge- 
nommen, den Nonnen aber das Gelübde abgefordert, daß fie nichts 
vom Eigenthum des Klofterd bei Seite fchafften. Zu fpät fam der 
Rath mit diefer Maßnahme im Schwefternhaus an der neuen Gaffe, 
aus welchem drei graue Schweftern das baare Geld, die Zindbriefe 
und 2eintücher nad) Ueberlingen heimlich geführt hatten. Ueberlingen 
verweigerte beharrlich die Rüdgabe des entführten Guts, und Kons 
ftanz wollte um zeitlihen Gut8 wegen mit Niemanden in Unfrieden 
fommen. Der Rath geftattete nun dem Klerus Feine Prozeſſionen 
mehr außer um das Münfter herum, Fündigte ihm am 17. Juni 1527 
an, daß er von nun an Steuer und Wachtgeld, auch alle bürgerlichen 
Beihwerden gleih andern Bürgern und Einwohnern tragen follte, 
und entzog dem bifchöflihen Konfiftorium vollends alle geiftlihe Fur 
risdiction über die Stadt. Unter diefen Umftänden erachtete ed der 
Biſchof felbft am 6. Auguft 1527 für gut, ein Mandat zu erlaffen, 
wodurch er allen Chorherren und Kaplänen im Münfter, zu St. 
Stephan, St. Johann und St. Paul bei Verluft ihrer Pfründen 
befahl, aus Konftanz auszuziehen. Zwar ließ ihnen der Rath im 
Fall ihres Bleibens Schug und Schirm zufagen mit dem Anfügen, 
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daß nur ihr Fortziehen, nicht aber ihr Zurüdfehren bei ihnen ftehe: 
aber nur zwanzig Chorberren und Kapläne machten von der Erlaub- 
nig Gebrauch. Alle übrigen zogen theild zu dem Gonfiftorium nad 
Ratolphzell, theild wie die Stiftöherren von St. Stephan in das 
thurgauifhe Städtchen Biſchofzell, theild zu dem Domfapitel nad 
Veberlingen. 

Das Verhältniß der Stadt zu den umliegenden Gebieten war 
feit der Auswanderung des bijchöflihen Klerus, welder aud den 
mit ihm verwandten benachbarten Adel aufbegte, immer bedenflicher 
geworden. „Auf den 24. Septbr. 1527, erzählt der Ehronift Schults 
haiß, als Franz und Hans, die freien Gebrüder, Ledergerber und 
Bürger zu Konſtanz gen Zell im Unterjee auf den Marft wollten, 
haben fie etliche Reifige bei Allensbach angejprengt, fie beraubt und 
an ihrem Leib verwundet, geftohen und gejchäpigt mit den Worten : 
Alfo werde man allen lutheriſchen Kegern von Konſtanz thun. Ueber 
etlibe Jahre hernach ift erfahren, daß Solches Herr Wolff von 
Mansmünfter dem Bilchof zu Gefallen gethan hat, als er felbft bes 
fannt hat.” Schon ftreiften öfterreihifhe Neifige bis unter die 
Mauern der Stadt, jchon erfah fih der öfterreihiihe Etatthalter 
Marcus Sittih von Hohenems einen Lagerplag bei PBetershaufen, 
ſchon warb mit den Eidgenoffen unterhandelt, daß. fie der Stadt 
Konftanz das Ihre nehmen: dieſe mußte fi alles Ernftes nad 
Bundesgenofjen umfehen. vangeliihe Fürſten gab ed damals in 
Süddeutſchland noch Feine, die evangeliihen Reichsſtädte lagen zu 
fern; um jo natürliher mußten fi die Augen des Konftanzer Raths 
auf Zürich Ienfen. Schon im Februar 1527 hatte Zwingli die erften 
einen Bund Zürichs mit den oberjhwäbifhen Städten 
vorschlagenden Briefe ausgefandt. Im Sommer waren die vertraus 
lihen Verhandlungen mit Konftanz und aud mit Lindau in vollem 
Gang. Zwingli führte fie mit den Brüdern Ambrofius und Thomas 
Blaurer. Der Bund mit dem religionsverwandten Zürich wurde am 
10. October 1527 von der Bürgerjchaft, welde man Zunft für 
Zunft über die Sachlage aufflärte, mit großer Majorität gegen 104 
Verneinende gutgeheißen, und nachdem eine gute Zeit darob mit 
Zürih verhandelt war, am Chrifttag 1527 auf zehn Jahre ab« 
geichlofjen. 

Der Bürgerrehtöbrief lautet alfo: 
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„Wir, die Burgermaiſter, Hain und groß Raͤth, auch alle Burgern und gantze 
gemainden der ftett Zürich und Goflang Tund kunt allermengflih mit dieſem Brief, 
ALS ſich zu diien Tagen gar geſchwind ſchwär und forglich löuff zutragent, vil uns 
billicher angriff beihähmt, ouch unrecht fachen verhandelt worden, dardurch ſich 
anfehen lafit, daß große zerrüttung landlicher und bürgerlicher ainifait und unadhs 
tung des hailigen Reychs uffgerichten Landfriden, und alfo verflainerung des Rö— 
mifchen Reychs, wo nit durch gnad des Almechtigen Gotts fürkumen, nachvolgen 
werde. Alſo und von deswegen, ouch mit denſelben gnaden gotts und im namen 
Jeſu Chriſti des Ewigen Suns Gottes, unſers Erlöſers, ouch dem hailigen Rö— 
miſchen Reych, darzu gemainer diſer landtſchafft und uns ſelbs zu handhab, Stärck, 
Ere, nutz und wolfart, haben wir ainandern und unſer Jede die anderen zu Rech— 
ten getrüwen Burgern und Echirmdgenoflen uff: und angenomen. Wir wellent 
auch als recht und getruw Mitburger ainandern, und jegliche die andern, by uns 
fern landen und lüten, ouch by unfern gerichten, freihaiten, Rechten, gerechtifaiten, 
Lib, hab und gut fehügen, fchirmen und handhaben, ouch jetweder tail des andern 
tails lüt, lib, hab und gut in guter gwarfame, gehorfame und underthenigfait 
beheben und behalten, ouch failen kouff und verfouff ainanderen geftatten und zu 
allen Eren und nuß ain anderen fürberen. Damit aber diſer Bürgerrecht in als 
weg deſt baß und wie wyth ſich das ftrede, verftanden wird, So haben wir daf: 
felbig hiemit durch nachgeichribne artifel erlüteren wollen. 

„Und fürnemlich als der gloub und Seligfait der feelen in nimandd gezwang 
oder vermögen beflat, beiunder ain fryge unverdiente gnad und gab von Gott ift, 
follent deshalb wir baid parthyen, namlich jede in irer Oberfait, in fachen des 
gloubens und feelicher füligfeit bandlen und fi halten, das ſy getruwen gegen 
Gott und mit hailiger afchrifft zu verantwurten, wider welches ouch Fain tail den 
andern betruben noch anfechten, ouch niemands anderen, wer der were, oder fich 
barwider zethun vermäfle, beholffen fin noch rätlich, noch in ainig weg zethun ges 
ftatten. Begegnete aber unfer ainichen tail von wegen des globend der Evange— 
lifchen leer von Jemande, wer der were, etwas Begwaltigung, Es were daß man 
und oder den Unfern unier hab und güter vorzehalten , ze verlegen, oder ze bes 
fhätigen, oder und ze überziehen, ze fahen, oder in ainich weg wider Necht mit 
und zehandlen underftünde, Es beſchäch von was urfach wegen das will, So follen 
wir baider ſyth, namlich jechlicher thail uff fin aigen coften, ouch mit unferm lib 
und gut ainanderen fchügen, fchirmen und by dem unfern handhaben. 

„Item ob ainicher tail under ung, zeitlicher fachen halb, gegen jemand, der 
difem burger Recht nit zugehörig. were, Zwayung überfäme, darum follend wir 
und des Nechtens gebruchen, aller Zimlichfeit vlyſſen, mit niemants ainich fecht 
noch frieg one des andern taild willen, willen in Rath anfahen noch triben. 
Dan wo einige parthy das thäten, fo follend die anderen inen ainiche hilf noch 
Rettung nit fchuldig ſyn, dan allain, daß fy durch ihre Stett, land und Obers 
Faiten inen fehaden oder übertrag zuzefügen , niemands geftatten, ouch .ire find nit 
uffhalten, noch paffiern, darzu inen fain PBrofand noch andere, das dem andern 
möcht ſchädlich fin, zugen laſſen follend. Ob aber dieſelbigen, bie alfo zithlicher 
ſachen halb mit jemands Zwayung hetten, ſich aller Zimlichait gefliffen, ouch das 
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Recht mit verfirgt heiten, und erbütig wärind, lut irer freyhaiten den anfprächigen 
Recht zegeben und zenemen, Und man fy darüber bym Rechten nit welt pliben laf: 
fen, von Iren freyheiten, Brüchen, haben und gütern triben und für frömde gricht 
oder Richter ziehen , oder in ander weg von dem Iren trengen, oder To ſie gegen 
iren widerfächern zu fainen alichen oder zimlichen rechten Fomen möchten, oder ob 
funft jemande, wer der were, und oder unfer ainichen tail von megen dieſer burgerz 
rechten oder anderer fachen halb, was namen bie habent, oder wie fich imer die 
begeben möchten an unſern land, lüten, güteru, oder was ailalt dad beicheche, 
angriff, überzüge, belägerte, fienge, ſchatzte oder in ainicherlay wis beichädigete, 
fo foll die ander parthy uff iren eignen coften mit irem lib und qut, ſobald in 
deß durch Die beichädigete gemant oder funft gwar wordent, von frifcher gethat zus 
loffen, nachilen und den fchaden abwenden, wider erhoben, und eben handlen und 
inen laſſen angelegen fin, al& ob es inen begegnete, und iren ſelbs und cigen ſach 
were. Und wad alio mit frifcher gelhat nit mag gewandt werden, und beöhalb 
ain bebarrlicher frieg, fecht oder Feldzug ermachien oder zetbun mot fin würd, 
oder ob funft die notturfft jo groß were: fo ſol jegliche parthv in iven ſelbs coften 
uf des mottürfftigen tails erfuchen und manen, es beichähe durch geichrifft oder 
mit mund, fih mit irer Macht und offnen zaichen, on allen gefarlichen verzug 
erheben und dem benötigten zuzichen, inen ir land, lüt und gut belffen retten und 
by dem Iren beſchirmen, fo oft fich dad begibt, und ob ainicher unfer vorgenanten 
parthien von jemands an unfern land, lüt oder gut fräffler angriff begegnete, 
und bie felbige das vermainte ze ftraffen, und — alfo des andern taile hilff, Rath 
und byſtand bebörffte, die fol inen getruwlich mitgetheilt werden, je nach aftalt 
der löuff und fachen. Und ob fich in ſölchem begäb, daß die felbigen beſchädigeten 
ire bejchädiger in Schloffen oder andern Sterfinen betretten wiürdent und diefelben 
belägeren und zu fölchem die andern umb hilfflichen byftand eriuchen, wie obftat, 
So foll inen der unverzogenlich gelangen, wie ſich der notturfit nach erhaifchen 
wirbt. Mo ouch wir baid tail mit ainem andern, land und lüten zu jchug, 
ſchirm und handhab berintint mit unferm offnen gaichen, ed wäre banern oder füns 
linen usgeziehen und läger oder befäh ze thun, fo follend und wellend wir ains 
andern troftlich zugiehen, mit luten gezug und was barau nottdürfftig iſt, jegflicher 
tail nach finem vermögen und gelegenhait, darinnen auch kain Tail mit geworden 
hinderhalten, noch jumig fin foll. 

Als aber wir von Goftang fain landtſchafft noch zugehörige lüt habent, dan 
allain die in der ftatt und graben figent, fat in unferm vermögen nit, vorab fo 
etwas forgen an der Landtsart umb Goflang were, mit Tüten anders wohin zes 
ziehen. Beſunder föllend und wellend wir von Zürich in unferm coften ainen Zus 
fa gen Goftanz legen, ob oder wie vil die von Goftang je nach gftalt der fach 
und notturft begerten. Doch daß wir von Goftang nicht deft minder unfer ges 
treuwes uffiehen uff die von Zürich haben mit aller fürderung bie und möglich 
bilfft thüindt und inen durch unfer Statt feinen Schaden oder nachtail beſchehen 
laffint. So es ſich aber gefügte, daß wir von Goftang auch aigen Land und lüt 
überfämen, oder fo um uns fainer gefarlichait ze beforgen were, aldban föllend 
wir, fo vil in unferm vermögen ift, och hilff fchiden, und ob etwas, was daß 
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were, ed fvend Statt, Schloß, herfchaften,, land, lüt ober anders, wie das 
namen bat, in follichen friegen durch uns baid tail eroberet und gewunnen würbe, 
das foll alles und baiden parthien, die in feld bim handel in dapfferer kriegs— 
übung an andern orten von bifed kriegs wegen verfangen oder beladen werind, 
zugehören, und jeder parthy fo viel ald der andern bavon zugepüren. Wurbint 
wir ouch alfo mit jemands zu Frieg kumen, fo fol der von baiden parthyen dapffer- 
lich beharret und feine Richtung nach beitrag angenommen werben, ben verläßten 
und befchädigeten ſyge dann befehrung und erfagung befchehen, wie uns baiberts 
halb mit ainander billih und der fach gemäß bedücht. 

Stem ed mögent auch wir baid tail fampt oder jede parthy für fich felbe, 
doch mit qunft und willen der andern, burger annemen, und welche alfo fünfftigs 
li) von ainer parthy zu burger uffgenomen werdent, bie follend ber anderen auch 
huldung thun und fchweren, und damit auch in difem burger Recht verfaßt fin. 
Und fo ſich begeben, daß ettlich irer Stett, Gommunen von und baiden Partbien 
im gmain zu glicher burgfchafft uffgenomen würbint, So offt dan zwo Oberfayten 
ſolchem burgerrecht verwandt, in etwas zufälligen fachen für notturfft anfehent, 
daß ain verfamlung aller Burger gehabt wurde, So follend fie macht haben, 
ain gmainen tag udzefchrieben, auch alle burger ſchuldig fin, venjelbigen tag zes 
fuchen. Ob aber die ſachen der maflen geftalt und fo nötig fin würbint, daß fy 
fainen verzug erliven möchten, ald dan mag jegfliche Oberfait für fich felbs und 
allain alle Burger zufamen betragen, die follent abermalent gehorfamlich erſchinen. 
Aber fonft one Ehaftig urfachen follend kaine Oberfaiten, ob, als obftat wyther 
und mer Oberfaiten, Stett oder Gommunen in diſe Burgerfchafft fümmt, Fain 
macht noch gwalt haben, ainichen tag uszeſchrieben, dann allain wir von Zürich 
und wir von Goflang. So aber ain Oberfait, die alfo künfftigklich in diſes burgk⸗ 
recht kummen wurd, etwas wüßte oder hette, das ſie bedüchte not ſin, an gmain 
burger zebringen, das mag ſy uns baiden Stetten oder unſer ainer ze wiſſen 
thun; als dann ſöllent wir wie ſich gepurt handlen. Item und alle täg ſollend 
zu Zürich und zu Coſtantz, je ainer umb den andern gehalten werden; es were 
dann, daß jeziten us redlichen urſachen angeſehen wurde, ainen tag an aim andern 
ort zelaiſten, das ſol hiemit nit ſin abgeſtrickt. Item ob ſich begeben würd, daß 
wir von Zürich zu denen von Coſtantz oder harwiederumb wir von Coſtantz zu denen 
von Zürich zuſpruch gewünnent, darum ſol kain parthy mit der gethat, noch mit 
froͤmden gerichten nichts gegen der anderen handlen noch fürnemen, ſunder ſich des 
Rechten, wie hernach volget, benugen laſſen, Namlich daß alweg der clagend tail 
die anſpraͤchigen parthy gen Schaffhuſen uff ainen gerumpten tag ervorderen, 
daruff auch der gegentail erſchinen, und ſollend baid tail jegkliche us iren täglichen 
Raͤten zween man darſetzen und geben, und vor denen baiderſyth in gſchrifft oder 
mit mund, je nachdem es die Zufäg für gut anfehend, ir clag, antwurt, brief, 
figel, funtfchafft und all ire notturfft, weß dan jeder tail getrumwet ze genieflen, 
darthun und fürtragen, und fo fie alfo gnugfamlich verhört find, Sollend die Zus 
ſätz mit Rechtlicher urtheil fy entfchaiden, und weß fich die felbigen Zufäg ains 
helligflih oder mit ber merern flimme erfennent und zu Recht fprechent, nit 
nur der Houptfach, befunder ouch des coftens und ſchadens halb, darby foll es 
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plyben und von bayden partyen on witer Wägern flätt gehalten und volzogen 
werben. Und ob je zu ziten die Zufäßen ſich Fainer urtail weder mit ainigfait 
noch mit mere flimmen verainen ober veralichen möchten, So fol die clagenb 
varthy us des gegentailig klainen Raͤten ainen zu Obman erfiefen, den foll auch 
fin Oberfait die Obmanſchaft angenemen wyſen und darzu halten, unb welcher 
der zugefagten urtail folder obman uff befichtigung ber clag Antwurt, kuntſchaft 
und aller fürgetragner handlen Bolg gibt und zufellt,, die felbig Urthail fol creffs 
tig fin und durch die parthiyen gehalten und deren gelept werden. Es füllend aber 
jede Parthy die Zuſätz und Obman in fölchen ſachen alwegen irer pflicht und Ayd, 
darmit fie inen verwandt find, verlaflen. Es follend auch alle Zit und in allen 
bifen dingen die parthyen, auch die Zufäg und Obman fürderlichen handlen und 
fainen gfarlichen oder unnottürfftigen verzug thun noch zulaflen. Doch ob ben 
Zufägen oder Obman aind Verdachts oder Ratpflegend not wurd, der fol inen 
alweg zugelaflen fin, aber nit länger, dan daß je ziten, nachdem Rechtfag, durch 
die Zufägen und durch den Obman, nach dem er der Zufägen urthail gehört hat, in 
monate frift die urihail zu usipruch und fürgang fumme, on all ander Sayung 
und geverden. Hetten aber funderbare Perjonen unfer ainicher parthy zugehörig 
an bie andern Oberfait zu fprehen, So foll der anſprüchig ud finer Oberfait 
Hainern Rath fine Zufäg nemen und funft die Nechtvertigung und erfiefung bes 
Dbmand und der andern zufägen in aller maß beichehen und gehalten werden, wie 
erfi oben begriffen iſt. Dan allain, ob der anfprächig begert, fo follend und bai— 
derſythse mit darfegung zwayer zufägen, deren jede Parthy ainen gebe, von mins 
dern coſtens wegen benügen laſſen. Dan in allen diefen Nechtvertigungen follent 
baid parthien, namlich ire jegliche ire zufäg für fich felbe, aber den Obman in 
gmainen coften erhalten, und was fy fprechent, danfbarlihen annemen und inen 
von deewegen fainen unwillen zuziehen. Doch mögent alweg baidertail zuſätz, 
deöglichen der gemain man, fo der genomen wirt, bie gütifait bei den parthieen 
fuchen und fie der fpennen güttlich zu vertragen, vlyß anferen. Möchten fy aber 
in der güttigfait nichts verfengklichs erlangen, fo follent fie mit dem Rechtſpruch 
fürfaren, wie oben erlütert it. Hetten aber funderbar perfonen, aus baiden tailen 
verwandt zu ainander ze fprechen, die follent ainander, namlich allweg der Eleger 
den Antwurter vor fin des Antwurtes Oberfait und in den gerichten, darin er 
geſeſſen ift, rechtlich erfuchen und fürnemlich, ob die anſprach antrifft lauffend 
fhulden, darum faine brieff, figel noch verguhungen vorhanden find, fo foll ber 
Gleger den antwurter fuchen in den gerichten, darin er gefeflen, oder wie an jes 
dem Ort bis daher der Pruch in ſolchen fachen gewefen if. Was aber verbriefft 
Zins gülten oder ſchulden belangt, das mag ingebracht und gerechtvertiget werden 
nad) Iut und fag derfelbigen brieff und figel. Aber ſachen umb unzuchten, buflen, 
fräfel, beiferungen, Erb aigen oder liegende güter follend all gerechtvertiget 
werben an ben Orten und in den gerichten, in denen fie beſchehen, gefallen oder 
gelegen find, Alles nach derfelbigen gericht und orten herfumen und wie bad von 
alter her gebrucht ift.“ 

„Stem ed foll auch diſes burgfrecht, Schirm und beitrag weren und crefftigfs 
lichen beflon von dato diß briffs zehen Jar die nechften und von fainer parthy 
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nit uffgefagt, auch feine darus gelaflen werben, ed fye dan ber andern parthy auch 
lieb und gefellig. Darzu fol difes Burg Necht anfangs von ung jeglichem Burgers 
maifter klain und großen Räthen als für und ſelbs und an flatt unfer ganpen 
gemaind der andern Statt geordneten Rathebotichaften zu Gott gefchworen und 
mit dem Ayd beflättet und becrefftiget und nach Verſchinnung fünff Jaren wide: 
rumb ermüwert, difer Burg Nechts brieff offentlich verlefen und die Aydepflicht, 
wie jego anfangs befchehen, uffgenomen werden, namlid was die burgerfchafft 
bindet oder ‚binden mag, uffrecht und reblich zu halten und dem genüg zethun un— 
geferlih. Und hat hieby unfer jegklicher tail in difem burgrecht vorbehalten und 
usgedingt die pflicht, darmit fie der kayſerlichen Majeftät und dem hailigen Rö— 
mifchen Reych, ald von des Reychs wegen, und in funder wir von Zürich damit 
wir unfern lieben Aydgenoflen, denen wir mit Ewiger Pündtnus verwandt und 
zugethan, auch all andern aynung und Pundtnie, fo von dato die brieffs mit Jes 
mandtd gemacht find. Sunft aber fol fich diſes burgrecht fireden und gehalten 
werben wider allermengklich gar niemands usgenomen noch hindan gefegt, Gevert 
und Arglift hierinnen ganz vermiten. Difes alles zu Frefftiger Beftendigfait habent 
wir obgemelten baid ftett Zürich und Goftang unfer jede ir gemainen ftatt mererd 
Inſigel an difer brieffen zwen glich lütende henden laflen, die geben find uff den 
fünf und zwainzigften tag ded monats Decembris, nach ber gepurt Chriſti gezalt 
fünffzehen hundert und fleben und zwainzig Jar.“ 

Diefem Bündniß war noch folgender Artifel bezüglich des Zuſatzes, womit 
Zürich die Stadt Gonftanz im Notbfall zu unterflügen verfpricht,, beigefügt: 

„Ze wyflen und fundt fyg allermengklih, Als die Strengen, Brummen, 
Fürfichtigen, Erfamen und wyſen Burgermaifter, Näth und gange gemainden ber 
Stett Zürich und Goftang ain Zehnjärig Burger Recht mit ainander angenomen 
und darin under anderen abgerebt habent, Ob umb Coftang etwas forgflichait fin 
wurb, daß dann bie von Zürich in iren coften ainen Zufag gen Goftang, ob und 
wie vil daß die von Goflang begeren wurbint legen füllend ꝛc. Alſo habent fy 
nebent dem felbigen Burgerrecht mit ainanderen ain abreb gethon, der gflalt, So 
fih der fall begeben, daß die von Goftang ained Zuſatzes in iren aignen coften 
bye in brühundert Man gen Goftanz zu ainem Zufag legen und erhalten föllen, 
fo langs die notturfft ervorderet. Ob aber die von Goftanz ains größern Zuſatzes 
nottürfftig fin würben, So füllen aber die von Zürich den felbigen darlegen. Doch 
was über die brühundert man im zufaß fin werben, das foll in baider Stett ges 
mainen coften erhalten werden, alfo daß jede Statt den halben tail deſſelbigen 
coſtens bezale. Doch foll es funft anderer ilender und beharrlicher Hilf und funft 
aller andern ſachen Halb by dem Burgerrechibrieff wie berfelbig Iutet, pliben, 
dann biefer bybrieff nichzit dann den Zufag, ob ber gen Goftang zelegen were, 
belanget. So auch noch ain ober mer flett oder Gommunen in bemelts burger 
Recht fummen oder genomen wurden, fo foll aber difer jegiger Bybrieff und fin 
Inhalt us und abfin, auch vernicht und abgethon werden und by dem burchrecht 
brieff in alweg pliben. Deß zur Urkund ıc. 25. December 1527.“ 
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Die Abſchließung dieſes Bündniffes erregte in Deutjchland gros 
ßes Aufjehen. Die kaiſerliche Partei fürchtete eine von der Schweiz 
und Oberdeutihland zum Verderben des Kaiſers fih fortpflanzende 
Inſurrection. Statthalter und Räthe des Faiferlihen Regiments zu 
Speyer verlangten in einem Schreiben vom 14. Januar 15283, ähn— 
lih wie die Eidgenofjien von Luzern aus, Aufhebung des Bundes, 
und Erzherzog Ferdinand befahl am 15. Februar 1528 allen feinen 
Landvögten und Scultheißen: „Da fich etliche Priefter in Konftanz 
der verführeriſchen, Fegeriihen neuen Secte anhängig gemadt, fo 
ſolle man fie ihrer Pfründen entjegen, die Cinfommen, Früchte und 
Gülten derjelben keineswegs weiter ihnen, ſondern denen verabfolgen 
laffen, an welde die Pfründen nunmehr durch die ordinari Lehns 
herren verliehen werden.“ Hiegegen vertheidigte fi die Stadt 
Konftanz in einer eigenen größeren gedrudten Schugicrift, während 
der Bilchof eine Verantwortung gleihfall8 im Jahr 15283 im Drud 
befannt ‚machte. 

Der fatholifhe Klerus erging fich ſeinerſeits in Spottgedichten 
über das neugeſchloſſene Bündnig und über die hauptjächlih dabei 
betheiligten Konftanzer: die Bürgermeifter Zeller und Wellenberg, 
die Räthe Blaurer, Zwid, Hütli, Schultheiß, den Stadtſchreiber 
Bögeli und die Prädifanten Blaurer und Zwid, 


und viel, die inn anhangen 
mit Luthery, 

die foll man fry 

erhangen an ein Strangen. 


Ein anderes Lied begann: 


Der Blarer und der Zwidh, 
die Langnaß und der Didh, 
biengents all an ainem Strid, 
fo het Goftanz wieder Glueck. 


Ein Schandlied, das der Klerus verbreitete, hieß: 


Die Brieff find noch unverfert und gang, 

haettend fy die ghänft der fu under den Schwanz, 
fo haettend ſy das gruen Wachs bevor ; 

und wuefchtend den Adler ab dem Thor 

und maltend ein Kuſchwanz dran: 


fo wüßte doch ein Biedermann, 
10° 
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wie er fich folt Halten und was fagen, 

die Feder Hinter ſich oder fuer fich tragen. 
Es weift der gmein Mann nit glich, 

ob er ſy Schwytz oder ghoer zum Rych. 
Goftang ift jeßt eine frye Statt, 

derglich Fein Fuerſt im Nych nitt Hatt; 

dann fy darf uffenthalten Moerder und Dieb, 
wer Iuterifch ift, der ift ir lieb. 


Auch die alten Freunde Johann von Botzheim und Ambrofius 
Dlaurer famen hiedurch mit einander in offene Fehde. Erfterer ließ 


folgende8 Lied ausgehen: 


Goftanz, o wee 

am Bodenſee 

bem Rych mit Eyd verbunden, 
du haft im Geyſt 

am allermeift 

ain boefen Sinn erfunden, 
durch Luthers Schrift 

die Herz vergift, 


gen Zuerch und Bern gefchworen, 


deß haftu grob 
diner Eltern Lob 
bazu bie Ger verloren. 


Sol es befton 

in dinem won, 

ein klaine Zeit belyben: 

fo jed man an, 

was Goftanz fan, 

all erberfait vertriben. 
bringt inn fain nutz 

mit item fruß, 

die gmeind thuft bu verderben. 
bu bift verblendt 

und haft gefchent 

dich ſelbs und all die erben. 


Geftrafft wirft bald 

wie's Holz im wald 

vom tolden bis zum flammen; 
das wer das best, 

wenn Bogel und Neſt 

bie Straf bald thet erlangen, 


fo wuerbent doch 
die burger noch 
zulegt ſich bad befinnen, 
und fi) darnach 


bekeren gach 


zu chriſtenlichen dingen. 


Werdend ſy doch 

vom trutz und poch 

nit lon und von dem Zwicken, 
irm Predicant, 

und Huetlins dant 

auch Voegelins beſtricken, 
das ſy nit mer 

Marien Eer 

auch biderlüt thund ſchenden: 
fo ſech man uff 

des adlers ſtraff, 

der wird ſich zu in wenden. 


Des Zellers rott 

und Plaurers gott, 

die thund vil unruw machen, 
das ſelbig thut der Kilchen gut, 
damit ſie ſich befaſſen; 

auch iſt im ſpil 

Schulthaiß und vil, 

die im auch thund anhangen 
mit Lutery, 

die ſoll man fry 

henken an einen ſtrangen. 
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Hierauf dichtete Ambrofius. folgende Antwort mit dem Motto 
aus dem Römerbrief: Iſt Gott für und, Wer mag wider uns feyn: 


Goftanz, du bift 

wol dran mit chrift, 

darum laf dir nit grufen! 
er hat uff fi 

erbumwen dich, 

tröwung wirb bald verfufen. 
Dir ſchadt fein find, 

noch boefer wind, 

fein gweſſer noch plaßregen: 
din fels nit lat, 

din nam der bitat, 

haft frid in Gottes ſegen. 


Du ringft ganz feer 

nad finer eer, 

gut fitten wiltu pflanzen; 
des ift dir find 

das pfäffiich gſind, 
verbrueßt die ſydin Franzen, 
das iegund nit 

nach altem fitt 

ir ſchand ongftrafft mag bliben: 
ir bubery 

und groß hury 

hond ſy von dir vertriben. 


Mürft haben dran 

mand frommen man, 

ber dich mit trüwen meinet, 
wie Zuerch und Bern 
Burgrechts wiß gern 

fih mit dir hand vereinet, 
das lenger dich 

das roemifch rich 

unnd du es moegift zieren, 
fonft wurbift glatt 

ain pfaffenftatt, 

feel, lib, eer, gut verlieren. 


Sigen will Gott 

unnd machen z'fpott 

din find und dich hoch eeren; 
diewil du dich 

demuetigflich 

mit finem wort laft leeren. 
Ah Ueberling, 

Gott woll dir gling, 

das du die Fuechs lernft Fennen; 
wenn man ſy mäft 

und thut ins beit, 

darnach fo freſſents d'hennen. 


Dreizehntes Kapitel. 
Die Berner Diſputation. 


Von großem Einfluß wie auf die oberdeutſchen Städte, jo auf. 
Ambrofius Blaurer war die Berner Disputation. Die Stadt - 
Bern war lange fehr unjchlüffig, welche Stellung fie zu der reformas 
toriishen Bewegung einnehmen follte. Nicht unverdient war das 
befannte Wortipiel, in Bern fei man weder „luter“ noch trüb. 
Zwar befcidte Bern gleihfalld die Disputation zu Baden; dieſe 
wurde aber zu Gunften der altfatholifchen Partei gedeutet. Immer 
offener trat die Zwietradht hervor: die Einen beriefen fih auf urs 
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altes Herfommen, auf die den Eidgenoſſen gegebenen und beſchwo— 
renen Zufagen, auf die zu Baden an den Tag gefommene Wahr: 
heit, während die Anderen diefem Allem das unbedingte Anfehen 
des göttlichen Wortes und den zweideutigen, nichts abſchließenden 
Hergang in Baden entgegenhielten. Einzelne Gemeinden fingen an, 
die Meſſe abzufhaffen, andere baten um Geftattung der Priefterehe. 
Um endlih aus diefem Chaos heraus ind Klare und auf feiten 
Boden zu fommen, wußte man fein bejjered Mittel ald eine Dis— 
putation, aber eine folche, über deren Gang und Ergebniß Regierung 
und Volk dur eigened Anſchauen und Anhören urtheilen fünnten. 
Der Gedanke ließ ſich um fo leichter ausführen, als feit dem Früh: 
jahr in Folge eines veränderten Wahlmodus die biöherige altgefinnte 
Majorität des Kleinen-Raths zur Minderheit geworden war. Eins 
hellig wurde am 17. November 1527 vom Großen Rath bejcyloffen, 
ein gemeines Geſpräch auf den Anfang des nächſten Jahre nach 
Bern audzufchreiben. Als Motive gab dieſes Ausſchreiben an, die 
lang umfonft gefuchte Einheit zu erzielen, „den Grund göttlider 
Wahrheit, hriftlihen Verftandes und Glaubens hervorzubringen und 
dem nachzuleben.” ingeladen wurden in erfter Linie die Bijchöfe 
von Konftanz, Baſel, Wallis und Laufanne, und zwar in eigener 
Perſon zu erfheinen, als oberfte Seelforger und Hirten, „für die 
fie wollen geadtet werden“, bei Verlierung deffen, was fie von Amts— 
wegen hinter der Stadt Bern befüßen. Ferner wurden jämmtliche 
Eides- und Bundesgenoſſen beider Olaubensparteien erjucht, ihre 
Gejandten und Gelehrten abzuordnen, „ob auch die Eidgenoſſenſchaft 
in Einigfeit de wahren Glaubens erhalten werden möchte,” — 
„ungeachtet gehaltener Disputation zu Baden“, denn dort und ſeit— 
ber jei Niemanden genug gejchehen, auch die Entzweiung nicht geftillt 
worden. Doch gedenfe man die Disputationsihlüffe Niemandem 
aufzudrängen. Gebraucht werden dürfe nur das bloße Wort Gottes 
A. u. N. T. und zwar nicht nah Auslegung der Lehrer, fondern 
fo, daß einzig bibliihe Echrift mit biblifcher, dunfle mit heiterer ers 
flärt werden, und Niemand darüber denn die göttliche Schrift ſich 
jelbft zu urtheilen habe. Allen Einheimifchen‘ und Fremden "wurde 
vollfommen freied ©eleit verſprochen, jämmtlidye bernifche Geiſtliche 
zur Beimohnung verpflichtet, ftrenge Handhabung von Zucht und Ord⸗ 
nung eingefhärft und Jedem volle NRebefreiheit zugeſichert. „Und , 
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was dann, hieß es zulegt, mit göttlicher biblifcher Echrift bewährt 
und bejchlofjen wird, das foll ohne alles Mittel und Widerfagen 
Kraft und ewigen Beftand haben.“ Zugleich wurden die von Haller 
und Kolb mit vieler Umficht verfaßten, von Zwingli repidirten und 
zum Drud beförderten zehn Schlußreden überallhin ausgejandt. 
Das NAusichreiben erregte großes Auffehen und vieljeitigen Wis 
derſpruch; die Biſchöfe lehnten die Einladung ab, derjenige von Laus 
fanne u. A. aus dem Grunde, weil er Niemand habe, der die hl. 
Schrift genügfam verftehe. Acht eidgenöjftihe Orte verweigerten 
jede Theilnahme ; Ef und Cochläus jchrieben wider die Dieputation ; 
ſelbſt Kaiſer Karl V. mahnte mit Vertröftung auf das demnäcft zu 
veranftaltende Goncilium ab. Während fo die fatholiihe Partei bei 
der Disputation ziemlich ſchwach vertreten war, erſchien dagegen eine 
große Zahl von Gejandten und Geiftliben, namentlid aus den ſchwei— 
zeriihen und füddeutichen Städten. Won dieſen waren vor Allen 
Konftanz, ald Bundesgenofje Zürichs, Mühlbaufen und Rottweil 
kraft ihrer Einung mit der Eidgenofjenichaft officiel vom Berner 
Rath eingeladen, Straßburg, wie es ſcheint, durd den Züricher Rath, 
weil die Berner durch bejondere Einladung Straßburgs die anderen 
Städte nicht abichreden wollten. Von Konftanz, Lindau, Memmingen, 
Ißny, Ulm, Augsburg famen die Gäfte, von Konftanz mehrere Prä— 
dieanten, inöbefondere Ambrofius Blaurer mit einer Rathsbotſchaft!), 
von Lindau Thomas Gafner, von Jany Paul Fagius und Etliche 


4) Der Konſtanzer Ratb batte zwar anfänglich nicht gewünſcht, daß Blaurer die Dispu- 
tation in Bern befube, weil er die Reife für ibn gefährlich achtete. Darum reifte erft Jun- 
ter Hand Wellenberg allein als Abgeordneter von Konftanz ab, und fhrieb von Zürich aus 
am Sonntag vor der Beſchneidung Ghrifti anno 1527 folgenden Brief an den Rath, in Bolge 
deſſen Ambrofius fogleih nad Bern abreifte (Ronftanger Arbiv): „Bürfictigen, erfamen, 
weiſen, lieben Herren, mein bereit und willig Dienft feien Cuch allegeit mit Fleiñ voran, 
Gurem Befehl nad bab ih mit den Derorbneten eines ehrſamen Rathé zu Zürih gehandelt, 
und ift der Handel ganz richtig, wie dann ih auch vormals gefagt hab, die von Züri wer- 
den befieglen und darnach hinauf zu Guch verord nen, damit Ihr au befieglen möget. Und 
werb ib daneben berichtet, daß es mit denen von Bern aud fein Spann wird baben. Doch 
achten Grlihe unjerer guten Freunde und Mitbürger ganz fürderlich zu Soldem ſeyn, baf 
Maifter Ambrofius fib aufpdie angefehbene Dieputation verfüge und 
gar nit ausbleibe. Daffelbige daucht auch mir aus vielerlei Urſachen gerathen, dann wies 
mwobl bie Länder der Gidgenofien fib etwas aufrüftig und widerwärtig erjeigt und bie von 
Bern bob und ſcharvf die Disputation abzuftellen erfordert, fo baben dod die von Bern 
(al& fie denen von Züri erft jeho zugeibrieben haben) ihnen Soldes abgeihlagen und mit 
dermaßen briftlihdem Trup geſchrieben, daf fie meines Achtens Jedermann ſicher paffiren laf- 
fen werden. So ift aud dermaßen Auffehen beider Webieten Züri nnd Bern, daß, mo 
ettwarm, der auf die Dieputation ziehen wollt (vorab der unfern) etwas Schmach begegnete 
es würte niralfo lacherlichen, wie man achten möcht, bingeben, Und mwirb gut jenn, daß 
mein Herr Bürgermeifter aufs Längft auf nachſt Mittwoch Abends bei mir fei ſammt Mais 
ſter Ambrofio.* 
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mit ihm, von Memmingen — troß aller Koften — etlihe Gefandte 
vom Rath und Geiftlihe, unter diefen Schenf; von Ulm Konrad 
Sam, mit ihm der Prediger Paul Bet von Beißlingen; von Augs— 
burg „etlihe Perfonen“, darunter der, wie es fcheint, noch neutrale 
Prediger Caspar Huberinus, auf Koften etliber Bürger gejandt. 
Unter den mehr ald hundert Predigern und Gelehrten, die am 
Neujahrsabend 15283 auf der Ehorherrnftube in Zürich vor der Reife 
nah Bern, für weldbe Züri mit dreihundert Mann das Geleit 
gab, geipeist wurden, waren viele Sübdeutiche, insbejondere die Kon— 
ftanzer, Lindauer und Ulmer. Das Religionsgefpräh trug durchaus 
den Gharafter eined reformirten Kirchentags: der Zwinglianismus 
legte auf ihm der erftaunten Welt feine Stärfe und fein Ueberges 
wicht in Süddeutſchland offenfundig vor; ed war, wie gejagt wurde, 
der Zufammenfunftsplag des Zwinglianismus, eine Heerihau am 
Schluß des Feldzugs, eine Ausftellung und ein Genuß der Trophäe 
des Streits und Sieges. Dieſes Alles um fo mehr, ald der Zwing— 
lianismus in Bern noch ganz als einiger und unzertheilter auftrat. 
Zwiſchen Zwingli und Bucer und ihren Anhängern zeigte ſich noch 
feine Kluft, feine Wolfe von Zwietracht; ja Capito fam mit dem 
Entihluß nah Bern, ganz offen unter Zwingli’s Fahne zu ftreiten. 
Am meiften Bedeutung aber hatte das Berner Religionsgeſpräch 
dur die Gelegenheit, welde es zu perjönlihen Bekanntichaften und 
perjönliben Beſprechungen zwiſchen den eidgenöfftichen und den ſüd— 
deutihen Häuptern der Neformation bot. Mit Blaurer und Sam 
insbeſondere ſchloßen und erneuten die Schweizer Neformatoren in 
vertraulibem Zujammenjein die Freundſchaft; von nun an beginnt 
die ununterbrohene Correſpondenz, in weldher Ambrofius feinem 
Bucer und Bullinger und diefe umgekehrt ihm das Herz ausſchütten. 
An den Verhandlungen in Bern felbft nahmen nur die Straßburger 
lebhaften Antheil; Bucer namentlih lud den Haß der Lutheraner 
durd die Bemerfung auf fib, daß man aus den Evangelien nicht 
erweifen fünne, daß Chriftus durch das verſchloſſene Grab und bie 
verichloffenen Thüren hindurchgegangen fei, worauf Luther feine Ber 
hauptung von der körperlichen Allgegenwart Chrifti weſentlich ftügte. 
Ambrofius, welcher an der Dieputation feinen activen Antheil ges 
nommen hatte, trat nun am 25. Januar auf, um feine Feinde und 
Schmäher aus Anlaß des 1526 im Konſtanz beabfichtigten Relis 
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gionsgeſprächs vor die Echranfen zu ziehen. Er erflärte: „Ich wäre 
bereit gewefen, Ed und Jörg Neudorfer zu Rottweil, welchen letzteren 
meine Herren von Bern auf die Disputation berufen haben, auf 
ihre Schmähfchriften gegen mid und meine Herren zu antworten. 
Da fie aber nicht vorhanden, fo fordere ich ſonſt Jedermann auf, 
vorzutragen, wenn er Etwas, das undriftlih und dem Wort Gottes 
zuwider wäre, von meiner Lehre wüßte, wie Etliche hierausgegoffen haben. 
Ich will dieß hiemit öffentlich bezeugt haben, damit nachher Niemand 
jage: er jei hier gewejen, mid zurecht zu weilen und der Mangel 
jet an mir gewejen.” Es nahın aber Niemand den hingeworfenen 
Fehdehandihuh auf. Die ‚Folgen der mit großer Würde und Uns 
parteilichfeit geführten zwanzigtägigen Berhandlung waren vie Unters 
ihrift der zehn Schlußreden von Geiten der Eforberren und 
vieler Geiftlihen, die auf Anrathen dreier Präſidenten und der ans 
wejenden Fremden beſchloſſene Abſchaffung der Meſſe, welche im Münfter 
bereitd im Verlauf ded Geſprächs und befonders auf eine Predigt 
Zwingli's unterlafjen worden war, die in aller Ordnung bewerk— 
ftelligte Wegnahme der Bilder u. ſ. w. aus den Kirchen, endlich 
das Reformationsedict vom 7. Februar 1528, durch welches den 
Schlußreden Geſetzeskraft ertheilt, die Gewalt der Bifchöfe für vers 
wirft erklärt, dad Nöthigfte in Betreff der Geiftlihen, des Gottes— 
dienftes, der Kirchengüter u. ſ. w. vorläufig angeordnet wurde, mit 
beigefügtem Verſprechen, befferen Bericht nah Gotted Wort jederzeit 
annehmen zu wollen. Bern trat mun gleichfall® dem Bund Zürichs 
mit den oberſchwäbiſchen Städten bei, und am 10. Februar 1528 
wurde dad Burgrecht in Konftanz den Gefandten von Bern gejchworen. 

Die Shwäbiihen Prediger Blaurer, Gaßner, Sam machten fi) 
durch ihre theild in Bern, theild in Zürich gehaltenen Predigten be— 
merklich, weldhe im März von Conr. Pellican zum Drud von ihnen 
eingeforbert wurden. Von den neun Gaftpredigten im Münfter in 
Bern hielt die erfte am 12. Januar Blaurer, und „ward von mäns 
niglih inſonders feines zierlihen Redens halb hochlig gerühmt.“ 

Da es die einzige von Ambrofius jelbft redigirte Predigt ift, 
die wir von ihm befigen, jo laſſen wir fie bier folgen: 
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Predigt Ambrofii Blanrers gethan zu Bern auf den zwölften Cag Ien- 
ners, welcher gewefen if der erfle Sonntag nad angefangener Jispu- 
totion, dafelbA gehalten im 1528. Jahr. 


„Der allmächtige ewige und barmherzige Gott und Bater durch Jeſum Chriftum 
feinen eingeborenen Sohn wolle und väterlich begnaden und fein heiliges göttliches 
Wort (durch Kraft feines Geiftes) fchreiben in unfere Herzen, damit es feliglich 
verfahen und wirfen möge, hier in der Zeit einen wahren ftarfen lebendigen Glau— 
ben und. herzliches Bertrauen gegen ihn, brüberlihe Treue und Liebe gegen den 
Nächſten, Tödtung und ein feliges Abfterben unferes fündlichen Fleiſches, und und 
alfo fürderlich feyn zu den Freuden der GSeligfeit. Solches zu erwerben und das 
mit ihm der gütige Gott befohlen laſſe feyn alles Anliegen der ganzeu chriftlichen 
Kirche, wollen wir mit Andacht fprechen ein Pater nofter. 

„Ihr Allerliebften und fonderlih Ihr frommen Ghriften von Bern. Dieweil 
der allmächtige Gott unfer getreuer Vater Eure Herzen fo gnäbiglich erweckt und 
angezündet hat mit Begierde chriftlicher Wahrheit, diefelbige fleißig und mit Ernft 
zu erfundigen in diefen legten fährlichen Zeiten, da fo viel und mandherlei Irrung 
und Verwirrung täglich einbricht, und Ihr deßhalb dieſe löbliche Dieputation, fo 
jegt in Uebung ift, ganz chriftlicher guter Meinung habet angefehen, zu welcher 
denn viele fromme hochgelahrte gottesverfländige Männer allenthalben her gutwilligs 
lich erichienen find, wollte ich viel lieber derfelbigen Einen hören, denn daß ich 
(als der fleinfügigfte und geringfte) vor ihnen und Euch allen reden foll. Nichts 
deſtoweniger weil ich dazu erfordert und berufen bin, habe ichs nicht mögen noch 
‚Sollen abjchlagen, thue ed auch zum Theil willig und von Herzen gern. Grftlich 
darum, daß ich mich Ghrifti Jeſu unferes Erlöferd und Erhalterd, und des Ber: 
trauend und Glaubens, fo ich allein durch ihm habe zu dem Bater im Himmel, 
feineswegs fchämen, fondern vor aller Welt, und wenn ed Noth oder Urfache fors 
dert, allıweg mit vem Mund befennen will, wie ich von Herzen glaube. Am Ans 
dern, bamit Ihr auch vernehmet hier zu Bern die Summe und Grundveſte der 
Wahrheit, fo wir zu Konftang mit aller Treue und Sorgfältigfeit predigen, und 
aber auch darum Keper und Verführer gefcholten werden, fo wir doch allein bes 
gehren, Chriſtum allen Menfchen chriftlich und herzlich einzubilden. Daneben aber 
bin ich ohne Zweifel, Ihr werdet auch die anderen hochverftändigen und gelehrten 
Predigten nach und nach hören, daraus dann nicht weniger, ja vielleicht viel mehr 
Frucht und Nutz denn aus der Disputation felbft bei etlichen Menſchen erwachfen 
mag. Deßhalb mich auch gut bevünfte, daß alle Tage (mo es fenn möchte) von 
den Fremden gepredigt würde. Denn alfo finden wir auch etliche Anzeigen, daß 
e8 bei den Juden bräuchig geweien, wann aus anderen Ländern oder Städten 
Juden in ihre Synagoge famen, daß fie ihnen Pla gaben, das Volk zu ermahnen, 
wie wir auch lefen in der NApoftelgefchichte am 13. daß Paulus und Barnabag, 
als fie gen Antiochia Pifivier Lands in die Judenfchule famen, angefucht wurden 
um eine Bermahnung an die Brüder, die dann auch der heilige Paulus nach der 
Länge mit Fleiß und Ernft, auch mit großer Frucht daſelbſt gethan hat. Es ift 
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gewöhnlich anmuthiger, was ſeltſam it und aus fremden Landen fommt. Darum 
auch Ghriftus jagt (Matth. 13.), daß der Prophet nirgends minder Ehre habe, 
denn in feinem eigenen Vaterland. Derbalben, Ihr Allerliebften, wird ed auch 
Euch anmuthig, tröftlich und beflerlich fenn, fo ihr fremde Leute höret und erlernet, 
dag auch in andern löblichen chriftlichen Städten und Ländern eben das Evange— 
lium gepredigt wird, dad Ihr hier zu Bern eine Zeit ber gehört habt, und wird 
alfo die Lehre Gurer frommen, gotteägelehrten, theuren Prädicanten mehr Anſehen 
und Glaubwürbdigfeit haben bei etlihen Schwachen, fo fie vermeinen, daß ihre 
und unfer Aller Lehre ald ganz einhellig zufammenftimmt, wie wir denn Alle aus 
Ginem Brunnen des lebendigen Waflers göttliches Worte trinfen und Ginen Glau— 
ben, Gine Taufe, Einen Gott und Bater aller Dinge, und Chriſtum Jefum feinen 
Sohn fürgeben und lehren, welches dann ein treffliches Anzeigen gibt der Wahrs 
beit, die da beftehet in der Ginigfeit, ift ihr felbft nicht widrig, läßt fich nicht 
trennen noch Spalten. Gin Ding ift noth, fagt Chriftus zu der forgfältigen Martha, 
nemlich daß wir in großer Demüthigfeit figen bei feinen Füßen mit Maria und 
hören fein Wort, das ihm der Vater gegeben hat, "welches die Wahrheit ift, darin 
wir ihm allein finden werden, wie auch das heutige Evangelium anzeiget, daß 
Ehriftus nicht unter dem Volk oder den Freunden und Bekannten, d. i. unter dem 
unrubigen weitläufigen Bürgeben der argen Welt oder anderen falichgeiftlichen 
Dingen, fo von Fleifh und Blut erbichtet find, fondern in ben einigen Gefchäften 
feine® Baterd erfunden wird. Alſo werden wir ihn auch allein finden in den 
Geſchäften, die ihm der Vater und er ung eröffnet und befohlen bat, d. i. in dem 
einigen gnadenreihen Wort des Evangeliums, der guten fröhlichen Botichaft, daß 
wir alle Dinge reichlich in ihm befigen, und daß er allein ift unfere Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Grlöfung. 

„Ihr wiflet, allerliebfte Brüder, wie man uns bisher fo viel taufenderlei fürs 
gegeben hat und gewiefen auf unfer eigen Vermögen, eigene Werke, auf Wall: 
fahrt, römischen Ablaß, der Heiligen BVerdienft und Anrufen, geweihtes Waſſer 
und Salz, Meilen, Brüberfchaften, Orden u. dgl. ald follten wir durch folche un: 
gegründete nichtige Dinge erlangen Berzeihung der Sünden, Gerechtigfeit, Verdienſt 
und Seligfeit, dadurch alfo unfer Herz zerfireut und weitfchweif und von dem 
einigen rechten vollfommenen Brunnen all» diefer Dinge abgeführt und aber gar 
nicht befriedet noch ruhig worden, wie das blutfliegend Weiblein, davon Marcus 
am Fünften fchreibt, all fein Hab und Gut an den Nerzten verzehret und doch 
feine Hilfe empfunden, fondern fich ihre Sache je länger je mehr geböfert hat, 
alfo haben auch wir unfer Gut und Geld fammt aller unferer geiftlicher vermein— 
ter Uebung. Mühe und Arbeit in ſolcher unnügiger Gremplerei verzehrt und doch 
dadurch feine Beſſerung, feinen Frieden noch Sicherheit gegen Gott noch Ruhe 
unferer Gewiflen erlangen mögen, fondern fo und das geftrenge Gottesgericht an 
unferem legten End oder fonft in Anfechtungen hat anfahen druden und ängfligen, 
if uns an allen Orten zerronnen und nirgends weber Hilf noch Rath geweſen, 
wie viel und mancherlei wir immer nach menfchlicher Andacht und Fürnehmen vers 
fucht Haben. Jetztund aber weift man uns einhelliglich einen einigen richtigen 
Weg zu Heil und Seligfeit und lehrt und unfer Herz zufammenziehen, nicht mehr 
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hier und dort nebenaus fahren laflen, fondern daß wir all feine Kraft, Begierde, 
Bertrauen und Dermögen mit einander an Einem Büſchele richten auf den einigen 
Chriſtum und willen, daß wird Alles reichlich, überflüffig und famentlich allein in 
ihm finden, dad wir vormals in viel anderem erfliftetetem menfchlihem Stückwerk 
mit Müh und Angſt gefucht und aber nicht gefunden haben. Man lehrt ung 
einen Gott, einen ‚einigen Mittler zwifchen Gott und ben Menfchen, Jeſum Chriftum 
ber fich felbft gegeben hat zu einer Erlöfung für unfer aller Sünde, und wie Ihr 
diefe Wochen disputiren gehört habt, der da ift das einige Haupt des Leibes 
feiner Kirche , die da aus Gotted Wort geboren und in-demfelbigen beftändig ift, 
auch ſich allein hält diefes ihres Haupts, das ihr das Leben der Gnaden felig« 
lich einflößt, und hört defhalb gar nicht die Stimme eined Fremden, denn fie will 
bleiben in dem einigen Wort ihres einigen Haupted. Um def freuen fih auch 
jegtund alle frommen rechtfchaffenen Ghriften und erfennen, daß unfere Lehre recht 
göttlich fei, fo fie hören, daß die Ehre aller Dinge, fo wir und von Gott tröften 
mögen, feinem menfchlichen Werk noch Vermögen einer Kreatur, fondern allein 
ihrem einigen Haupt Ghrifto Jefu zugegeben und heimgerechnet wird. 

„Und dieweil dieß die Summe ift der ganzen Handlung, daran alle anderen 
Artikel jept fchwebender Dieputation hängen, daß diefe Ehre Ehrifti und was wir 
Gutes allein in ihm haben, recht verftanden und im Herzen empfunden werbe: 
darum will ih Euch auf das Kürzefte vermahnen zu dem, fo ich vermeine zu 
biefer Sache dienftlih und vor allen Dingen nothwendig : nemlih daß Ihr Euch 
diefes heilfame göttliche Bürnehmen diefer Disputation trefflich und ganz Herzlich 
laffet angelegen feyn und Gott unfern getreuen Vater ernfllich und ganz dringlich 
bittet und anrufet um feinen guten Geift, daß er und Allen benfelbigen reichlich 
mittheile, damit unfer Aller Aug und Meinung lauter und einfältg fei, und wir 
nichts Anderes denn allein feine einige Ehre und dad Heil der Seelen durch Er—⸗ 
fundigung chriſtlicher Wahrheit anfehen und fuchen. Es ift je ein getreuer, wahrs 
haftiger Gott, der und verfprodhen hat, wo Zwei oder Drei übereinfommen auf 
Erden und bitten um eine Sache, werde fie der Vater im Himmel gewähren alles 
deß, darum fie ihn anrufen, und infonderheit fagt er uns zu Luck 11, daß und 
der Vater geben werde feinen hl. Geift, fo wir ihn ernftlih und anharrig darum 
bitten, denn er nicht minder, ja mehr, Sorge für und trage denn fein leiblicher 
Vater auf Erden für feine Kinder. Darum laflet und mit höchſtem Fleiß anhalten 
und nicht träg feyn zu bitten, fo wird er freu und willig feyn zu geben bie 
Gnade und Kraft feines Geiftes, ohme welche alles Disputiren unfruchtbar, alles 
Singen und Sagen von Gott und feinem Gvangelio tonlos und vergeblich feyn 
wird. Wir fehreien Alle die Luft voll Evangelium und ift von dem Gotteswort 
eine große Sage in ber ganzen Welt, aber leider ein Fleines Leben , bad darnach 
gerichtet fei, und find deren wenig, die das Evangelium als eine Kraft Gottes 
empfunden haben in ihrem Herzen, und warum meinen wir, baß bie Hiße vieler 
Menfchen gegen dem Gvangelio alsbald erloſchen und ihr Herz maßleidig worben 
fei, die doch zuerft als ganz inbrünftig und gefochten waren, und mochten ihnen 
biefer Spiefe fo gar nicht genug werben; benn allein daß fie außerhalb des Geiftes 
Gottes das Göttliche auf menſchliche Weife haben angenommen und anfangs ihre 
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Ohren aufgerichtet gegen der wahrhaftigen Lehre des "göttlichen Wortes als zu 
einem feltfamen ungehörten Ding, wie dann bie gemeine Welt thut in allen felt 
famen Neuerungen, und wir noch täglich deren viel fehen, die allein aus Fürwitz 
dem Gotteswort zuhören, wie wir auch in den Mpoftelgefchichten lefen am 17. 
von den Aihenieniern, daß fie nichts Anderes thäten, denn täglid etwas Neues 
fagen oder neue Mähr von andern Leuten hören, defhalb fie auch dem hi. Paulo 
eine Weile zuhörten. Aber wie in andern Dingen alle menſchlichen Anmuthigfeiten 
oder Anfechtungen, wie aroß und higig fie immer find im Anfang, mit der Zeit 
gemildert werden und erfalten, es fterbe und Vater oder Mutter ober begegne ung 
fonft ein bitterer Gegenfall, daß wir am Erſten meinen, nimmer fröhlich zu wer: 
den, oder fteht und zu Urfacher großer Freude und Wonne, daß wir achten, nicht 
mehr in Unmuth zu fallen : fo erfahren wir doch, daß diefed Alles, Lieb und Leid 
mit der Zeit hingeht und Anfangs am Heftigften empfunden wird, dieweil es am 
Neueſten it. Alfo ift dem großen Haufen mit dem Gvangelio Chrifti auch ge: 
fchehen, daß fie erftlich dazu als zu einem neuen holdfeligen Ding aroß Herz und 
Begierde gehabt und viel Gefchreid daraus gemacht haben. Item dieweil ung 
das Gottedwort ablehnt das ſchwere Joch menschlicher Sapungen, die ſich in 
die Seele und dad Gewillen ſtrecken wollen, und deßhalb viel Menfchen ihres 
Bedünkens eine fleifchliche Freiheit und zeitliche leibliche Kommlichfeit dahinter er: 
fehmedt haben, ift ihnen die Sache auch anmuthig und gefällt ihnen wohl, daß 
die unträgliche Bürde abgenommen oder geringert wird. Dazu dieweil dad Evan— 
gelium fo klarlich aufvedt den großen Falſch und Trug der @eiftlich genannten, 
fo find deren viel, die fich allein mit demjelbigen befümmern, fönnen nichts Ande— 
red fingen noch fagen auf allen Gaffen, in allen Wirthähäufern und wo fie zus 
fammenfommen, denn wie fie von den Pfaffen und Mönchen um das Ihre betrogen 
find worden, fünnen die Verführung auf das Allerflügite audftreichen ; damit haben 
fie dann ihr Evangelium wohl ausgerichtet, und def ift leider alle Welt voll und 
find wir alle nur zu vier dahin geneigt; dagegen hört man nirgende oder an gar 
wenigen Orten, da man in den Häufern zufammenfommt, daß man einander ver: 
mahne zu einem chriftlichen gottgefälligen Leben, zu hitzigem Gebet in jo großen 
Beihwerden und Nöthen, fo in aller Welt vor Augen find, und da fich die Kraft 
des Evangeliums durch große Danfbarfeit gegen Gott erzeigen follte, und wir all 
unfer Vertrauen zeitlicher und geiftliher Sachen halber in Gott fegen und auf 
ihn allein erwogen ſeyn follten, fo wir unfern Muthwillen und Weberfluß in 
Giien, Trinken, Kleidung u. dgl. abftellen und treue brüberliche Handreichung ben 
armen Dürftigen thun follen: nicht Böfes mit Boͤſem fondern mit Gutem vers 
gelten: die Feinde lieb haben, dad Unfere mit Recht nicht fordern, den andern 
Baden auch darbieten, fo wir an den einen gefchlagen werben, und und in allweg 
erzeigen als ein ernfthaft, ganz ehrfam gelaflenes Volk an allen zeitlichen Dingen, 
das allein Acht habe auf feinen Vater im Himmel. Da treten wir hinter fich, 
das wollen wir nicht, da find wir des Evangeliums fatt und voll worden, haben 
daran vernewgernet, fragen ihm nichts mehr nah. Wir haben daraus erlernet, 
das, fo und wohlfommt. Was weiter zu der Sache gehört, das dem fünblichen 
Dlut und Bleifch fchwer ift und dem alten Adam wehe thut, def wollen wir und 
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nicht annehmen, alles allein von defwegen, daß Grund und Boden unferes argen 
Herzens fein Nup und durch Gottes Geift nicht verneuert, und alfo der Same des 
göttlichen Worts auf ein felfig Erdreich oder in die Dornhecken gefallen ift. 
Darum Ihr Allerliebften, ift und vor allen Dingen noth, wie ich gefagt habe, 
daß wir mit großem fleifigen Ernft und Gebet Gott dem Herrn angelegen feien 
in herzlichem Sehnen und Seufzen um feinen bl. Geift, und den zu erlangen vers 
hoffen, allermeift in Kraft des Gebets Chrifti Jefu felbft, der und verheißen hat 
(Joh. 14.), er wolle den Bater für uns bitten, daß er uns einen andern Tröfter 
gebe, den Geift der Wahrheit, der ewiglich bei uns bleibe-und einleite in alle 
Wahrheit, welches und billig herzlich und zuvörderſt angelegen feyn foll, damit 
Gottes Wort nicht nur Äußerli unter und gelehrt und gehört, fondern auch durch 
Wirkung Gottes Geiftes lebendig werde und einen Nachdruck habe, wie dann das 
Evangelium anzeigt, daß bie Lehre Ghrifti in den Ohren des armen gemeinen 
Bölkleins nicht getönt habe ald die Lehre ihrer Schreiber und Pharifäer, fondern 
fei eine gewaltige Lehre gewefen und der Herzen mächtig durch Mitwirfen der 
Kraft des Geiftes Gottes, ohne welchen alles Lehren, Predigen und Disputiren 
zu Heil nicht verfahen mag. Ghriftus hat oft mit den Pharifäern disputirt und 
ihnen das Maul fo gewaltig verftopft, daß fie nicht wider ihm fonnten, noch 
glaubten ihrer gar wenig feiner Lehre. Paulus hat auch viel mit den Juden 
und Heiden disputirt und fie ihres Irrthums gewaltiglich überzeugt, aber fie 
wurden nicht darum Alle gläubig, die ihn hörten. Alſo habet Ihr auch dieſes 
Tags her in der Disputation Etliche gehört, die ihres Irrthums aus dem hellen 
ungezweifelten Gotteswort dermaßen überwiefen waren, daß fie gar nicht dawider 
fonnten, und aber darum ihren Fall nicht erfennen noch der Wahrheit die Ehre 
geben wollten, fondern beharrten alſo für und für im ihrer Blindheit; denn fie 
auch (ald ich beforge) nicht darum da find, daß fie lernen oder die chriftliche 
Wahrheit fördern, fondern vielmehr daß fie ihre fürgenommene irrige Meinungen 
auf das Wenigſte in einem falfchen Schein vor den Ginfältigen erhalten wollen, 
und ehe fie fich gefangen geben, ehe brechen fie herfür mit fo viel nichtigen unges 
ſchickten Reden, fo zu der Sache gar nicht dienflich find, dag auch Spott umd 
Schand ift, daß man die föftliche Zeit alfo verlieren und fo viel gute Ehrenleute 
damit helligen und täuben ſoll. Daraus wir aber unwiderfprechlich erlernen, daß 
die Wahrheit für fich ſelbſt nicht genugſam Fräftig ift, gläubige Menfchen zu 
machen, es fei denn, daß wir inwendig berührt werben mit der Salbung bes 
Geiſtes Gottes, und derfelbige der Wahrheit Kundfchaft gebe im unferen Herzen: 
denn außerhalb diefes Geiſtes, wo er und nicht durchbricht und verneuert, fo find 
und bleiben wir fleifchlih, müflen auch fleifchlich gefinnt feyn, und wann wir 
gleih die Wahrheit hören in geiftlichen Dingen, fo wird doch unfer Herz derſel⸗ 
bigen nicht fähig, fondern wie es fleifchlich ift, alfo muß ed auch das Geiftliche 
fleifchlicher Weife vertheilen, wie der bl. Paulus fagt: Der natürliche fleifchliche 
Menſch verfieht fi nicht auf geiftliche Sachen. Der Kranke veribeilt Speid und 
Tranf nicht, wie fie an ihnen felbft find, fondern nach der. bittern Feuchtigkeit, die 
er vorhin im Munde hat. Menfchenwort und Lehre verftehen wir wohl, denn wir 
find auch Menfchen und ift Vergleihung der Natur zwifchen uns; deßhalb fehen 
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wir, daß ein Menfh dem andern feine Anfechtungen mit Worten aufwect und 
Giner den Andern roth oder bleich, zornig oder fröhlich redet, nicht allein von der 
Worte wegen, fondern vielmehr darum, daß Giner bei den Worten, Meifen und 
Geberden, auch anderen äußerlichen Zeichen abnehmen kann dad Gemüth des Andern 
und verfieht, wie erd gegen ihn meint, dieweil er auch ein Menfch ift und auf 
menſchliche Weis und Art gefinnt. Daher fommt aud, daß und die Geiftlichkeit 
und ber Gottesdienft, fo von den Menſchen erdichtet und jept etliche Hundert Jahr 
im Schwang gegangen, ald ganz anmuthig gewefen ıfl, denn er menjchelt ung 
wohl an, wir fennen ihn wohl, unfer fleiſchlich menſchlich Herz fagt ung wohl dazu 
und findet fich felbft darin, dieweil er auch von den Menfchen erfunden und aufs 
gerichtet iſt; darum haben wir viel Andacht darin gehabt, ift und das Herz groß 
aufgegangen, haben eiwa meinen mögen, wenn wir mit einem brennenden Kerzlein 
vor einem Bögen gefniet find und einen Heiligen angerufen haben, viel mehr, 
benn fo wir zu Gott und Chriſto Jefu feinem Sohn felbft, dahin wir allein in 
heiliger Gefchrift gemwielen werben, gerufen haben: begleichen in vielen anderen 
nichtigen Dingen, damit wir getöclet und uns befümmert haben, Alles allein von 
befwegen, daß fib unſer menichliches Herz mit menfchlihen Grfindungen gar 
leichtlich verglichen, aber die rechten wahren gottgefälligen Dinge, die in der 
Wahrheit geiftlih find und Geift erforderen, (dieweil es fleifchlich if) nicht ver: 
nehmen mag. Daraus Ihr wohl verfichen möget, wie ganz Noth uns ift, daß 
wir buch Gottes Geift verneuert und zu geiftlichen Menichen gemacht werden, 
damit und jegt nicht mehr fleifchlih menihlih Fürgeben fondern der geiftliche 
Gottedwill und Wohlgefallen, fo er und durch das Äußerliche Wort eröffnen läßt, 
gefallen möge, und wir ihm im fein treues väterliches Herz hineinfehen und er: 
fennen mögen, wie ers fo gut und gmädiglich gegen uns meint durch Chriſtum 
Jeſum feinen einigen geliebten Sohn, den er und aus lauter Gnaden gefchenft und 
und mit ihm Grben feines Reichs und aller himmlischen Güter gemacht hat. 
„Aus diefem Allem habet Ihr auch weiter zwei Stüde leichtlich zu vernehmen, 
Am Erſten, wie die fo ganz fchimpflich und ohne allen Grund reden, die da für: 
geben, daß man in Mißverftand chriftlicher Lehre nicht folle oder möge Geſpräche 
halten oder disputiren, es figen denn gedingte Richter zugegen, die da nach Red 
und Widerred einen Ausſpruch thun, daß ſich darnach die Parteien und Zuhörer 
halten müflen. Denn bieweil die Erkenntniß der Wahrheit (wie vor gehört) nicht 
fommt allein aus Außerlihem Hören und Lehren des Gottedworts, fein Geiſt 
wirfe denn mit, und aber bdiefer Geift nicht aller derer Gemüther berührt, die 
das Außerlihe Wort hören, fo fann man fich ja hinter feinen Richter verbingen, 
dieweil fein menfchlicher Richter die Herzen in feiner Hand oder den Geiſt Gottes 
zu geben Gewalt hat, fondern ſoll man beide Theile mit Fleiß und Begierde ber 
Wahrheit verhören und darnad Gott walten laflen, was er einem jeden Zuhörer 
in fein Herz geben wolle, und werben fo viel Richter fein, fo viel deren find bie 
Zuhörer, wie jegtund Ihr Alle, die mir zuhöret, Richter feid meiner Lehre und 
Predigt, und habet Euch aber nicht verdingt, daß Ihr glauben müflet was ich 
fage, und ob Ihr's gethan hättet, wäre es doch vergeblih, denn Ihr glaubet 
weber defto mehr noch defto minder. — Wann jeptund alle Päpftler über einen 
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Haufen hier fänden und Gin Urtheil fprächen, ber Papſt wäre bad Haupt ber 
riftlichen Kirche, oder die Mefle wäre ein Opfer für Lebendige und Tode, könn—⸗ 
ten wir's darum nicht glauben, dieweil unfer Herz aus Grund des göttlichen 
Woris des Widerfpield berichtet und überzeugt iſt. Und hat hier gar nicht eine 
Geftalt wie in zeitlichen, weltlichen Dingen; denn fo man um einen Ader ober 
Miesmatten zanfet und Niemand eigene Gewalt brauchen foll, muß man auf einen 
ordentlichen Richter kommen, damit des Zanfs ein Ende werde. Wenn nun gleich 
derfelbige ein unrecht Urtheil ſpricht, fo iſt doch nicht viel daran gelegen, dieweil es 
allein ein zeitlich Ding antrifft. Noch dennoch die Partei, deren Unrecht befchicht, 
wird darum nicht glauben, daß der Ader ihrer Widerpartei gehöre, fondern glaubt 
für und für in ihrem Herzen, der Richter habe übel geurtheilt und ihr fei ums 
gütlich beichehen. Da liegt nun nichts an, denn ed glaubt auch etwa Einer, ihm 
befchehe Unrecht, dem gleich Necht beichieht. Und ift aber das Necht nicht darum 
angefehen, daß der Richter jede Partei feines Urtheils als lang berichten müſſe, 
bis fie glaube, daß ihr Recht beſchehe, denn es ift nicht um den Glauben fondern 
um das äuferlihe Ding zu thun, von defwegen der Span ift; wann baflelbige 
nach Laut des Ausfpruchd zugetheilt wird, fo läßt man jede Partei glauben, 
was fie mag, ob ihr Recht oder Unrecht beichehe. Alfo ift ihm aber in geiftlichen 
Sachen nicht. Denn dieweil e8 allein um den Glauben zu thun ift und berfelbige 
das Herz belangt, darum fann ich meines Glaubens auf feinen Menfchen fommen, 
daß ich mich verbinge zu glauben, was er fpreche oder nriheile, das ich glauben 
foll; fondern wo er mich dermaßen und alfo berichtet und feine Lehre als Fräftig 
und gewaltig führen fann, daß ihm mein Herz wohl dazu fagt und für die Wahr: 
heit erfennt, fo würde ich's felbft glauben; wo das nicht, fo ift alles Berfprechen 
hinter dem Nichter vergeblih. Alſo fpricht der HI. Hieronymus beinahe am Ende 
bes dritten Buchs wider die Pelagianer: Es ift eine große Thorheit, fo id) meines 
Glaubens halb an eines Anderen Urtheil hangen wollte; denn Pelagius fagt zu Hieros 
nymo unter der Perfon Gritobuli: Lieber, find wir Keper, warum Fagft du und 
nicht vor dem Richter? Da antwortet er ihm: Darum, daß mich Paulus heißt 
einen Ketzer meiden, nicht verflagen. Und was wäre es (fpricht er), wenn ich 
dich verflagte? denn obgleich ein Anderer urtheilte, du wäreft ein Ghriftenmann, 
müßte ich's drum auch glauben? Als wollte er fprechen: Mein. Dieweil ich 
weiß, daß du ein Keper bift, „darf ich feines weiteren Nichterd dazu, denn ich 
würde darum nicht glauben, daß du recht hätteft, ob du gleich einen Richter finden 
möchteft, der dir Recht gäbe. Doch hat ſich Hieronymus nicht geweigert, wider 
ihm zu biöputiren, ob er wohl nicht wollte einen Richter haben. Denn bieweil 
fie zu beiden Seiten die hl. Gefchrift annahmen, da überzeugt fie Chriftus und 
Paulus oft ihres Irrthums aus der Gefchrift. Welcher dann von Gottes Geift 
erleuchtet ward, der befannte die Wahrheit und nahm fie an, durfte Feines anderen 
Richters dazu, welcher nicht dabei blieb in feiner Blindheit, dafür ihm auch fein 
Nichter gut hätte feyn mögen. Deßgleichen muß ed jegtund unter und auch ges 
halten werden. Dieweil wir die Gefchrift des alten und neuen Teftaments auf 
des Papſts und der Gvangelifchen Seiten annehmen und für glaubwürdig halten, 
foll jede Partei ihr Fürnehmen aus berfelbigen darthun und darnach zu eines 
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jeden Zuhörer® Herzen felbft fliehen zu glauben das, fo ihm Gott der Herr zu 
glauben gönnen will. Und ift nichts denn ein gefchwinder Griff an die Päpfller, 
daß fie fich ihrer Lehre halber nicht beiprechen oder Red und Antwort geben wollen, 
denn vor beflimmten Richtern, die aber ihrer Partei ſeyn müflen. Vermeinen das 
mit, bei dem einfältigen gemeinen Mann ihre Ehre bewahrt zu haben, das doch 
nichts denn ein Falſch und Anzeigen ift eines böfen Gewiſſens. Denn ohne 
Zweifel, wo fie ihrer Lehre trauen dürften und der Wahrheit ficher wären, würden 
fie gerne lehren und bieputiren, wo fie Platz haben möchten, der Hoffnung JGott 
werde wohl die Zuhörer erleuchten und von unferer Lehre, die fie für irrig und 
fegerifch Halten, abreifen. 

„Am Andern haben wir zu lernen, wie freundlich und brüberlih wir uns 
halten follen gegen unfere chriftlichen aber ſchwachen Mitbrüber, daß wir nicht 
vermeinen, wann Giner bie Lehre und Predigt gehört babe, die wir hören, baf 
er darum auch gleich glauben könnte was wir glauben, dieweil es nicht allein an 
Hörung des Wortd fondern vielmehr an Mitwirkung des Geiftes (welcher in uns 
gleichem Maß ausgetheilt wird) gelegen ift. Denn miewohl Chriftus Jeſus das 
einzige gnabenreiche vollfommene Haupt ift feiner Kirche, wie Ihr dag die nächften 
Tage in der Disputation gehört habt, fo hat er doch viel blöde ſchwache Glieder 
an feinem geiftlichen Leib der Kirche und ift noch großer Mangel und Blödigfeit 
in viel gutherzigen Menfchen, nicht allein in Meivung des Argen, fondern auch 
in Annehmung des Guten, daß fie ihre Gewiſſen nicht auf einmal von allem 
Irrthum abreißen oder zu aller Wahrheit wenden mögen, wollten ſich doch gern 
Gottes Willen in allweg fleifen. Die follen wir nun. feineswegs verwerfen, 
fondern chriftlich gedulden, wie Ghriftus uns alle geduldet hat und uns ber hl. 
Paulus allenthalben vermahnt, der fchwachen Brüder zu verfchonen. Denn obs 
wohl der Glaube ſchwach und flein in ihnen ift, find fie doch auch gläubig und 
für Chriſten zu zählen fo wohl ald wir. Unfere Liebe foll groß, lang und breit 
feygn, Niemand leichtlich ausfchliegen und nicht für einen Bruder erfennen wollen. 
Sag id fürderlich und allermeift, darum Ihr fehet und höret, liebe Freunde, wie 
jegtund etliche Artikel umgetragen werden, in denen ſich auch die Fürnchmften und 
Gelehrteften auf des Gvangelii Seiten felbft unter einander zertragen und zweien, 
und demnach auch die Ginfältigen, deren @tliche Diefem, Etliche Jenem anhangen ; 
da wird nun Noth ſeyn, daß wir mit großem Fleiß verhüten, daß nicht von deß— 
wegen das höchfte und ebelfte Kleinod brüberlicher Treue und Liebe zerrißen werde, 
an welchem wahrlich viel mehr denn an ſolchen Artikeln gelegen ift, und bieweil 
wir noch (Gott habe Lob) in der Summ und Hauptjache unferes Glaubens eins 
find, follen wir billig Liebe und Ginigfeit von feines andern Dinge wegen, wie 
dad Namen haben mag, trennen. Denn Gott der Herr aus heimlichem aber ges 
rechtem Urtheil verhängt auch etwa unter ben Rechtgläubigen ungleichen Berftand 
in etlichen Punkten, damit das Hera ber Gottlofen ob foldher Uneinigfeit mehr 
verblendet und hinwieder bewährt werde unferes Glaubens in Ehriftum Jeſum 
Grund und Einfältigfeit, welche darin fleht, wie ber hl. Baulus fchreibt (Röm. 10.), 
daß wir mit dem Mund befennen Sefum, daß er der Herr fei, und glauben von 
Herzen, daß ihn Gott auferwedt habe von ben Tobten; denn fo bu bieß thufl 
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(foricht er), wirft bu felig. Und wahrlich, Ihr Allerliebften, es ift jetztund eine 
ganz kluge Welt und find alle Künfte auf das Höchfte gefommen, darum bemn 
auch Hebung und Kunft der Gefchrift diefer Zeit gemeiner geworben, benn fie vor 
je gewefen il. So dann als viel fubtiler, daneben aber auch läger Köpfe vors 
handen find, ift wohl zu vermuthen, es werde noch viel und mancherlei irriger 
feltfamer Lehren herfürfommen und große Zweiung erwachſen. Derhalben noth 
wird feyn, daß wir einen gewiflen einfältigen Grund legen unferes Glaubens, deß 
wir ung ficherlih halten, und uns um alle andern Sachen nicht fo viel befümmern, 
fo fie in Zweifel gezogen würden, daß wir darum beforgen und in Gefährlichfeit 
ftehen unferer Seelen, fo wir nicht aller ſolcher Artifel ein ausgedrucktes ſicheres 
Wiſſen haben mögen. Diefer Grund aber wird nichts Anderes feyn mögen denn 
Chriſtus Jeſus. So wir denfelbigen vecht in unfer Herz faffen, werben wir ficher 
und getroftlich durch alle Irrung und Verwirrung hindurch fahren. Denn (wie 
gehört) fo wir glauben, daß er der Herr fei, d. i. daß ihm ber Bater als feinem 
geliebten Sohn alle Dinge in die Hände gegeben, und er unfere Sünde, Tod, 
Hölle und Alles, fo und von Gott Tcheiden möchte, auf fih genommen und ben 
Tod ſelbſt für ung erlitten, von welchem ihn der Vater mächtiglich auferwecket 
und erhöht habe über alle Dinge, damit fo wir fehen unfere menfchliche Natur fo 
trefflich wiederum in ihm gewürdiget und zu Ehren gebracht, daß wir dann audh 
wiederum Hoffnung hätten des Gunſts und der Gnaden Gotted. So wir und 
diefed Grunds vertraulich Halten und deflen durch den Geiſt Gottes in unferen 
Herzen verfiegeln, werden wir felig, denn je die Haupffumme unfered Heild daran 
gelegen ift. 

„Und deß follen fi tröften alle gutherzigen, einfältigen Leute, deren viel 
ganz verfümmert und Fleinmüthig werden, fo fie hören Zweiung der Lehre in et— 
lihen Artifeln unter den Evangelifchen. Ach Gott, fprechen fie, nun willen wir 
doch nicht, wo wir dran find, Einer fagt dieß, der Andere das; der Luther fagt, 
es fei wahr Blut und Fleiſch gegenwärtig im Nachtmahl Chriſti; der Zwingli 
und viele Andere fagen dad MWiderfpiel: Wer will und fagen, welcher Recht hat, 
wir find doch gar verfteckt und verworren! Nein, nicht alfo liebe fromme Ehriften! 
Euch wird nicht Gefahr drauf flehen Gures Heild und Seligfeit, fo Ihr mit der 
müthigem Herzen und chriftlicher Befcheidenheit, ohne Bitterfeit und Frevel hierin 
fahret. Eo thut ihm nun alfo. Biſt du deined Bedünkens verfichert in deinem 
Gewiflen, daß die oder jene Partei Recht habe, fo fei doch eines ſolchen glimpfe 
lichen Geiftes und brüderlihen Herzens, daß du die Anderen, fo das Widerſpiel 
halten, darum nicht verdammeſt noch von deiner Liebe ausfchliegeft, fondern gedenke, 
wie hoch und theuer uns Chriftus die Liebe befohlen habe, und daß wir dennoch 
Chriſten feyn möchten, ob ung glei das Nachtmahl Ehrifti ganz entzogen würde. 
Ohne die Liebe aber wird ſich Chriftus keineswegs unfer annehmen, darum wir 
billig dad Mehr von des Minderen wegen nicht zerreißen, fondern ftetd anhalten 
follen in der Liebe, daneben Gott den Herrn unfern getreuen Vater anherrigflich 
und mit allen Begierben unfered Herzend bitten in dem Namen feines geliebten 
Sohnes, daß er und feinen HI. Geiſt gnädiglich geben wolle, der ung einleite in 
alle Wahrheit. Biſt du aber als ein Ginfältiger durch ſolche Zweiung der Ges 
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Iehrten in einen Zweifel gezogen, weißt nicht gründlich, was du Hierin Halten 
folk, fannft feiner Partei Sicherheit haben in deinem Herzen, fo gedenfe: Wohl: 
an, gütiger Gott, dieweil du nach deinem Willen Solches verhängft, daß bie 
Fürnehmften und Gelehrteften in heiliger Geſchrift (durch die du dein Wort und die 
rechte chriftliche Wahrheit der Welt eröffnet und fo viel Gutes in deinem Bol 
gewirfet Haft) einen ungleichen Berftand haben in diefer Sache, von dem fie 
doch zu beiden Seiten vermeinen, daß er in deinem Wort begründet fei, fo bin 
ich ihm viel zu einfältig,, fann mich daraus nicht entfcheiden, weiß nicht, weß ich 
mich balten foll, fieh alſo in einem Zweifel, weiß und glaube, daß deine Worte 
wahr find; fo aber der Zanf um den Berftand ift, bin ich nicht alfo gefchict oder 
geübt in der Gefchrift, daß ich mit Sicherheit dem einen Theil anhangen möge; 
darum will ich’8 in gelaflener Demüthigfeit dir befehlen und mich mit Niemand 
darum bezanfen, bitte dich von Herzen: gib Gnade und Geift, damit wir zu ein- 
müthigem Verſtand der Wahrheit nach deinem Lob und unferem Heil Fonmen 
mögen! Und ich hab’ feinen Zweifel, ed wird dir diefe Zweiung an deiner Seele 
nicht nachtheilig feyn. Man ift (Gott habe Lob!) auf unferer Seiten der Sache 
wohl eins in allem dem, da Heil und Seligfeit angelegen ift, alfo daß ung bie 
Miderpartei deßhalb nichts (wie fie fih denn unterftcht) zu mag. Man hat das 
endehriftifche päpftifche Neich mit großer Freudigkeit und chriftlichem Gifer einmüthige 
lich geflürmet, den Glauben und herzliches Vertrauen in ben einigen Chriftum 
mit höchfter Treue und allem Fleiß aufgerihtet. So find wir zu beiden Seiten 
eins in dem rechten Brauch des Nachtmahls Chrifti, daß wir damit in großer 
Dankbarkeit ein Wiedergevächtniß halten feines bittern Leidend und Sterbeng, 
feines Leibs, der für und gegeben, und feines Bluts, das für und vergoflen ift 
zu Abwafchung unferer Sünde, und bezeugen und da, fo wir und theilhaftig 
machen feines Tifches, daß wir und def freuen und fröften, daß und durch ihn 
die Sünde verziehen ift, und daß wir auch je Giner dem Andern befohlen 
wollen haben und leben in der Liebe, wie Chriſtus gegen und gelebt und fi und 
zu eigen mit allen feinen Gütern gegeben hat, daß wir uns auch alfo einander 
‚in der Liebe ‚ergeben wollen, Deshalb wir auch weiter eind find in Verwerfung 
aller Mißbrauche, fo dann bei diefem Sacrament lange Zeit her wider den jepts 
gemeldeten einigen Brauch eingeführt find; darum wir Alle zu beiden Geiten 
fchreien und prebigen wider die endchriftifche abgöttiſche Pfaffenmefle, darin dies 
Sacrament als ein Opfer für Lebendige und Todte (allein aus erbichtetem erflifs 
tetem falichem Fürgeben der Menjchen) gebraucht wird ohne und wider allen Grund 
der Ginfegung Ghrifti, der da einen einigen Brauch des Sacramenté feined Nachts 
mahls eingefeßt hat, welcher allen feinen Gläubigen gemein foll feyn, und nicht 
einen andern Brauch den Pfaffen und einen andern den Laien, ald ob es den 
Pfaffen etwas anders fei, nemlich ein Opfer, und fie etwas mehr mit Fönnten 
denn die Laien, fo doch das Nachtmahl nun einmal und auf eine einige Meife 
eingefegt ift von Ghrifto, der nicht mehr geopfert mag werben, er müßte fonft 
mehr fierben; (wie Paulus fagt) ein einiges Mal ift er aufgeopfert am Stamm 
des Kreuzes durch feinen lebendig machenden Tod, welches Opfer genugfam, voll 
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Welches Opfers wir täglich, aber infonderheit, fo wir dad Nachtmahl Chriſti bes 
gehen, ein Wiedergedächtniß halten, das aber nicht allein den Pfaffen, fondern 
allen Ehriften zugehört, wie Ihr denn ohne Zweifel oft nach Nothburft von Euren 
getreuen Predigern gehört habt und in diefer Disputation noch mehr hören werdet. 

„Db nun Jemand des anderen Punfts halb, leibliche Gegenwärtigfeit des Blutes 
und Fleifches Chriſti in dem Nachtmahl betreffend, in fo großer Zweiung der Ges 
lehrten nicht Sicherheit habe, wird darum nicht ausgeſchloſſen feyn von Ghrifto 
Sefu, fofern er fih des oben angeregten Grunds feitiglih hält, fept fein Ver— 
trauen in den einigen Sohn Gottes, alſo daß fein Glaube heraudbricht und ein 
felige8 tägliches Abfterben des alten Adams und fündlihen Fleifches, Liebe und brüder— 
liche Treue gegen den Nächten, Hoffnung und Geduld in allem Leiden und Trübfal 
diefer Zeit in ihm wirft; ja gewißlich ein folcher Menfch wird nicht verfahren, es 
erhebe fich fonft in der Welt, was da wolle. O liebe fromme Ghriften, wie hat man 
fih im Anfang der Kirche ald wenig befümmert mit Fugen fpigigen Fragen, fons 
bern den einfältigen Chriſtum gang einfältiglich gepredigt, wie der Apoftel Predig— 
ten in ihren Gefchichten Flarlich anzeigen, und haben die Chriften einfältiglich aber 
fräftiglih geglaubt mit großer Menderung und Beflerung ‚ihres Lebens und Ber: 
wunderung aller Welt. Da ift ed auch am Beften geflanden in ber Ghriftenheit. 
Miewohl diefer Zeit fo viel läger Köpfe, die dann in der Gefchrift ohne Verſtand 
umgehen und viel Irrung herfürtragen, die frommen Gelehrten zwingen und drin— 
gen, daß fie fih, Irrtum in dem gemeinen Bolf zu verhüten, vieler Dinge bes 
laden müflen mit Predigen oder Echreiben, deren fie fich fonft in allweg entichlügen. 
Darum laflet und von Herzen bitten, damit dad Evangelium Ghrifti ein leben— 
diges Empfinden und Gottes Kraft in und werde. Wie felig wären wir, wie 
ehrlich dem Namen Gottes, wie vielen Menfchen wollten wir fein Wort geliebt 
haben, wenn es auch Solches an und, dad ed im Anfang der Kirche an den 
Menſchen gewirft hatte, dag man mit Wahrheit von uns fagen möchte: Sieh, 
biefer ift vormals ein leichtfertiger, üppiger Menfch gewefen, aber jept, fo er das 
Evangelium Chrifti erfennet, bat er ein ehrſames, tapferes, ernfihaftes Leben an 
fi genommen. Der war ein Wucherer, übernugte und betrog andere Leute um 
das Ihre, jeptund aber theilt er auch das Seine reichlich unter die Armen. Der 
bat vor Weib und Kind übel gehalten und gezogen; jetzt lebt er im Frieden und 
aller Gottjeligfeit mit ihnen. Der war vor ein neidiſcher Menfch, ein Bluthund 
und Kriegägurgel, jept ift er allen Menfchen freundlich und zahm worden als ein 
Schäflein; vor lebt er im Schlamm, lag in allen Huren, ein Säufer, Hurer, 
Spieler, Gottesläfterer ; jegt ift er ganz eingezogen, lebt in großer Gottesfurdht, 
Zucht und aller hriftlicher Ehrfamkeit. Ja ohne allen Zweifel, wo das gnaben- 
reihe Evangelium Chriſti alfo Fräftiglih angenommen worden, wäre ein groß 
Theil der Widerpartei und zugefallen; denn ob wir gleich menfchliche Sapungen 
in geiftlihen Dingen überfahren und aber daneben bie rechten chriftlihen Haupt: 
flüde des Glaubens, der Liebe und ber Geduld erzeigt, hätten alle guiherzigen 
Menichen mehr DBerwunderung denn VBerärgerung barob nehmen müflen und ges 
benfen, daß ed und nicht um einigen Muthwillen zu thun wäre, bieweil wir viel 
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ein ernftlicheres geftrengeres Leben jegt denn vorhin führten und alfo Urfache ges 
habt, der Sache gründlich und mit allem Fleiß nachzuforfchen. 

„So aber leider der größere Haufen auf umnferer Seite den Wagen vor bie 
Roſſe geſetzt und das Gvangelium allein bei dem, das ihnen bes Leibs halb wohl 
fommt, ergriffen haben und gelernet am Freitag, Samſtag und in der Faſten 
Fleiſch und Gier effen, nicht mehr auf falfche päpftliche Weile faften, beten, feiern, 
beichten, opfern u. dgl., dabei aber ihr Leben in den rechten Früchten des Geiftes 
nicht gebeflert, haben fie alle Gutherzigen der Widerpartei hinterftellig gemacht 
und größlich verärgert, die Böswilligen aber verurfacht das Gvangelium mehr zu 
fchänden und fchmähen, daß fie fagen, es erwachſe alle Leichtfertigfeit und Ueppig— 
feit daraus, und fie wollten wohl in einem Tag lernen dermaßen, wie wir evan— 
gelifch find. Da ſehe nuf Jedermann zu ihm felbft, denn wehe dem Menfchen, 
durch den Aergerniß fommt, und der unter dem Schein des gnabenreichen Evans 
geliums feinen eigenen Muthwillen verbrehen und befchönigen will. Es find viel 
Stüde, in denen wir einander brüderlih gedulden mögen und follen, wie denn 
find alle freie Dinge, die uns Gott weder geboten noch verboten hat, und wir 
deßhalb ohne Verlegung feiner Ehre und unferer Gewillen thun oder laflen mögen, 
als denn ift Fleiſch eflen, fallen und viel Anderes dergleichen. Da foll die chrift: 
liche brüderliche Liebe, die allein unfer Gejeg und fehuldige Pflicht iR, allmeg 
Meifterin feyn und und weifen, was nach Gelegenheit unferes Nächften zu thun 
oder zu laflen fei. Was aber nicht frei ‚ fondern wider Gott, wider das Ver— 
trauen in ihn, wider bie Orbnung und Ginfegung Chriſti von den Menfchen ers 
dichtet ift, wie denn bie päpftifche Meile und viel andere Greuel find, follen wir 
nach Bericht aus göttlihem Wort unverzüglich urlauben und fahren lafen. Wir 
wollen Gott unjern getreuen Bater mit allem Ernſt anrufen, daß er ein gnädis 
ges väterlihes Aufichen zu und haben und feinen hl. Geift reichlich mittheilen 
wolle, damit nicht allein das päpftifche endchriftliche Neich umgeftürzt, fondern 
auch das Reich Chriſti Jeſu feines geliebten Sohnes, das da ift Gerechtigkeit, 
Friede und Freude im bi. Geift, feliglich aufgerichtet werde, und wir nicht allein 
alle Mißbraͤuche äußerliher Sachen fahren laſſen (welches ein gering Ding ift) 
fondern und befleigen eines ernftlihen, chriftlichen und ihm wohlgefälligen Lebens 
und alfo eine Ehre feien feinem heiligen Namen, daß derfelbe in und Allen ewigs 
ich gebeiligt werde. Denn fo wir uns biefes einigen Hauptes Chrifti Jeſu rühe 
men und wahrlich in ihm bleiben wollen, ift Billig, dag wir und als gefunde 
lieder ihm gleichförmig machen, damit wir ihm wohl anftehen, wie ber heilige 
Zohannes fagt in feiner Epiftel am zweiten Kapitel: welcher fpriht, daß er in 
Ghrifto bleibe, der foll auch wandeln, gleihwie Chriftus gewandelt hat. Das 
wolle er und durch Kraft feines heiligen Geiſtes gnädiglich verleihen. Amen.“ 
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Vierzehntes Kapitel. 
Vollendung der Reformation in Konftanz. 


Vom Religiensgefpräh in Bern fehrten die Konftanzer Abge- 
ordneten mit erneutem Eifer für die Sadye der Reformation in ihre 
Vaterftadt zurüd. In rafhem Verlauf wurde die Reformation und 
zwar mehr und mehr in zwingli'ſchem Geifte durchgeführt. Am 10. 
März 1528 verordneten der Heine und große Rath, die Mönde in 
den fünf noch vorhandenen Klöftern follten binnen einer beftimmten 
Frift die Meffe entweder aus hl. Schrift beweifen oder fie abthun. 
Die Mehrheit der bereitd an Zahl ſehr geichmolzenen Schotten, 
Franeiscaner, Dominicaner und Auguftiner fügten fih in den Willen 
des Raths, welcher ihnen nit nur das ind Klofter mitgebradhte 
Vermögen zurücerftattete, fondern auch Leibgedinge anweifen und fie 
wählen ließ, ob fie im Klofter wohnen wollten oder nit. Dem ger 
nannten Beſchluß widerfegte fih aufs Energifchite der Benedictiner 
Abt in der Vorftadt PBetershaufen, Gebhard Dorröpager aus Stodud. 
Er berief ſich auf feine Eigenſchaft als Reihsprälat, wornac er nicht 
unter ftädtifcher Obrigfeit ftehe, und entfloh im folgenden Jahr mit 
einem Theil des Kloftervermögend; dagegen leifteten feine Conven— 
tualen dem Rath von Konftanz den Eid und verzichteten im Juli 
1530 auf den legten Reſt der lateiniihen Sprache in ihrem Gottesdienft. 

In allen Kirchen wurden die wollenen Kirchengewänder an die 
Armen vertheilt; die Ornate von werthvollerem Stoffe zum Vortheil 
des Spitald verkauft, mit Ausnahme derjenigen, deren Stifter ent» 
weder felbft noch lebten, oder doch Kinder und Geſchwiſter am Leben 
hatten. Diefen gab man fie zurüd. Ebenſo wurde es mit den in 
den legten Jahrzehnten geitifteten Pfründen gehalten; das übrige Vers 
mögen der Kirche, jowie die Einkünfte der Klöfter und Stifter übers 
gab man einer ftädtiihen Verwaltung, Die Kirchenzierden und 
Kleinodien ließ der Rath in die Dom-Sacriftei bringen und dort 
aufbewahren. Zwingli trieb und drängte immer weiter. Am 1.Mai 
1528 jchrieb er an Ambrofius einen langen Brief, in welchem er das 
lutheriſche Axiom von dem bloß inwendigen Reich Chriſti beftritt 
und nachzuweiſen fuchte, wie Chriftus und die Apoftel, wie noch viel 
mehr dad Alte Teftament aud Äußere Einrichtungen herbeigeführt 
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oder umgeftürzt haben, wie Luther thatſächlich ebenſo verfahre, wie - 
ohne folhe Schritte die Religion zu Grunde gehen müßte. Gegen- 
über von Blaurerd Bedenfen räumte er dem Magiftrat ald chrift- 
lihem das Recht ein, in Verbindung mit den Zunftverfammlungen 
der Bürgerſchaft ſo gut und mehr ald die Apoftel Aenderungen zu 
treffen und die noch aller Belehrung Widerftrebenden unter die Zucht 
der Geißel zu nehmen. Ambroſius ward von feiner Beweisführung 
nicht überzeugt. Noch im Jannar 1529 mußten Bürgermeifter und 
Rath von Züri dem mitverbündeten Konftanz ihre Befremdung 
ausdrüden, daß man dad gewaltige Aergerniß der Altäre und 
Bilder in den dortigen Kirchen noch immer ftehen laſſe. Da eben 
der Zauberer A. Blaurer abwejend, JJohann Zwid wohl Ver—⸗ 
theidiger der Bilder, aber nicht der Altäre war, jo fand dieſes Mal 
die freundnachbarliche Mahnung willigered Gehör: nod zu Ende 
Januars oder in den erften Tagen Bebruard wurden zunächft im 
Münfter und zu St. Stephan, allmählig aber in allen Gemeinden 
und Haudfirhen die Meßaltäre abgebroden, nur in den Pfarrkirchen 
zu Begehung des Nahtmahls einer, doch nicht auf vorige Art, ſon— 
dern in Tiſchs Weil ftehen gelaffen. Gleichzeitig wurden die zur 
Verehrung aufgeftellten „Bögen“ und Bilder, befonderd wo Arg- 
wohn ihrer Verehrung war, abgebrochen, doh ohne Pracht und Ges 
ſchrei, allmählig auch die in den Behältern (Reliquien u. ſ. w.) in 
der Stille hingethan oder vermauert. Ambroſius war über dieſen 
in jeiner Abwejenheit gewagten Schritt ebenfo erftaunt, als verftimmt. 

Viel bevenkliher ald dieſe Wuth gegen die Gögen (der Leib 
des heiligen Gonrad, des Schutzpatrons der Stadt, foll fogar in den 
Bodenjee geworfen worden fein), war die, obwohl in Abwejenheit, 
doch mit Gutheißung von A. Blaurer erfolgte Hinrihtung des Wies 
dertäuferd Ludwig Heger von Biſchofszell. Bisher hatte ſich Kon- 
ftanz damit begnügt, die in die Stadt eingefchlihenen Wiedertäufer 
"aus der Stadt zu weifen, wie biefes Urtheil am 7. October 1527 an 
Hand Zurzaher und Hans Bülftein von Augsburg vollzogen wurde. 
Weit ftrenger verfuhr man mit Heper, der jhon 1523 ven erften 
Bilderfturm in der Schweiz veranlaßt hatte, zwei Jahre fpäter um 
anderer Unordnungen willen aus Zürich verbannt worden war und 
dann fi in der Schweiz und Deutichland umhergetrieben hatte. Ein 
läfterliches Buch gegen die Gottheit Chrifti, das er im Drud aus- 
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gehen laffen wollte, wurde durch Zwingli noch zu rechter Zelt unter- 
drüdt; aber als Heber zu Anfang des Jahres 1529 nad Konftanz 
fam, ließ ihn der Rath gefangen fegen und nad fehswöchentlichem 
Gefängniß am 4. Februar 1529 mit dem Schwert hinrichten, haupts 
fühlih auf Grund einer Anflage vielfaben Ehebruchs, deſſen er fi 
ſchuldig gemadt hätte. Schulthaiß erzählt in feiner Chronif das Ende 
‚diefes Mannes mit folgenden Worten: „AL ihm das Urtheil vor 
Männiglih eröffnet war, ſprach er: Ich bins wohl zufrieden! und 
bat einen E. Bürgermeifter und Vogt, ihm zu verzeihen, feine Haus— 
frau ermahnend, fie wolle Gerectigfeit und Barmherzigkeit liebhaben. 
Er bat au, fie wollten zu aller Zeit die Oefangenen in Befehl 
haben, daß fie nicht ohne Troft verlaffen würden. Da er nun dem 
Nachrichter befohlen ward und von ihm gebunden, ftellte er fich gegen 
der Menge des Volks, ermahnte fie ald die, die den Namen führten, 
daß fie Ehriften wären, und ihnen das Evangelium verfündet würde, 
dag Gut und Recht doch follten fie nicht einen bloßen Schein und 
vergeblihe8 Wort laffen fein, bejonders ihr Leben demjelben gleich— 
förmig maden. Es möchte aber Einer zu mir ſprechen: Halt, achte 
Dich felbft! Demjelbigen antworte ich, daß Keiner, von Gott aus— 
erwählt, zu ſpät fommen ift: Etliche beruft Gott in der erften Stunde, 
Etliche zu der eilften Stunde, und wie ihn Gott jo tief in die Hölle 
geführt habe, aber nit minder wieder erhoben und ausgeführt. 
Nah dem bat er männiglich, man wolle Gott mit ihm anrufen und 
jo nachſprechen: „„Allmäctiger Gott, lieber getreuer Vater, Du wolleft 
Dih auf heut erbarmen und Deine Augen nicht abwenden von Deinem 
geringen Werkzeug, Ludwigen Hetzer, welder auf heut wird hinaus— 
geführt um feiner Sünd willen; erzeig dich ihm und erhalt ihn! 
D Gott, wolleft an ihm halten den Bund, fo Du gemacht haft mit 
Abraham, Iſaak und Jakob durch Chriftum Jeſum, deinen Sohn, 
unjern Seligmacher!““ Dergleihen VBermahnung und Bitt hielt er 
am oberen Markt auf dem Pla in großer Verfammlung des Volks. 
Er weinte viel tapfer und vor; er verglich das Reich Gottes einem 
ewigen Herrn, der in feinem Haus hätte allerlei Geſchirr, etliche 
zur Schande, etlihe zur Ehre, und möchte ihn darum nimmer ftrafen, 
es jolle fih auch darob Niemand ärgern; Er wäre der Herr u. ſ. w. 
Als er hinauffam auf die Richtftatt, ftellte er fih inmitten im Ring. 
Da ward er vom Nachrichter aufgebunden, daß er die Hand ledig 
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hatte, fafjet er darin einen hebräiſchen Pfalter, fo ihm dargeboten 
ward, nahm für fih den 25. Palmen, den ließ er von dem Volk 
nachſprechen und verlieft ihn mit lauter Stimme, und als er auf den 
Ders kam, da fteht Aus der Noth aichen, fagt er, aus dieſem 
Strid, jah damit auf das Sail, fo ihm angelegt; darnach ward ihm 
nachgebetet ein Pater-Noſter mit kurzer Auslegung, und darauf bat 
er Gott wieder, daß er fih wolle fehen laſſen und ihn nicht zu 
Schanden wolle machen. Nun ftand er da verblößt und wieder ges 
bunden, wie er jollte niederfnien, und entfärbte fih und ſprach mit 
Seufzen: Wie fol mir ergehen! Da ward er getröftt, denn darum 
hatte Gott fein Werf mit ihm angefangen, daß er's vollende und 
daß fein Gott ihn nicht würde zu Schanden machen, dieweil er jetzt 
vor aller Welt die Gotteschre gepriefen und hoch berühmt hatte. 
Alſo im Namen Gottes Eniete er nieder, hielt dar und ward ent- 
hauptet, und das Wolf lobete Gott.“ Die ſchwere Aufgabe, diefes 
unduldjame Todesurtheil zu rechtfertigen, übernahm Thomas Blaurer 
in einer fälihlih von Manden feinem Bruder Ambrofius zugeſchrie⸗ 
benen Schrift: „Wie Ludwig Hetzer zu Coftanz mit dem Schwert 
gericht abgejcheyden ift. Strasburg 1529.” Es war ein Eifer um 
das Haus Gottes, aber mit Unverftand. 

Um jo reiner zeigte fih diefer Eifer in der neuen Zuchtord— 
nung der Stadt Konftanz, mit welcher die Reformation diefer Stadt 
vollendet ward. Schon am 7. Auguft 1529 (erzählt Wögeli) find 
Ambrofius Blaurer, Johannes Zwid und Barthol. Mepler vor den 
Rath gefommen und haben durch U. Blaurer vorgetragen: 

„Uech minen günftigen herrn ift wol wilfig, was Geftalt ir 
und zum Predigampt berufft habent, nemlih mit bevelh, daß wir 
die bibliichen Ichrifften leren und den wilen Gottes rein, hell und 
unverholen predigen föllint. Nun ift not, fol das Evangelium wars 
hafft geprebiget werben, daß das erftlihen befcheh in ermanung zum 
rechten und waren glouben, mit abziehung von allem falichen, das 
man gemeinlich bisher gehabt und vil lüt noch habent in allerlay 
abgöttergen ouch falſchem gotsdienft und andern derlay Dingen. Das 
habent wir getrüwlihen und mit höchſtem vlyß gethon, ir ouch Dies 
jelben zum thail abgeftelt, deß dem höchften, der das mit finer gnad 
baiderthalb gewürfet hat, lob, Ehr und Danf gefagt fol werden. 
Nun ifts aber damit nicht usgeriht und ftillgehalten, dan wir dars 


170 Dierzehntes Kapitel. 


nebent die rechte frucht des gloubens vilfältig und mit trümen gelert 
und von den laftern abzuziehen vlyß gehabt, vorab, daß den offnen 
und groben gemainen Aergernüffen Nigel gefchoben würd, offt er— 
mant, derhalben aud ir mine herrn Gebot offner hurerey und Eh— 
bruch8 halben usgon lafjen, welde by vilen wol verfangen habent, 
by vilen aber, vorab in den Elöftern ſtat es, wie ir ſecht und wiſſent. 
Allermenigklichen ift e8 funtbar, was verhurten und üppigen lebens 
in den löftern fürgat. Derhalben gelangt an üch unfer getrungen- 
lih bitt und ermanen, ir wellind us ordenlihem gwalt und tätlichen 
gezwang abftellen, was wir mit dem wort zu thun nit vermögen. 
Sy, die alfo lebent, werdent von unfer lere nichts gebeffert, das 
ſchafft, ſy habent deren fain Wiffen, fy wellind die nit hören und 
fönnent von rechter hriftenlicher frumfait nichts jagen.“ 

Diefe Ermahnung nahm der Rath an und hat darauf allerlei 
Gebot Schwörens, Zutrinfend, Spield und ander halb zum Theil 
von Neuen gemadt, zum Theil verneuert, vorab alle8 Tanzen ab» 
beftellt und am legten Auguft 1529 in den Klöftern ernftlich einges 
ſchärft. Diefe Warnung hat bei Vielen wohl verfangen, und nas 
mentlich haben die Mönche zu den Auguftinern alle fih abfertigen 
laſſen, etlihe zur Ehe, etlihe in andere Klöfter, bi8 an zwei, Die 
hat man nachmals zu den Barfüßern gethan. Aber alle in Bezug 
auf Sittenzudt erlafjene Rathömandate wurden nun in eine jehr 
ausführlihe „Zudhtordnung” redigirt, und diefe am 5. April 
1531 von den Kanzeln aus der Gemeinde vorgelefen. Mit ders 
felben *) ſchloß fih die Reformation der Etadt Konftanz ab. ©. 
Vögeli bemerft dazu: „Under diſen Ziten hat das Evangelium 
und chriftenliche ler by vilen vil frucht gefchaffet, ouch dermaß ers 
bars weſen angerichtet, daß menigflih, der vorhar zu Coſtantz ges 
übts weſen gegen dem jeßigen fpiegelt, verwunderung haben und 
Gott finer Barmhergigfait, die er difer Statt Coftang bewieſen, ob 
und Dand fagen mußt. Aber die usgetrettnen Bilhoff und pfaffs 
hait warend gefchäfftig, wie ſy krieg und fechten wider die Statt, 
vorab aber under den Bürgern zwytrabt und fpaltung anrichten 
möchten. Der Burger halb ſchlug es inen itel us, dan fo glihwol 
ettlich burger der Evangelifchen leer noch nit ſunders achtig, fo warende 
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do, wenig usgenomen, in dem mit den andern ainig, daß man bie 
pfaffen nümermehr zu Goftang inlaffen, funder eh alles vermögen 
zu widerſtand irer darftreden ſolte. Uſſerthalb aber habent ſy fünig 
und fayfer, jampt vil Fürften, graffen und von Adel und Stetten, 
darzu ettlih und der mererthail der Aidgenoſſen an fich gehendt und 
bearbaitetent fich ernſtlichen, diefelbigen zu bewegen, daß ſy die Statt 
mit offener fecht überziehen fölten. Gott aber brab für und für 
ire Anjchleg.* 
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Blaurers reformatorifhe Wirkſamkeit in Memmingen. 
Einfluß Bucers. 


Wir erwähnten bereits, daß Ambrofius Blaurer von Konftanz 
abweſend war, als feine Vaterftabt die legte Hand anlegte, um den 
reformatorishen Grundfägen nach allen Richtungen hin Geltung und 
Ausdruck zu geben. Ambrofius konnte fih ohne Sorgen von Kon— 
ftang entfernen, da er die Stadt von Geiftlihen und Weltlihen wohl 
berathen wußte; andererfeitd trieb ihn der Eifer um das Haus 
Gottes, dem an ihn wiederholt ergebenden Rufe, dem Evangelium 
auch an anderen Orten, namentlih in den benachbarten Reichsſtädten 
Dahn zu breden, Folge zu leiften. Schon im Jahr 1525 hatte 
Eapito an Blaurer gefchrieben: „Ich fehe, daß dir die Sache Ehrifti 
am Herzen liegt, da du bereitd bedacht bift, die Kirche Ehrifti nad) 
Außen auszubreiten”, und aus einem vom 2. Sebruar 1525 datirten 
Drief Johann Jungs an A. Blaurer müſſen wir jchließen, daß Lep- 
terer um jene Zeit fchon eine Miffionsreife ind Württembergiſche 
unternommen hatte!). Unterdeffen hatte Blaurer insbeſondere bei 
dem Berner Religionsgeipräh Gelegenheit gehabt, feine vermittelnde 
friedliebende Berfönlichfeit an den Tag zu legen: Fein Wunder 
darum, wenn von nun an die Bitten der Reihöftädte ſich mehren, 
ihn auf einige Zeit von dem Rath zu Konftanz geliehen zu erhalten. 
Die erfte Stadt, welche diefes Gefuh ftellte, war Memmingen. 
Schon am 19. December 1525 hatte ſich diefe Reichsſtadt an den 
Konftanzger Rath mit einem Schreiben folgenden Inhalts gewandt: 

4) Vadiana: Agnoscimus domini consilium nimis quam paternum, ut eadem ratione et 


Evangelium apud vestros Wirtembergenses passim inclarescat et bonis fratribus apud nostros 
Turgavienses ob persecutionis molem ejectis succurratur etc, 
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„Nachdem wir eine Zeit lang an Lernung und Berfündigung des 
tröftlihen und wahren Wortd Gottes etwas Mangel gehabt, und 
aber jego verftanden haben, daß Eure Weisheit von den Gnaden 
Gottes mit fo viel frommen und von Gott gelehrten hriftlihen Präs 
dicanten fo reichlich verfehen fei, daß fie auch aus denjelben zu 
Zeiten Einen wohl urlauben und zugeben möge, an anderen Orten 
das Wort Gotted auch zu verfündigen, und und dann infonderheit 
Einer, nemlich der mürdige und wohlgelehrte Meifter Johann Wanner 
für einen treuen friedfamen Lehrer und Werfünder ded Worts der- 
maßen berühmt und angezeigt wird, daß wir zu ihm fonder Begier 
und Willen tragen” u. ſ. w. Diejer Bitte wurde damals willfahrt 
und Wanner nad Memmingen abgefandt. Im Herbft 1528 wandte 
fih Memmingen aufs Neue an Konftanz, und zwar ward dieſes 
Mal Ambrofius Blaurer erbeten, „uns eine Zeitlang her zu predigen 
und unfere Unordnung in befjere Ordnung zu bringen“. Blaurer 
follte zwifchen den beiden Prädicanten Memmingend, die im Abend» 
mahldpunft abweichender Anfiht waren, jchlichten. Der Eine derr 
jelben war Zimpredt Schenf, ein geborener Züricher und gewejener 
Karthäufer, der feit 1525 in Memmingen an der Seite Schappelers 
reformirte. Als Letzterer nah St. Gallen entflohen war, wurde Ge. 
Buegi aus St. Gallen Schenks College. Guegi lehrte die lutheriſche 
Nachtmahlslehre und hatte einen Heinen Theil ded Raths und der 
Gemeinde auf feiner Seite. Da Scenf ein eifriger Zwinglianer 
war, entftand zwilchen den Predigern und der Gemeinde Zwietracht, 
und ſchon 1526 oder 1527 mußte der Rath Jene mahnen, bei den 
heiteren lauteren Worten Gottes zu bleiben, Jedem feinen Glauben 
in der Sache frei zu laffen und mehr auf das Band der Liebe, denn 
diefen Streit zu legen. Dem eifrigen, zur Rechtfertigung feiner Lehre 
jeden Orts immer aufs Neue ſich erbietenden Schenk fonnte der „die 
Sade beim Nächſten laſſende“, „in der Stille fahrende” Guegi nicht 
recht das Gleihgewicht halten; eben darum gewann auch hier ber 
Zwinglianismus die Oberhand troß der Warnungen, welde der eifrige 
Lutheraner, der Nürnberger Stadtfchreiber Spengler, unterftügt durch 
theologiihe Gutachten Wenzel Link's, im Juni und wieder im Juli 
1528 an den Rath und an den Stadtjchreiber Maurer von Memmingen 
richtete, das zweite Mal mit der Betheurung, daß er unfchuldig fei 
an ihrem Blut, an dem graufamen Urtheil Gottes, das fie fih zus 
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ziehen durch ihre Schwärmerei, durch ihren ſogar die Gottesſohnſchaft 
Ehrifti läugnenden Echwindelgeif. Später, am 21. Mai 1529, 
hatte ſich auch Luther ſelbſt an den Rath zu Memmingen gewandt, 
um ihn zu warnen: „denn ich erfahren habe, wie daß bei Euch die 
Meß oder Sacrament fei gar abgethan und gelegt als eine unnöthige 
oder freie Geremonie, welches mir höchlich leid, auch fchredlich zu 
hören if. Denn Ehriftus hat ja fein Wort und Stift nicht darum 
befohlen, daß wird laffen follen oder mögen. Nun ift ja dieß Sa- 
crament Ehriftus Geftift und Wort, als fein legter Will und Te— 
ftament, wie dad Niemand läugnen mag: darım E. E. fi zu be- 
forgen haben eines großen Zorned über Eure Stadt, daß bei Euch 
Ehriftus Wort und Stift jo gar für nichts geachtet wird.“ 

Da durch den Gegenjag der beiden Prediger fein Fleiner Zwies 
jpalt in Memmingen war, zu deffen Bejeitigung man fi im Sommer 
1528 für eine Sendung der Städte an die Fürften und Einleitung 
eines Religionsgeiprächs verwendete, warb im Herbft des gleichen 
Jahrs Blaurer, unftreitig der befte Vermittler in diefem Handel, be» 
rufen. Außer feiner eigenen vermittelnden theologiihen Richtung 
mußte dem Ambrofius aud) das zu Statten fommen, daß er durd 
die Shwägerfchaft feines Bruderd Thomas mit dem trefflichen Jos 
hann Ehinger, dem glühenden Freund des Evangeliums und beften 
Förderer der Reformation Memmingend, verwandt wur. Sn diejes 
Mannes Haufe ward Blaurer aufs Gaftlichfte aufgenommen. Am 
15. November prebigte er das erfte Mal in Memmingen, und bie 
Gemeinde fam ihm mit herzlihem Vertrauen entgegen. Leicht brachte 
er die beiden Prädicanten zu dem Berfprechen, daß fie auf der Kanzel 
nicht mehr polemifiren wollten. Er fchreibt am 12. November 1528 
jeinem Bruder Thomas‘): „Möchte doch dem günftigen Anfang ein 
noch günftigerer Erfolg entiprechen. Verſchiedenes berechtigt mich zu 
diefer Hoffnung, insbefondere die Nachgiebigfeit von Zimpredt und 
Guegi, die furz zuvor noch in den Augen Aller unerbittlih halsftarrig 
waren; fo daß fi der Schaden noch zum Gewinn für die Kirche 
Memmingend wenden dürfte, da ihre Prediger vorfichtiger auftreten 
werben, nachdem fie erfahren haben, welch großen Brand ein Fleiner 
Tunfe, den man nicht achtet, anrichten fann. Auch in vielen andern 
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Dingen begehrt der Memminger Rath mein Urtheil. Bitte Ehriftum 
fleißig, daß er mir Kraft gebe, nicht hinter den hohen Erwartungen 
zurüdzubleiben, welche dieſe guten Leute im mid) ſetzen.“ Sobald 
der Friede zwiſchen den beiden Predigern hergeftellt war, fonnte auch 
an eine energifche Durhführung der Reformation in Stadt und Land- 
gemeinden gedaht werden. Am Freitag nad Andrei wurden alle 
Stadt- und Landgeiftlihen auf dem Rathhaufe zufammenberufen, und 
nachdem ihnen Blaurer auseinandergejegt hatte, wie die Mefje gegen 
die Schrift ftreite, ohne daß fie den Gegenbeweis zu führen vermocht 
hatten, wurde zunächft in der Etadt das Leſen der Meffe unterfagt. 
Einige Tage nachher wurden auch die Zünfte um ihre Meinung in 
Betreff der Mefje befragt, und die Antwort lautete einftimmig das 
hin: ein Rath möchte fürfahren, die Mefje abzuthun; Leib und Gut 
wollten fie zu einem Rath jegen. Die große Zunft dagegen war 
für Zumwarten und Einholen der Meinung anderer Städte, weil fie 
bejorgte, es möchte nicht gehen, da noch mehrere Städte feien, welde 
die Mefje nod nicht abgeichafft hätten. Bei diefem MWiderftand ſchien 
ein längeres Berbleiben Blaurerd dringend geboten. Als der Urlaub 
Blaurers abgelaufen war, wandte fih daher Bürgermeifter und Rath 
zu Memmingen mit folgender Bitte an Konftanz‘): 


„Guer fürfichtig Weisheit Schreiben, den würdigen und bochgelehrten Herren 
Maifter Ambrofy Blaurer Euren Präpdifanten betreffend, der und und unfere 
chriſtliche Verſammlung ein zeitlang mit dem reinen gnabenreichen Wort Gottes 
getreulichen gefpeift und ohne allen Zweifel durch Mitwirkung der Gnaden Gottes 
unferer Stadt und Landichaft viel Guts und Beflerung gegen Gott und ben 
Menfchen gefchafft und ausgerichtet, haben wir empfangen. Und nachdem aber 
E. E. W. mit gleich anderen chriftenlichen getreuen Prädifanten ohne allen Mans 
gel verfehen und wir fein zur Aufrichtung etlicher hriftenlichen Ordnungen noch 
ein Zeit lang nothdürftig wären, auch nit allein wir und die Unferen ihn mit bes 
gierigem Herzen gern bei uns fehen und hören, fondern auch viel andere unferer 
Nachſäßen, die etwa dem Wort Gottes entgegen ihm guten Gunft und Willen 
tragen, und der gemein arm Mann ab dem Land nit minder dann wir fein herzs 
li} begierig und zu hören erfreut find, deren doch viel bei diefen Falten Zeiten 
von Weitem herzufommen, fo fönnen wir aus chriftlicher Treu und Liebe nit ab 
feyn, fondern bei E. E. W. anzuhalten und zu verfuchen, ob ed immer feyn 
möchte, daß Ihr und dem noch länger geliehen und hie gelaflen hättet. Und hier—⸗ 
auf mit hohem Fleiß aus bringlicher chriftenlicher Liebe von unfer, der Unfern 
und ber umliegenden Landfchaft wegen bitten und erfuchen, und ben ernbemeldes 
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ten Maifter Ambrofy noch ein Zeit länger bei uns zu laflen. Das wollen wir 
für die höchſten Treu, Liebe und Dienft erfennen und annehmen und foldy be— 
wiefene Freundfchaft, die gegen ihm mit Zeitlichem mit zu vergleichen, aber um 
E. 5. W. und eine ehrbare Stadt Konſtanz, wo es fi immer zufchulden zus 
tragen möcht, mit unferem Leib und Gut nach allem Vermögen verdienen und zu 
gutem nimmermehr vergeflen. Und mwiewohl wir feinen Zweifel, E. F. W. wers 
ben und dieß unfer anliegend Bitt nit vergeyhen, fondern noch ein ziemlich Zeit 
hierin Geduld haben, no dann, wo das Ihr Gelegenheit nit ſeyn könnte, wols 
len wir ihn E. E. W. nit vorhalten, fondern gedenken mit befter Berwahrniß und 
Sicherheit abzufertigen, aber hierauf guter Antwort gewarten.“ 


Die Bitte wurde gewährt, und Ambrofius Faufte die Zeit feines 
erneuten Urlaubs aus. Seit der Mitte des Januars waren bereits 
ſämmtliche Ornate, Meßgewänder u. dgl. bei St. Martin, ald wegen 
gänzliher Aufhebung der Meſſe überflüffig, in die Hände der Pfleger 
gebracht worden; ald der Pfaffe. Rorenz beichuldigt wurde, wie er 
den Herrgott herfürtrage, ward „mit dem Laurenzle geredet, er folle 
den Altar räumen und das Sacrament bin und her zu tragen unter- 
laſſen“); als der Spitalpfaft Jakob öffentlih vor Rath und Ges 
meinde gewarnt hatte, fie jollten fich durch den fremden hergelaufenen 
Mann, Maifter Ambrofius, nicht verführen laffen, da er ein Bers 
führer des Volks fei, ward er vor den Rath beſchickt, um feine Aus— 
fage wahr zu maden, fo wolle ein Rath der Gebühr nah darin 
handeln; wo er aber Solches nit wahr machen könnte, fo follte er 
an offener Kanzel den nächſten Sonntag darnach vor dem Volf einen 
Widerruf thun, daß er ihm Unrecht gethan habe, oder aus der Stadt 
geben und nicht mehr darin fommen?). Die Gegner der Reforma- 
tion wandten fih nun an Dr. Ef, der aus dem einige Stunden 
von Memmingen entfernt liegenden Dorf Eck im Günzthal gebürtig 
war. Dieſer feste in anderthalb Tagen, wie er ruhmredig jagt, eine 
ausführlie Abhandlung über die Meſſe auf und fdidte fie den 
5. Januar an die Obrigkeit der Stadt mit einem ſehr eindringlichen 
und nachbarlich warnenden Brief, ja nichts zu übereilen, jondern auf 
ein allgemeines Goncilium zu warten, unterbefjen bei dem Alten zu 
bleiben, wenigftend Keinem einen Zwang anzuthun. Zugleid vers 
fiberte er, daß er, um einer Spaltung vorzubeugen, feine Mühe 
und Arbeit fparen würde, und gälte e8 aud einen Riemen aus feiner 


9 Natbeprotofolle von Memmingen, Juni 1530. ' 
2) Katbeyprotofolle von Memmingen, Januar 1529. 
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Haut. Nachdem der Magiftrat dieſes Schreiben erhalten, wurbe 
allen Kloftergeiftlihen eröffnet, fie hätten fih am 15. Januar zur 
Kirche zu begeben, wo Blaurer die Deklaration Ecks beantworten 
würde; wären fie dann dur deffen Widerlegung nicht befriedigt, 
fo möchten fie die betreffenden Punfte auffchreiben und diejelben dem 
Bürgermeifter vorlegen; dann wolle man fie aud hören. Auch 
wurden noch überdieß fie und die ganze Gemeinde auf den 27. Jan. 
auf das Rathhaus berufen, ſich wegen Dr. Eds Schrift zu verants 
worten. Da jedoch die Prieſterſchaft Feine ernftlihe Einrede vorzus 
bringen wußte, wurde dem Dr. Ef durd einen laufenden Boten ° 
eine geeignete Antwort überfandt. Ed jchrieb hierauf einen langen 
warnenden Brief, in welchem Blaurer und Schenk nit mit den 
ehrenvollften Titeln bedacht wurden; indeß die Sache blieb, wie fie 
Blaurer angeordnet hatte. Jener war inzwiſchen, noch ehe Dr. Ecks 
zweites Schreiben angelangt war, wieder abgereidt, nachdem er auch 
in den Landgemeinden dem Zwinglianismus in milder Form zum 
Sieg verholfen hatte. Für die Communion auf DOftern 1529 hatte 
er eine Agende eingeführt, in welcher deutfche Reiponforien, Gebete 
und Gejänge, mit Vorlefung von 1. Cor. 11, 20—34., Joh. 6, 
47—64. und Matth. 26, 26—29. jammt Bann, Sündenbefenntniß 
und Abfolution abwechjelten, worauf dann Communion, Danfgebet 
und Ermahnung folgten. Vor Blaurer6 Abreife hatte man nod) 
alle Zünfte befragt, ob fie wünfchten, daß Ambrofius in Memmingen 
bliebe, und alle wollten ed, wenn anders Konftanz darein willige. 
Aber dieſes geihah nicht, und Blaurer mußte alſo von feiner ihm 
jo lieb gewordenen Gemeinde zu Memmingen jcheiden, die ihn ſchon 
im Mai wieder erfucdhte, wenn er felbft nicht wieder fommen könnte, 
„ihr doch mit Capito oder einem andern Prediger beholfen zu fein, 
denn er Kleinmüthigfeit und Anfechtens wife.) Blaurer blieb auch, 
wie wir jpäter hören werden, mit Memmingen ftets in den freund« 
lichften und herzlichften Beziehungen, obfchon es ihn trieb, das Netz 
feiner Predigten immer weiter auszuwerfen. Im März 1529 miſ— 
fionirte er bereitö im Thurgau in Bifchofszell und nachher im Appens 
zell in Herifau. Hier erfranfte er ſchwer an einem fehr hartnädigen 
Fieber, das ihn anderthalb Monate lang an aller Arbeit hinderte; 





4) Ratheprototelle von Memmingen, 15. Mai 1529. 
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am 14. Auguft 1529 fchreibt er darüber an Bullinger:') „Das 
Fieber hatte mich ſehr hart befallen; aber der allbarmlerzige Water 
erhielt mich mir und unſerer Kirde, welche ihn brünftig darım ans 
rief.” Im November 1529 fchreibt Ambrofius von Weil im Kan— 
ton Thurgau aus an Zwingli: „Ic bin gegenwärtig, wie Du weißt, 
in Weil; möchte ich für das Evangelium großen Nugen ſchaffen. 
Das Volk ift nit minder hartnädig als ftreitiüchtig; außer der 
ftarfen Hand des Herrn wird Niemand, jo gewandt er auch im 
Reden fei, deſſelben Naden zu beugen vermögen, wenn das Volk 
nicht zuvor die Hoffnung auf die baldige Rüdfehr des Abts ganz 
aufgegeben hat.“ 

Mit dem November 1529 fehrte Blaurer zurüf nah Konftanz 
und fcheint dort aud das ganze folgende Jahr zugebracht zu haben. 
In diefer Zeit gelang ed auch Bucern, feinen Freund, der jo gerne 
den theologiihen Streitfragen ferne geblieben wäre, um fich allein 
mit Verfündigung des praftiichen Chriſtenthums zu befaffen, in feine 
ergiebigen Bermittlungsplane einzuweihen und zu verwideln. Die 
lutheriſche Partei hatte bisher Ambrofius Blaurer noch immer halb 
zu den Ihrigen gezählt und konnte diefes in der Lehre vom Abends 
mahl mit gutem Grund. In dem im Juni 1529 abgefaßten Be- 
denfen über das beabfichtigte Marburger Geſpräch, das nah Müller 
Luthern, wahrjheinliher aber Melanchthon zum Verfaſſer hat, lejen 
wir: „Ich fenne Etliche, die, ich hoffe, zu bewegen wären, daß fie 
von ihrem Irrthum abftänden, als nämlich Hedio und Ambrofius 
- Blaurer; aber mit den Anderen würde es Ärger und möchte darnad) 
mehr Unruhe daraus fommen, wie nad der Leipziger Disputation 
geſchehen.“ In der That hätte es eines jelbftftändigeren Charakters 
bedurft, ald der Blaurerd war, um den freundnachbarlichen Eins 
flüfterungen Widerftand zu leiften, mit welchen Ambrofius mehr und 
mehr gegen die Lutheraner eingenommen wurde. Dabei ift nicht zu 
vergefien, daß ihm der ganze Etreit ein unweſentlicher und unwich—⸗ 
tiger dünfte, fo daß ihn Luthers hartnädige Beharrlichkeit aufs Tiefte 
fränfen mußte. Kein Wunder darum, daß Bucerd Unionsverſuche 
und Bermittlungsvorfchläge anfänglich Blaurers ganzen Beifall hatten. 
Der kluge Bucer wußte, mit welchen Banden alter Freundſchaft und 
Zuneigung Blaurer an feinen ehemaligen Studiengenofjen Meland)- 


1) Siml, Coll, 
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thon gefettet war: von dieſem verfuchte er darum zuerft den Am— 
brofius loszureißen. Am 18. Dectober 1529 fchreibt er ihm nad 
dem unglüdlihen Ausgang des Marburger Geſprächs:) „Am 13. 
October fehrten Zwingli, Oecolampad, Hedio und ich aus Heſſen 
zurück. Jener fromme Fürſt (Philipp von Heſſen) verſuchte Alles, 
um und mit einander auszuſöhnen, aber Luther wollte mit den Sei— 
nigen von einer andern Vereinigung mit und nichts wiſſen, als die 
ift, welde fie mit Juden und Türken haben, während Philipp eine 
eifige Kälte bewies." Am 24. Januar 1530 Ienft Bucer bereits 
wieder ein:?) „Was ich von Luther fchrieb, verftehe nicht aljo, als 
ob ich feinetwegen die Hoffnung aufgäbe; das thue ich nicht einmal 
in Betreff Philipps, von dem ich doch für die Kirchen noch mehr 
fürchte; ich halte fie beide für Kinder Gottes, die aber eben in einer 
harten Verſuchung ftehen.” Am 4. März 1530:) „Dbgleih Phi 
lipp heutigen Tags nicht viel weniger heftig als Erasmus dem 
rechten Fortgang. des Evangeliums entgegenfteht und ebenſo wie 
Sener um des Kaiſers Gunſt bublt, wenn auch nicht in feinem , jo 
doh im Intereſſe des allgemeinen Friedens, und damit faft- allein 
verhindert, was leicht allen Trog der Feinde Chriſti zurüdgedrängt 
hätte, ift er gleichwohl ein herrliches Werkzeug Gottes.“ Aber jchnell 
wendet fich wieder das Blatt, und am 14. Auguft 1530 jchreibt 
Bucer an Blaurer:*) „Luther hat unfer vergeflen und wendet fid 


1) Siml, Coll, : XIll. Octobris Zuinglius, Oecolampadius, Hedio et ego huc ex Hessis 
rediimus. Pius ille princeps nihil omisit, quo in concordiam redigeret nos, quorum erat 
alios concordes reddere, sed visum Domino est, ut nescio quo spiritu acti Lutherus cum suis 
concordiam aliam nobiscam inire noluerint, quam cum Turcis habent et Judaeis: pertinacis- 
sims frigidum suffundente prae omnibus aliis Philippe. Dum itaque frustra essent omnia 
tentata, extorsit tandem pius princeps, ut conscriberent articulatim doctrinae christianae sum- 
mam experturi, an in eam essemus consensuri, Id factum est et a nostris consensum, pau- 
culis adjectis, quibus planius fieret, omnom fructum doctrinae sanctae et sacramentorum do- 
num 6556 spiritus divini, non nostrum, aut verborum, vel signorum, Hoe pacto voluit con- 
futare pius princeps e0s, qui calumniantur, nos per omnia falsa docere, quod et ipse Luthe- 
zus sibi permisit scriptis testari. Dominus illi condonet, 


2) Siml. Coll.: Quae de Luthero seripsi, ne eo rapias, quod desponderim de eo animum; 
sed nec de Philippo quidem, a quo tamen plus metuo Ecclesiis; filios Dei esse credo, sed 
qui modo gravi teneantur tentatione. Nam quid gravius possit ulli mortalium accidere, quam 
sic oppugnari ecclesiae unionem. 


3) Siml. C.: Utcunque Philippus hodie paulo minus quam Erasmus recto evangelii cursui 
adversetur Casarisquo gratiam, non tamen ut ille sua sed publicae pacis gratia suspiciat mag- 
nique faciat eoque impedierit unus fere, quae facile omnem hostium Christi ferociam intra 
sus continuissent pomeria, organum tamon Dei praeclarum est, 

4) Siml. C.: Lutherus jam nostri oblitus totus invehitur contra Papistas, ut videbis in 
libello do purgatorio, qui mittitur. Aiunt huic non bene convenire cum Philippo, ut ille 
malo jam audit apud omnes cordatiores, etiam inter suos; plus nimis enim Papistis defert, 
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mit aller Kraft gegen die PBapiften, wie du aus dem beigefchlofjenen 
Buch über das Fegfeuer erfehen fannft. Man fagt, er ſei mit Phi— 
lipp auf geipanntem Fuß, wie denn dieſer bereits bei allen Beſſeren 
auch feiner eigenen Partei übel angejchrieben ift, Denn er ift zu nach— 
giebig gegen die Papiſten, da doch Jeder einjchen muß, daß Nies 
mand an eine Ausjöhnung mit ihnen denfen Faun, er babe denn 
zuvor -Chriftum verläuguet. Bis zur Stunde weigerte er fid aufs 
Hartnädigfte, und zum Geſpräch zuzulaſſen, während er unberufen 
Zegaten, Biſchöfe und Papiſten aufſucht und unſere Sade immer 
Ihlimmer macht.“ Unter dem Datum vom 29. Auguft 1530 end 
lich jchreibt Bucer an Blaurer und an Johann Zwid:) „Betet 
daß, wir und, wenn cd zum Ruhm Gotted ausihlägt, mit den Lus 
theranern verftändigen, wahrlich nicht um Philipps und feines Gleichen 
willen, aber wegen Anderer, welde dieſer ung entfremdet. Ich ers 
fenne, daß fih aller Streit um die myſtiſche Gegenwart und das 
Eſſen Ehrifti im Abendmahl dreht. Luther glaubt, wir verwerfen 
jene und nehmen mur jene allgemeine Gegemwärtigkeit des Glaubens 
an, welde auch außerhalb des Abendmahls beſteht, und hält dafür, 
dag wir im Abendmahl bloß Brod und Wein haben. Schon Decos 
lampad erfennt diefe myftiiche Gegenwärtigfeit an und weigert fich 
nicht, fie wahr und real zu nennen, obwohl er fie nicht Förperlich 
nennt, Denn cine ſolche wäre gegen die Wahrheit des Körpers 
Ehrijti. Könnten wir und über die Nomenclatur diejer myſtiſchen 
Gegenwärtigfeit verftändigen, jo würde ich nicht zweifeln, daß der 
Hauptpunft dieſes Streites befeitigt wäre.” Ambrofius hatte in 
feinen Antworten fortwährend zu befhwichtigen und zu befänftigen, 
ohne fih auf den Kern der Sache tiefer einlafen zu wollen. Er 
» 


cum nemo tamen non videat, haudquaquam cum illis posse nec in gratiam aut quemquam 
alium redire nisi toto Christo abnegato, Pro his nos extrema ferimus et hactenus tamen in 
Colloquium nos admittere gravatus est, cum ad Legatos , ad Episcopos, ad Papistas quoslibet 
ultro etiam accurrat, nostram caussam satis superque üggravans, Sed ita a notis et amicis 
suis exceptus et Christus est. Quidam boni urgent illum, u mecum colloquatur. Id si fiat, 
sic me geram, ut qui christianae paci cum illis nibil praeferat. 

1) Siml. C.: Orate, si in gloriam Dei sit, donet, ut cum Lutheranis convenire liceat, 
non certe Philippi et similiam causa sed aliorum, quos hi optimos certe sibi habent obnoxios 
et a nobis interim alienant. Video omnem controversiam esse de mystica Christi in coena 
praesentia et manducatione. Eam putat Lutherus a nostris negari  solamque illam generalem 
fidei, quae etiam absque coena habetur, adseri, eoque in coena nihil apud nos peculiare ex- 
hiberi praster solum panem et vinum, Jam Oecolampadius hanc mysticam, quao ih coena 
piis exhibetur, agnoscit veramque et realem vocare non gravatur, etsi horreat dicere corpora- 
lem. Haec enim derogat veritati corporis Christi. Si itaque de nomecclatura huius conve- 
niri posset, non dubitarem, praecipuam hujus pugnae partem fore sedatam, 

12 * 
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mochte ahnen, daß dem Streite etwad Anonymes zu Grunde liege, 
was eben darum mit Anwendung von Wörterbüchern der Spradien 
aller Welt doch nicht aus dem Wege geräumt werden fünne, jondern 
auf dem Wege eincd geiftigen Proceffed ausgetragen werden müſſe. 
Gleichwohl war er gefangen, und je mehr er fib Bucern zumwandte, 
defto mehr ward er, weniger der imponirenden Perfönlichkeit Luthers, 
als jeinem AJugendfreunde Philipp entfremdet. 

Auf Bucers Vorſchlag geſchah es zu Anfang des Jahres 1531, 
daß die Reichsſtadt Augsburg Ambrofium Blaurer zum Prediger 
begehrte. Der Antrag war ſehr dringlid. Ger. Sayler überbrachte 
ihn mit Briefen an Blaurer und den Rath von Konſtanz; überdieß 
ward derjelbe vom Memminger Rat) nahdrüdlid unterftügt; ja, 
als Sayler ohne Blaurer nad Augsburg zurüdfam, fandte man 
eine neue noch chrendere Botjchaft in der Perfon des zu geheimen 
Sendungen oft verwendeten Syndicus Balthafar nah Konftanz 
aus. Augsburg hätte ſich freilich Feine geeignetere Perjönlichkeit ers 
jehen mögen als diefen Mann, deſſen Milde ſchon an mehren Orten, 
bejonderd 1528 in Memmingen den Sacramentöftreit erdrüdt hatte. 
Aber Blaurer ſchlug die Bitte rumd ab; die eindringlichſten Vor— 
ftellungen prallten an ihm „wie an Stein und Eiſen“ ab, weil er 
— cin Eiferer für Zucht und troß feines patriziihen Geſchlechts ein 
Mann jchlichtefter und volfsthümlichfter Art, und nur dadurd audy 
Zwingli's Freund — der reichen, üppigen und zuchtlofen Stadt, und 
noch mehr weil er der evangeliihen Entichiedenheit ded Raths (mit 
Recht) nicht traute, und deſſen beftimmte Abfiht, den alten Kultus 
(dem Verſprechen gegen den Kaijer gemäß, auf das fi auch jpäter 
Biihof Stadion bei der thatlächlichen Neforın Augsburgs 1537 ftarf 
genug berufen hat) beftcehen zu laffen, Ms Halbheit mißbilligte. 
Gerne ftellte ih darum Ambrofius hinter die Verweigerung des 
Urlaubs von Seiten feines Raths, der ihn übrigend im Sommer 
darauf zwei Jahre lang nach einander den verbündeten Städten Ulm, 
Eplingen, Isſsny und Lindau abzutreten bereit war. Blaurer mußte 
wegen diejer Weigerung mandes harte Wort Suyler6 und der 
Augsburger über fih ergehen laffen, ward aber dafür getröftet durch 
die nachherige Billigung Bucers,“) obwohl von dieſem der ganze 





1) A. Blaurerus Bucero 1. Maerz 1531 (Ms. s. Thom,): Impendio mihi gratulor negatum 
Augustanis meum ministerium te in bonam partem accipere, quum tot sunt, qui hulus caussa 
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Plan ausgegangen war und derfelbe zuerft ftarf von Pflicht geredet 
und felbit Luthers Gründe gegen die Bedeutung des Außerh Kultus 
wider den Verehrer Luthers ins Feld geführt hatte. 

Nab dem Mißlingen der Marburger Unterhandlungen über die 
Lehre vom Abendmahl waren die vier oberdeutſchen Reichsſtädte 
Straßburg, Konſtanz, Memmingen und Lindau auf dem Reichstag 
zu Augsburg 1530 nicht zur Unterſchrift des Bekenntniſſes zugelaſſen 
worden und hatten ihre eigene Confeſſion (Tetrapolitana) eingereicht, 
in deren, achtzehntem Artifel zur Unzufriedenheit Zwingli's wie Lu— 
thers gelehrt ward: Chriſtus gebe im Sacrament feinen wahren 
Lelb und ſein wahres Blut wahrlich zu eſſen und zu trinken 
zur Speiſe der Seelen. Der Kaiſer aber, der nicht nur wegen 
des Schweizerbündniſſes auf Straßburg und Kouſtanz zürnte, ſondern 
auch weil ibm hinterbracht worden war, die Schweizer trieben mit 
dem Sacramente allerlei verhöhnenden Muthwillen , geftattete Die 
Verleſung jenes vierftädtiihen Befenntniffes nicht und verfprach zwar 
den übrigen Proteftanten bis zu einem beftimmten Termin Duldung, 
doch nicht „den Bilderftürmern und Sacramentirern“, d. h. den vier 
Städten. Auch eine Abſchrift der dur Ed, Cochläus und Johann 
Faber erfolgten Widerlegung der Tetrapolitana wurde ihnen nicht 
ausgefolgt. Nachdem jedoch der Abgeordnete von Memmingen um 
Geld und gute Worte fie fih zu verfhaffen gewußt hatte, unternahm 
Bucer eine DVertheidigung des Bekenntniffes gegen die Katholifen in 
einer bejonderen Schrift. Zugleih arbeitete derfelbe in Verbindung 
mit Blaurer alles Ernftes daran, die Differenz mit den deutſchen 
Proteitanten auszugleichen. Noch vor Ende des Jahres 1530 trafen 
Gejandte der vier Etädte auf dem Gonvent zu Schmalkalden ein 
und wurden, nachdem fie ihren Beitritt zur augsburgiſchen Confeſſion 
angemeldet hatten, in den evangelijben Bund aufgenommen. Für 
Konftanz beftätigte der Feine und große Rath diefen Beitritt zum 
Schmalfaldifhen Bunde und machte ihn am 1. Februar 1531, nach— 
dem er vom verbündeten Zürich gutgeheißen war, den verfammelten 


gravissimis calamniis me ornant, Verum etiamnunc non video, cur poenitere me possit auf 
debeat: Senatus pariter et ecclesiae meae consilii (nam quod ad me sane adtinet) ab omni 
hic culpa sum alienissimus, Jam quod tu isthic ego bic quoque audio, nempe nullam fere 
spem esse concordiae inter praefracta ista, cur enim non quod sentio dicam, ingenia, sed om- 
nino alterutram partem mittendam, nisi priores et pejores etiam prioribus tumultus et non 
ferenda partium studia magno totius reipublicae damno in urbem rursus invecta; proh minist- 
rorum verbi Christi fidem, apud quos adeo non veritas, sed adfectus obtinet ! 
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Zünften befannt. Es ward erflärt: „Ihr Aller Wille, Meinung und 
Gemüth fei mittelft göttliher Hülfe und Gnade endlih dahin geftellt, 
bei defjelben hellem, reinem, unzerftörlibem Gotteswort zu bleiben, 
auch dabei, wo der Allmächtige mithelfe, ungeachtet alles Wags— 
ſpiels bis in ihr Ende zu verbarren.* Selbſt die Verfammlung der 
Theologen wollte man fih gefallen laſſen; um aber den Lutherijchen 
gegenüber fo viel möglich mit cinhelliger Meinung und dadurd ftarf 
aufzutreten, und um für die eigenen durch den Eintritt in den Bund 
wieder Iebhaft gewordenen Neformationsplane eine gemeinfame Baſis 
zu haben, wurde eine Berfammlung oberländijher Räthe nad 
Memmingen ausgefchrieben, die auch wirflih auf den Abend des 
26. Februar 1531 zufammentrat. Es erfchienen Rathöbotichaften 
und Prediger von den fehs Städten Ulm, Biberah, Jsny, Lindau, 
Memmingen und Konftanz. Reutlingen war durch die dort herr— 
fhende Peſt verhindert, ſandte aber dur Um feine Rathſchläge ein. 
Der Straßburger Rath ſchützte andere dringende Geſchäfte vor, doch 
überfandten jeine Prediger Gapito, Hedio, Zell und Bucer ein ges 
meinſchaftliches Schreiben an die in Memmingen Tagenden, in wels 
chem fie dieſelben ihrer regen Theilnahme verfidierten und ihnen die 
mög lichſte Gleichheit befonders im Gebrauch der Eacramente neben 
der Freiheit dringlich empfahlen. Ambrofius Blaurer führte bei den 
Beſprechungen den WVorfig und Spricht fih in feinem Echreiben vom 
1. März 1531 an Bucer überaus zufrieden mit dem Geift der Aufs 
richtigfeit und des Friedens aus, der in der Verſammlung herrſche.) 
Dlaurer wurde beauftragt, das Refultat der Beiprebung für die 
verfammelten Rathsbotſchaften in Schrift zu verfaffen; ſchon am 1. 
März wurden die Memminger Beichlüffe ihnen vorgelegt und 
im Wefentlihen gutgeheißen. Diefelben ſprachen ſich im Allgemeinen 
für das Prinzip der Freiheit und Ungebundenheit der zur Seliyfeit 
nicht nothwendigen, mur zu bequemer Zufammenbaltung der Gemeinde 
jedes Drts beitimmten Kircengebräube aus. Die Ceremonien 
jollten, fofern fie göttlichem Wort und chriftlicher Liebe nicht zuwider 
wären, freigegeben werden. Wenn der vierte Artikel des fchmalfal- 
diſchen Abſchieds die Ungleichheit ärgerlich für die Gutherzigen nenne, 


1) Ms. s. Thom: Nihil ego desidero in singulorum candore , utut habeat eruditio, certe - 


—— et placido sunt spiritu, Ubi primum confecta fuerint, qguae meditamur nd vos 
ttentur, 
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fo fei zu bemerken, daß fid der Handel des Evangeliums nun fo 
gefegt habe, zu beiden Theilen, daß die Mißhellung der Ceremonien 
allein Niemanden abjchrede, die Einhelligfeit Niemanden gewinne. 
Nur bei der Taufe und dem Abendmahle, denen ald vom Herrn 
felbft eingejegten Geremonien billig von allen Chriftgläubigen der 
Vorzug eingeräumt werde, fei mit höchſtem Fleiß und Ernſt dahin 
zu arbeiten, daß ſie ordentlih, nad der Einfegung und am allers 
gleihförmigften geübt werden. Betreff der Taufe müßten die viel- 
fältigen päpftlihen Zufäge mit Chriſam, Del, Salz, Teufelbeihwören 
mit ſammt den untauglichen päpftlicen Dienern überall vollends abs 
gethan, die ganze Handlung mühe mit crijtlidem Ernft und Ans 
dacht, daher mit Ausſcheidung aller leichtfertigen, vielleicht nur zeit— 
liben Genuß ſuchenden Geväter oder Zeugen, und wo möglich alle 
Moden an einem, zweien oder mehreren Tagen nad der Predigt in 
Gegenwart der Gemeinde (alſo nicht in jonderer Taufe oder allein 
im Beifein leichtfertiger Leute) verrichtet werden ; doch fei den Schwachen 
die Taufe der Kinder bei Lebensgefahr vor dem beftimmten Tag zus 
gelaffen, obwohl für Ungetaufte Feine Gefahr gegen Gott zu bes 
forgen: eine Freiheit in der nach Forderung der Liebe gebrauchten 
oder nicht gebrauchten Kindertaufe, die auch den Wierertäufern ihr 
Tadeln etwas mindern und ihr Maul verftopfen müfle. Beſonders 
ward das Halten ob der Kirchenzucht betont; das gewaltjame Vers 
fahren gegen die Wiedertäufer ward verworfen: der Glaube folle 
niht mit Schwert und Zwang, er dürfe nur dur dad Schwert des 
mächtigen Gottesworts in die Welt getrieben werden; Gewalt habe 
die Wiedertäufer nur zahlreih und geachtet gemadt. Nur wer die 
Irrthümer ausbreite, Rottirung anrichte, ſoll verbannt werden, ein 
Bürger nicht ohne Warnungen und Vorftrafen; auch die Weigerer 
des Eido, der Wehre feien auszuweiſen. Dieſelben Maßregeln 
müßten aber auch die Päpftler treffen, wie die Täufer mit Recht 
fordern. Die groben Lafter ſeien durch das Schwert bürgerlicher 
Obrigkeit zu firafen, die eigene Zucdtherren über die Lafter 
wähle, durch fie warne und ftrafe; ihnen follen aber noch geiitlide 
Zuditberren zur Seite ftehen, aus Rath, Gemeinde und Predigern, 
da die bloß geiftlihe Zucht zum Mißbrauch geworden, um im Namen 
der Kirche die weltlih Geftraften mit dem Wort Gotted zu ftrafen, 
und im Fall der Vergeblichfeit der dritten Mahnung mit Kirhenbann 
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zu belegen. Paſſend erfchien endlich aus vielen Gründen, die Kirchen- 
ordnungen der einzelnen Dbrigfeiten jährlih wenigitend zweimal von 
der Kanzel verlefen zu laſſen. — Wir jehen, daß die Memminger 
Verſammlung trog ihrer ireniſchen Tendenz dem fchweizerijchen Lehrs 
typus und der Freiheit in den Äußeren Kirchengebräudhen nichts ver: 
gab, obſchon fie andererjeits den Mahnungen der Straßburger Freunde 
möglichft gerecht wurde. 

Sn diefe Zeit füllt auch der Bruch der Blaurerfihen Familie 
mit Mrid Hamma, dem Alpirsbaher Abte. Ambrofius ſchrieb ihm 
am 18. December 1530 einen Abjagebrief in folgenden Worten: ') 
„Daß Du ein ganz anderer Menjch geworden bift, bezeugt nicht nur 
Dein fünf Jahre anhaltendes Schweigen, jondern envlih auch Dein 
Brief, den Dir nicht Liebe, fondern Geiz eingegeben hat, wie das 
Gleiche alle die bezeugen, welde Dich jegt von Grund aus fennen. 
Ah wie wehe thut und diefer Dein fchwerer hoffnungslofer Fall, 
durch den wir Dich in die finfterfte Nacht geftürzt fehen. Wir find 
ganz und gar die Alten geblieben, die wir vormald waren, ald Di 
unfere Freundfchaft jo anzog. Du aber habe Acht, wohin Du ges 
fommen, Wer Du geworden bift. Sch forderte meine Schwefter, die 
Zierde und den Ehmud nicht nur aller Frauen, jondern auch aller 
Männer, die fih zu Chriſto rein befennen, auf, fie möcdte Dir 
ſchreiben; aber fie will nicht auf Geſchehenes nochmals zurüdfommen 
und ihre Zeit nutzlos vergeuden. Sie ift überzeugt, daß Du nicht 
durch Briefe, fondern nur durch göttliche Zuchtmittel uns wiederges 
ſchenkt werden fönneft, und daß Du ihre Hand nicht erfennen wers 
deft, nachdem Du ihren Charakter jo mißfannt haft, daß Du in 
Deinem legten Brief jchreiben Fonnteft, fie babe allem Anftand und 
aller riftliben Zucht den Rüden gekehrt." Ambrofius erinnert 
dann feinen frühern Freund daran, daß er ihm glei nad der Wahl 
zum Abte mit lächelnder Miene gejagt habe: Wenn der Abt in 
feinem Gemüthe erwarmt fein werde, werde er den alten Ulrich 
daraus vertreiben. Schließlich wünſcht Blaurer ihm das fchwerfte 
Kreuz, das ihm die Augen öffne und die Finfterniß vertreibe. Der 
Anlaß zu diefem Bruce ift uns nicht näher befannt, 





1) Vadiana, 
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Sechs zehntes Kapitel. 
Blaurers Wirkſamkeit in Ulm und Geislingen. 


Ambroſius war von Memmingen nach Konſtanz zurückgekehrt, 
wo in Folge der an jenem Ort gefaßten Beſchlüſſe die neue Zucht— 
ordnung am 5. April 1531 von den Kanzeln vorgelefen wurde. 
Blaurer jelber aber ward bald aus feiner Vaterftadt wieder abge— 
rufen, und gegen den Schluß des Mai 1531 treffen wir ihn in 
Ulm, wo er nebjt Bucer und Decolampad mit Abfafjung des Be— 
fenntnifjed und der Kirchenordnung diefer Reichsſtadt beichäftigt war. 
Sn Um war im Frühjahr ein eigener größerer Neuner-Ausſchuß 
„im Namen Gottes und ihm zu Lob und Ehre, aud Ausbreitung 
jeined Worts und Namens” für die Neugeftaltung des ganzen Kirs 
chenweſens gewählt worden, welcher in Berbindung mit den Prä- 
dicanten die Berufung fremder Gottesgelehrten für dad Reformationd- 
werf vorſchlug. Es war zumeift der Prediger Sam, welder die 
genannten drei Männer, die zwar alle mehr zwingliicher, aber doch 
gemäßigter und verjöhnlicher Richtung waren, in Vorſchlag brachte 
und durchſetzte. Der Ulmer Rath bedauerte -in feinem öffentlichen 
Reformationsausjchreiben die Nichterfüllung des kaiſerlichen Ver— 
ſprechens eincd Concils und fügte bei: „Nachdem wir und aber für 
eigen Jeſu Ehrifti befennen und halten müflen, haben wir aud 
länger nicht können zufehen, daß neben der unfchriftlien Lehre, wie 
fie leiver bei dem größeren Theil unjerer Unterthanen auf dem Land 
bisher noch getrieben ift, in Geremonien und Kirchenbräuchen -in Land 
und Stadt dem Befehl und Wort Gotted entgegen gehandelt wurde; 
denn mit dem Zuſehen würden wir es zulaſſen und fo viel an uns 
fördern, daß der allmächtige Gott unter dem Schein feined Dienftes 
nod länger verjpottet würde.“ Die Berufenen traten jofort mit 
den Geheimen in Communication über die Art der Löjung ihrer 
Aufgabe. Während der Rath noch die Rüdfchr des im Bad Ueber—⸗ 
fingen weilenden B. Beſſerer abwarten wollte, des Mannes (wie 
Decolampad an Zwingli jchreibt), ehrwürdig durch Jahre, Anjehen, 
Rath und Erfahrung, ohne den der Ulmer Rath nichts in Angriff 
zu nehmen wagte: drangen die Prädicanten auf jofortigen Angriff 
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ohne Verzug und ſchlugen vor, fie unverweilt mit den Pfaffen und 
Prieftern und mit den Unterthanen handeln zu laſſen. Allein Befjerer 
warnte vor Uebereilung; die Prädicanten ſchienen ihm mit zu großer 
Haft zuzufahren und die Roſſe hinten an den Wagen zu jegen, 
während nad feiner Meinung mindeftend zehn bis zwölf Tage lang 
dem Volf gepredigt und vorgeftellt werden follte, daß Mefjen u. |. w. 
unchriſtlich ſeien. Dann wäre die Frage vor Allem den Zünften 
vorzulegen, ob fie die Abgötterei abthun wollten; erft dann Fönne 
die Verhandlung mit den Mönden und Geiftlihen folgen, und zus 
legt erft könne man an die Landbevölferung denfen. Gleihwohl ward 
beſchloſſen, bis zu Beſſerers Ankunft die Untertfanen auf die Res 
formation vorzubereiten, und zu diefem Zwed wurden fänmtliche 
Landbewohner mit Weibern und Kindern und Allem, was nur Alters, 
Krankheit oder Feuersbrunſt und anderer Nöthen halb abfommen 
fonnte, in mehreren Parthieen in die Amtsorte vorgeladen, wo fte 
zum fleißigen Anhören der Predigten und zu fofortiger Entſcheidung, 
wie nun Jeden die Onade des hi. Geiſtes berufe und halte, aufs 
gefordert wurden; Gottes ewige Belohnung und zeitlihes Glück 
wurde in Ausſicht geſtellt. Eo wurde nun von den Prädicanten 
theils in Ulm, theils in Reipheim, Langenau, Geislingen von Pfingften 
an am Schluſſe ded Mai und in den erften Tagen ded Juni ges 
predigt, bis B. Befjerer zurüdfam, worauf die Hauptgrundjäge ver 
Neformation beſprochen und durch Bucer in achtzehn Artifel 
gefaßt wurden. Mit vieler Kunft ward in denfelben die Hinneigung 
zu Zwingli und die Abweihung von Luther verjchleiert, obwohl 
namentlih Zwingli mit der Faſſung der Abendmahlslehre nicht zus 
frieden war. Ihr wefentliher Inhalt wird von Keim (die Refors 
mation der Reichsſtadt Ulm) alfo angegeben: 


Art. 1. erklärt: Alle Menfchen find Kinder bed Zorned von Natur, mögen 
auch nichts Goͤttliches verftehen noch weniger wollen; darum ein Irrthum ift, daß 
der Menſch aus ihm felbft etwas guter Vewegniß oder Strebens nach dem Guten 
habe. 2. Welches ſich aber Gott (der ſich erbarmt oder verhärtet) erbarmt, den 
macht er einen neuen Menſchen. 3. Alles Heil erlangen wir allein durch Jeſus 
Chriſtus im rechten Glauben ; es ift ein erfchredlicher Irrthum, unferen Werfen 
etwas Verdienſts, Genugihuung für die Sünde im Leben oder nah dem Tod im 
erdichteten Begfeuer zugugeben, auch einigen Heiligen ald Mittler anzurufen. 4. Alle 
wahren Gläubige werben durch Chriſti Geift wie Glieder verleibt; bies iſt die 
Kirche, deren nicht mehr denn Diener find alle Avoftel, Propheten, Lehrer, Hirten, 
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des äußerlichen Regiments Berwalter und Dbere. Darum eine widerchriftliche 
Lehre ift, daß der Papft der Kirche Haupt, daß man in Glaubendfachen an feinen 
Spruch gebunden, daß nur dad bie chrifiliche Kirche fei, die ihn höre. 5. In 
diefe Kirche wird man durch die Taufe aufgenommen, welche, ald Bad der Mie: 
dergeburt und Sacrament göttlichen Bunde, auch der Glaubigen Kindern verliehen 
werden foll. 6. Das Abendmahl Chriſti foll man zu feinem Gedächtniß und daß 
man feinen Tod verfündige und daß die Seele zum ewigen Leben durch feinen 
Leib und Blut geipeift und alfo im rechten chriftlichen Leben geftärkt und gefördert 
werde, halten; welchen feinen Leib und Blut der Herr Ginmal am Kreuz für 
alle Erwählte geopfert hat und nun zur Rechten des Vaters fie und alle Dinge 
regiert, Deshalb ein verbammter graufamer Irrthum ift, fürzugeben, daß die 
Pfaften in der Meß Ehriftum zur Foͤrderniß des Heild der Lebenden und Todten 
opfern, dad Brod zu feinem Leib und den Wein zu feinem Blut wandeln oder 
den Leib in foldhe räumlich fegen. 7. Für die Gemeinde follen alle Dinge zur 
Beflerung und daher in der Sprache, welche fie verftcht, gehandelt werben. 8. Was 
von hl. Vätern der Zeit, Stätte, Maß, Perionen oder Anderes halb gefegt ift, 
das in Lehren, Beten oder Brauch der Sacramente gehalten werden foll, muß 
ber Schrift gemäß feyn, aus dem Gebot der Kiebe fließen und gewifle Beflerung 
bringen ; darum ein fchwerer Irrtum, an Menfchenorbnungen (Kaften, Feiertage, 
Pfaffen, Kirchen, Altäre) die Gewiſſen binden, da fie nicht beſſern, ja oft erſchreck— 
lichen Schaden thun. 9. Bilder und Gögen haben Abgötterei gebracht und find 
daher nicht zu dulden. 10. Falten und Beten find Werfe des felbitwilligen Geiftes. 
11. Alle Speifen, die Gott gefchaffen, find gut, fo mans mit Dankbarkeit genießt. 
Die Ehe ift auch nüglich Allen, die Gott nicht zu einem andern Wefen berufen 
bat, und foll weder verboten noch verlobt, oder wo fie verboten oder verlobt, da— 
rum nachgelaſſen werden für Jeden, dem fie zu ehrbarem Leben dienſtlich feyn 
mag. 12. Dieweil das jegige Klofterleben in Verlobung und Meidung ficht ber 
guten Gaben Gottes und zu Vielem verbindet, was ſtracks wider Gott ift, follen 
ſolche Gelübde, nachdem wider Gott fein Gelübde gelten mag, verachtet oder nach— 
gelaflen werden. 13. Weil Gott im Geift angebetet werden foll und feine Gnade 
nur bei Ghrifto zu fuchen ift, find alle Wallfahrten Ghriflo oder Heiligen zu 
Ehren abzuftellen und Gelübde dazu ald untüchtig fahren zu laflen. 14. Gotts 
wohlgefällige Werfe find nur folche, die dem Nächflen zum Frommen dienen ; ed 
werben aljo die, welche man an Holz und Steine wendet, vor Gott nimmermehr 
gezählt. 15. Alle Obrigkeit if von Gott verordnet ; darum jede Obrigfeit vor 
Allen verfehen full, daß die rechte chriftliche Lehre freulich getrieben und das 
Gegentheil abgeftellt werde. Darum ein verderblicher Irrthum, foldye ordentliche 
Obrigkeit weltlih fchelten, derfelben etliche Perſonen entziehn (Mönche, Klerus) 
und fie vom Gefchäft chriftlicher Lehre und Thuns abhalten wollen, over, fo 
fie des rechten Dberherren, Gottes Befehl Har vor fih hat, fie weiſen auf 
widerwärtigen Befehl derer, fo Oberherren aber nicht eigene Herren, fondern nur 
Gottes Pfleger und Amtlente find, als dürfte die Obrigkeit ohne ihre Ginwilligung 
dem göttlichen Befehl nicht nachlommen. 16. Solche hriftliche Obrigfeiten follen 
ten böfen Werfen zu fürchten feyn ; ein Jrrthum if alfo, fie dürfen ihr Schwert 
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gegen Uebelthäter nicht brauchen. 17. Da fchon die Propheten weiſſagten, daß erft 
die Ghriften recht beim Namen Gottes ſchwoͤren follen, und Gott felbft im Geſetz 
den Gid verorbnet hat, fo ift ein Irrthum, lehren, daß Chriſtus, da er das üppige 
Schwören abftellen wollte, auch die ordentlichen nüglichen Eide habe verbieten 
wollen. 18. Am Gheftand foll Niemand weiter der Grade, Sippſchaft u. f. w. 
wegen verhindert werden, außer foweit die Schrift und die Kaiferlihen Rechte in 
ihrer Uebereinftimmung damit es ausbrüden ; ebenfo an der Cheſcheidung. 

Nah Aufjegung Diefer Artifel wurden binter einander am 5. 
Juni die Stadtpriefter, am 6. die Ordensleute, am 7. die Priefter 
vom Land nah Ulm aufs Rathhaus vorgeforvert, damit fie fich über 
die von Bucer des MWeiteren erklärten Artifel ausjprechen möchten. 
Die meiften Pfaffen erflürten die Artikel für zu hoch und ſcharf für 
ihren Verftand; Einer meinte, er könne von den Artifeln nicht zwei 
Worte jagen; ein Anderer, ſchon Paulus warne vor dem Streben 
nah Hohem, deß wolle er fih behelfen, da ihm die Artifel in der 
That zu hoch feien, fo daß er fie nicht loben und nicht jchelten 
fönne. Andere aber, arme, ungeſchickte, einfältige Menſchen wollten 
die Sache ganz dem Rath anheimftellen, da fie des Raths Meinung 
nicht zu verbefjern wüßten. Mitleiverregend brachte ein Anderer 
vor, er fei aus Armuth Pfaff geworden, und wollte, ed wäre nicht 
geichehen; er habe feinen Wunſch, ald in des Raths Schirm und 
Schutz zu ftehen. Auch die Mönche verfrochen fich gern hinter ihre 
Unwifjfenbeit; zwar antworteten Dominifaner und Brancidfaner ges 
meinſchaftlich, daß fie im bürgerlihen und zeitlihen Dingen ber 
Obrigkeit nady Gebühr dienen, im Uebrigen aber bei der chriftlichen 
Kirhe und dem Augsburger Abſchied bleiben wollten; ald man aber 
die Mönche einzeln verhörte, gaben fie ausweichende Antworten; ein 
Frater erklärte: er könne weder Guk noch Gak fagen, er fei ein 
Kind und wolle bei dem bleiben, was recht feil Die Samm 
lung s frauen erfannten die Artifel im Allgemeinen. für chriftlih an. 
Günftiger fiel die Antivort eines ziemlihen Theils vom Lands 
flerus aus. | 

Der Rath lich fih durd die Einreden der Unmifjenden nicht ber 
irren und die Reformatoren beriethen nun die Einführung einer neuen 
firbliden Ordnung. Die untauglicften Kirchendiener follten 
entfernt werben, aber ded Leibes Nothdurft erhalten; zur Verforgung 
der Abtretenden und Befoldung der Neuangeftellten follte die reiche 
Dotation der Pfarreien und das Kloftervermögen verwendet werden. 
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Um geſchickte Prediger zu erhalten (da der HErr nicht immer aus 
Fiſchern verftändige Prediger made), folle durch Mitglieder des Raths 
und die Prädicanten jegt und fünftig cin Eramen vorgenommen und 
bei Bejegungen, Abjegungen und Etrafen der Geiftlihen auch der 
Wunſch der Gemeinden berüdfichtigt werden. Jährlich follen, we: 
nigftend fo lang bid die Reformation in ein Weſen fommt, eine 
oder zwei Synoden gehalten werden. Die Ordnung des Gottes— 
dienftes fol fih nad dem Bedürfniß richten. In der Etadt wäre 
paſſend, da viel müſſig Volf darin, jeden Morgen und zur Vesper 
eine kurze Predigt mit Gebet und Pialmenfingen zu Balten, und 
nach der Predigt eine Lection in der Schrift im Chor der Kirche, 
wobei insbejondere alle Mönde und Prieſter, die noch der geiftlichen 
Güter geleben, zu erjcbeinen hätten. Morgens ſoll insbelondere für 
die Arbeitenden gebetet werden. Die Kinderlehre foll überall Nach— 
mittags nach der Kirche ftattfinden; viermal jollen im Jahr im Beis 
ſeyn der ganzen Jugend die fürnehmjten Glaubensartifel ausgelegt 
und aljo fürnehme Katechismi gehalten werden. Won Geremonien 
fommen hauptfählib wieder Taufe und Abendmahl zur Sprache. 
Die Taufe joll an jedem Kind und zwar vorzugsweile an Sonn: 
tagen nach der Kirche vollzogen werden, ohne abergläubiiche Bräuche, 
mit einfachem Wafler im Namen der Dreicinigfeit, mit Erflärung 
des Weſens der Taufe aus dem Evangelium und dem Apoftel Baus 
(us, mit Gebet für den Täufling und fleißiger Anbefehlung deſſelben 
an Eltern, Pathen und die ganze verfammelte Kirhe. Das Abends 
mahl wird nah der Einfegung, in einer volfreihen Etadt jeden 
Sonntag gehalten nach vorangehender Erzählung und Dankſa— 
gung für die Gutthaten Chrifti, unter Abfingung eines Pſalmen 
mit der Formel: dein Glaube in das Sterben des Leibe Chriſti er- 
halte dich ins cwige Leben! und: dein Glaube in das PVergießen 
des Bluts Ehrifti ftärfe dich ind ewige Leben! Die Feiertage 
werden alle abgeichafft außer dem Sonntag, der um fo eifriger zu 
feiern if. Päpſtliche Eeremonien werben nicht mehr geftatter; 
Bilder und Götzen find aus den Kirchen zu entfernen; auch die 
Helme und Schilde und andere Stiftungen können bejeitigt werden. 
Ehejahen jollen künftig durd eine Eheordnung und ein Ehrgericht 
geordnet werden. Die überbleibenden Klofterleute dürfen feine 
Klofterkleidung tragen, fjollen aber gut bedacht werden; Klofter- 
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einfünfte und andere Stiftungen werden zum Beften der Armen, 
für die Nothourft der Kirche nnd zur Erziehung geſchickter Jünglinge 
verwendet. In der Frage der Kirchenzucht vereinbarten fich bie 
Prediger nur ſchwer mit der Rathskommiſſion und dem Rath, wels 
chem eine von ihm unabhängige Behörde von Zuchtherren nicht zus 
fagen wollte und feine eigene Auffiht über die öffentlihen Lafter zu 
genügen fchien. Auch chriſtlich Warnungsherren, deren Namen 
an den Kirhen anzufchlagen wären, follten für die Etadt gewählt 
werden, vier aus dem Rath, zwei aus den Predigern, zwei aus 
der Bürgerfchaft, welche auf öffentlibe Lafter achten, und wenn Ers 
mahnungen der einzelnen Zuctherren, dann des ganzen Collegiums 
nichts fruchteten, die Schuldigen dem Nath anzeigen follten, daß fie 
geftraft, nöthigenfalld der Stadt verwielen oder mit dem öffentlich 
zu verfündenden Kirhenbann belegt werden. Für den Fall, daß ein 
Ausgeichloffener oder Gebannter fich befjerte, auh vom Rath ber 
gnadigt würde, follte er bei den Achten um Wiederaufnahme bitten 
dürfen, und diefe öffentlih in der Kirche ftattfinden, wenn der Bit: 
tende während eines beftimmten Termind unzweideutige Proben feiner 
Buße gegeben hätte. Die bürgerlihen Strafen gegen allerlei 
Sünden und Lafter, Zechen, Zutrinfen, Spielen, Unkeuſchheit, wurden 
den Memminger Beichlüfjen über diefe Punfte angepaßt. 

Die neue, gleihfall8 von Bucer vorzugsweife ausgearbeitete 
Kirchenordnung wurde am Eonntag, den 6. Auguft erftmals ver: 
lefen, nachdem man in der Stadt bereits am 19. und 20. Juni 
das Münfter von dem „Götzenwerk“ der Altäre und Bilder geſäu— 
bert hatte. Alle Meßaltäre, gegen ſechszig an der Zahl, wurden 
abgebroden, damit fie, wie der Rath in» feinem Ausjchreiben jagt, 
nicht den Platz verfperren; die Bilder und Statuen der Apoftel und 
Heiligen wurden weggeſchleift, jogar die zwei Orgeln der Kirche als 
Adgötterei entfernt. Mit Recht konnten Blaurer, Burer, Decolams 
pad und Sam in ihrem Schreiben vom 23. Juni 1531 9 an Foas 


4) Vadiana: Ulma, quae nos accersiit, sat multa specimina exhibet, sese nec ficto nec 
vulgari animo nd Christum accessisse. Nam quod jam palam est neglecto imperatorio edicto 
missao et idolorum abominationes e templis ejecit; meditatur autem, ut et barbariem cleri 
emendet et lectiones cum in sacris litteris tum in linguis instituat nostrarumque helreticarum 
ecclesiarum sinceriores cum ceremonias tum censuras imitetur, Quo exomplo speramus etiam 
alias Suevicas civitates posse tandem exstimulari, ut Christo gloriam suam, quam obscurant 
sophistae impii, asserant, Scribitur nunc apologia cum constitutionibus, quibus absolutis et 
& senatu approbatis domum nos dimittendos rogabimus, 
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chim Vadian berihten, daß man ganz dem Vorbild der helvetiſchen 
Ceremonien und Cenſuren gefolgt ſei. Die weitere Drganijation der 
Kirbenverhältnifie glaubten die fremden Prediger mun dem Rath 
und feinen Geiftlihen überlaſſen zu fönnen: Decolampad und Bucer 
verließen Um Ende Junis, reich befchenft. Ueber die Annahme 
dieſer Geſchenke machte ſich ſpäter Bucer Gewiſſensbedenken; Am— 
broſius verweigerte die Annahme alles und jeden Geſchenks. Er 
blieb allein im Ulm zurück, zunächſt um den Drud der Kirchenord— 
nung zu beſorgen. Die Stadt bat in den beweglichſten Ausdrücken 
den Konſtanzer Rath, ) daß Blaurer noch bis Michaelis in ihrer 
Mitte verbleiben dürfe: „Es tragen ſich die Sachen bei uns der— 
maßen und alſo zu, daß wir aus beweglichen und trefflichen Urſachen, 
beſonders aber zur Erbauung dero, fo bisher bei uns zu Erkenntniß 
rechter evangeliſcher Wahrheit (wie jetzo durch die getreu göttlich 
Lehre dieſer chriſtlichen Prädicanten zu verhoffen) nit gebracht werden 
mögen, ermeldets eures Prädicanten zum Höchſten bedürftig ſind. 
Bitten demnach E. Flt. um Gottes, feines heiligen unzerſtörlichen 
Worts, auch Brüder und chriſtlicher Liebe willen zum Höchſten, Ihr 
wollet uns ermeldeten Euren Prädicanten bis auf den ſchieriſten ſant 
Michelstag gutwillig laſſen oder leihen, die Unſeren in göttlichem 
Wort weiter zu erbauen, und in denen Allem ja zu bedenken, daß 
dieſer ehrlich Mann in unſerer Stadt viel Gutes ſchaffen und vor 
Andern göttlich Wort, brüderliche Lieb, chriſtliche Zucht und was 
dem Allem anhangt, mehren und öffnen mag.“ 

In welch heiterer Stimmung fid) Bucer über das Gelingen der 
Ulmer Miſſion befand, mag folgender von ihm an die Schweſter des 
Ambrofius, Jungfrau Margaretha Blaurerin zu Konftanz, von Bis 
berach den 9. Juli 1531 datirte Brief ?) zeigen: 

„Die Gnab des Herin mehre fih Buch in allen Dingen, ehrfam chriftliche 
Jungfrau und befonders liebe Schwefter im Herrn. Ich bevanfe mich aufs Höchfte 
Eures freundlichen Ladens. Mir wäre nichts lieber gewefen, denn daß mir hätte 
gebühren mögen, zu Euch zu fommen. Ge find aber etliche gemeine Geſchäfte ber 
Kirchen, die mich nach fo langem Verzug nicht laffen länger umberziehen. Der: 


halb fo will ich mit Euch durch diefe Schrift dispenfiren, in dieſem Gurem muths 
willigen Leben und Stand zu beharren. Denn je muthwilliger und luſtiger Ihr 


4) Konſtanzer Arbiv. Juli 1531. 
2) Siml. Coll, 
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alſo dem Herrn dient, je befler ihm gefallen werdet. Thu dieß ihm fo viel deſto 
lieber, nachdem Ihr mir folche Hoffnung erft thut. Ich laſſe allen Schimpf fallen. 
Darum wo ich zu Ulm den Stand, darin ich bin, zu preifen und ben, in dem 
Ihr feid, zu verkleinern fchimpflich geredet habe, werdet Ihr dem zugeben, baf 
Jedem fein Weis die befte dünket. Eins bitt' ich aber Euch in allem Ernft: 
She mwollet das fromme Jungfräulein, fo mein liebfter Bruder Ambroſi hat 
wollen Wendel zu Ulm verheiraten, aufhalten und davon mit ihm reden. Sch 
hab zum Helfer angenommen gar einen frommen Jungen, ift Decolampabii 
Diener gewelen, wird das Jahr bei 80 fl. haben, ift 24 Jahre alt, ganz 
einer freundlichen gütigen Art. Den wollte ih gar gern wohl verfehen. Nach— 
dem dann mein herzlieber Bruder Ambrofi fo viel Tugend von diefer Jungfrau fagt, 
bitt ich, Ihr wollet mit ihr und ihrem Vater reden, fi in Heirat zu begeben 
mit diefem Jungen, fo würde gleich zu gleih. Sobald ich heimfomme will ich ihm 
davon fagen und will, fo bald ich immer Fann, fchreiben. Moͤchtet Ihr eine 
Botſchaft zu uns haben, bitt’ ich, fchreibet, was der Tochter wolle zu Sinn feyn, 
und fo ich bei Zeit ihren guten Willen willen möchte, wollte ich den Jungen 
felbt den Boten feyn laffen, fofern ich auch bei ihm Willen finden würde, deß ich 
mich eigentlich verſehe. Hier fehet Ihr, daß unglüdhaft Leut andern auch gern 
ins Unglüf helfen. Berfteht alle Dinge im Beiten! — Daß wir Euren und 
unfren lieben Bruder in Ulm haben laflen, bat die höchfte Noth, da der Bau 
Gottes noch nicht gar feine legte Hand hat, auch unfere Kirchen, die mit befon* 
deren Gefchäften beladen find, dazu fie mehr bedürfen, erfordert, wie ers felbft hat 
erfennen mögen. Dieß mwollet bei meinen günftigen lieben Herren, Eurem Bruder 
Senator Thoma und Chunrad Zwick alfo helfen entfchuldigen und fie bitten, daß 
fie Solches ferner bei einem ehrfamen Rath entſchuldigen. Es haben die von 
Jsny und Lindau unfer fehr begehrt, wir haben fie aber def nicht können gewähren, 
boffen aber eigentlich, dieweil unfer lieber Bruder Ambrofi denfelben Weg ziehen 
würde, er jollte in den Kirchen ein Tag oder zween dienen. Das wollet belfen 
billig ung fördern. Gott fei Lob: Dr. Zwick und die Anderen find des Fleißes, 
jo ſteht auch das Regiment bei Euch dermaßen, daß Ihr Eures Bruders noch 
wohl eine Zeit lang -gerathen möget. Thut Zucht Cuch felbft mit. Doch weiß 
ih wohl, Gurethalben hat es nicht Not, ob Ihr den Mann ſchon vor Anderen 
und billig liebet, ob er gleich leiblich Euer Bruder nicht wäre. Helfet aber das 
heim auch die Anderen weifen, daß fie gemeiner Beſſerung mehr denn der eigenen 
achten und fo wir Solches halb bei Eurem Senat zu werben auf und genommen 
haben, helfet und auch uns entichuldigen. Denn und die Ehr Chriſti von unferem 
Bürnehmen abgetrieben hat und gar nicht eigene Geſchäfte, wiflet gut. In dem 
gehabt Euch wohl und lieb, daß er uns lehre feinen Willen thun. Geben zu 
Biberach, da man Bögen und Meß abgeihan und chriftliche Zucht tapfer. an die 
‚Hand genommen hat. Ich Hoffe noch mehr Beflerung, die wolle der Herr förbern. 
Martin Bucer, der Eure im Herrn.“ 


Decolampad und Bucer begaben fi von Ulm aus. zuerft nad 
Memmingen, dann nah Biberach. In erfterer Stadt würden fie 
auf Blaurers Empfchlung aufe Herzlicfte aufgenommen. Sie 
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predigten vor den Pfaften über die Einigkeit der Einen Obrigkeit, 
der Alle zu gehorchen hätten, und deren Recht es fei, Alles, was 
der Ehre Gotted widerftreite, abzufhaffen. ‚Nah dem Ulmer Vor— 
gang wurden auch Alle, die fi bisher dem evangelifchen Gottes: 
dienft widerjegt hatten, zu den Predigten gezwungen. Decolampad 
Ihreibt am 6. Juli an Blaurer: ) „Deine Memminger haben uns 
mit feltener Herzlichfeit empfangen, behandelt und entlafien. Sie 
zeigen viele Spuren einer wahren und aufrichtigen Frömmigfeit; doch 
hatten wir gehofft, ihre Kirche in einem reineren, Ehrifto mehr ent- 
ſprechenden Zuftand zu finden. Denn außer den Gögenbildern, welche 
noch an den alten Stellen ftehen, fanden wir zwei Tauffteine, Hos 
‚ftien mit brennenden Kerzen, Stabtpfaften, welche der Meffe halber 
auf das Land giengen und des Wortes Gottes überdrüffige Beghis 
nen vor. Dieſes Alles hätte der Rath ſchon längft, wenn er nicht 
fo Angftlih wäre, abbeftellen mögen.” In Biberah fanden fie mehr 
wahres Ehriftenthyum, wiewohl aud dort Mönche und Nonnen zähen 
Widerftand entgegenjegten. Nachdem fie in vier Predigten den Ins 
begriff evangeliicher Heilswahrheit auseinander gelegt hatten, wurs 
den die Einzelnen auf dem Rathhaus ind Verhör genommen. Als 
der dortige Stabtpfarrer fich unter Berufung auf das kaiſerliche Mans 
dat widerfegte, ward ihm vom Bürgermeifter das Predigen verboten, 
worauf er die Antwort gab: Nichts fomme ihm erwünfchter, da er 
jegt länger fchlafen dürfe! Am 7. Juli reifte Bucer nah Straß- 
burg, Decolampad über Konftanz und das gaftfreundliche Blaurer’iche 
(nad einem fcherzenden Brief Bucerd an Margaretha: in ihm faft 
ertrunfene) Haus in die Heimath zurüd. 

.. Um diefelbe Zeit begab ſich Ambrofius, nad Beendigung der 
dringendften Geſchäfte in Ulm, ) in das hartnädig katholiſche Städt» 
. den Geislingen, nachdem ihm die Erlaubniß dazu von der Stadt 
Um beim Konftanzer Rath ausgewirft worden war. Jene batte 
an diefen am Freitag nad Bartholomäi 1531 folgendes Schreiben 


1) Siml. Coll. und daraus bei 3. I. Herzog, Decolampads Leben, S. 293. 

2) Oecolampadius Zuinglio (20. Juli 1531; Siml, C,): Ulmae Blorerum virum integerrimum 
reliquimus operi dominico invigilaturum, ut aurgat opus coeptum. Invulgabuntur etiam ipso 
mendas cavente Ulmensium apologia et constitutiones, e quibus videre licet, non fucato animo 
evangelicae doctrinae illos accessisse, Comitia Constantiae sunt qui maturari velint; non 
enim ita abhorrent a nostris vicinae evangelicae civitates atque semotiores principes; displi- 
cent sola intestina nostra bella. 13 


Ambr. Blaurer. 
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gerichtet ) „Wiewohl wir um der Wahrheit willen ſelbs befennen 
und vermelden müfjen, daß uns E. Fft. mit Leihung ihres Prä- 
dDicanten, unferes lieben Herrn Maifter Ambrofien Blaurerd mehr 
gethan, dann wir menfhlih davon nit zu fchreiben oder zu verdies 
nen wiffen: dieweil wir aber, befonder lieb, gut und vertraut Freunde, 
gemeldeten unferen lieben Herrn Maifter Ambrofio Blaurer unfern 
Unterthanen unferer Stadt zu Geislingen (die im Papſtthum zum 
Höchſten für Andere ärgerlich verführt), allda wir auch Gögen, Meſſen 
und dergleichen Abgötterei abgethan, zugeordnet, jo haben wir (wie 
es fib auch anfehen laßt) guts und das höchſte Vertrauen, fie ſol— 
len durch fein fleifige® Zuthun (zuvorderft aber göttlicher Gnaden) 
dahin geführt und gebracht werden, das alt Papftthum zu verlafjen 
und göttlibem Wort anzuhangen. Bitten hierauf E. Fkt. um Got: 
tes Chr und unfered Verdienfts willen, noch eine Feine Zeit Ger 
duld zu tragen, bis das arm Volk in göttlihem Wort ein wenig baß 
erbauet wird.” Blaurerd Arbeit in Geislingen dauerte länger, als 
er vermuthet hatte. Die Predigt des Evangeliums fticß bier auf 
den zäheften Widerftand. Zwar hatte ſich der Helfer und Frühmeſſer 
Martin Pfeffer in Geislingen der Reformation willig angeſchloſſen; 
aber um jo feindfeliger geberdete fih der Prarer Dr. Georg Oß— 
wald. Diejer hatte ſich bereit8 dem Ulmer Rath mündlih und 
fchriftlih widerfegt und feinen Handel mit der Obrigfeit am Ende 
gar auf die Kanzel gebracht: nur der, fagte er, könne doch Richter 
jeyn, der eine Sache verftehe, ein Goldſchmid über Gold, ein Leder— 
gerber über Leder, die Doctored auf den hohen Schulen aber über 
Glaubensſachen. Als gegen Jafobi die Aufforderung an ihn ergieng, 
ſich jeiner Pfarrei zu entfchlagen, wollte ihn diefes Anfinnen zuerft 
befremden, da der Rath ihn doc felbft dereinft dem Biſchof von 
Konſtanz präfentirt und er dieſes Amt nun 22 Jahre revlih vers 
waltet habe: doch gab er gegen VBerabfolgung der Früchte des Jah— 
red. nad. Aber hiemit war fein ſchädlicher Einfluß keineswegs be— 
feitigt: feine. Schwefter trug Oßwalds Briefe herum, in welchen 
derjelbe der Neuerung ein baldiged Ende prophezeite und fein Recht 
betheuerte. Seine Partei glaubte mit Sicherheit auf feine Wieder— 
einfegung rechnen zu dürfen. Zudem nennt Blaurer (30. Auguft) 


I) Konftanzer Archiv, 
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die Geislinger ein hartnädiges Volk, das durchaus ganz jämmerlich 
verführt fei, bei dem man aber auch nichts unverfucht lafjen müfje, 
ob es nicht den Kopf ein wenig auf die andere Seite ſchieben möchte. 
Da ſich unter diefen Umftänden Blaurers Rückkehr immer länger 
verzögerte, fchrieb er am 20. Auguft 1531 folgenden Entſchuldigungs— 
brief nah Konftanz: ') 


„Den frommen feften ehrfamen und weifen Burgermeifter und Rath der Stadt 
Gofteng , meinen günftigen Herren. Gnad und Fried durch Chriſtum von Gott 
fammt Gnibietung meiner willigen Dienfte bevor. Fürſichtigen ehrfam weile 
günftig lieb Herren. Miewohl ich aus eigener natürlicher auch chriftenlicher Ans 
müthigfeit, zuvor aber auf E. W. freundlich und günftig Anfuchen Willens ges 
wefen, mich fürderlich wiederum anheim zu verfügen; hat fich doch mein Ausbleiben 
aus anfehnlichen und chriftenlihen Urfachen bis anher verzogen und verzieht fich 
auch noch, weiß felbft nicht wie lang. Denn mich die von Ulm legtlich mit hohem 
Fleiß und Ermft erbeten haben, ihre Bürger zu Geislingen durch meinen Dienft 
in dem Gotteewort zu erbauen, welches ich dann (angefehen die große Noth 
der armen Seelen, fo durch ihren vorigen Pfarrer erfchredlih und mit fonder 
fubtiler Gefchwindigfeit verführt find) nicht hab mögen noch follen abfchlagen. 
Und dieweil ich fieh, daß der Herr meine Arbeit täglich glücket, will mir nicht ges 
bühren nachzulaffen, bis die guten frommen Leut etwas gründlich unterrichtet und 
geftärft werden. Wollt ih GE. E. W., als die ich weiß Gottes Ehr und das 
Heil aller Menfchen zu fördern am höchften geneigt, beiter Meinung anzeigen, das 
mit fie meined NAusbleibens minder Beſchwerd oder Mißfallens haben möchte, mich 
auch keineswegs verbächtigen, ald ob ich mich gar von Gofteng thun und mich 
anders wohin wollte vermögen laffen. Denn ob ich wohl defhalb nicht von denen 
zu Ulm, fondern vielmehr anderswoher dringlich angeftrengt, würde ich body, des 
Gemüths ich noch bin, mich keineswegs vermögen laffen, fondern gedenf mir für 
und für zu E. E. W. zum getreulichften mit Allem, fo mir mein Gott verliehen 
hat, zu fegen, ihr und einer ganzen ehrbaren Gemeind zu Gofteng meinen Eleins 
fügigen Dienft im Wort, fo lang der angenehm oder nuß ſeyn mag, mein Leben 
lang zu beweifen. Daneben aber hoff ich, fo es der Herr diefer Zeit alfo fügt, 
daß ich anderdwo, da der Mangel größer denn bei Euch if, etwas chriftlichem ges 
meinem Nug Fürſtändiges fchaffen mag, E. E. W. werde def nicht allein feinen 
Verdruß, fondern vielmehr ein günfliges und chriftliches Wohlgefallen haben. 
Nichtsveftoweniger will ich, fo viel möglich und den vielbetrübten verirrten Seelen 
leivlich, meine Heimfahrt fördern. Befehl hiemit E. E. W. dem fichern und ges 
waltigen Schirm des Allmächtigen, der woll Euch feinen gnädigen wohlgefälligen 
Willen durch den Geift feiner Weisheit väterlich zu erfennen und vemfelbigen allzeit 
tbätlich nachzufommen Herz und Stärfe geben, zu Ghr und Heiligung ſeines Nas 
mens und Wohlfahrt aller Euch vertrauten Unterthanen, bitt und begehr ih von 
ganzem Herzen. E. E. W. williger Ambrofius Blaurer. 


4) Konſtanzer Archiv. 
13* 


— 
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Ambroſius verweilte ſechs Wochen in Geislingen „mit welchem 
Nutzen (ſchreibt er an Bucer))) mögen Andere beurtheilen, ſicher 
nicht ohne harte Arbeit. Der Greuel der Meſſe und der Götzen— 
bilder iſt abgethan.“ Gleichwohl war der Erfolg nicht dem Eifer 
und der Treue des Reformators entſprechend. Auf der Synode von 
1532 mußte der Vogt von Geislingen, Rudolph von Weſterſtetten, 
flagen, daß die Unterweiſung der Geiſtlichen, namentlich Blaurers, 
wenig gefruchtet habe. Statt zu Blaurer oder Beck in die Kirche 
zu gehen, machten ſich Viele auf den Weg nach Eybach, um hier 
Meſſe zu hören; ſie knieten vor allen „Stöcken und Stumpfen“ an 
den Wegen, auch als man die Bilder aus der Kirche entfernt hatte. 
Läutete man in Geislingen zur Kirche, ſo ſagten Manche, jetzt läute 
man des Teufels Glocken, der Pfarrfrau rief man „Pfarrhure“ nach; 
bei ſtädtiſchen Aemtern wurde, da die Mehrzahl katholiſch war, nie 
ein, Evangeliicher gewählt. Auch das Landvolf wurde bearbeitet; 
man ermahnte es, beim Alten zu verharren, da die neue Lehre feinen 
Beftand habe und durd Einen Reichstag Alles hergeftellt werde; 


die Evangeliiben, fagte man, hätten jelbft feine Zuverficht, da fie 


fo leife mit der Sache umgehen; der alte Pfarrer wirfte in biefer 
Richtung dur tägliche Sendfchreiben. Die alten Weiber fahen for 
gar Wunderzeihen: Engel in den Lüften, ein Kind mit einer Hoftie, 
die Jungfrau bei Nachtzeit in einem weißen Mantel um die Kirche 
und zum bi. Kreuz wandelnd: „und ift der Teufel ganz unruhig“, 
jchreibt Blaurer. Während aber Ambrofius hier nur mit Seufzen 
arbeiten fonnte, follte ihm nun ein neues, erfreulicheres Arbeitsfeld 
angewiefen werden. 


1) 30. August 1531 (Ms. s, Thom.): Totum jam mensem hie haereo, quo fructu ceteri 
judicent, profecto non absque magno !abore. Dementarvit suis praestigiis nequissimus ille no- 
bulo [D. Georgius] et impostor miseram plebeculam ot ita, ut vix quisquam futurus sit tam 
prudens incantator, qui mentem hanc excantare valeat, Sublatae jam sunt missarum et idolo- 
rum abominationes, etiam excelsa omnia, unde supra quam dici potest recruduit prius inflic- 
tum vulnus, Medeor huic malo, quantum domini beneficio possum, et resipuit forte unus 
atque alter, Conradus Kungen a senatu hic designatus est verbi minister juncto, qui 
prius aderat, Paulo, 
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Blaurers Wirkſamkeit in Eplingen. 


Nahdem der um die Reformation feiner Vaterſtadt hochverdiente 
Stadtſchreiber Machtholf in Eplingen ſchon während eines Beſuchs 
in Geislingen mit Ambrofius Blaurer bekannt geworden war und 
bei ihm vorläufig angefragt hatte, ob er nicht bereit wäre, auch in 
der Reihsftadt Eplingen die Reformation durchzuführen, wandte fich 
diefe Stadt am 30. Auguft 1531 an Bürgermeifter und Rath zu 
Konftanz mit folgendem Schreiben:!) 


„Wiewohl wir eine Zeit lang an Berfündigung göttlichen Worts großen 
Mangel und Gebrechen gehabt, auch durch etliche Widerwärtige daflelbig, fo viel 
ihnen möglich, untergedrudt und nit herfür fcheinen mögen, find wir je doch zus 
legt durch Gott den Allinächtigen und feinen heiligen Geift fo gnäpdiglich erleuchtet 
und zu feinem Wort geführt, daß baflelbige nunmehr etliche Wochen frei uners 
ſchrocken bei uns zu predigen befohlen worden. Der woll uns alfo mit ftande 
haftem Gemüth in demfelbigen ordentlich fürzufchreiten durch feine Gnad väterlich 
und getreulich beiftehen. Dieweil wir aber bis anher nit mehr denn Ginen chrift- 
lichen Prädicanten gehaben mögen und unſeres Erachtens hoch vonnöthen feyn 
will, zu Fürderung und Aufnehmung diefes chriftlihen und heilfamen Werfes im 
Anfange daffelbige durch einen gefchidten, gelehrten, erfahrenen und erbarn wefents 
lich zu verkünden, in die Herzen der Menfchen einzupflangen und befonderlich ders 
jenigen, fo fich bieher ganz widerfpenftig und hartnädig gehalten; und wir benn 
von Gtlichen unferer Tieben und guten Freunde glaublichen Bericht empfangen, 
wie da E. E. W. Prädicant Herr M. Plarer die fondere Gnade und Ausfprechung 
von Gott dem Allmächtigen habe, fein Wort dermaflen auszubreiten und zu vers 
fünden, daß es nit wenig fruchtbar fei und bie Herzen der Menfchen erleuchte, 
wie denn nicht allein zu Memmingen und Ulm, fondern auch zu Geislingen, allda 
er fih noch enthält, und andern Orten gefchehen: fo langt demnach an E. E. W. 
unfere gar freundliche und fleifige Bitt, Ihr wollet aus chriftlicher Liebe, die 
Ihr fonder Zweifel zu allen chriftlihen Gliedern traget, und aus freundlicher 
Nahbarfchaft vergünftigen und bewilligen, damit gedachter Herr Plarer, fo ſich 
biefer Zeit mit weit von und enthält, zu Erweiterung göttlihen Wortd ein Tag 
acht oder vierzehn bei uns erfcheine.?) Wollen wir ihn mit Hilf des All 
mächtigen in guter Gewahrfame zu uns beleiten und alddann wiederum von und 
in fein Gewahrfame verhelfen. Und wiewohl wir ganz begierig geneigt biefer 


1) Konſtanzer Archiv. , 
2) Statt der letzteren Worte warb corrigirt: „ibn eine Zeit lang zu leihen und zu 
unferem riftliden Vorhaben zu fteuern und zu helfen.“ 
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Merbung halten unfere Rathsbotſchaſt zu E. E. W. wie billig abzufertigen, haben 
wir doch folch guter Meinung, damit die Sachen bei und und unferen Nachbarn 
defto weniger argmwöhnifch gefpürt, im beften unterlaffen, wie und dann nit 
zweifelt, &. E. W. werden ſolches dermaßen befchehen feyn freundlicher Meinung 
annehmen, begehren wir um biefelbige mit Willen freundlich zu verdienen unb 
zu befchulden.“ 


Wenige Tage darauf überfandte Bürgermeifter und Rath zu 
Eplingen folgendes Schreiben an Ambr. Blaurer felbft: 


„Ehrſamer, wohlgelehster, beſonders günftiger lieber Herr und Freund ! Unfer 
Stadtichreiber hat und zu erfennen gegeben, was er verfchiener Tage, als er 
anderer feiner Gefchäften halber zu Geislingen erfchienen, mit Euch des Worts 
Gottes halber Unterred gehalten, daß Ihr Euch auch zur felbigen Zeit für Eure 
Perfon, eine Zeit lang bei und daflelbige zu verfünden ganz gutwillig erboten, 
und daß an Euch fein Mangel erfcheinen follte, fofern ſolches mit Verwilligung 
unferer lieben und guten Freunde, Bürgermeifter und Rath zu Coſtanz, möchte ges 
fchehen. Welches Alles wir von ihm mit herzlicher und ganzer Freude vernommen 
und alebald unfere lieben und guten Breunde, Bürgermeifter und Rath zu Eoftanz, 
bei eigener Botfhaft aufs Freundlichite in Schriften erfucht und gebeten, zu Er— 
weiterung ‘göttlichen Worts, und und zu nachbarlichem Gefallen zu vwergünftigen, 
dieweil Ihr ohne das diefer Zeit nicht fern von und, eine Zeitlang bei und 
zu predigen und chrifilicy zu unterweifen ; darauf und dieß biebei verwahrt ihr 
Schreiben auf diegmal zur Antwort zugefommen und will die Sache unferes 
Grachtens bis auf Euer Anmwefen verzogen werden. Dieweil wir denn zu unferem 
hriftlichen Fürhaben im Anfang @uer ganz nothdürftig haben, und unferes Er: 
achtens viel bequemer von Geislingen, denn von Goftanz zu und zu kommen und je 
die Sache nunmehr bei Euch gelegen feyn will: fo it an Euch unfer ganz freund: 
lich und höchſte Bitt, Ihr wollet dem allmächtigen Gott zu Lob und Ausbreitung 
feines heiligen Worts und ung Allen zu Gutem unfere lieben Freunde zu Goftanz 
bei tiefem unferem Boten und auf unfere Koften, fofern es Euch gefällig, ſchrift— 
lich erfuchen, ihnen Guer gutwillig herzlich Erbieten anzeigen und fürdern, damit 
fie Euch vergünftigen wollen, von Geislingen hieher zu ung zu reifen, ein Wochen 
drei oder vier zu predigen und alddann Euer Heimwefen auf Goftanz nehmen und 
Eud) hierin fo hriftlih und freundlich beweifen, als unfer befonder hoch Vertrauen" 
zu Euch flieht. Solches Begehren wir um Euch, nebendem daß Ihr ein hriftlich 
gut Werf beweifet, mit Willen freundlich zu verdienen und zu verfchulden. Datum 
Dienftags nah Egidii 1531. 


Ambrofius entſprach dieſem Wunſche und überſandte am 6. 
September 1531 folgenden Brief an den fürſichtigen, ehrſamen und 
weiſen Bürgermeiſter und Rath zu Konſtanz:?) 

„Gnad und Fried durch Chriſtum von Gott ſammt Entbietung meiner un— 
terthaͤnigen chriſtlichen Dienſten allezeit voran. Fromm feft ehrſam weis günſtig 
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lieb Herren. Eſs hat verrüdter Tagen der Stabtfchreiber von Gflingen von feiner 
Herren wegen allhie zu Geislingen Red an mich geworben, ob ich nicht zu bemegen 
wäre, eine Zeitlang meinen Dienſt in Gotteawort Berfündigung ihnen und ihrem 
Commun zu beweilen. Darauf id, geantwortet, erfllich daß fich mein Ausbleiben jept 
ohnedas länger, denn ich vermeint, verzogen habe, auch Brief empfangen in furz von 
E. ®., darin ich ernftlich fürderlich mich anheim zu fügen vermahnt werd; aber 
nichts deſto weniger, wo ed mit Guer meiner lieben Herren Vergunften geſchehen 
mög, woll ich für meine Perfon, wiewohl mit nicht Kleinen meinen Unftatten, ges 
neigt und willig feyn. Welches mein gutwillig Gutbieten er auf Stund an feinen 
Herren anzeigt, die aldbald E. E. W. Bewilligung durch Ihre Botichaft freundlich 
erfordert und dero Antwort in ihrem Schreiben jegt an mich gethan verwahrt mir 
zugeſchickt und auf das Gruftlichfte und Dringlichfte gebeten haben: ich woll Euch 
meine Herren, bei biefem ihrem eigenen Boten, fo fie mir zu abgefertigt, weiter 
um Bewilligung zu ſolchem chriftlichem Borhaben meines beften Vermögens ans 
ſuchen; dann je ihre hohe Nothrurft erforbere, daß fie einen guten wohlgegründeten 
Anfang diefer Sache, daran fo viel "gelegen, thuen. Welches ich dann zu thun 
meined Gewiſſens halber feineewegs hab umgehen follen noch mögen; benn wo 
ein ſolch Feuer mottet, foll männiglih zublafen, damit es mit vollen Flammen 
herſürbreche. Eo würde auch zu bem, zeitlich zu reden, Eßlingen uns vieler Urs 
fach halber, die ih &. E. W. hiemit zu bedenfen gebe, wohl anftehen. Darum 
ih dann Euch, meine Herren, die ich weiß zu Wörderung Gottes Ehr und Deff: 
nung feines Worts geneigt find, gar unterthänig und chriftlich bitten: E. E. W. 
wolle folch der von Gflingen ziemlich gottgefällig Bitt und Begehr keineswegs ab: 
ſchlagen, fondern mir bewilligen, eine Zeitlang das Gvangelium Chriſti bei ihnen zu 
verfünbigen; denn ed wahrlich von Nöthen ſeyn will, daß ſolche Sachen anfangs 
mit fonderem Fleiß und Geſchicklichkeit angegriffen werden, und ob mein DVerftand 
und Tauglichkeit dieß Orts Hein, iſt doch ihr Vertrauen und gut Herz gegen mir 
geringem Werfjeug des Herrn hoc) zu achten, getroſter Hoffnung, der Allmächtige 
werbe meinen Mangel gnäpiglich erftatten. Daß mich wohl hieneben etwas irrt 
mein eigen Wleifch und Gefährlichkeit, die ich beftehen muß, foll doch diefelbig 
ſolch chriſtlich Werk keineswegs verfäumen ; dann alle Fahr, Müh und Arbeit 
fammt allem meinem Bermögen bei mir ring geachtet wird, wo ed meines Gottes 
und Ghrifti Jeſu feines geliebten Eohus Ehr und Fürderung feines Reichs bes 
langen mag ; ihm allein leb und fierb ich ; er ſchickts alles in Gnaden nach feinem 
Willen. Daß dann wohl etliche Prediger bei Euch nicht ſtark find, fonderlich mein 
lieber Vetter Dr. Hans Zwid, find doch Gtliche unter ihnen bei foldher Befund» 
heit, daß fie dem Predigtamt inallweg zu der Nothdurft wohl vorfeyn mögen. 
Und obgleich in ganzem Konftanz nur Gin Prediger wäre, dennoch meines Bes 
denfens mit dem Ginigen Geduld ze haben, damit Andere, fo gar feinen haben, 
auch gefürbert würden. Wollte wahrlich viel lieber an meiner Gewahrfame anheim, 
zuvörderſt auch bei E. E. W. und der ganzen Kitchen bei Euch ſeyn; es foll 
aber nicht ſeyn, wie wirs am Liebften hätten, ſondern wie ed dem Herrn am 
Beften gefallen mag. Boll mir E. W. im Beſten vernehmen und mir bei dieſem 
Boten ein Antwort, mich willen darnach zu richten, zuſchicken. Denn ich je ber 
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Buer und in Eurem Dienft und Wohlgefallen geflifen zu ſeyn allzeit mit Gott 
gedenf ; will doch alfo mit jegt angeregten Anzeigen mein chriſtlich Ehr und brüs 
derlich Lieb gegen Gott und benen von Eßlingen bewahrt haben. Wollte von 
Herzen gern, fie möchten ihr Sad mit Geſchickterem, denn ich bin, ausrichten ; 
fo haben fie aber niemals niemand an der Hand und ift allenthalben großer 
Mangel an tauglichen Hirten: obwohl viel Zuchtmeifter,, find doch wenig Bäter, 
wie Paulus fagt. Der Herr geb und in allweg zu thun feinen wohlgefälligen 
Willen, dem fei E. W. in Zeit und Ewigfeit befohlen. Die woll auch mein und 
meiner Lehr, die dann, hoff ich, Gottes ift, getreulich eingedenf und gefolgig und 
zuvörderft Zucht und Ghrbarfeit zu pflanzen, Schand und Laſter auszubannen, wie 
dann loͤblich angefangen, gefliflen feyn; die lieben Prediger, meine chriftlichen 
Mitarbeiter günftlich bedenfen und in allweg für befohlen haben. Denn wie hoch 
und wohl Gott der Herr Gonftanz dieß Orts begabt, hab’ ich jegt am Beten zu 
urtheilen, fo ich fich, wie ed anderswo zugeht. Er geb Gnad, ihm unfere fehuldige 
Danfbarfeit mit Ernft und Demüthigfeit zu beweifen. Datum zu Geislingen auf 
den 6. Tag Septembrid anno 31. E. E. W. williger Ambrofius Blaurer.“ 


Kaum hatte Blaurer von feinem Rathe zu Kouſtanz den Urs 
laub, als ihm die längere Entfernung von feiner geliebten Vaters 
ſtadt ſchwer aufs Herz fiel. Er fchrieb darum am 9. September. 
1531 abermald an den Rath, ihn zu ernftlicher Pflihterfüllung in 
diefer Fritiichen Zeit zu vermahnen: ‘) 


„Wie können wir anderft dann er machen. Diefe Berufung nehme ich allein 
ald von ihm an, und gewißlich, fo er mich dermaß in Indien und noch weiter be» 
rufen, würde ich willig und mit Darftrefung Leibe und Lebens in allweg bereit 
feyn, nit nach dem Fleiſch, welches allweg fein Wohlfahrt und Kommelichkeit fucht, 
aber nach dem Herzen, das er mir ſelbs gegeben. Ihm fei Lob in Gwigfeit. 
Er brauche mich nach feinem Willen; Niemand ift aller Welt Dienft würbiger 
dann er, der unſer nicht bedarf und all feine Sachen an und ausrichten möchte, 
und aber Alles um umnfertwillen anfieht, damit wir in der Liebe durch einander 
gebeflert und gebauet werden. Alſo und dermaß hoff ich auch gänzlich, E. W. 
nach Art der Liebe, gefinnet feyn und mein Abwefen, welches doch reichlich durch 
treuen Fleiß und Arbeit der andern meiner hochgeliebten Mitarbeiter erftattet 
wird, gern mit ander Leut Nug und Frommen dulden mögen. Ich hab warlich 
viel uud mancherlei bei mir ſelbſt erwogen geiftlich und leiblich, aber folches Alles 
will in meinem Gewiflen nit genugfam feyn, dieß Orts abfchläglich Antwort zu 
geben, fonderlih fo ich als viel Ernft und Herz bei ihnen zu der Sache fpüre, 
Daß mir aber E. W. unter Anderem zufchreibt, daß fie fammt ihrem gemeinen 
Mann Begierd zu mir und meiner chriftlichen Lehr tragen, laß ich mir in Gott 
fehr mwohlgefallen. Den bitt ich von Grund meines Herzen, daß er ſolch Begierb 
zu feinem Wort gnädiglih erhalten, ja auch je länger je higiger erweden und 
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anzünden wolle, dann biefer Hunger und Durft von ihm felbs felig genannt und 
gepriefen wird, Bitt und vermahn auch Cuch, meine günflig liebe Herren, in 
Gottes Werk fleif anzuhalten und fürzufahren mit ſolchem Ernſt und Gifer, fo 
viel möglich als er von Euch erfordert, und dieweil ich erfenn und weiß, daß Ihr 
mit Grfenntnig Gottes Wahrheit und Willen böchlich begabt und auch nach dem 
Reichthum feiner Herrlichkeit überfchüttet feid, und aber in aller Welt Klag und 
deßhalb auch Aergerniß geipürt wird, ſam unfer Gvangelium nichts Gottlöbliches 
und Beilerlihes dem Nächten oder Fürſtändiges chriſtlichem gemeinem Nutz ges 
bracht hab, nach welchem doch E. W. aus jonderen Gotted Gnaden und Anregen 
feines Geiſts getreulih gerungen und chriftliche Reformation zu Oeffnung aller 
Zucht und Ehrbarkeit und Abitellung der Lafter und Anſtöße fürgenommen und in 
das Werk gebracht hat, erſuch ich derhalb E. W. am Höchſten und Dringlichften, 
mit hoͤchſtem Achthaben und Ginfehen ob folder Zucht und Ordnung auch dero 
verorbneten Verwalter zu halten, ob fie fäumig und fahrläſſig fein wollten, fie 
mit Ernſt und allem Fleiß zu weden und audzurüften, wo fie dann ihres Amts 
geflifen, und wie ich mich verfich, getreue Vorſteher wären, ihnen die Hand güns 
fliglih zu bieten und ald die getreuen Stadtväter zu völliger fatter Bollziehung des; 
felben mit ungefparter Müh und Arbeit in Anfehung Gottes Befehl und Wohlge— 
fallen verhelfen. Dann je einmal dieß der einig und fein andrer Weg fein wird, Got« 
ted Zorn, den und dann des Himmels und der Erden Zeichen fcheinbarlich drohen, 
abzulehnen, dann wahre Bußfertigfeit in Audreutung der Berunheiligung feines gött— 
lihen Namend. Die Zeiten find erichredlih, die Läufe geſchwind und fahrlich, 
der Welt Fürnehmen untreu, grimm und graufam, und zieht fidy dad Gewölk 
abermal zufammen zu einem ungeftümmen Wetter und ift ungezweifelt große Men: 
berung vorhanden ; noch dennoch bin ich gewiß: werden die chriſtlichen Obrig: 
feiten bie Laſter mit eifrigem Ernſt ftrafen, wird der gnädige Gott feine Strafe 
nachlaſſen. Und dieweil die Wahrheit der Lehre halber auf unferer Seiten, wie fic 
denn auch in chriftlichem Leben und Wandel thätlich bei und gefunden wird, wird 
und die mächtige und gewille Gotteshilfe ein ficherer Schug und Schirm ſeyn 
wider alles menſchliche Nathen und Handeln unferer MWiderwärtigen, und ſich ber 
Himmel wiederum aufthun in gnadenreihem Glanz und lauterer Farbe. So wir 
aber mit ber Welt in gleicher Undanfbarfeit in folchen großen Gutihaten Gottes 
erfunden werben, werden wir auch mit der Welt das Urtheil feined grimmen 
Zorned tragen müflen. Es ficht meines Achtens alles fvigig und auf dem Knopf; 
eines Theild erzeiget fich der Herr erfchredlich, fyannt auf und mit Peftilenz, und 
Sorg des Unfriedens; daneben nichts deftoweniger läßt er und fehen feine große 
Benedeiung und Wohlthat in gnädiger Beſchützung der Früchte, Weins und Korne. 
Mag ed aber nicht helfen, wird es chen, wie man fagt, Sanct Johannid Segen 
und das Henfermal feyn ; darnach wird erd gar aus mit und machen, wie er benn 
auch oft feine Gaben dem jübifchen Volk im Zorn hat widerfahren laflen und fie 
mittenzu geflürgt in großen Unfall. Gr gab und und allen Menfchen Gnade und 
Stärkung zur Beflerung! Will mich hiemit E. W. als in allweg der Guer unters 
thäniglich befehlen mit chriftlicher Bitt, den treuen Gott für mich zu bitten, bas 
mit ich in feinem Dienft allzeit getreu erfunden und meine Arbeit nit vergeblich 
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werde, und ich Euch, fo es feyn will, länger zu feinem Lob gebienen mög; nit 
daß Euch etwas dieß Orts mangle, dann ich das fromm hitzig inbrünftig Herz 
und ungefparte Müh und Nrbeit meines lieben Bettern Dr. Hans Zwicken und 
der Andern weiß und genugfam erfenne zu aller Nothdurft, die ich Euch als treue 
Hirten und Wächter Eurer Seelen getreulich befehl. Noch danecht ift bie einig 
Liebe Urfach genug, daß ich je, wo es Gott wollt, gern bei Euch und ben froms 
men Kirchen zu Gonftanz feyn wollte. Wo es aber anders mit mir angefehen, 
und daß ich meinen Lauf diefer Neife mit Beichluß meines zeitlichen Lebens voll: 
enden follte, fürgenommen hätte, darzu ich mich dann, wie billig, in aller Gelaſ— 
fenheit ergeben hab, bitt ich Euch nichtsdeſtoweniger meiner Lehr, die ich nit zweifel 
Gottes feyn, allweg Angedenfen zu haben, die Euch dann auch fo viel minder 
argwöhnig feyn mag, fo viel fie aus lauterem Herzen und einfältigem Aug ohn 
irgend welches Anfehen zeitlich® Genieß und anderer menſchlicher Anfechtung ge— 
floffen ift, und die andern getreuen Arbeiter im Gottesdienſt deſto günfliglicher 
und väterlicher für befohlen zu Haben. Dann die Sachen werben ſich gewißlich 
bald ändern, daß, der getreuen Arbeiter ganz wenig werben. Der Allmächtige 
halt E. E. W. allweg in Hut und Schirm, leit Euch in den Weg feines Wils 
lens und Wohlgefallens. * 

Auch dieſes Mal war es Bucer, der feinem Freunde aufs 
Eindringlichfte zuredete, dem Ruf nach Eßlingen Folge zu leiften. 
Niemand, jagt er, fei zum Apoſtolat gejcicdter; er nennt ihn ven 
Apoftel der Schwaben. Zugleih warnt er ihn vor Franz Irenicus, 
an defien Berufung die Eßlinger dächten, denn er fei im Abendmahl 
Lutheraner, während die Eflinger Gemeinde auf Seiten der Schweizer 
ftehe, jo daß das Kommen von Jenem bloß Zwietradht in der Ges 
meinde und unter den Collegen anrichten müßte. rnfteren Auges 
ſah der Bruder Thomas feines Ambrofius Berufung nah Eßlingen 
an. Er will nicht davon reden, weldes Opfer die Konftanzer Kirche 
damit bringe, denn er erfenne darin den Willen Gottes, der durd 
Ambrofius fein Reich möglichft weit ausbreiten wolle: aber die Nähe 
von Württemberg, welde leicht für den entlaufenen Alpirsbacher 
Mönch gefahrbringend werden könnte, erfüllt ihm mit Sorge. Doch 
erinnert er daran, daß der Ehrift, der am Erften nad dem Reid 
Gottes trachte, allen anderen Sorgen gute Nacht geben dürfe. — 
Ambrofius fagte nun Eplingen zu und erhielt darauf von dorther 
Mitte Septemberd folgendes Antwortichreiben: „Euren chriftlichen, 
geneigten und freundlichen Willen haben wir aus Eurem Schreiben 
mit großen Freuden vernommen, Der allmädtige Gott wolle uns 
aljo feine göttlihe Gnade mittheilen, damit fein göttlih Wort mit 
fruchtbarer Aufnehmung und durch Guch zu feinem Lob, Ehr und 
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Preis und Befferung unferes Lebens möge verfündet werden. Dem— 
nad {ft unfer gar freundlich Bitt, Ihr wollet alfo in Eurem guts 
willigen und chriftlihen Bürnehmen fürfahren, und fo fürderlich es 
immer geichehen mag, mit Rath unferer lieben und guten Breunde 
der Stadt Um, die wir hieneben auch fchriftlih erſuchen, bieher 
verfügen. * 

Gegen Ende Septemberd fam Ambrofius nah Eßlingen und 
ftieg im Haufe des Stadtichreiberd Machtholf ab, wo er während- 
feines neunmonatlichen Aufenthalts die gaftlichfte Pflege und treuefte 
Treundesliebe erfahren durfte. Schon am 3. Oktober fonnte Som 
an Bucer jchreiben: „Unfer Blaurer predigt den Eßlingern Ehriftum 
unter großem Beifall des Volks. Wir hoffen, daß er dort viel 
mehr Frucht jchaffen werde ald in Geiölingen. Dort find fie nod) 
ganz die Alten: jo verftodt und halöftarrig iſt dieſes Volk.“ Doc 
hören wir, wie fih Blaurer felbft in einem Brief an Bucer ſchon 
am 8. October!) ausfpriht: „Nachdem ich volle ſechs Mocen die 
Geislinger Kirche, fiher mit großer Anftrengung, aber auch mit ges 
ringem Erfolg unterrichtet, kam ich endlich auf wiederholtes Erfuchen 
nah Eßlingen. Und id fann Gott nicht genug für diefe Berufung 
danken, welche er jelbft fo fehr mit feinem Segen frönt, daß ich hier 
reichlich erftattet finde, was ich in Geislingen vermißte. Dort jollte ich 
recht deutlich erfahren, wie gar nichts ift, der da pflanget oder bes 
gießt, hier aber, wie reich der Gott ift, der Wahsthum gibt und 
Alles in Allem wirft, der mir eine weite Thüre aufgethan und bis 
jest mich vor allzuviel Feinden bewahrt hat. Ich habe jehr fleißige 
und aufmerffjame Zuhörer. Nicht wenige ftrömen aus dem benadys 
barten wiürttembergijchen Gebiet herzu, wiewohl ihnen der Beſuch 
unferer Predigten vor vier Tagen mit harten Drohungen werboten 
wurde. Ich fam aber auch eben noch zu rechter Zeit. Denn fchon 
war der Rath im Begriff, einen gewilfen Johannes, Pfarrer in 
Feuchtwangen, zu berufen. Diefer hatte hier zweimal, nicht ohne 
Beifall der Gemeinde, gepredigt; da er aber im Handel des Abends 
mahls Luthern beipflichtet, hätte er bei dem noch ungebilveten und 
jedem Dogma offen ftehenden Volk Schaden angerichtet. Seht hat 
es feine Gefahr mehr, da die Eplinger fih willig an und oder viels 
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mehr an. Ehriftus anjcließen, obgleidh jener Johannes noch immer 
auf eine Berufung hofft und unlängft in langen Briefen an zwei 
Rathsherren feine Dienfte angeboten und aufgefordert hat, dieſe 
Kirche nach dem Vorbild der zu. Hal einzurichten, deren von Brenz 
verfaßte Reformation er mit einigen Rhapfodien überfandte. Das 
fol dem guten Mann nicht gelingen. Er fchreibt unter Anderem, 
er würde die Bilder nicht halten, denn fie könnten abgethan werben, 
wenn ed dem Rath und Volk alfo gut dünke; in dem Sacramentd- 
handel aber müffe man ſchlechthin Luthern beipflidten, da befannt 
fei, wie feine Gegner in Marburg mit allem Eifer angeftrebt hätten, 
von den Lutheranern ald Brüder anerfannt zu werden, — was ein 
Beweis fei, daß die Sache diefer die beffere ſei. ferner betrieben 
alle Unfrigen dad mit merfwürdiger Kunft, daß fie fih der Reihe 
nah jo nah möglich der Anfiht Luthers anſchlößen, bis fie am 
Ende ganz, wiewobl ohne es Wort haben zu wollen, zu ihm übers 
träten. Berner fordert er auf, man jolle den Pfarrer von Schwäbiſch 
Hal, Johannes Jienmann, berufen, da diefer nicht ungern dem 
Rath in fo lange an die Hand gehen werde, bis diefe Kirche nad) 
Ehrijti Regel erbaut fe. Aber alle feine Rathſchläge find fruchtlos, 
und ed wird bier fein Lehrer angeftellt werden, der ſich nicht zu 
uns hält. Sie wünjhen, daß ich ihnen einen durch Frömmigkeit, 
Gelehrſamkeit, Klugheit, Beharrlichfeit und andere Tugenden aus— 
gezeichneten Mann ald Stadtpfarrer vorſchlage. Das eben beichäf- 
tigt mich jehr, und ich finde Keinen, der diefer Stelle gewachſen 
wäre, wenn ich nicht irgend eine andere Kirche dabei verfürgen will. 
Mittelmäßige wüßte ich mehrere; einen tüchtigen Bilhof, wie ihn 
der Stand diejer Kirche erheilcht, weiß ich feinen. Das hiefige Volk 
ſcheint Außerft einfältig zu fein; defto mehr fürchte ich für dafjelbe 
von fremden Lehren, zumal als hier das Uebel der Anabaptiften fich 
einft fo feft eingeniftet hat, daß es fich nicht leicht mit den Wurzeln 
ausreißen läßt. Zudem wird es an ftarfen "Gegnern nicht fehlen 
aus der Nahbarfhaft; fo thue denn audh Du Deine Pfliht und 
fall8 Du Einen wüßteft, der zu diefem Amt tüchtig und bereit wäre, 
fo zeige es brieflih an. Einige verfuhen den Franz Irenicus aufs 
zubrängen, aber fie werben nichts ausrichten. Die Kanonifer von 
Speier, welche hier Batronatsrechte haben, und die eine ſchwere Menge 
Zehnten von Wein und Getreide aus irgend einer alten kaiſerlichen 
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Schenfung bier jährlih erheben, ernannten auf die hiefige Stadt: 
pfarrei einen Dominifaner-Mönd, der vor mir in der Stadt ein- 
traf; es ift eim fchlauer und nad feinem und der Seinigen Urtheil 
grundgelehrter Mann. Er predigte mehrmals mit-großem Nahdrud. 
Aber der Rath verbot, daß Jemand hier etwas lehre, wofür er nisht, 
falls es gefordert würde, Rechenſchaft ftehen wollte, und obgleich der 
herrlihe Water ſich diefe Bedingung nicht gefallen laffen will, wenn 
ihn nicht feine Kanonifer dazu ermächtigt hätten, beharrt der Rath 
gleihwohl auf feinem Sprub und wird den Mann fortichiden, 
wenn er ſich nicht fügt. Bereits ift hier Niemand, der Chriftus 
predige, außer einem armfeligen Licentiaten der Theologie, Namens 
Leonhard Wernher, der viele Jahre in Waiblingen ald Stadtpfarrer 
angejftellt war, dort aber vertrieben wurde, ald er mit der evanges 
lichen Predigt Ernft machte. Er ift ein mittelmäßig frommes und 
gelehrtes Männlein, der aber wenig Urtheilsfraft befigt.” Eben 
jenes Domftift zu Speier feßte der Neformation in Eflingen am 
meiften Hindernifje entgegen. Glücklicher Weiſe war am Kammers 
gericht in Speier Dr. Hierter angeftellt, welder der Eflinger Re 
formation gewogen war. Dieſer fchrieb am 26. November 1531, 
ed würden in Epeier allerlei Befchuldigungen verbreitet; namentlich, 
ald König Ferdinand gen Stuttgart gefommen, hätten die Eflinger 
vor und nad Blaurerd Predigt die Büchfen auf allen Mauren und 
Thürmen abgejhofen, um dem König Trug zu bieten; die Schmid», 
Kürfchner- und Mepgerzunft habe ſich aufrührerijher Weife in bie 
Bliensau, den alten Glauben mit Gewalt zu fchügen, gelagert; der 
Rat) habe den alten Bürgermeifter Holvdermann, der dem neuen 
fegeriichen Glauben nicht anhangen wolle, aus der Etadt vertrieben 
und fei mit Gewalt in den Pfarr und Zehenthof gefallen; aud) 
joll der Rath; geboten haben, Wer den alten Glauben nicht verlaffen 
und dem Evangelio anhangen wolle, werde aus der Stabt vertrieben 
u. ſ. w. Hierter jegte hinzu: fie follten fi folder Verläumdungen 
nicht beſchweren, fondern höchlich erfreuen, denn daraus vermerfe man, 
wie der Teufel und feine geliebten Diener fo unruhig feien. Ins— 
befondere ward die Abthuung der Bilder, die auf Blaurerd Dringen 
gegen Ende des Jahrs 1531 durchgefegt wurde, vom Domftift wie 
von einzelnen auswärtigen Perfonen, welde Stiftungen zu Eßlingen 
hatten, jehr übel genommen. Dagegen ließ c8 Dr. Hierter nicht 
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an Aufmunterungen fehlen. Er ſchrieb an Machtholf am 14. October 
1531 u. A.: Weſſen Herr Ambrofi Plarer mit öffentlicher evange— 
lifcher klarer Schrift beweist und darthut, daß ein oder mehrere 
Aenderungen bisher gehabter Geremonien und Kirchendienft joll fürs 
genommen werden, es ſei mit Abihaffung der Götzenbildniſſe oder 
Anderes, das fol mit Nichten verhindert, fondern fröhlid mit Gott 
unferem Erlöjer fürgenommen, vollendet und durch Fein zeit- oder 
menſchlich Furcht, dieweil Gott vielmehr zu fürdten, verhindert 
werden, darob hat fid fein frommer Ehrift zu befümmern, fondern 
höchlich und gröslich zu freuen. 

Ueber Blaurers Wirkſamkeit Außert fich Gonfufent Bayer in 
feiner handſchriftlichen Reformationsgeſchichte der Reichsſtadt Eß— 
lingen?) in folgender Weiſe: 

„Im Sahr 1531 erklärte fih Bürgermeifter und Rath Eßlingen 
auch zu der Kirchenreformation und ließ fih in den Schmalfaldifcen 
Bund ein und berief M. Ambrofium Blaurer, evangeliihen Pre— 
dDiger zu Gonftanz, damit er ſolch Reformationswerf wohl einrichten 
möge; daher man demſelben bei feiner Ankunft fogleih die Kanzel 
zum Predigen einräumte, das Meßhalten abftellte, und damit der 
damals noch zugegen gewefte Chorherr Joannes Burfardi St. Theol. 
Dr. feine Hinderniffe drein machen möchte, ließ man das Schloß zu 
der Sacriftei verändern und legte aljo das Papſtthum mit einmal 
ab; dawider ſich aber diefer ſehr befhwerte und endlih davon und 
nad Speier gieng, von dem er eine gedrudte Proteftation zurüds 
fandte. Bei diefer Neformation räumte man auch zugleich alle Klöfter 
allhier aus, und wurden alle Mönche und Nonnen insgefammt in 
dad Barfüßerflofter gethan, wo man fie verpflegte, denen aber, fo darin 
zu bleiben Feine Luft hatten, verſprochen, ihnen jährlich zu ihrem Unter— 
halt vierzig Gulden, wie Solches aus einer alten Beſchreibung des 
Barfüßerflofters zu erjehen: 

In dem fünfzehnhundert und 31. jahr 

- Ambrofius Blarer auch bier war, 
Predigt das Gvangelium, 
Verwarf das grafle Babſtumb. 
Die Mönh und Monnen alle mit Namen 
Müfen in biefes Klofter zuſammen, 
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Zum Barfüßern find fie blieben, 
Wurden nit daraus vertrieben, 

Doch warb ihn’n verfünd’t daneben, 
Melcher nit wollt, dem thät man geben 
Dierzig Gulden alle Jahr, 

So lang er lebt mit Haut und Haar. 

Auf ſolches hin hat der Magiftrat nähft Martini d. 9. der 
geljammten Bürgerfchaft per decretum mit denen dreizehn Zünften 
zu erfennen geben laffen, weilen nunmehr befannt, wie derjelbe als 
eine chriftfihe Oberfeit die Verfügung gethan, daß nunmehr das 
Wort Gottes unverfälfcht, lauter und rein geprediget werde, als er— 
fordere nunmehr auch die Nothdurft, daß alles dasjenige, jo bisher 
in den Kirchen dem Gottedwort zuwider gewejen, abgethban, mithin 
die päpftlihe Meß ſammt den Bildniffen der Heiligen ganz und gar 
vernichtet und abgejchafft werben; zu dem mun bereit die Verord— 
nung geſchehen, daß alle Geiftlihe in diefer Stadt beſchickt, gegen 
einander angehört, und was fie mit der hi. Schrift nicht mögen der 
fendiren, abgethan werde. Damit nun Solches ohngepoldert ges 
ihehen, es auch micht fcheinen möge, ald ob man Diejenigen, fo 
bisanher auf ihrem alten Glauben gewejen, mit Gewalt davon ab» 
ziehen, oder ald ob unter diefer Unternehmung etwas Anderes ver- 
borgen jei, fo folle fih ein jeder Bürger injonderheit vernehmen 
laffen, weſſen fih der Magiftrat zu demjelben ſowohl des Glaubens 
ald anderer Zufallenheiten halber eigentlich zu verlafien hätte. Es 
erflärten fih alle Bürger, der obrigfeitlihen Verordnung hierin nach— 
zufommen, auch in allen Fällen bei derjelben Leib, Ehr und Gut 
zu laſſen, außer etliche MWiedertäufer, welche bei ihrer Meinung allein 
beharrten. Nah diefem hat man aud die gefammten Geiftlichen 
fammt Prior und Eonvent der Prediger, Karmeliter, YAuguftiner und 
Barfüßer Mönche beſchickt und am fie begehrt, ob fie mit der hl. 
Schrift darthun könnten, daß die bisher gehaltene Meß in Gottes 
Wort gegründet und die Bilder der Heiligen mit gutem Gewifjen 
geduldet mögen werden; welder Deelaration darüber ein löblicher 
Magiftrat gern vernehmen und fi ſodann weiter erklären wolle. 
Wie unverftändig und einfältig aber diefe Leute geantwortet, ift aus 
fürzlih darüber geführtem Protofoll mit Mehrerem zu fehen, ab: 
fonderli da der Eine fih auf den Glauben der Kirhe und feines 
Biſchofs, ein anderer auf den alten Glauben, die Meiften aber auf 
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einen gelehrten Mann,“den man hieher laden und ihrer Statt vers 
antworten laffen follte, beriefen. — Wie eifrig nun die gottjeligen 
Alten dermaßen in ihrem Reformationswerf gewejen, ift ferner daraus 
abzunehmen, daß, ald eben zu folder Zeit einige Kapitularen von 
Speier allbier auf dem Zehendhof verfammelt waren, und Benedictus 
Baus, jo Pfarrer zu Hedelfingen geweien, wegen feiner Mißhand- 
lung aber feined Amts entjegt und von dem Domfapitel ad interim 
als Kaplan recipirt gewefen, fih unterftanden, wider diefe neuanges 
fangene Reformation zu läftern, fonderlich aber dieſe Worte zu brau- 
hen: „Er wolle alle die württembergiihen Unterthanen und ſonder⸗ 
li die von Hedelfingen, welche herein in die Fegeriichen Predigten 
gehen, fattfam verrathen und der Regierung zu Stuttgart anzeigen”, 
der Magiftrat fogleih vier Stadtfnechte auf den Zehendhof geſandt, 
den Pfaff Baugen von der-Mahlzeit hinwegnehmen, ihn in Thurm 
am Boden fegen, mit Waffer und Brod fpeifen und nach zehn Tagen 
der Stadt verweilen laffen. — Indeſſen fuhr man mit dem anges 
fangenen Reformationswerf weiter fort und zerftörte gleich Anfangs 
des Jahrs 1532 die Bilder und Altäre, wie denn infonderheit Dien— 
ftag nad) dem neuen Jahr ſolche in der Frauenkirch, Breitag nad 
dem hl. Dreifönigstag in der Pfarrfirh und auf Montag hernach 
in den übrigen Kirchen und Klöftern weggethan wurden, und weil 
das an dem Zehendhof geftandene Marienbild auch mit fort mußt, 
jo beichwerte fih das Domfapitel fogleih den 30. Januar jehr hart, 
daß folches, das doc) des Domfapiteld Wappen gewefen, abgeworfen, 
- zerichlagen und entfernt worden. Und wie man aud) fogleidh bes 
ihäftigt war, die Kirch mit einem tauglichen Vorfteher zu verjehen, 
fo wurde Jakob Dither auf befondere Recommandation Ambrofii 
Blarers vocirt und daneben die Schulen beforgt.” 

Während aber Ambrofius mit unermüdlichem Eifer und treuer 
Liebe an der Gemeinde zu Eßlingen arbeitete, befam er micht bloß 
wiederholte dringlihe Aufforderungen zur lang verfpäteten Heimfehr, 
fondern auch betrübende Nachrichten über das Firchlihe Leben aus 
der Heimath. Hieher gehört folgender Brief von Johannes Jung 
in PBetershaufen, dd. 15. November 1531:')) „In diefer legten 
böjen Zeit wäre mir Dein miündlihes Wort erwünfchter ald Dein 
Brief. Weil aber die gemeinschaftlide Arbeit am Wort Di uns 
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bisher entriß, und unfere Liebe Dich Anderen nicht mißgönnt, fo 
bitte ih Did, Du möchteſt mein Schreiben jo aufnchmen, ald ob 
Du meine Klagen mündlich anhörteſt. Ich zweifle nit, daß Dir 
befannt ift, in welchem Zuftand Alles bei und und unfern Nachbarn 
fi befindet. In Betreff meiner Heimath insbefondere muß ich ger 
rechte Sorge hegen, ed möchten, wenn Gefahr der Berfuchung droht, 
Viele an ihrem Glauben Eciffbrud leiden. Zu diefer Beforgniß 
habe ich viele Gründe; vor Allem ftehen die Prediger mit dem Rath 
ſchlecht, und darum kann ſich Jeder Alles gegen das Evangelium 
ungeftraft herausnehmen. Des Bürgermeifterd Gefinnung in dieſer 
Hinfiht kenuſt Du; der Rath aber ift faum anders gefinnt; im Volt 
gibt es Wenige, die nicht offen gegen das Evangelium ſchreien, 
Wenige, die ed nur anhören, noch Wenigere, denen cd gefällt. Da— 
zu fommt, daß jede Bedrängniß nicht auf Rechnung unferer Sünden, 
fondern auf Rechnung des Evangeliumd gefegt wird.” Jung bes 
flürmt nun feinen Blaurer mit Bitten, in erfter Linie, daß er felber 
fomme, in zweiter, daß er durch ein Sendichreiben den insbefondere 
auch durch Zwingli’d Tod gefunfenen Eifer neu belebe. Ambrofius 
aber war entſchloſſen, Eflingen nicht eher zu verlaffen, als bis die 
Kirche dajelbft vollfommen eingerichtet und der rechte Stadtpfarrer 
für fie gefunden fei. Er ſchrieb am 27. Novbr. 1531 an Bucer:') 
„Hier ift Alles ungebrodhenen Muths, fo daß ich folde Ausdauer 
der noch wenig unterrichteten Jünger Chrifti hoch bewundern muß. 
Ih fange an, diefe Kirche über die Maaßen lieb zu gewinnen, und 
würde auch verdoppelte Arbeit nicht jcheuen, wenn ich diefer und der 
Konftanzer Kirche zugleih dienen und an beiden Orten gleichzeitig 
fein könnte.” Daneben überfam ihn oft Heimweh nad feinem ge- 
liebten Konſtanz. Am 2. December jchreibt er an Georg Bögeli 
folgenden Brief:?) 

„Gnad und Fried durch Ehriftum von Gott mit Empietung meiner freund: 


lichen und chriſtlichen Treu und Lieb. Günftiger Herr und geliebter Bruder! 
Euer Schreiben hab ih, wie billig, mit hoher großer Freud und Dankbarkeit 


1) Ms. s. Thom: Ego hinc non discedam, nisi recte jam, quatenus fieri potest, instituta 
ecclesia, quanquam semel atque iterum me rerocarunt Constantienses , nam id puto focerunt, 
non quod opera mea magnopere indigeant, sed quod ita testatum voluerint suum erga me 
perpetuum amorem et studium, „..+. Hic infracti sunt omnes, ut demirer tantam in rudi- 
bus etiamnum Christi discipulis constantiam. Supra modum ecclesiam istam amare coepi nec 
fugerem conduplicatum laborem, si illi pariter et Constantiensi inservire possem et simul esse 
in duobus loecis, 

2) Konſtanzer Archiv. 
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empfangen. Belenn barinnen reichlich und getreulich erftattet fenn Alles, fo mir 
vormals an Euch gemangelt bat unfer Herren Ordnung halber. Wo ich gewußt, 
daß Euer Perfon ſelbs die Arbeit des Abfchreibens getroffen, hätte ichs Euch war: 
lich über ander Euer als vielfältig Geſchäft nit zumuthen dörfen; fo es aber je 
befchehen,, iſts mir ein fonder Freud, getrofter Hoffnung zu Gott, er folle Gnad 
und Geift geben, daß allhie zu Eßlingen auch hriftlihe Zucht und Reformation 
gepflanzt werde. Wann ich nur eine Zeit bei den guten frommen Leuten bleiben 
fönnte, wie fie gerne fühen, und warlih von großen Nöthen wäre. Mir ift wind 
und weh zu Muth: ich wollt je gern zu Konſtanz ſeyn, ſonderlich diefer Zeit, 
und Fann doch mit feiner Gewiſſen diefe junge erftgepflangte Kirche, die fo ein 
gut Herz zu mir hat, verlaffen. So ift je viel an einem guten, ftattlichen, fatten 
Grund und Anfang gelegen, bin gar beſteckt; wir bewerben uns allenthalb um 
einen gefchicten Mann gen Straßburg, Bafel, und mag uns Keiner, der dieſer 
Sache genugiam, widerfahren. Dann es hie baf dann anderswo eines geſchickten 
Vorgängers bebörfte, vieler Anftöße halber, auch der Taufer und böfen Nachbarn. 
Mann ich gebenf, daß der fromm Paulus anderthalb ganze Jahr bei den Korins 
thiern und drei Jahr bei den Gpheſiern gewefen if, dem doch Moth gewefen wär, 
an viel anderen Orten auch zu wachen, fo weiß ich nit wo hinaus. Alle Men: 
fhen fagen zu mir, fie willen, fomm ich bald hinweg, fo feie es Alles vergebens, 
und erzeigen ſich die Leut fo ganz herzlich, daf fie mir großen Kummer fchaffen. 
So muß ich je in der Wahrheit befennen, daß mein Abweſen Konflanz nienen 
fo nachtheilig if, ald mein Abſchied Gälingen fenn wird. Dann der qut fromm 
getreu und gotteifrig Doctor Hans fammt den Andern nichts verfäumen, und obs 
wohl mein Lehr und Vermahnung auch vielleicht etwas nüßte, wo ich einheimifch 
wäre, doch baflelbige nienen fo fürträglich, ald mein Abfchied von binnen ſchaͤdlich 
ſeyn würde. Alſo doch ich bei höchſter Wahrheit mit dem Urtheil meiner Gewiſſen 
nach nit wüßte mich hinweg zu thun. Die frommen Leut find je auch unfere 
Brüder und Schweftern, denen wir fo viel mehr zu dienen fchuldig, fo minder fie 
noch erftarft und erbauet find. Ich fich wohl, was der Menfchen Art ift und wie 
ed zugeht: wollt etwas leiden, daß wir länger zu Ulm auch geweien wären; fo 
find wir, nachdem es Alles mit der Feder vergriffen und fürgefchrieben worben, 
davongewüſcht, und jegt ift fein Nachdruck. Schreibt und flagt mir der fromme 
Som alltag, wie e8 mit der Straf und Zucht nun gar nichts folle. Alſo, beforg 
ich gänzlich, würd es hie auch gehen; darum wollt ich von ganzem Herzen gern 
harten, bis ich feh, daß alle Ding nit allein fürgenommen, fondern auch gehands 
babt würden. Dann mein Bermahnen und Anhalten mit Kraft Gottes Geiſt viel 
befchießen würde; wo man bad Herz zu Ginem feßt, da geht warlich von Statt, 
was fonft gar ftill ſteht. Schreib ich Euch, mein lieber Herr und Bruder, der 
Sach alfo nachzudenken fammt andern guten Herren und Brüdern. Mein Ans 
mutbigfeit fingt mir nach dem Fleiſch nienenhin mehr dann heimwaͤrts; hinwieder 
will mich mein Gewiſſen nochmals aus viel anfehnlihen Urfachen kurz nit heims 
lafien. Ihr mögt ſelbſt baß dann ich Gelegenheit diefer Stadt bedenken; es ift 
noch alles grün, zart und in der Bluſt; möcht licht Wetter anfallen, -ed verbürb 
Alles. Wiewohl der lieb Gott allein das Gedeihen gibt, laßt er doch unfern 
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Dienft gemeiniglich ein treffliches Mittel feyn zu der Sach; der geb und zu thun nach 
feinem Lob und Aufbauung feines Neichd. — Der Kriegsübung halber in der Eid— 
genoffenichaft weiß ich nichts zu fchreiben, wollt lieber gnug weinen dann wenig 
fchreiben. Schwerere Sach hab ich nie erlebt und ohn Zweifel ein Jeder, der es 
verfteben kann; noch weiß ich, daß der allmächtige Gott Fann und wird über all unfer 
Pernunft und Anfchlag ein folh End dran machen, daß wir feinen großen Namen 
loben und preifen werden. O mein I. Stadtichreiber, wie herzlich gern wollt ich ein 
paar Stunden bei Euch feyn ; dann ich fenn und weiß Euer fromm ernftlich und 
eiferig Gemüth hierin. Gut iſts mir, fpricht David, daß du mich gedemüthigt haft, 
damit ich, Herr, deine Rechte lerne. Stoljer Muth; geht vor dem Berberben ber, 
fagt der weife Mann; es wird hernach befler, wenn wir lernen Zucht jchlampen. 
Man bat und je und je neben ber großen Gnad und Huld, auch gewiflen Seligfeit, 
fo uns Gott in dem Gvangelio von feinem Sohn gepredigt und angeboten laßt wer- 
den, gefagt von dem rauhen Weg und engen Thor, von viel Kreuz und Leiden, das 
und zu diefen feligen Gütern tragen werde, und hat ung unfer lieber Chriſtus in und 
gegen der Welt nichts Befleres und feinen anderen Sold verheifen. Wo ed uns 

dann nit alfo in der Erfahrung wieberführe, müßten und möchten wir gedenfen, es | 
wäre Alles erlogen, und wie dad Kreuz nit wäre, alfo würde aud) die Seligfeit aus» 
bleiben. So und aber Gott mit einem fo erfchredlichen Sturm angreift, wollen wir 
gänzlich Hoffen, das Beft werd auch hernach fommen. Es ift bei mir Alles gut und 
könnt nit beffer feyn; wann ich aber gedenf an fo viel fromme, zarte, ſchwache uns 
erbaute Menfchen, die ſolche ſchwere Stöße ohn Nergerniß nit erdulden mögen, fo 
bin ich Hoch und von Herzen betrübt, dann dieß Sach hat viel Anhangs und Umfland, 
bie auch einen Grbaueten baufällig und Starken ſchwach und einen Gläubigen uns 
gläubig machen möchten, wo er nit tiefer alle Ding bewegen wollt, dann Blut und 
Fleifch mit allen Sinnen, Augen und Nechnungen darin erjehen mag. Aber Gott 
wird wieder erhöhen, heilen, aus der Höll führen, und lebendig machen, def gnäbige 
Schickung wollen wir alfo mit Geduld und Langmüthigfeit erwarten. Mir ift, wann 
ed in der ganzen Welt fehlte, fo könnte ich danecht daran nit zweifeln, anderft denn 
der treue Gott zu Goftenz mit und daran wäre, und ich weiß, daß er und gnädig 
iſt und wohl will, hat auch feinen Handel bei uns allweg fo friedlich, befchaidelich 
und gnäbiglich, daneben dennoch gewaltiglich und wunderbarlich geführt, daß wir 
je haben greifen müffen, daß ers wohl und gut mit Gnaden gegen und gemeint 
bat. Gofteng freut mich allweg, fo ich dahin gedenf, wiewohl uns auch noch 
viel mangelt; aber wohin ich fomme, bebünft mich, Ghrbarfeit Hab bei und 
größeren Fürgang. Gr, ders allein gibt, wolls handhaben und feine Gnaden 
täglich bei und mehren. Dem feid getreulich befohlen und bittet ihn für mich, 
daß er mich in feinem Werk erhalte, und ung wiederum, fei es fein Wohlgefals 
len, der Tagen einft zufammenhelf. Verzeiht mir mein unfleifig eilend Schreiben. 
Sagt mir Euer erfamen I. Hausfrauen, Mutter, Schwäger, Schwieger und 
allen Liebverwandten viel Gruß und Guts, auch allen Guern Nachpauern, fons 
berlich dem fehweren, großen und faulen Doctor Hyppocras und feiner Hausfrauen, 
auch alten täglichen Kunden und Heimfuchern Gurer Stuben, ald Junfer Hans 
Wellenberg, Jochim, Kirftaller, voraus auch den frommen Mattheum und Ans 
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dere. Mein Wirth, Herr Johann Machtolff, Licentiat der Rechten und Gtabts 
fchreiber hie, entbietet Guch viel liebs und guts, ein fehr frommer, geſchickter 
Mann und Liebhaber Gottes. Ich mein und gedenf oft, die Etabtichreiber feie 
allenthalb fromm Leut in den evangelifchen Städten; ich hab noch feinen böfen 
erfahren. Gott verleih Euch Gnad und Fürgang in allem Guten. Amen. Nun 
ich hab Euren Brief zu lang gemacht, das muß Doctor Jörg Euer Sohn jegt 
entgelten ; weiß nicht, ob ich ihm fchreiben fann oder nicht. Schreib ich, fo wird 
es kurz werden. Haͤtt' ich einen Subftituten oder zween, fo möcht ichs erzeigen. 
Der Briefe find fo viel, ich möcht dahinter erftiden. Gott mit Euch und den 
Guren. Amen. 


Am 11. December 1531 fchrieb Ambrofius abermals an Stadt» 
ſchreiber Vögeli:) 

„Meines Wiederkommens halber weiß ich wohl eines ehrbaren Raths Ge— 
müth und Willen. Warlich die groß treffelich unvermeidlich Noth läßt mich noch 
nit hinweg: dann wir Begehren eine volle fatte Reformation in Lehr und Leben 
anzurichten, und auf heut hält man groß und Flein Räthe allhie der Ordnung 
halber ; die ift in etlichen Punkten etwas baß geftellt dann die unfere, hoff, es 
foll für fih gehen. Des gemeinen Schandhaufes halber hab ich meines beften 
Bermögens öffentlich geprebigt und infonderheit vermahnet, daß mir nit zweifelt, 
ed werde abgefchafft, wiewohl ſich der Teufel fehr früßt und auflehnt und viel 
davon geredet wird. Jedoch Hoff ich gänzlich, die Sad) ſei dermaflen anbrittlet, 
fie werde hindurchgehen fammt anderem chriftlichen Fürnehmen. Darum ed die 
hoch Noth erfordert, daß ich jept Feinedwegs abjcheide, dann es erft am rechten 
Treffen ift, und bittet mich alltag Jedermann, fonders die Gutherzigen, bie gerne 
fähen, daß die Sach einen Beftand hätte, ich folle um fein Sach hinweg, fonft feie 
ed Alles verloren und werde der Bau eines Walld wieder einfallen, wie ich dann 
ſelbſt am Beften urtheilen fann nach aller Gelegenheit. So weiß ich daneben, 
Bott fei ewiges Lob, daß bei Euch diefe Noth mit ift; Ihr feid wohl und genug: 
fam verforget; Gott gebs wohl anzulegen.“ 


Zum Neujahr 1532 fandte nun Ambrofius ein längeres Mahn- 


4) Konſtanzer Archiv. 

2) Diefen Sendbrief überſchickte Blaurer mit folgendem Begleitſchreiben an -ben Rath 
(dd. 41. Januar 1532, Konſtanzer Archiv): „Bnad und Bried durch Chriſtum von Bott fampt 
Empietung meiner gutwilligen chriſtlichen Dienften bevor, Bürfichtig , ehrſam, weil, günfig, 
lieb Herren! E. E. W. Schreiben hab ich als billig unterthäniger guter Meinung verftanden. 
Gib E. E. W. bierauf dienftlider Weife zu erfennen, daß ih ohn Zweifel nit weniger zu 
G. E. W. und ganzem Konftanz, dann fie nach mir Berlangen trag, und ift mein Ausbleiben 
nit fünniger Weife, fondern aus Grforderung großer Moth diefer Kirchen bie zu Ehlingen ver 
zogen worden. Es will viel und lang Müh und Arbeit haben, ein ſolches groß Botteswerf 
feliglihd und mit Frucht zu vollenden, nemli fo nit allein der falſch Gottesdienſt abgeihafft, 
fondern biemit au bie chriſtliche Zucht und Verbeflerung des böfen Lebens aufgerichtet foll 
werden. Da ift Angft und Notb, und will warlich biefer Handel großen Fleiß und Ernſt 
brauden, ohn welchen alles Anderes vergeblih und nichts dann eine Schaufalle und Schein 
billig geachtet wird. So wollt id aber je gern, daß mein Arbeit nit verloren und ich nit 
vergeblich geloffen wäre. Demnach bitt und begehr ih auf das Unterthänigfte um Gottet 
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und zartefte Bürforge für feine Heimathfirhe athmet, von der Kanzel 
verlefen und hernach auf vielfaches Begehren gedrudt wurde. Wir 
laffen e8 hier wortgetreu mit den von Johannes Zwick dabei ges 
ſprochenen ®ebeten folgen. 


Ein Sendbrief Ambrofi Blaurer an die chriſtliche Gemeinde zu Coſtenth, von 

Eflingen aus gefhrieben im 1532. Jahr. Daraus ein jeder Chriſt großen 

Croft in diefer trübfeligen Beit empfahen, Stärkung nehmen, umd wie er ſich 
(die, erlernen mag. 


„Gott fei mit feinen Gnaden allezeit bei ung Allen! Es hat der getreue Die: 
ner des Evangeliums Chrifti Ambrofius Dlaurer in feinem Abwefen der Kirche 
und ganzen Gemeinde hie zu Gofteng einen Sendbrief zugefchicdt, welchen ich 
(Johannes Zwid) auf den dritten Sonntag nah Gpiphaniä öffentlih vor allem 
Volt, anftatt einer Predigt verlefen habe. Dieweil wir aber denfelbigen Brief 
Jedermann hat wollen abgewinnen, und doch nicht Jedermann hat mögen zu Han: 
den geftellt werden, haben ihm ſelbſt M. Ambrofio fo viel Gutherzige zugefchries 
ben und mit ernftlihem Bitten erfucht, zu vergönnen, daß fein Brief im Drud 
ausgehen und alfo Jedermann zu Theil werden möchte. Auf Solches (wiewohl 
er vermeint, des Druckens fei fonft eben viel, fo fei auch diefer fein Brief nichts 
deun eine gemeine fchlechte Bermahnung) Hat er mird dennoch heimgefegt, damit zu 
handeln, was mich für gut anfehe. Dieweil denn diefe Gefchrift zu Beflerung 
vieler frommen Ghriften und vorab zu Nuß denen, an bie fie geſandt worben, 
dienen und daraus erfannt werden mag, wie und was Meis das Evangelium 
Ehrifti durch und geprediget, wohin das Volk gewiefen, und wie unbillig und zus 
gelegt wird, ald ob wir alle hriftlihe Zucht und Ehrbarkeit verwerfen follten, 
bat es mich alfo für gut und beflerlich angefehen, diefe Gefchrift im Drud aus— 
geben zu laffen. Dieweil aber alle Dinge in der Gemeinde mit Ernſt follen ge— 
handelt werden, und fo man von Gott lehren und predigen will, daß man fich 
auch zu Gott befehren und ihn anrufen foll, damit fi) alſo gefunde Lehre nach 
Gottes Willen und ein herzliches Gebet nach feinem Geift bei einander finde, 
hielt ich mit allem Bolf zum Anfang und End ein gemein Gebet, welches ich auch 
herzu habe drucken laflen. Gott der Herr gebe, daß fein heiliged und helles 
Wort (dadurch zu diefer legten und fchweren Zeit Ehriftus aufgedeckt wird) Jeder: 
mann biene zur Beflerung,, und daß der Welt die Finſterniß nicht lieber fei denn 
das Licht und ihr vielleicht eben das Licht zünden müfle in die ewige Verdammniß.“ 


und feiner Ehre willen, &. W. woll alfo Geduld haben noch eine Meine Zeit, bis die Sade 
bie beitändiger angerichtet und ein anderer fürnebmer Prediger bieber zumegen bracht wirb; 
darnah wir und dann warlic fleißig umſehen und hoffen den in kurz zu befommen. Und 
aber damit männiglid deſto baf zu Konſtanz zufrieden feie, und mein getreu Kriftlih An- 
denfen geipürt werde, fchid ich bei Zögern ein Schrift und Bermahnung an E. E. W. und 
die ganze Hriftlihe Gemeind bei Euch meinem lieben Herren und Bruder, auch Mitarbeiter 
- in Gottes Wort, Dr. Hans Zwiden, ben ich babei gebeten bab, ſolch Schrift öffentlih zu 
verlefen. Dann id von Grund meines Herzens je gern allenıhalb meinem Ruf und Befehl na 
Gottes Willen fo viel möglish auswarten und genugthun wollt, dieweil ich in diefem Allem nicht 
das Deine, fondern Gottes Lob und Ehr und bas Heil der Seelen zu fuchen begehr, woll 
E. E. W. günftigli$ von mir vernehmen und mich fürohin wie bisanher für befohlen haben.” 
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Das Gebet vor der nachfolgenden Geſchriſt gehalten. 


„Allmächtiger Gott, wir finds, die dein Bolf ſeyn follten son Glauben und 
Leben, und du bifld, der mit großer Liebe, Mühe und Arbeit täglich an ung darum 
aufbauft, und eben zu der Stunde willſt auf eine befondere, gnädige Meife thun 
durch die Vermahnung deines auserwählten Dienerd. So bitten wir dich nun 
mit Ernſt um Gnade, daß wir nicht allein die Ohren den Morten, fondern viel: 
mehr den Berftand der Wahrheit darbieten. Du willt laſſen reden mit Worten 
von deinem Willen, o Gott, fo bered uns auch viel mehr durch deines Geiftes 
Kraft in unferen Herzen, daß nichts Seligered auf diefer Erde, dann verfichen, 
was dein Wille, und demfelbigen folgen. Gütiger Gott, ift der Same, den bein 
Diener fäet, dein Wille: ift er gematurt zu deiner Ehre und Beſſerung bes menſch— 
lichen Lebens, zu erlangen das ewige Leben: o wie ift ed dann fo ein guter Same, 
und verbietet und Gott, daß wir ihm ring achten follten. Voraus aber, 
bitten wir dich, unfer Gott, du wolleft auch den Boden gut machen, daß er dei— 
nen guten Eamen annehmen möge, damit das Waizenforn in uns flerbe, und wir 
dadurch auch genaturet werden zu deiner Ehren und Beflerung unferes Lebens, zu 
erlangen dad ewige Leben. Amen.“ 


Sendbrief Ambrofii Blaurer. 


„Gnad und Brid von Gott dem Vater durch Ehriftum Jeſum, feinen einigen 
Eohn, unfern Herrn, mehre fich allezeit bei Euch. Amen. Geliebte Brüder und 
Schweftern! Ich fage Dank meinem getreuen Gott durch feinen Sohn, unferen lieben 
Herrn Jeſum Chriſtum, der für und für als väterlid ob uns Hält in fo viel und 
mancherlei fährlihen Anftößen und fchweren Aergerniſſen dieſer legten und forgs 
lichen Zeit, daß ich nichts Anderes denn Gutes und einen feligen Fürgang von Euch 
höre in feinem Werf, und Euer Glaube allenthalben gelobt und gepriefen wird: 
auch hinmwieder Ihr allweg (mo Ihr anders die Wahrheit höret) von mir vernehmet, 
daß der gültige Gott meinen Weg gnädiglich fertiget und leitet in der Kraft feines 
Geiſtes, zu eröffnen feine Erkenntniß durch das Evangelium von feinem Eohn, 
welches er durch mich, fein geringes nichtiged Werkzeug an viel Orten ausbreitet. 
Ihm fei Lob, Ehr und Danf in die Ewigfeit. Amen. 

„Hiebei, Ihr Allerliebften, kann ich Euch nicht verhalten meine herzliche Bes 
gierdbe und großes Verlangen zu Euch, ald meinen geliebten Kindern, bie ich 
‚fammt anderen meinen getrenen Brüdern und Mitarbeitern in Chrifto Jefu durch 
das Gvangelium geboren habe. Hätte anfangs wenig gedacht, daß fich mein 
Ausbleiben fo lang follte verzogen haben. Der Herr aber iſts der ausführt, und 
wieder heimführt nach feinem Gefallen. — Sonderlich aber dieweil biefe Zeit 
mehr Trübfal und Widerwärtigfeit denn die vorige mit ihr gebracht hat, des Bas 
terlande, zuvörderſt aber auch die chriftliche Liebe mein Herz in hitziger Begierde 
auferweckt, daß ich je gern bei Euch wollte gewefen und noch feyn, geiftlichen 
Troſt Euch mitzutheilen und Hinwieder von Euch in dem Herzen zu empfahen : 
denn ein Bruder, der beifteht, fpricht Salomo, ift wie eine fee Stadt, und bie 
an einander halten, find wie Riegel am Schloß. 
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„Ad meine geliebten Mitglieder, wie hab ich fo mit großem Schmerz und 
Herzleid vernommen, was fich in kurzer Zeit fo erfchredlich hat zugetragen. Wie 
ift doch unfer Gott fo ein gewaltiger, mächtiger und unergrünblicher Gott; wie 
haben wir dieſe kurze Zeit, die ich ausgeweien, fo große und feltfame Aenderungen 
erlebt. Wahrlich, thun wir die Augeh recht auf, werden wir in viel feinen treffe 
lichen Werken fehen, das und billig erichreden, demüthigen und ganz zerfnirfchen, 
hinwieder auch tröften, aufrichten, freuen und ergögen mag. Wie ift er fo ein 
wunberbarlicher Hausvater auf Erden, wie find feine Gerichte fo unbegreiflich und 
feine Wege unerforſchlich. Alltag ändert und flellt er ein Ding anders, denn es 
vor ſteht, alltag bricht er etwas, alltag macht er etwas in leiblichen und ‚geifligen 
Dingen, und ift fein Aufbören des wanfelbaren Lebens in biefer Welt, daß wir 
billig dem befländigen Grund der Seligfeit nachjagen, unfere Herzen von allen ir— 
diſchen, hinfälligen Dingen abreifen und in den fhönen Himmel zu ihm unferem 
allerliebften Bater richten follen. Wie mir dann ganz nicht zweifelt, wie alle an— 
dere Dinge, alfo müflen auch die jetzt verlaufenen Wunderfachen, fo über alle 
menſchliche Klugheit und nicht auszurechnen find, zu Gutem dienſtlich ſeyn allen 
denen, die Gott lieb haben, den Böfen aber zu Schand, Strid und Offenbarung 
der Gedanken ihres Herzens. — Bewährung foll und mag nicht ausbleiben, wo 
man ſich des großen theuren Gottes Namens und des gefreuzigten Chrifti rühmen 
will, damit Alles, was nicht auf den felfigen Grund gebauet ift, von dem Waſ— 
fergewühl, Plagregen und Sturmwind hingeriffen und ab dem fandigen Boden ver: 
flößt werbe; wie wir denn fehen, wie leider der Fall des übelgegründeten Haufes 
an etlichen Orten ganz groß ift und Diele deren hinter fich treten, die dem Herrn 
mit Herzen und Ernſt nicht find angehängt. Ihr aber, meine Herzallerliebften, 
beftehet und werdet beftehen, getrau umd glaub ich meinem Gott, wie Ihr dann 
einen tapferen feligen Anfang gethan habt, der mich mehr, dann mir möglich ift 
zu fchreiben, von ganzen Begierben fröhlich macht, fo ich höre, daß Ihr burch 
biefed Ungemwitter, welches Bielen eine Urfache ded Abſalls gewefen ift, zu mehr 
chriſtlichem Ernft und higigerem Gebet, auch fleißigerem Auffeben auf den einigen 
Gott getrieben werdet, und demnach anhärzigiger denn vormals in der Gemeine dem 
rechten befländigen Troft aus Gottes Wort zuhöret und Eure inbrünftige Gebete 
andzugiegen zufammenfommt. Dazu ich Euch auch meines beften Vermögens hie 
mit vermahnt will haben, daß bie Eltern ihre Kinder, die Hausväter und Hands 
werföleute ihre Knechte und Mägde, und alfo Jeder den Anderen zu Solchem, jo 
viel immer möglich, fördern wolle, und fich hieran das Zeitliche, welches in Got: 
tes Segen num befto beffer und glüdlicher gedeihen wird, nicht hindern Tafle: 
damit Ihr alfo ein lebendig Grempel und audgedructer Bildner feie der lieben 
Kinder Gottes, die feine Kraft und Süßigfeit gefchmedt und empfunden haben in 
ihren Herzen. Es muß ja unfere Kraft in Schwachheit flärfer und der Glaube 
in der Trübfeligfeit wie das Gold im Feuer geläutert und bewährt werden. Der 
Blaubige grünt und überragt Alles wie der Balmbaum, welcher, je mehr er bes 
läftiget und befchweret wirb, je mehr er mwiberfieht und mit Gewalt über ſich dringt, 
feine verborgene Kraft gewaltiglich zu erzeigen. 

„Die Welt ift nun ihres blinden Bedünkens wiederum erwachet, mufterte ſich 
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auf, berevet fich felbft gerne, unfere Sache wolle ſich alle verfchieben und um⸗ 
fehren, darum fie dann auch fo frevel und freudig ift, mehr denn vormals, weiß 
und verfteht micht die Art der wunderbarlihen Gottes Werke, der von Welten ber 
den Lauf und Gang feiner Gutthaten äußerlich oft hat unterfangen laflen werben, 
damit die Böfen übermüthiger und die Frommen in Demüthigfeit ernfthafter und 
befler werben. — Der frommen Erzväter Sache mit Gott ließ ſich manchmal ans 
fehen, ald wollten alle Gottesverheißungen gar zu Wafler werben und nichts feyn, 
daß ihr Glaube oft fehwerlih ward angefochten. David, der Mann nach dem 
Herzen und Willen Gottes, warb einfimald gar aus feinem Reich verjagt und 
meint Abfolom, er jollt ihm in das Neft gefeflen und darin geblieben feyn; aber 
gar bald wandte es fi wieder. Denn ber Ruhm der Bottlofen fteht nicht lang 
und die Freude ded Heuchlers währet einen Augenblid, wenn gleich ‘feine Höhe in 
den Himmel reichet und fein Haupt an die Wolfen rühret, fo wird er doch zulegt 
umfommen wie Koth, daß die, fo viel auf ihn hielten, fagen werden: Wo ift er? — 
Dem Herrn Chrifto felbft wurden Etliche feiner eigenen Jünger abfällig, daß un: 
gezweifelt berfelbigen Zeit aud viel feiner Feinde gemeint und verhofft haben, 
fein Ding würde feinen Beſtand haben. Aber der liebe Petrus fammt den Ans 
deren, die das Leben und Süfigfeit hinter feinen Worten erfchmedt und in ihren 
Herzen empfunden hatten, ließen ſich das nicht irren, wollten fich von dem lieben 
Herren nicht fcheiden. Alfo hoffe und verfehe ich mich gänzlich, Ihr werbet Euch 
das Kreuz, von dem Etliche geflohen find und vielleicht noch fliehen werden, nicht 
ärgern laflen, fondern vielmehr zu einer Urſache nehmen, Euch dringlich zu Gott 
zu wenden und aud tiefer Noth zu rufen und feinen heiligen Namen anzufchreien. 
Noth bringt Ernſt, Hik und Herz, in Geift und Wahrheit zu beten, richtet bie 
Hoffnung fo viel mehr über fih, fo weniger wir auf Erben Hilf und Troſt in 
allen anderen Dingen finden mögen ; die Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden 
werben. Ja eben darum läßt Gott der treue Vater viel Schmach, Drangfal und 
Dual auf vie Seinen und ihre Sade fallen, damit die Hoffnung in der Bloͤdig⸗ 
feit herrlicher und wunderbarlicher erfcheine und der Ruhm feiner Stärke und Hilfe 
defto größer und aller Welt befannter werde. — Hierum aber, o meine erwünſch⸗ 
teften Brüder und Schweftern, wie ich mich gänzlich im Herrn getröfte, die Aer⸗ 
gerniß des Kreuzes foll Euch nicht fehlen: alfo trage ich hinwieder nicht Kleine 
Sorge, daß Ihr durch den liftigen Satan in anderweg hintergangen und von den 
Seinen verlubdert werdet. Da ift viel Hut und Wacht zu haben. Dann viel find 
mit freundlicher falfcher Argliftigfeit geftürzt, die mit Neue und Gewalt nicht 
mochten gewonnen werben, und ich hab mir allweg viel höher gefürchtet ob den 
guten denn ob den böfen Worten unfer Widerpart. Des Satand Engel verftellt 
fih) in einen Engel des Lichtd und fann einen ſchoͤnen Schawfalt machen, da nichts 
denn Gift und Gallen Hinter if. Hier fehet, daß Ihr umfichtig, weife und Flug 
feied, und bie raufchenden Wafler Syriä nicht wiederum in die Stadt richtet ober 
richten laflet: denn fo bald der Eingang gemacht, würde wiederum eind nach dem 
andern einbrechen unb ber legte Irrthum viel böfer werben denn der erfle. Ihr 
wiflet, wie es vor furzen Jahren zu Gofteng geflanden, da der faljche Gottes— 
bienft groß und brächtig war, da war auch groß alle Schand und Lafter, ja fo 
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groß, daß auch Schand nit Schand und Lafter nicht Lafter gerechnet warb: und 
bat der Bodenfee nicht fo viel Wafler, Coſtentz ift mit fo viel und noch mehr Uep⸗ 
pigfeit und allerlei Sünden überfchwenmt geweien. Das bat nun Gott der Herr 
durch; feine eigene einige gewaltige Hand wunderbarlih und über alles menfchliche 
Bermuthen abgeichafft und ausgefchöpft, welches wir billig nimmermehr in Ver— 
ge ſtellen, allen unfern Kindern und Kindesfindern getreulih und fleißig einbils 
den follen, damit fie ed auch ihren Kindern anzeigen, wie mächtiglich er ung von 
dem jämmerlichen gottlofen Aegypten ausgeführt und in das gelobte Land, in das 
Neich des Sohns feiner Liebe geführt und eingelegt hat, unb alio feine Werfe 
und Thaten auch in diefer Zeit allmeg in Gedächtniß behalten, gelobt und ges 
priefen werben. Hier gedenfe nun Niemand mehr hinter fi, fondern laflet ung 
in Gottes Kraft mit großer Stanbmüthigfeit fortruden. Die Mauren Jericho find 
ob dem Schall der Pofjaune des Wortes Gotted bei Euch umgefallen ; verflucht 
fei, der fie wiederum aufrichtet, jagt der fromme Jofua ; hütet Euch bei höchftem 
Verberben, daß Ihr Euch feineswegd bewegen laflet, weder mit Güte noch mit 
Räuhe, mit Schmeichelen oder Dräuen, diejenigen, jo Gott der Herr wunderbarlich 
von Euch ausgeführt, wiederum einzuführen. So gut und glatt laflend Euch nicht 
fürgeben, denn fonft wird ed um alle Frömmigkeit und Ghrbarfeit in Feiner Zeit 
befchehen feyn, und ber vorige Jammer wiederum feinen Gang gewinnen. Behüt 
und bewahrt Euch der liebe treue Gott und Vater, nicht allein vor dem Strid 
bed Jägers, vor der tyrannifchen, nimrodijchen Gewalt, fondern auch, wie David 
fagt, vor der Peftilenz der Lifligfeit, die die Luft vergiftet, daß mans nicht fieht, 
man weiß nicht, wie ed zugeht, bis der Schaden mit Gewalt ausbricht. O daf 
mich's Gott nicht erleben lafle, denn mir der Tod zu taufend Mal zu leiden rins 
ger wäre, denn Solches von Euch zu hören. D meine geliebten und gewünfchten 
Brüder und Schweflern, meine Freude und meine Krone, beftehet alio im Herrn, 
haltet fleif Treu und Glauben gegen ihn: er ift der gewaltige Gott, der liebreiche 
Bater, er mag und will Euch in anderweg, deren er viel weiß, gnädiglich erftats 
ten alles das, auch in Zeitlichem, dad Euch diefed Orts abgeht und vielleicht bes 
wegen möchte, dem taufendlifligen Satan die Ohren zu gönnen, dadurch Gure 
Sinne verrudt würden von der Ginfältigfeit, die da ift in Ghrifto Jefu, und Ihr 
etwas thätet, dad Euch vor aller Ehrbarfeit übel anflände und ein Madel wäre 
Eures Ruhms, den Ihr bis ander in Chrifto Jefu vor vielen Anderen gehabt 
habt. Die Zeit ift kurz und hinfällig, wir zerfließen auf dem Boden und fchlüpfen 
in den Grund wie dad Wafler, unfered Dinge ift nichts in diefem Land unferer 
Pilgerfhaft. Darum wir des Zeitlichen wenig bedürfen, und ift viel befler, fpricht 
der Weiemann, ein wenig mit Gottedfurcht, denn großer Schag, darin Unruh und 
viel Herznagen ift: thut viel befler eine Schüflel mit Kraut im Frieden Gottes 
und feiner Liebe, denn gemäfteter Ochs mit Hab. Guter Muth aber und ein 
fröhliches Gewiſſen ift ein fleted Wohlleben. Darin wolle Euch der barmherzige 
Vater reich machen, damit Ihr der künftigen Stadt und ewigen Gütern, die uns 
im Himmel behalten find, nachftellet: unfered Bleibens ift nicht bie, wir fahren 
dahin wie der Schatten. 

„Wie Biel werd ich Euer jept mangeln, fo Gott meinen Weg wiederum zu 
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Guch leiten wird. So laflet Euch num Alles, fo zeitlich ift, nicht dermaßen ans 
gelegen feyn, daß Ihr von deßwegen thuet, dadurch Ihr in großen Nachtheil und 
föllich Verderben gerathen möchtet. Ich weiß, was und warum ich Euch fchreibe, 
des Feindes Gedanken und Anfchläge find mir unverborgen. Darum nehmets von 
mir auf, ald von dem, den Ihr wiſſen möget, daß er Euch mit allen und hoͤch⸗ 
ſten Treuen meinet. Ich habe ja nie das Gure, fondern allein Euch und Euer 
Heil, und daflelbige mit viel meiner Mühe und Arbeit, auch zeitlihem Schaden 
in ganzer Treue geſucht und begehr es noch für und für zu fuchen, fo lang es 
dem Herrn gefällig feyn will. Ob mich wohl jegtund Etliche ausfchreiben einen 
verbannten, geächteten, abtrünnigen, feellofen Apoftaten und zudenden Nachtwolf, 
irrt mich gar nichts, foll auch Cuch nicht irren: der Tag bed Herrn foll und 
wird es wohl offenbar machen, Wer Hirt und Wolf geweien if, Wer die Seelen 
gewaidet oder gewürget hat; dem fei es befohlen. Allein begehr ich, daß Ihr bes 
ſtehet im Heren, fo ift meiner Arbeit wohl und theuer gelohnet. Und ob ich gleich 
auch geopfert werde auf das Opfer und Gottesbienft Eured Glaubens, wie ber 
liebe Paulus fagt, fo freue ich mich und freue mich mit Euch Allen, deflelben 
freuet Euch auch Ihr und freuet Euch mit mir, und bdiefe Freude im Herren fei 
unfere Stärfe allmegen. Amen. 

„Laflet uns, Ihr Allerliebften, allmeg in unfer Aller Herzen frifch und grün 
feyn, die vergangenen und gegenwärtigen Werfe und Handlungen Gottes mit ung, 
wie wunderbarlich fein heiliged Reih uns in feinem Wort anfangs zugefommen, 
wie ed gewachfen und in feliged Gedeihen gerathen, wie dagegen das antichrifts 
liche Reich niedergefallen und der gewaltige, anfehnlide und prächtige Anhang 
vefielbigen ohne Mühe und, Unruh, ohne allen Echwertfchlag fich ſelbſt ausgetries 
ben, wie fo viel Drohung in groß Gefahr, darin wir oft geftanden, fo gnäbiglich 
durch fein väterliches Cinſehen abgelehnt, wie friedlich ed auch für und für unter 
und felbft in der Stadt diefed göttlichen Handels halb geftanden, wie groß Lieb 
und Ginmüthigkeit in chriftlider Lehre unter fo viel Zwietracht und Spaltung, 
fo ſich allenthalben zugetragen haben, allweg zwiſchen und allen Euren Dienern 
in Gottes Wort geblieben ift, wie gnädiglich wir der wiedertäuferifchen und ans 
derer unrubigen Secten halber, daß die bei und fich wenig haben hören laſſen, 
durch feine jondere Gnade verwahrt find worden: wie gan, väterlich er ſich auch 
anderer zeitlicher und leiblicher Strafen halber, fo dieß Jahr her viel andere 
Leute in Krankheit, Sterben, Krieg, Theurung u. dgl. erlitten haben, gegen und 
erzeigt hat, daß auch wir in nächft verrudten theuren ganz flemmen Zeit mit uns 
fer Bülle und Genüge, fo aus feinem Segen gekommen ift, die Nothburft vieler 
armen Nachbarn erftattet und wohl berathen haben; bei welchem Allem und viel 
Anderem, das nicht möglich zu erzählen, wir augenfcheinlich fehen und greifen, 
wie lieb und trefflich lieb und vor vielen anderen Leuten lieb wir ihm find. Wahr: 
lich, fo oft ichs recht Hinterdenfe, wie ganz und gar biefer allertreuefte Vater den 
Himmel feines vollen Segend über und gefpannet und feine theuren Gaben und 
gewaltigen Thaten, die er mit Gofteng gewirkt hat, mit Fleiß anfehe, geht mir 
mein Herz groß auf in Hoher und tiefer Berwunderung und Dankbarkeit gegen 
feine unausfprechliche Liebe gegen une. 
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„Ach, Ihr Geliebten, Iaffet uns Alles keinen Schimpf noch gering ſeyn, laſ⸗ 
fet uns ihm in gelaflenen Herzen und Leben unfere ſchuldige Dankbarkeit erzeigen, 
laffet ung ihm bei dem Bergangenen lernen glauben und trauen, und auch ins 
fünftig viel und alles Cuts zu ihm gänzlich vorfehen: als mir dann gar nicht 
zweifelt, er werde für und für feine gnädige Hand ob Euch halten und Euch ein 
Bildner und Spiegel feiner väterlichen Liebe und gnädigen Willens in aller Welt 
Augen ſeyn laffen, fonderlich fo er Euch ſolch Herz und Eifer gegeben hat, daß 
bei Euch nicht allein, wie an vielen Orten, die falfche Beiftlichfeit und von Mens 
ſchen erbichteter Gottesdienſt zu der rechten Hand abaefchafft, fondern auch das 
falfche böfe Leben, Lafter und Mergernig zu der linfen Hand audgereitet und mit 
fleißigem Auffehen geftraft wird. O wie ift mir bad fo eine große Freude und 
unaudfprechlicher Jubel meines Herzend, daß mir von Gtlichen meiner getreuen 
Mitarbeiter im Wort bei Euch gelobt und gerühmt wird, der unverbroffene Fleiß 
und Ernft in firengem Anhalten der verorbneten Zuchtherren in ihrem herrlichen 
und gottgefälligen Amt: bei welchem ich gewißlich abnehme, daß Gofteng Glück 
hafte und der Ruthen halber, mit denen Gott die Sünde der gottlofen Welt zu 
firafen pflegt, ruhig und in gutem Frieden feyn wird. Es muß und wird ja ber 
Becher feines Zorns umhergehen müflen. Das Teutichland Hat noch feine große 
Abgötterei und Blutſchuld Hinter fich zu bezahlen: derhalben felig find Alle, die 
fi felbft richten und Buß wirfen, damit fie nicht von dem Herrn gerichtet wer« 
ben. — Bill er und aber das goldene edle Kreuz der Verfolgung um Belennung 
willen feines heiligen Namend auflegen, wohl uns und immer ewiglich wohl, fo 
wir def werth find vor feinen Augen: denn er in allweg Geift, Stärke, Geduld 
und alles zu diefer Sache Gehörige getreulich und väterlich darreichen wird, bas 
mit wir und in biefer ftinfenden elenden Welt fein und feines heiligen Mortes 
nicht befhämen, und er und hinwieder nicht ſchamroth mache zu der Zeit, die 
nahe ift, fo er fommen wird in der Herrlichkeit feines Vaters und der heiligen 
Engel. — Wir wären je aller Straf und Plagen von unfer Sind und Lafler 
wegen, ald die großen Webelthäter, wohl wertb und würdig. Wie gnädig find 
wir denn von ihm angefehen und wie hoch geadelt, fo er uns unfere Sünd und 
Schand fo väterlich zudeckt, ald ob wir die Gerechten feien, und läßt und um ber 
Brömmigfeit und Gerechtigfeit willen fo mit gutem Gewiflen verhaßt und verfolgt 
werben. Ja zu hunderttaufend Malen find wir felig, fo und biefe Ehre gegönnt 
wird: darum wir auch in getrofter Hoffnung feines ftarfen Beiftands deßhalb feis 
nen Abfcheu haben, fondern feines väterlichen wohlgefälligen Willens in unterthäs 
niger Gelaffenheit erwarten follen. Er ifte, der ſich uns als ein allerbefter und 
getreuefter Vater in der Predigt von feinem Sohn unferm einigen Grlöfer Jefu 
Chriſto eröffnet hat, unfere Sünde verziehen, die Hoffnung fünftiger Seligfeit mit 
feinem heiligen Geift verfiegelt in unferen Herzen; dem laflet und durch all unfer 
Leben Zeugniß geben und mit Dankbarkeit anhangen, ein Jeder in dem Dienft 
feines Berufes, dahin er von ihm verorbnet if. 

„Gine ehrfame Obrigfeit habe ihn allweg in Ehren und vor Augen, gebenfe, 
daß fie feine Amtleute find und ihm bald müſſen Rechnung geben ; gebrauche ſich 
ihrer Gewalt und Schwerts in feiner Furcht zu Schug der Fronmen, Rad und 
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Strafe der Böfen ; feinen Väter der Waifen, Witwen und aller Troftlofen, Armen, 
Dürftigen; haltet gut gleich und Recht; firafet dad Uebel ; reitet aus Schand 
und Nergernig ohn alles Anfehen der Perfonen, und feied in biefem Allen fürs 
ſichtig, arbeitfam, anherzig, fleißig und unverbroffen, Alles um des lieben Sohnes 
Gottes willen, der ſich in unſer aller Dienft willig erzeigt und bis in den Tod 
mit großer Liebe gearbeitet hat. 

„Ihr Unterthanen begebet Euch nicht allein um ber Moth, fondern wi um 
Gottes willen in gebührlichen Gehorfam der Obrigkeit: erfennet Hierin Gottes 
Ordnung und Wohlgefallen: rettet durch Bure chriſtliche Unterthänigkeit, fo viel 
an Euch ift, die Schmach, fo dem theuren Evangelio aufgetragen wird, daß es 
Aufruhr, Empörung und Ungehorfam bringe, und verftopfet alfo das Maul, wie 
Petrus fagt, den thörichten und unwiflenden Menfchen. Seid in allweg dankbar 
der Mühe und Arbeit der Oberherren. Bittet Gott mit Ernft und Treue für fie, 
damit ihr Amt in Mebung und aufrecht bleibe. Wir lernen je länger je mehr, 
wie eine fromme, ehrbare göttliche Obrigkeit fo eine theure, treffliche und große 
Gottesgabe ift, und wie wohl es zugeht, felig und zeitlich, wo chriftlichen tapfern 
redlichen Männern die obrigkfeitliche Verwaltung in die Hand kommt: ja, Niemand 
fann ober mag genugfam erfennen, denn fo wir des Wiederfpield Acht haben, wel⸗ 
ches und der treue Gott nicht erfahren lafle. Denn gewißlich der gottlofe Haufe 
fih umher findet, wo diefe lofen Leute find in Gottes Volk erhaben. Es wendet 
fi Alles mit den Leuten, fpricht Salomon, wenn die Gottlofen aufflommen. 

„Ihr Hausväter und Hausmütter fehet, daß Ihr Eurem Gefind wohl und 
gottfeliglich als treue Eeelforger und Pfarrer Eurer Häufer vorftehet. Seid ein 
Grempel und ausgebrudt Ebenbild der Frömmigfeit, ded Glaubens und ber Liebe: 
fäubert Gure Häufer von Allem, das dem Herrn ein Gräuel ift, von Zorn, Haß, 
Sottläftern, Nachred, fchandbaren unreinen Worten, Gefängen, Werfen, zeitlicher 
Dinge großer Sorgfältigkeit, Geiz, auch überflüffigem täglichem Brauch der leiblis 
hen Nahrung und von allem Aergerniß, und zieret fie mit Fried, Liebe, Gottes⸗ 
wort, Pſalmen, Mäßigfeit, Zucht, Mildigfeit gegen den Armen und allem Guten, 
damit Eure Häufer Tempel Gottes und eine Stätte feiner Ruhe ſeyn mögen. 
Biehet Eure Kinder in dem zarten weichen Alter zu Gottesfurcht, zu Hebung 
feines heiligen Worts, damit ihnen die Sprache ihres Vaters im Himmel von 
Jugend auf befannt und fein Name an ihnen geheiliget werde. Ziehet fie zu ber 
Liebe und Mrbeit, auf daß Ihr Freude an ihnen erlebet und Ihr fie als einen 
guten Geruch Eurer Gottfeligfeit hinter Euch laflet, ja auch in ihmen noch lebet, 
wenn Ihr gleich todt feib. 

„Ihr GEheleut fleiget Euch in Eurem heiligen Stand heiliglich zu wandeln, 
und wie Ihr ein Fleiſch, alfo feid auch ein Herz und Gemüth und einerlei gefinnet 
im Herren, erfennet die wohlgefällige Gottesordnung unter Euch. Das Weib er: 
fenne den Mann ihr Haupt und Obrigkeit, halte ihn in allen Ehren um bes 
Herrn willen, fei ihm ein tröftlicher Gehilf, warte ihrem Ruf in Kindergebären, 
fleißigen Warten derfelbigen, auch des Manns und ganzen Hausgefchäfts, gelobe 
damit dem Herrn zu gefallen. Der Mann Hinwieder wife dem Weib mit Ber: 
nunft beizumwohnen, und gebe ihr ald dem blöderen und fchwächeren Werkzeug bes 
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vor, habe fie lieb wie Chriſtus feine Kirche, ernaͤhre fie, beſchuͤtze ſie und meine fie 
in allweg mit Treuen. Trübfal des Wleifches, fo Ihr in Eurem Stand erbulden 
müflet, wird Euch durch den gnädigen Gottesfegen fo Ihr demfelbigen trauet leids 
lich feyn und gemildert. 

„hr Kinder, feid gehorfam Guren Vätern und Müttern, Schulmeiftern und 
allen Menfchen, bei denen Ihr erzogen werdet: Denn bieweil Ihr jung feid, nicht 
wiflet, was Euch gut oder Schad ift, auch wild, ungezähmt und von Natur flarfe 
Reizung und Anfechtung habet zum Böfen, darum bat Euch Euer treuer Gott 
unter die Ruthe, Zucht und Meifterichaft geihan der Eltern und anderer Leute, 
daß Ihr denfelbigen folget, Euch ziehen und ſtrafen laflet, damit die böfe fündliche 
Art in Euch täglich geihwächt werde und abnehme und eine gute fromme Art in 
Euren Herzen zunehmen und wachlen möge. Darum laflet Euch Gott den Herrn, 
Euren rechten und treuen Vater im Himmel lieb feyn ; bittet ihn allweg, fo Ihr 
aufftehbt oder niedergehet, daß er mit feinem heiligen Geift gute fromme Kinder 
aus Euch machen wolle; gehet gern in die Predigt und behaltet allweg immer 
etwas davon; lermet gern, arbeitet gern, betet gern; hütet Euch, daß Ihr nicht 
ſchwöret, lüget, fchalfet, fpielet, Gurem Vater und Mutter oder anderen Leuten 
nichts heimlich nehmet, nicht Abwege gehet, fo Ihr in die Schule follet; ſeid 
wahrhaftig, friedlich, treu; dienet Jedermann gern; zanket und haderet nicht ; vers 
- Ihwäget Niemand ; machet nicht Unglüd zwifchen Vater und Mutter oder Knecht 
und Mägden, fo werbet Ihr Gottes liebe Kinder feyn, ver auch Chriſtum feinen 
Sohn zu einem Kind gemacht hat, daß er Euer lieber Bruder würde und Cuch 
erlöjete und hälfe von dem hölliſchen Bugenbeden, bei dem Ihr ewiglich feyn 
müflet, wie Ihr nicht gute Kinder ſeyn wollet und Ghrifto unferem Herrn banken, 
daß er für Euch gefreugigt worden und geftorben if. O meine Kinder feid fromm, 
habt Gott lieb, laſſet Euch ziehen, habet Eure Väter, Mütter und Echulmeifter 
in Ghren, auf daß Euch ein guter Munfch von ihnen werde; benn der gute 
Wunſch des Vaters bauet und befefliget das Haus der Kinder. Darum fleißet 
Euch ihres Willens und feid ihnen gefolgig ; fo werben rechte Leute aus Euch 
und wird Gud hie und dort wohlgehen. 

„Ihr jungen Gefellen und Töchter, erfennet Eure grünende blühende Jugend 
und allerbeft Alter, da fo viel angelegen wird feyn, daß Ihre wohl anleget. O 
wie felig wäret Ihr, wenn Ihr des Herrn Zoch auf Euch nehmet und gebet ihm 
den beiten Kernen Eures Lebens, wie wohl follte e8 Euch gehen zeitlich und ewig. 
Gedenket, daß es um fo eine furze Zeit zu thun iſt, daß die Jugend hinfährt und 
bie böfen Tage und Jahre, die Euch nicht gefallen mögen, hernach kommen wer: 
dei. Darum laflet Euch die gegenwärtige Freude und heftigen Geluft des Flei— 
ſches und Anreizung der üppigen fchnöden Welt, nicht verführen ; befledet und bes 
fublet Euch nicht mit einigerlei Unreinigfeit; ergebet Euren Leib nicht der fleifchlichen 
Geilheit, fondern dem Herrn, def er eigen ift, und der ihm mit feinem theuren Blut 
und Tod ihm zu einem Gigenthum erfauft hat. Hütet Euch vor böfer Gefellfchaft 
und Gefvielichaft, leget Euch felbft wohl an. Ihr Habt den Sohn Gottes zu viel 
gefoftet, daß Ihr Euch ald ring wägen follet; haltet Euch in feiner Furcht zu 
allen Zeiten. Wie ein herrlich hübſch Ding und ſchöne, wohlriechende Blume if 
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die Jugend, fo mit Tugend und Zucht gezieret ift, wie angenehm und wohlgefällig 
Gott und den Menfchen. Die Jugend aber, fo in Muthwillen und Buberei ver⸗ 
zehrt wird, bringt ein ſchweres, unehrliches, unglüdhaftes Alter und zulegt einen vers 
fluchten unfeligen und ewigen Tod. Haltet Euren jungfräulichen Stand frömmlich in 
Gottes Gefallen, fo wird er Euch als ein allertreufter Bater in die Ehe mit 
lieben Gemahlen wohl und glüdlich verhelfen und feinen Segen allweg reichlich 
über Euch und Eure Kinder walten laflen in allen Dingen zu Förderung ewigen 
Heild und Seligfeit. 

„Ihr Iungfrauen und Wittwen, die durch fondere Gottedgnade in Eurem 
Stand alfo zu bleiben gedenken, fehet zu, daß Ihr Euren Beruf hoch und theuer 
haltet, Denn Ihr ja vieler Beichwerde und Trübfal des Fleiſches, fo in dem 
EhHeftande if, wie Paulus und die Erfahrung lehret, entladen feid. Darum lafs 
fet Euch Eure edle Gabe nicht eine Urfache fein müßiggehender Meifterlofigkeit 
oder eigennügiger Arbeit ; fondern trachtet und forget, was dem Herrn angenehm 
ift und zugehört, wie Ihr ihm gefallet, damit Ihr an Leib und Geift heilig feyeb. 
Denn er ſolche Keufchheit lieb hat, bie ſich durch feines Geiſtes Erkühlung ent- 
hält, um des Himmelreichs willen. Alfo fleifet Euch, das Neich Chriſti auf 
Erden, welches da ift ein Neich des Glaubens und der Liebe, mit Eurem gotts 
feligen Grempel guter Werke Eures beften Dermögens zu fördern. Laflet Euer 
Leben eine Uebung und Dienft feyn der brüberlichen Treu und Liebe ; zieret ald die 
fhönen wohlriechenden Lilien den Ader Gottes und feyd ein füßer Geruch Chriſti. 
Und dieweil Ihr eigener Manns⸗ und Kindsforg ledig ſeyd, fo wendet biefelbige 
auf Chriftum felbft in feinen armen Dürftigen ; denen bienet, die fpeilet, tränfet, 
kleidet, tröftet, fuchet heim, lafet fie ein, damit er Euch auch mit den weifen Jung« 
frauen hineinlafle zu der Hochzeit ewiger Freude und Seligfeit. 

„Ihr Ehehalten Knechte und Mägde, fehet, daß Ihr danfbar ſeyed zu allen 
Zeiten der reihen Gnad und Gab unferes Gottes, bei dem fein Freier, fein Knecht, 
fein Mann, fein Weib, noch Anfehen ift einiger Perfon ; fondern wer ihn fürchtet 
und rechtthut, der ift ihm gefällig und angenehm. Sehet allweg auf den, der um 
Guretwillen auch eine Geftalt eined Knechts an fich genommen und in Eurem 
Dienft bis zu Vergießung feines heiligen Bluts, ja bis in ven Tod gearbeitet hat; 
befien wollet nimmer vergeſſen, fondern feine Lehre, das heilige Evangelium mit 
Euren treuen Dienften chriftlich zieren. Sehet nicht auf Eure Herren oder Frauen, 
was biejelbigen werth feyen oder nicht, wie unbillig und ungefchlacht fie feyen, 
fehet aber auf Chriſtum Euren Heiland, der ift aller Liebe und Treue werth, der 
befiehlts Euch, er will Euren Dienft und Arbeit aufnehmen als ibm felbft bes 
fhehen ; den faflet in das Herz, und o wie felig feid Ihr, wo Ihr Soldyes glaus 
bet, wie gehorfam, wie gutwillig, wie gefliffen, wie treu, wie friedlich, wie geduldig 
werbet Ihr feyn und allweg erfennen, daß Ihr fo eine felige Berufung , fo einen 
richtigen, ficheren, einfältigen Weg zu Gott habet. Es ift je Euer Stand ein 
voraus fchledhter, gerechter Stand, fo Ihr Euch chriftlich darein ſchicket, Ihr habet 
Gott für Euren lieben getreuen Bater, der Euch durch feinen Sohn zu Kindern 
hat angenommen und Euch ihm ewiglich will felig machen. Ihr trauet ihm auch 
wohl um das Zeitliche, um Eure Nahrung und Beichläuffung von einem Tag zu 
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dem andern, eflet und trinfet was man Guch gibt; zeitlicher Dinge Liebe und 
Sorgfältigkeit, die aller Welt dad Herz abnagt und den Glauben auslöicht, ſeyd 
Ihr frei, denn allein was Ihr aus fhuldiger Pflicht forget, zu gut Gurem Naͤch⸗ 
ſten, dem Ihr dienet; all Guer Thun und Laſſen, all Eure Tritte ſind Alles 


— Werke und Tritte der brüderlichen Liebe. Daneben habet Ihr viel Geduld und 


Langmüthigkeit, oft bei unbilligen Herren und Frauen, denen ſchwerlich iſt zum 
Dienen anzugehören, und iſt alſo Euer ganz Leben nichts Anderes denn eine ſtetige 
anherige Uebung des Glaubens zu Gott, der Liebe gegen den Nächten, der Hoff: 
nung in viel Leiden und Widerwärtigfeit. Das laſſet Euch wohlgefallen und 
nicht irren, ob Ihr hie in diefer elenden Zeit verachtet fend, ob Ihr Jedermann 
Afchengrüddel und Spülfegen und ohn Unterlaß in anderer Leute Dienft und Ge— 
horfam gefpannt flehen müflet. Denn jo Ihr Euch hierin um Chriſtus willen 
wohl haltet, wird er Euch bald gute felige Ruhe ſchaffen, große Herren und 
Frauen aus Guch machen in dem Reich feines Vaters, da er Euch niederſetzen 
und felbft zu Tifche dienen wird, wie er fagt, und reich machen mit Freude und 
Wonne in Anfchauung feines feligen göttlichen Angefihts. Es ift alle Arbeit 
und Mühfeligfeit ring zu tragen, fo wir fehen mit glaubigem Auge auf bie 
großen Güter, die den Gottliebenden und Glaubigen in dem rechten Vaterland 
bereit find. 

„Ihr Herren und Frauen, erzeiget Euch freundlich und chriftlich gegen Eure 
Ehehalten, laſſet fie Euch in Gottesfurcht dienen ald die, fo einen gemeinen 
Herren mitfammt Euch im Himmel haben ; erfennet fie ald Eure Brüder, Schwe— 
fern und Miterben der Güter, die ung Allen Ghriftus verdient und erworben 
hat; laflet ihnen gebührliche Ruhe und Unterleybung ihrer Arbeit ; überladet fie 
nicht mit zu fchwerer Bürde ; haltet fie wie Ihr begehrtet von ihnen gehalten zu 
werben, wann Gott das Spiel umgefehret, und aus ihnen Frauen und Herren, aus 
Euch aber Mägde und Knechte gemacht hätte; haltet fie, ald wäret Ihr ihre 
Däter und Mütter; bewahret ihre Ehre und Geführ; traget güfige Sorge für 
fie, feyb ihnen treu; gebet ihnen ihre Speife und Lohn reihlih und laſſels ihnen 
zu lieb werben ; förberet fie täglich oder doch etliche Male in der Wochen in bie 
Predigt; darüber feyd von mir herzlich und ernftlich gebeten, denn ihre Froͤmmig— 
feit Guer Gewinn und Genuß ſeyn wird. Gedenket allweg, wie ring es ift ihm 
dienen laffen, dann dienen müflen, und danfet dem lieben Gotf, der Euch biefen 
zeitlihen Vortheil gethan hat, und gebraudet Euch deflelbigen zu feinem Lob 
und MWohlgefallen. 

„In Summa: beweifet Euch Alle, Ihr meine Allerliebften, als die der großen 
unausfprechlichen Gottesliebe in feinem Sohn verfländig und durch ein ſtark Vers 
trauen auf ihn theilhaftig find worden. Thut Jedermann Gutes nach den vielen 
göttlichen Gutthaten gegen Euch, jedes nach feinem Vermögen : zuvor aber den Ars 
men, Dürftigen, deren Ihr ohme Zweifel diefer Zeit fonderlich viel habet und haben 
werdet : laſſets Eure Freude feyn und habets für ein fonderlich großes Glück, daß 
Cuch Chriſtus in der Armen Geftalt täglich heimfucht und zu Haus oder dafür 
fommt ; macet Euch Freunde von dem ungerechten Mammon, damit fie Euch 
nehmen in* die ewigen Tabernafel, und Euch Chriſtus unfer Herr am jüngften 
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Tage auch freundlich anfpreche und gnädiglich einlafle, in feinem Reich dad Brob 
-zu eflen. Gebet getreulih und reichlich; werdet nicht laß ; laflets Euch nicht 
ſchwer feyn noch zu viel bebünfen, wad Ihr dem gebet, von dem Ihr Alles habet. 
Die Barmherzigfeit, fo Ihr beweifet, wird Euch behalten feyn auf gelegene Zeit. 
Theilet aus unter Sieben und unter Acht, wie der weile Mann vermahnt, ſetzt 
nicht beftimmted Maß Eurem Wohlthun, laflets reichen fo weit möglich ift, je 
länger je mehr; denn Ihr wiſſet nicht, was für Unglüd auf Erden fommen wird; 
viel mehr aber lafjet Cuch dahin bewegen die Gutthat unferd Herrn Jeſu Ehrifti, 
welcher, als er reich war, ward er arm um unfertwillen, damit wir durch feine Ars 
muth reich würden. Ach meine Allerliebften, follte und die große Liebe Gottes, der 
fein väterliched treues Herz auf das Weitefte gegen und aufthut, nicht auch das Herz 
im Leib und den Sedel zum Geld angewinnen; das Gegenwärtige zeitlich und geift- 
lich, das Künftige ewig und felig ift Alles von ihm: ihm laflet und dienen und ges 
fällig fenn, ihm durch Tod und Leben anhangen, ihm trauen uns und Alles, was 
wir find, haben und vermögen, in aller Gelaflenheit ergeben, und alfo warten auf 
die felige Hoffnung und Erfcheinung der Herrlichkeit des großen - Gottes und unferes 
Heilandes Jeſu Ehrifti, der fich felbft für uns gegeben hat, auf daß er und erlöfete 
von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm felbft ein Volk zum Gigenthum, das da 
eifrig wäre zu guten Werfen. Gr felbft aber, von dem alles Gute fommt, und 
dem alle Ehre allein gebührt, wolle uns in dem Namen feines einigen geliebten 
Sohns durch die Kraft feines Geiſtes geſchickt und tauglich machen zu ſolchem und 
allem Guten. Amen. 

„Dieß wollt ih Euch, Ihr meine Allerliebften im Herrn, guter chriftlicher 
Meinung zufchreiben, mein herzlich Angebenfen an Euch damit zu bejeugen und 
Euch meiner Treu und Liebe zu Euch Allen zu erinnern und gar nicht, daß ich 
forge, daß Ihr Mangel habet an täglicher Nahrung des heiligen Wortes Gottes, 
welched Euch die andern meine geliebten Brüder und Mitarbeiter reichlich fürtragen ; 
ich weiß, daß fie geſchickt und tauglich find zu lehren, tapfer zu vermahnen, herz« 
haft zu tröften, mächtig den MWiderfprechenden das Maul zu verftopfen, und in 
diefem Allem ganz treu und gefliffen find: die laflet Euch auch von ihres Werks 
wegen, als die dba wachen für Eure Seelen, allezeit befohlen feyn ; feyd zufrieden 
mit ihnen, haltet ihnen ihr DBermahnen und Strafen zu gut, damit fie ihr Amt 
mit Freuden verfehen mögen und nicht mit Seufzen, denn Solches, fagt Paulus, 
it Euch nicht nütz. Ja laſſet's Euch fo viel lieber feyn, fo Ihr fehet, was 
Gott der Herr durch feine heimliche erfchredliche Urtheile an etlihen Drten hans 
delt, da er die frommen theuren Diener feines Worte nicht ohne großen Sammer 
und Nachtheil der Seelen hinzudt, und wir haben wohl mit Furcht und Zittern 
zu ermeflen, wozu es bald fommen möchte, wo die gottliebenden, eifrigen, treuen 
Prediger auch an anderen Orten dermaßen follten abgehen. Es ift und nicht vers 
geblich gefchrieben, wie dad Volk Jfrael dem Herrn dienet, fo lang Joſua und bie 
Andern lebten, fo die großen Werke des Herrn gefehen hatten. Da aber baflels 
bige Geſchlecht abgeftorben und ein ander Geſchlecht aufgefommen fei, haben bie 
Kinder Ifrael übelgethan vor dem Herrn und andern Göttern nachgefolget, darum 
auch fein großer Zorn über fie ergrimmet fey. Ungezweifelt damit wir allweg in 
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den gegenwärtigen Gottesgaben und Gutthaten den fünfligen möglichen Unrath mit 
chriſtlicher Fürtrachtung bedenken und unferes beften und höchften Vermögens ver: 
hüten. Das laflet und getreulih und ernfllih thun, Gott, fein Wort und befr 
felbigen Diener mit Dankbarkeit erkennen, annehmen und vor Augen haben, eins 
tragen mit ber Ameife, dieweil ed Sommer ift, unterfegen, bieweil wir dieſen 
Gnadenregen haben mögen, bitten, flehen und ohne Aufhören rufen und fchreien 
gen Himmel zu dem einigen und getreueften Vater, daß er und nimmermehr in 
Schand und Abfall oder einige Aergerniß feines erfannten wahrhaftigen Worts 
fallen lafle, fondern Geift und Stärfe nebe uns und unfern Nachfommen, feliglich 
darin bis an das Ende zu beharren. Und lafle feinen heiligen Namen weit bes 
fannt und erhöht werden in aller Welt und fein Reich zukommen allen denen, fo 
mit Begierde nach feinem gnädigen Anſehen darauf warten. Amen, Amen. 
| „Bittet auch hiemit mit Fleiß und Treue für mich, Ihr meine geliebten Kins 
ber, daß der Herr meinen Weg bald wiederum zu Buch fertige und meine Arbeit 
hie zu Eßlingen reichlich fruchlige, wie fih dann bis anher alle Sachen in biefer 
Stadt nad Gottes Willen zu allem Guten wohl anfdhiden. Und habet alfo noch 
eine kleine Zeit in chriftliher Liebe meined Ausbleibens halber Geduld. Denn 
wir je aller Menſchen Echuldner und Jedermann zu dienen billig geneigt find, 
dieweil und der treue Vater im Himmel auch lange Zeit gebienet und in feinem 
gnabenreihen Wort wohl hat laffen erbauet werden. Ich will mich länger, denn 
die Nothdurft erfordert, Feinedwegs fäumen: denn Gott ift mein Zeuge, daß mich 
nah Euch Allen herzli verlange. Darum bitte ich auch, daß Eure Liebe je 
mehr und mehr reich werde in allerlei Grfenntniß und Verſtand, daß Ihr prüfen 
möge, was das Befte fey, auf daß Ihr lauter und unanftößig feyed auf den 
Tag Chrifti, erfüllt mit Früchten der Gerechtigfeit, die da fommen durch Jeſum 
Ghriftum zum Lob und Preis Gottes. — Wollt es aber vor feinen Augen ge: 
fällig feyn, daß ich nicht mehr zu Euch fommen, fondern auf biefer Reife mit 
meinem Blut und Leben feinem heiligen Wort Zeuguiß follte geben: wie dann bie 
Drohung Vieler gegen mich heftig und die Fährlichfeit groß ift: wollet Euch das 
rum nicht befümmern, fondern vielmehr fröhlich und dankbar feyn, daß mich feine 
ewige väterliche Güte dei gewürbiget hat. Dort wollen wir ja allweg und ewig- 
lich in feinem Neich bei einander ſeyn; allein bittet und betet, daß er mein Herz 
und Geift freudig und ftandhaft machen und erhalten wolle bis ind Ende. Die 
Zeit iſt kurz und hinfällig, der Nichter fteht vor der Thüre, das Ende aller Dinge 
naht; darum ſeyd umfichtig, wachet im Gebet und Danffagung, reißet Eure Hers 
zen ab von der argen betrüglichen Welt, laſſet Gure Wohnung im Himmel feyn, 
da Chriſtus figt zu der Gerechten feines Vaters. Seyd gefund, feſt und einfältig 
im Glauben, habet einander lieb; verzeihet einander von Herzen; flerbet ab dem 
Fleiſch, Tebet dem Herin, damit Ihr auch in ihm flerben und ewiglich bei ihm 
bleiben möget. Gr aber, der Gott des Friedens, heilige Guch durch und Durch, 
daß Euer ganzer Geil, Seel und Leib unfträflich behalten werde auf die Zufunft 
unfered Herren Jeſu Chrifti. Treu und wahrhaft it, der Euch berufen hat, ber 
wirds au hun. Die Gnad unfered Herrn Jeſu Chriſti, und die Liebe Gottes 
Ambr. Blaurer, 15 
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auch die Gemeinfchaft des heiligen Geiſts fen mit Euch Allen. Amen. Datum 
zu Ehlingen auf den 11. Jenners im 1532.” 


Das Gebet, nad) verlefener Schrift gehalten. 


„Almächtiger Gott, es find doch eitel Gutthaten, was du mit ung anfahelt, 
und it fein Mangel, denn daß wir deinen Willen nicht verfiehen oder fonft nicht 
viel Luft haben, demfelbiaen zu folgen. Noch fo danfen wir Dir allefammt, daß 
du und fo viel Gutes thuſt, und bitten ernftlih: Laß deine Gutthaten zu viel 
Gutem an und erſchießen und hör nicht auf, Gutes zu thun, bis wir deinen 
Willen verſtehen und darob beſſer werden. Deinen Diener aber, durch den wir 
auf dießmal in deinem Namen Gutes empfangen haben, wolleſt deiner Liebe alle— 
zeit laſſen befohlen ſeyn. Lieber Gott, wir klagens und du weißts, daß die 
Erndte groß und der Arbeit wenig, daß viel Meiſter und wenig Vaͤter. So du 
nun dieſen deinen Diener ausgeſchickt haft, zu arbeiten auf deinem Feld, fromme 
Kinder zu ziehen in das Reich Jeſu Chrifti: o Gott, fo ſteh ihm treulich bei, und 
was du ihm auflegit, das hilf du ihm tragen. Seinthalb hat er ſchwer zu tragen, 
deinethalb mags ihm als ring werden. Die Welt haffet ihm um deines Worts 
willen, und wir fönnten ihn weder fchügen noch ſchirmen; dir aber unferem treuen 
Gott wollen wir alle Sorge befohlen haben. Wir befehlen auch deiner Treue 
Alle, fo durch ihn deinem Wort glauben, und bitten von Grund des Herzens, 
daß fie mit und und wir mit ihnen durch dein lebendiges Wort geheiliget und 
alfo mitjammt deinem und unferem Diener und allen andern Avofteln an dem 
Gvangelio Jefu Ehrifti von der Stund an bis in das End treu und wahrhaft er» 
funden werben. Amen. Gott führ uns in feine Verſuchung und bewahr uns vor 
Aergerniß!“ 


Achtzehntes Kapitel. 
Blaurers Abſchied von Eßlingen. 


Zweimal ſah ſich die Stadt Eßlingen veranlaßt, den Konftans 
zer Rath um die Geſtattung eines längeren Ausleibens des ihr uns 
entbehrlihen Reformators anzugehen. Am 1. November 1531 ſchreibt 
fie ): „Dieweil die göttliche und ewige Wahrheit durh Herm Am— 
brofien uns und den Unfern dermaßen mit Grund fürgeben, daß die 
ärgerliben und ſchädlichen Mißbräuche der päpftlichen. Meß und 
Kirhenceremonien bei und gefallen und abgeſchafft, und aber noch 
viel mehr Gräuel, als Bildniß der Heiligen und Menſchenwerken 
mit nichten geduldet, befonder aud in allweg hinterftellig gemacht, 


1) Ronftanger Archiv, 
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ded Herren Nachtmahl wiederumben aufgerichtet, die Gewifjen ver 
Schwachen und nit Erbauten feftiglich unterhalten, und alfo die gött— 
lie Wahrheit zu Anfang mit großem Fleiß für und für gepredigt 
joll werden, zudem daß wir, wiewohl wir feinen Fleiß geipart, mit 
gelehrten und chriftenliben Vorftchern nit verjeben: fo langt demnach) 
an Euer erfam Wisheit unfere ganz freundliche und fleißige Bitte, die 
wolle und zu freundlihem und nachbarlichem Gefallen (aber zuvorderft 
um Förderung göttliber Wahrheit) bemeldeten Herrn Ambrofien noch 
etlihe Wochen vergunnen und alfo mit und als den Schwachen und 
Unerbauten Geduld haben und tragen, wie dann E. E. W. felbft 
günftiglih zu ermeſſen haben, daß wir fein noch zum Höchſten noth— 
dürftig. Wollen wir und mit Hilf Herrn Ambrofien nit jparen und 
um evangeliiche Vorfteher bewerben, und aljo Herrn Ambrofien mit 
göttliber Hilf wiederum wohl bewahrt heimfertigen und es darzu 
unjered beften Vermögens mit Willen dankbarlich verdienen.” Dies 
jelbe Bitte ward im Januar 1532 «Donnerftag nad Trium Regum) 
erneuert: ') „E. & W. Schreiben und Erforderung des chriftenlichen 
Vorftehers im Wort Gottes Herrn Ambrofien Blaurer haben wir 
ferneren Inhalt und im Beſten vernommen; fonnten bei und felbft 
wohl erachten, daß E. E. ‚W. und derjelbigen Unterthanen und Ber: 
wandten nit Fein Verlangen nad einem ſolchen Vorſteher göttlicher 
und ewiger Wahrheit tragen und jonderd Zweifeld und denjelbigen 
bis hieher aus guter und freundlicher Nahbarjchaft mit Geduld und 
E. E. W. ſelbs Nahtheil vergunnt und zugejchen haben, aljo daß 
ed vor diefer Zeit für ziemlich und billig geachtet, daß wir denſelbi— 
gen mit guter Sicherheit und Gewahrfam heim gefertigt. Nun 
wollen wir & €. W. nit bergen, daß wiewohl die widerwärtigen 
Feinde der göttliben Wahrheit derjelbigen Anhängern täglicherweis 
mit Menjchenfinden nachtrachten, jo ift doch gedachter Herr Ambroſi 

Blaurer bei ung die Zeit her dermaßen in guter Gewahrfam unters 
halten worden, daß ihm von Jemands nichts Nachtheiliges begegnen 
oder widerfahren mögen, und tragen bei und die Fürjorg, ald auf 
Mittwochen nächjtvergangen bei und in allen Kirchen , Klöftern und 
Kapellen die Bildniſſe der Heiligen und die Altare binweggethan 
und allentyalb um das Geſchrei, wo dermaßen in den Kirchen, da 


— 





— 


1) Konſtanzer Archiv. 
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Herr Ambrofi Blaurer die göttlihe Wahrheit verkündet, mit Abjchaf- 
fung der Bilder und in anderweg Aenderung beſchehe, daß alddann 
ernannter Herr Ambroſi fih bald aud von dannen erheben und an 
andere Orte ziehe; derfelben dann durch die Mißgünftigen leichtlichen 
Kundihaft auf ihn gemacht und in der Widenvärtigen Hand, das 
Gott guädiglich verhüten wolle, möchte fallen. Zudem daß unfere 
Kirhe und Gemeinde zum Theil dermaßen baufällig, daß wir fein 
noch eine furze Zeit zu Hauffung und Aufnehmung faft norhdürftig : 
und derhalben jo langt an E. E. W. unfer ganz freundlich und 
fleißig Bitt, die wolle aus oberzäblten und anderen mehr Urjachen 
ungefährlich etlihe Wochen Geduld haben und tragen. Wollen wir 
und in ftiller Geheimniß mittlerweil bei unfern lieben und guten 
Freunden von Ulm dermaßen bewerben, damit wir Herrn Ambrofien 
Blaurer (jo und die Zeit her hriftlih und dermaßen gedient, darob 
wir und die Unfern nit wenig Befferung verhoffen) in guter Sichers 
heit und Gewahrfam heim beleiten mögen, und es dazu um E. E. W. 
unſeres beften Vermögens ungelpart Leib und Guts mit Willen freund: 
lih und nadhbarlib au verdienen und zu bejchulden gefliffen ſeyn.“ 

Während aber in Konftanz die Rückkehr Blaurerd dringend ge— 
wünjdt wurde, baten schon gegen Ende, des Jahres 1531 aufs 
Neue zwei Reihsftädte, Augsburg und Heilbronn, den Kon 
ftanzer Rath um zeitweilige Abtretung des Neformators, der die be- 
fondere Gabe beſaß, den Strom der Reformation in ein friedliches 
Dett zu dämmen und mit feiner evangeliihen Milde den gährenden 
Zwieſpalt auszugleihen. Der Rath von Augsburg wandte fi am 
26. December in folgendem Schreiben an Konftanz : ') 


„Wir erachten für unzweifeli, Eurer Fürfichtigfeit fey unverborgen, wie wir aus 
Kraft und Stärkung des Allmächtigen des jüngft verfchienenen Reichstags bei dem 
Mort Gottes beftanden, der (als wir verhoffen) auch fürohin uns vor Abfall und 
Kleinmüthigfeit wäterlich verhüten und bewahren wird. Hierum und damit dann 
ung und unferer Gemeind, die fammt uns des heiligen Evangeliums von Gnaden 
Gottes von Herzen begierig ift, die fröhliche Botfchaft, dero täglicher Verkündi— 
gung wir eine Zeit lang in Mangel geflanden find, länger nit verzogen Werbe, 
fo gedenfen wir die Memter der Prädicaturen ohne ferner Aufhalten wiederum zu 
befegen und zu verfehen, darzu wir den hochgelehrten und achtbaren Herrn Am— 
brofyen Blarer, ter heiligen Gefchrift Lehrer, une für ander ganz füglich ale eis 
nen gelehrten, frommen und fittlihen Mann, wie und der angezeiget und berühmet 


1) Konftanzger Archiv. 
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wird, und nit für den wenigſten Förderer unferes Beſchluſſes, erfieft und für ges 
nommen, defhalben ihm freundlich gefchrieben und ihn, fich eine furze Zeit, darin 
er verhoffenlich viel Guts allhie fchaffen möchte, des Predigtamts bei und zu uns 
terfahen bittlich erfucht haben. Wiewohl wir nun in fein Zweifel fegen, er werde 
und ſolch ziemlih und chriftenlih Bitt, zuvorderft in Bedenfung der Ehre Gottes 
und folgendes in Betracht der brüderlichen Liebe nit weigern, jedoch, damit wir in 
unferem obberührten Vorhaben nit gefäumt werben, fo langt an Gure Fürſichtig— 
feit unfer freundlich Bitt, Ihr wollet zu Bürderung des Reichs Gottes, auch feis 
ner Gerechtigfeit und Wahrheit dem gedachten Blaurer nit allein vergönnen, fons 
dern ihn auch bittlich vermahnen und guetlich vermögen, daß er ſich zum fchieris 
ften erhebe und mit unferem Diener Gerion Sayler, Zaigern dieſes Briefs, alls 
her zu und verfüge, das Gvangelium allhie eine Zeit lang, wie wir und beflen 
mit ihm vergleichen werden, getreulich predig und verfündige ; für welche Mühe, 
Treu und Fleiß er feine Belohnung bei Gott ewiglich und auch bei und zeitlich 
und mildiglich wirb zu gewarten haben.” 


Aus den immer dringender werdenden Aufforderungen, welde 
der Konftanzer Rath an Ambrofius gelangen lich, um ihn zu uns 
verweilter Rüdfehr zu beftimmen, mögen wir leicht abnehmen, daß 
Augsburg abjchläglih beſchieden wurde. Der Rath zu Eplingen 
aber jchrieb am 28. December dem zu Heilbronn: „Meifter Ambros 
find ſei bei diefer Zeit Läufen ficherlih mit feinem Fügen zu ihnen 
zu bringen, denn fie ibn allbier in ihrer Etadt vor denen, die dem 
Mort Gottes widerwärtig feien und täglich in ihre Stadt wandeln, 
mit Eovrgen bewahren müſſen.“ Wirklich hatte Ambrofius allen 
Grund, in feinem Schreiben an die Heimatbgemeinde von Lebens: 
gefahr zu reden, wie ihm aud der Rath von Gflingen bezeugt; 
denn je gefegneter und erfolgreicher jein Wirfen in Eßlingen war, 
defto weniger rafteten die Feinde des Evangeliums, den Mann zu 
verbäctigen und zu bedrohen, welder mit Recht als die Seele der 
Neuerung betrachtet wurde. Die öfterreikiiche Regierung in Würt- 
temberg fonnte nicht gleichgiltig anfehen, wie in Mitten ded Landes 
ein Heerd der Reformation aufgerichtet wurde, hatte aber freilich Feine 
Ahnung, weld ein Feuer dort brenne, fonft hätte man es nicht durch 
Mittel zu löfchen verfucht, wie deren eines der vom 12. December 
1531 datirte Befehl Ferdinands anordnet: „ettliche vertraute gefchidte 
Perſonen, die gut Ehriften, in die Stadt Eflingen zu ſchicken, um 
heimlih das Volk für den alten Glauben zu bearbeiten!” Gleich— 
zeitig ging ein Befehl aus an eilf der umliegenden Aemter, daß Fein 
Württemberger die neuen Prädicanten gen hören und nicht 
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einmal in einem Wirthshaufe dafelbft fih über ſolche Dinge in ein 
Gefpräh einlaffen follte. In einem Ecreiben vom 16. April 
1532 endlich bat die Negierung zu Stuttgart den König Ferdinand, 
ed dem Kaiſer zu binterbringen, daß die Bürger zu Eßlingen ſich 
öfter verlauten ließen, daß fie den vertriebenen Herzog Ulridy wieder 
in fen Land hineinzubringen im Stande wären. Man müfje bei 
Zeiten alle Gefahr abwenden. Denn wenn man es in Eflingen 
geftatten müſſe, utherifche Prediger ganz in der Nähe von Etuttgart 
in feinen fpitäliihen Ortſchaften aufzuitellen, fo werde die Regierung 
den Zulauf aus wiürttembergiichen Orten auch nicht mehr verwehren 
fünnen. Gäbe übrigens der König feiner Regierung den Befehl, fich 
den Unternehmungen der Gflinger mit Gewalt zu widerfegen, fo 
müßte fie hinläinglih Macht haben, um der Etadt und ihren Bun— 
desgenoſſen die Spige bieten zu können! Auch Biſchof Hugo von 
Konftanz Fonnte noch immer nicht aufhören, Blaurern zu verfolgen. 
Im Frühjahr 1532 erfchien ein bifchöfliches Abmahnungsichreiben 
an Bürgermeifter und Rath Eflingen, Martini Luthers und feiner 
Anhänger halber, mit einem eingelegten Zettel des Inhalts: „Und 
dieweil wir dann vernehmen, daß fih Einer bei Euch zu Eßlingen 
niedergelaffen, auch dajelbit enthalten hab, der Meinung, angezeigt 
Irrſal und Widerwärtigfeit zu pflanzen, fo ift unfere fondere Wars 
nung und freundlih Bitt an Euch, Ihr wollet Euch feine Reden 
nit bewegen lafjen, jondern von Euch abweijen, denn er um folder 
Urfadh willen von andern Enden, wie er weißt, vormals auch auds 
getrieben iſt.“ 

Trog dieſer Einfpraden ging die Ginführung der Reformation 
in Eflingen ihren geordneten Weg vorwärts. Ambrofius genoß bei 
Rath und Bürgerjchaft unbedingtes Vertrauen und wußte fich deſſel— 
bigen immer würdiger zu erzeigen. Nod gegen Ende des Jahrs 
1531 wurde das öffentliche Frauenhaus geſchloſſen. Wie Luther in 
feinem größeren Wirfungsfreife, jo überzeugte Blaurer in den ſchwä— 
biſchen Stadtgemeinden die Obrigkeit davon, daß nicht einmal der zur 
Schau getragene Zwed jener ſchandbaren Häufer erreicht werde. 
War e8 doch dieje Obrigkeit jelbft, welche bis dahin den „Frauen— 
wirth“ förmlich anzuftellen und ihm die Zahl der Dirmen, welde 
er halten müfje, vorzufchreiben pflegte. In Ulm war es, che Blaurer 
dort wirkte, jo weit gefommen, daß der Magiftrat ausdrücklich ge— 
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bieten mußte, den Knaben unter vierzehn Jahren folle man feinen 
Eintritt mehr geftatten! Bucer war mit diefer Neform natürlich 
einverftanden und drängte Blaurern, auch im Uebrigen mit der Zucht 
Ernſt zu machen. So wurde denn am 13. Januar 1532 die neue 
Zudtordnung öffentlich verlefen, ) und Blaurer rühmt am 24. 
Januar in einem Brief an Bucer, daß die Genforen mit aller Strenge 
ihre Pflicht thun, zur Klage der Gottlofen, zum Lob und Danf 
Aller, die Ehrifto wahrhaft dienen. Auch die Eecte der Wieder: 
täufer, welche in Eßlingen feiten Fuß gefaßt hatte, wußte Ambrofius 
durch fein verföhnliches Auftreten für die Kirche wieder zu gewinnen. 
Schon am 27. November 1531 Fonnte er an Bucer jchreiben : ?) 
„die Wiedertäufer behandfe ich in der Weiſe, daß fie mich fehr lieb 
haben und unjeren Predigten regelmäßig mit aller Aufmerkſamkeit 
anwohnen ; die Mehrzahl derjelben ift von ihrem Irrthum ganz ab- 
geftanden und pflichtet und vollfommen bei; von den Uebrigen, deren 
Zahl jehr gering iſt, verjehen wir uns des leihen“; am 23. Des 
tember: ) „die Wiedertäufer treten mehr und mehr zu uns über,“ 
und am 2. Februar 1532: *) „das Gift der Wiedertäufer fchadet 
alfenthalben der Kirche viel; dieſes Gift ift um fo jchädlicher, je 
verborgener es iſt. Hier fchenfte mir Chriſtus einige von dieſem 
Gift angeftedte Bürger, und es gibt nur noch ganz wenige, die zu 
diefer Secte gehören.” 

Mittlerweile ging der Briefwechiel Bucerd und Blaurerd in 
Betreff einer Unionsformel zwijchen Qutheranern und Meformirten 
feinen ungeftörten Gang. Verzweifelnd ſchreibt Bucer am 12. Des 


4) A. Blaurerus Bucero (5. Jan, 31. Ms. s. Thom.): Hic jam de Censuris agitur, idque 
magna severitate, nec satis mirari possum hominum rudium alioqui haud vulgarem prudentiam 
in Christi negocio. Heri et nudius tertius idola cum reliquis abominationibus demoliti sunt, 
Lupanar quoque senatus communibus calculis tollendum putavit, partim suapte sponte, partim 
meis quoque stimulis adductus. Videbam enim hic non tuntam, quanta vel apud vos vel alias 
nonnullas opulentiores urbes, turbam esse otiosorum hominum, Deinde cogitabam felicem 
fuisse huius gravissimi offensaculi remotionem apud Constantienses meos, nec quicquam huius 
mali sequutum, quod futurum praedicebant quidam vates; proinde hic etiam bene successurum 
sperabam, si id conaremur, 

2) Ms. ». Thom: Csntabaptistas ita tractavi, ut me multum diligant et concionibus nostris 
attentissimi auditores nunquam non adsint; plerique pror-us relicto simpliciter errore modis 
omnibus nobiscum sentiunt, idque ex animo; de reliquis, qui paucissimi sunt, idem speramus, 

3) Ms. s. Thom. 

4) A. Blaurerus fratri Thomae (Vadiana): Catabaptistarum intemperies mire nuno et 
passim exercet ecclesins. Malum hoc nocentius quo occultius. Hic cives aliquot hac peste 
infeotos mihi donavit Christus, estque vix etiamnunc unus atque alter, qui pertinacius faveag 
huie factioni, 


232 Achtzehntes Kapitel. 


cember 1531 an feinen Freund: ') „Im Geſchäft der Euchariftie bin 
ih nachgerade zur fattfamen Ueberzeugung gelangt, daß ſich Feine 
Formel ausdenfen läßt, welde beide Parteien annehmen Jene 
fürchten mehr ald den Tod auch das nur geringfte Zugeftändniß; 
fie rühmen fi bei den Jhrigen beharrlih als Sieger und wollen 
und nicht einmal unter die Zahl der Ehriften rechnen, wenn wir zus 
vor nicht unſern Irrthum offen. eingeftanden und abgeſchworen haben. 
Das natürlihfte zum Frieden führende Mittel wäre gewejen, wie 
auch du fchreibft, fih gegenfeitig zu tragen; aber auch diefes fonnte 
troß der flehentlihen Bitten der Fürſten nicht von ihnen erlangt 
werden. Rundweg erklärten fie, daß die nicht Ehriften feien, welche 
nicht wie fie reden. So verſuchte ih dus Dritte. Ich geftand 
ihnen zu, was ich nur fonnte, eignete mir bejtmöglih ihre Worte 
an und ließ hoffen, daß die Zeit und zu gleiher Meinung und gleis 
hen Worten führen werde. Hiebei hielt ich aber immer in den 
Morten dergeftalt Maß, daß ich jene fraffe und lofale Gegenwart 
nicht zugeftand, welche aud fie troß- ihrer gegentheiligen Worte nicht 
annehmen. Da rühmten fie fiegestrunfen in ihren Kirchen bid an 
das baltiihe Meer, ich fei umgefehrt, habe meinen Irrthum widerz 
rufen, und hießen dafür feierlih Gott Danf fagen. Luther feldft 
glaubte, wir feien unſeres Irrthums geftändig, aber wagten aus 
Nüdfiht auf unjere Gemeinden feinen offenen Widerruf. Diefer 
Wahn aber hat fie gegen und milder geftimmt Viele fchrieben mir 
von ihrem Triumphgeſchrei; aber cher wollte ich ihnen dafjelbe gön— 
nen, als ihnen Anlaß bieten, aufs Neue Himmel und Erde gegen 
und in Bewegung zu feßen. Philipp jchrieb mir freundlih. Als 
ih ihm unlängft Zwingli8 Tod angezeigt hatte, antwortete er mir 
Folgendes: Ich bedaure den Tod dieſes in allen Theilen ausgezeich- 
neten Mannes, und fchloß mit den Worten: Lebe wohl und fei meis 
ned aufrichtigen Wohlwollens verfiert! Bei diefer Sachlage erachte 
ih es für das Gerathenfte, daß wir beharrlich jeden Zwielpalt mit 
ihnen zudeden 20.” Hierauf antwortete Blaurer am 23. December 
1531: ?) „In Betreff des Abendmahls denke ih ganz wie du und 


1) Bgl. T. W. Roͤhrich, Gelb d. Reform. im Elſaß. Br. U. S. 274 fg. 

2) Ms. s. Thom: In coenae negotio plane sentio quod tu videoque hic optimam esse si uc- 
quam dissimulationem. Sins Lutherani sus opinione felices, nihil invidemus, modo candidius 
de nobis quam ha:tenus sentiant et loquantur, praesertim cum clarissimis jam argumentis, 
velint nolint, colligere cogantur, nos studio teneri et vehementer teneri gloriae Christi, 
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achte Verſtellung wenn irgendwo hier am Platze. Mögen die Lu— 
theraner ihres Glaubens froh ſeyn, wir wollens ihnen nicht miß— 
gönnen, wenn fie nur von und aufrichtiger als bisher denken und 
reden.“ Am 11. März 1532 jchreibt er an Bucer: ) „In Betreff 
Luthers theile ich deine Anfiht. Man muß die Laune diefes Gottes- 
mannes tragen; vielleicht wird ſich fein zu harter Eifer legen, wenn 
er ruhiger über und nachdenkt, und die Verläumdungen der Bös— 
willigen aufhören.“ Merkwürdig ift, wie Blaurer trog feiner Vor— 
liebe für Zwingli fih nicht ſcheut, über deilen Tod auf dem Schlacht: 
feld ein ungünftiges Urtheil zu fällen, indem es einem Biſchof uns 
ziemend jei, den MWaffenrod anzulegen. Uebrigens ſieht er im Tod 
dieſes Mannes, den Gott fiber zu Gnaden angenommen habe, nicht 
bloß ein Zeichen göttlihen Zorns, jondern auch eine Lehre für die 
Züricher, fich micht zu jehr auf Menſchen zu verlafjen. ) Für feine 
confeifionelle Stellung bezeichnend ift endlich das Schreiben, mit welchem 
Ambroſius die im Kraichgau Anfangs Mai 1532  verfammelten 
Biſchöfe und Diafonen begrüßte und fein Ausbleiben entſchuldigte. *) 
Er jagt u. A.: So treibet denn Chrifti Werf ohne alle Leidenſchaft 
in Einfalt des Sinnes, ſeid vorfichtig, daß Ihr den ohnedem nur 
allzujehr erbigten Gegnern feinen Anlaß zur VBerläumdung bietet, 


1) Ms. s. Thom: De Luthero quod sentis et ipse sentio, Ferondum omnino et dissimu- 
landum quicquid hoo est stomachi hominis Dei, Mitigabitur forte aliquando durior iste zelus 
ubi nostra positis adfectibus et iniquis malevolorum delationibus pressius expenderit. 

2) A. Blaurerus Bucero (26. Oct. 1531; Ms. s, Thom.): Jam, o mi charissime frater, 
commemorare me cogit crudus etiamnunc animi mei dolor clarissimi et tantum non incompa- 
rabilis ecclesice Christi columinis Zwinglii nostri necem, quae non modo funesta et moeroris 
plena apud honestatis et evangelicae veoritatis studiosos, verum etiam imminentis cuiusdam 
ruinae in christianas respublicas lugubre auspieium extät, Atque hic, o mi Bucore, ut vario 
me torquent variae meao cogitationes, Semper ego timui, quod ingenue fatoor, ingenio vir, 
plus satis feroculo, semper displicuit, quod ultro semper cataphractus bello idque in acie adesse 
voluit et cum stupido Marto commercium habere, quamquam reprimebam subinde me, cogitans 
singulari forte dei consilio ita fieri, ut vorbo et armis, ore et manu vir ille Christi caussam 
tueretur. Verum nunc erventus docet inauspicatum esse Episcopum videri in armis, etsi mi- 
sertum illius haudquaquam dubito benignissimum patrem, cui tantis sudoribus militavit. De 
nobis vero quid? Piget profecto, quid enim non calumniarum, quid non convitiorum in Schwer- 
maeros jacient non modo papistae, sed praofractiores isti Lutherani, quibuscum plus fere ne- 
gotii est? Putabunt omnino habunde jam in nos declaratam divinam sententiam ac miseros 
suos miseriores reddent. Bone .deus, qui iram tuam, si tamen iratus es, effundis in gentes, 
quae te non noverunt? Sed quis te in jus vocabit, o rex gloriae? Quemadmodum tibi placuit 
sic aceidit; sit nomen tuum benedictum in snecula, Solatur me summa tua bonitas, quae forte 
casu isto acerbissimb docere voluit Tigurenses non niti nimiam hominibus et hac occasion® 
nihilosecius tamen pomeria regni tui amplissime dilatare, ut non minus formidabilis sit futurs 
adversariis mors, quam erat vita Zwinglii, Sic namque Simson una secum in necem rapiebas 
innumeros Philisteos, Sod ta pro singulari illo, quod in te veneror, spiritus dono felicius 
coniicies, quid boni vel mali ista portendant, 

3) Vadiana, 
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denn ed thut wahrlih nicht Noth, noch Del ind Feuer zu gießen. 
Mid dünft, um nur diefed Eine namhaft zu maden, daß im Streit 
über das Abendmahl auf beiden Seiten nicht jowohl in der Sache 
als in der Redeweiſe gefehlt wurde, indem auch Viele von den Unſ— 
rigen den Brauch der alten nicht wollten, welde doch, wenn wir 
fie genauer darauf anjehen, in Allem mit und übereinftimmen, außer 
daß der Eine oder der Andere der fog. Transjubfrantiation cher fid 
zuzuneigen fcheint, als fich wirklich zuneigt und darum aud von Lu— 
ther abweicht. Warum follten wir aber ſolche Redeformen, deren 
fih die gelehrteften und frömmften Männer zur Verherrlihung eines 
jo großen. Geheimnifjes bedienen, nicht anerfennen? Wie fie denn 
behaupten, die Zunge werde mit Ehrifti Blut befledt, fein Leib in 
den Händen der Priefter gehalten, dann von den Zähnen zermalmt 
oder von den Fingern gebrochen oder von den Augen erblidt — nem: 
lih wegen der faframentalen Einigung, welcde auch Luther zugefteht. 
Denn Alles, was den Symbolen des Brovdes und ded Kelches wi: 
derfährt, Scheint billig auch dem Leib und Blut zu widerfahren. So 
wollen wir gerne befennen, daß Brod und Wein Brod und Wein 
bleibt, und daß dennoch beides nicht einfah Brod und Wein fei, 
ſondern wegen ihres heiligen Gebrauchs in Ehrifti Abendmahl Brod 
und Wein ded Herrn jeien, jo daß Wer fie unwürdig ift und trinft, 
Ihuldig ift am Leib und Blut des Herrn. . . Wir wollen fagen, 
die Saframente Ehrifti feien nicht leere Zeichen, jondern bringen uns, 
wofern der Glaube da ſei, das, was fie bedeuten. Kurz, wenn 
wir jehen, wie die PBapiften fih alle Mühe geben, die Lutheraner 
zu beftimmen, daß fie die Zwinglianer im Stich Taffen, fo werden 
wir nicht minder bemüht jeyn, da wir in der Hauptſache des Glau— 
bens eind find, mit Hintanfegung oder Zudeckung des Andern zus 
fammenzuhalten, fall wir nicht auf beiden Seiten zu Grunde gehen 
wollen. Wir ſehen ſchon von Anfang an, wie Vieles fih ein Pau— 
(us, wie Vieles fih die Apoftel, wie Vieles fih die Ehrlicheren 
unter den Vätern erlaubten. Eo wollen auch wir Allıs, was ohne 
Verringerung der Ehre Ehrifti gefchehen kann, thun, wenn ed uns 
nur zu einem dauerhaften Srieden und zu Einigkeit mit Allen führen 
fann. Sicher habt Ihr das auf dem Ichten Reichstag von den Lu— 
theranern dem Kaiſer übergebene Bekenntniß ſammt Philipps Apologie 
gelefen; diefe Schriften fünnen wir, was das Dogmatifche betrifft, 
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durchweg unterfchreiben; aber ihre Geremonien werden fie und nicht 
aufprängen wollen, da fie felbft darin wechjeln und in fie die Einig- 
feit der Kirche nicht ſetzen.“ 

Es war auch unferem Ambrofius gelungen, in Gßlingen die 
Reformation mit Umgehung der im Schooß derfelben brennenden Difs 
ferengen durchzuführen: die Frage über dad Saframent des Altar 
blieb eine offene; in Betreff der Eeremonien jchloß man fih an dus 
Vorbild der oberlindiihen Städte an. Nicht fowohl dogmatiiche, als 
politifche Rücdfichten waren es, aus denen (verbunden mit der Furt 
vor der Unverträglichfeit und engherzigen Zankſucht der Lutheraner) 
Blaurer alles Ernftes auf Anftelung eines zwinglifch gefinnten Stadt— 
pfarrerd in Eflingen drang. Die Unterhandlungen hierüber und das 
mit der Aufenthalt des Reformators in Eßlingen zogen ſich in bie 
Länge Am 12. März 1532 ſchrieb Ambrofius an feinen Bruder 
Thomas: ') „Ih hoffe demnächſt nah Um und Memmingen abzus 
reifen, obgleich ich nicht8 verjprechen fan, da wir bier noch immer 
einen tüchtigen Stabtpfarrer mifjen. Es muß Sorge getragen wer— 
den, daß nicht wieder einftürzge, was ich mit jo großem Schweiß 
auferbaut habe.” Ebenſo fchrieb er am Bürgermeifter Befjerer in 
Um am 19. April 1532: ?) „Ich hatte nicht gedacht, daß fich meine 
Miederfahrt zu Euch aljo lange follte verzogen haben; aber es hat 
nicht anders gehen mögen nad Gelegenheit der Saden hie zu Eß— 
lingen; wollte ja gern, daß der Grund beftändig wäre dur gött— 
lie Kraft. Wir warten Maifter Jakob Otthers, Pfarrers zu Narau 
gewejen, der foll in einer Kürze berfommen und Prediger werden. 
Sobald es beſchähe, würde ih von Etund an aufbrechen oder viel- 
leiht davor.” Zuerft war von Bucer Kaspar Glaſer vorgeſchlagen 
worden; dann wurde der Eflinger Hußellobius berufen, der aber 
von Heſſen feine Entlafjung nicht erhielt; fofort war von Noviomas 
gus die Rede, der aber als fchlechter Prediger fih nicht eignete; ends 
lich fiel die Wahl auf Jakob Otther von Lanterburg, der in Eolo- 
thurn, Aarau, dann im J. 1529 bereits in Eßlingen gewirft hatte 
und von legterer Stadt nah Bern abgegangen war. Gleichzeitig 
mit feiner Rüdberufung nad Eßlingen hatten ihn auch die Augs- 
burger zu ihrem Prediger begehrt. Durch Blaurers Verwendung 





4) Siml. ©, 
2) Ulmer Archiv. 
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ward er von den Bernern erft auf ein Jahr geliehen, dann ganz 
den Eflingern abgetreten. Otther war ein entjchiedener Zwinglianer, 
von weldem der Hofprediger des Landgrafen von Heffen, Conrad 
Dettinger, fpäter (1534) urtheilte: man müſſe den von Eßlingen jo 
wenig hören, als die PBapiften! Otther erhielt feine Berufung im 
Lauf des Aprils 1532, und fobald er angefommen war, dachte 
Dlaurer an feinen Abzug, der in den erften Tagen ded Monats 
Juli unter tiefer Bewegung von feiner und der Gemeinde Seite 
erfolgte. | 

Aber faum hatte Blaurer Eplingen verlaffen, als die Lügen: 
zungen aufs Neue allerlei Verläumdungen wider ihn und feine Ges 
meinde ausftreuten. Er felbit fchreibt darüber von Ulm aus, wo er 
Freitags zuvor glüdlih angefommen war, am 11. Juli an Stadts 
ſchreiber Machtolff: ') „Es ift groß Geſchrei herfommen, wie zu Eß- 
lingen große Uneinigfeit fei und ein feltfamer Lärmen, auch daß ih 
Nachts hab über die Mauern ausfallen und entlaufen müfjen, und 
feien die Meffen wiederum bei Euch aufgerichtet ſamt den Götzen; 
dad hab ih ihm ald billig für Narrentheiding.” Um dieſe Ges 
rüchte zu widerlegen, ließ Blaurer in Ulm bei Gruner jeine Abs 
ſchiedsworte an die Gemeinde druden, welche abermals ein Zeugniß 
geben mögen wie für den evwangelifchen Geiſt, in welchem er in Eß— 
lingen wirfte, jo für die zarte Anhänglichfeit, in welcher er fih mit 
diefer Gemeinde zujammengewachlen fühlte. 


Chriſtenlicher Abſchird Ambrofi Blaurer, gefchrieben an die Kirchen Gottes 
zu Eplingen und vor derfelben öffentlich verlefen auf Sonntag nad, Petri und 
Pauli 1532. 


„Ihr meine allerliebften Brüder und Schweftern. Dieweil ed Gott dem Hers 
ren, unferem getreuen lieben Bater im Himmel alfo gefallen hat, daß er Euch 
durch mich, feinen unmwürbigen nichtigen Diener und Werkzeug, führte in feine und 
feines geliebten Sohnes Erkenntniß, welche ift das ewige eben, und ich demnach 
getreuen möglichen Fleiß aus Darreichung feiner Kraft bei Euch angekehrt, das 
gnabenreihe Evangelium, welches ift eine Kraft Gottes, geprediget, Cuch eine 
Zeit lang in demfelben erbauet hab, und mich aber jeptund Gelegenheit aller: 
ding von Guch zu fcheiden und etliche andere Kirchen, zuvörberft aber meine ges 
liebten Konftanger wiederum zu befuchen erfordert: fo bitt und vermahn ich Euch 
alle durch diefen unferen getreueften Gott und Bater, durch das Blut und Sters 
ben feines eingebornen Sohns, unferes lieben Herrn Jeſu CHrifti, in dem Ihr von 


1) Ehlinger Archiv. 
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all Euern Sünden gereiniget, dem Tod entronnen, auch unter die Kinder ded ewi« 
gen Lebens gezählt feid, nachdem Ihr von mir empfangen habet, wie Ihr wan- 
deln und Gott gefallen follet, daß Ihr alfo feliglich fürfahret und je länger je 
mehr zuleget. Dann nit der da wohl anfahet, nit ber fo den Meg bed Heils ans 
tritt, nit der allein Hand an Pflug legt, nit der da fagt Herr Herr, fondern wel: 
cher ohn alled Hinterfichfehen fürdrudt, welcher thut den Willen des Baterd im 
Himmel, welcher ftandmuthig beharret bid an dad End, der wird felig. Biel has 
ben wohl angefangen und übel geendet; Piel find ausgeführt von der fchweren 
Gefängnig Aegyptens, und ihr Herz trachtet doch wiederum hinter fih. Biel has 
ben erkannt den Weg der Gerechtigkeit und fich doch wiederum getrennt von dem 
heiligen Befehl, der ihnen gegeben, und ift ihr Letztes böfer worden dann das 
Erſt; Viel find einmal erleuchtet, haben verfucht die himmliſchen Gaben, find 
theilhaftig geworben des heiligen Geiſtes, haben erſchmeckt das gut Gotteswort 
und die Kraft der fünftigen Welt, fallen aber wiederum ab, freuzigen ihnen ſelbs 
und machen zu einem Geſpoͤtt den Sohn Gottes, welcher Fall und Berderben 
groß und erfchrödlich, auch ganz hart und fchwerlich zu wieberbringen if. 

„Ihr aber, meine Allerliebften, ftehet und werdet beftehen in dem Herrn, ber 
fein gut Werk ſelbſt in Euch angefangen bat und nach feinem gnädigen Willen 
väterli ausführen wird. Lafet Euch von dem fatten beſtändigen Grund chriften- 
licher Wahrheit, den Ihr gelernt habt, durch fein hüpfch, fchön, gleifend Fürge— 
ben zu der rechten, durch Feine Drohung und Tyrannei der Melt zu der linfen 
Seiten abtreiben.. Das Wort der Gnaden des heiligen Gvangelii von dem Sohn 
Gottes hat, hoff’ ich, Kundfchaft funden in Guren Herzen. Daran haltet feft, 
daß dieſer heilige unfterbliche Same zu vielfältiger lebendiger Frucht gerathe gött— 
licher und brüderlicher Liebe, auch chriftenlicher Duld und Langmüthigfeit in Trübs 
fal und Leiden, das diefer Zeit viel und mit Haufen einbricht; laßt Euch mit 
Auffag ded taufendliftigen Satans nit verführen, und fo auch ein Engel vom Him— 
mel fäme, wie Paulus jagt, und anders lehren wollte dann den einigen gefreu« 
zigten Heiland Chriſtum Jeſum und alles Guts allein durch denfelbigen von dem 
Bater zu gewarten, den laflet einen Fluch und verbannt feyn. Seid begierig als 
bie erfigeborenen Kinder nach der vernünftigen, ungefälfchten Milch, bleibet Bei 
ber reinen gefunden Lehr, welche mit ihr bringt einen reinen gefunden Glauben, 
haltet Reif an der inbrünftigen, herzlichen Lieb, Spaltung und Trennung laßt weit 
von Euch ſeyn, und fo viel der Feind flärfer und fein Anhang größer ift in ber 
Welt, fo viel aud Ihr Euch ernftlicher und bringlicher in eimerlei Sinn, Herz. 
Berftand, Glauben und Liebe follet zufammenthun. Untergebet Euch demüthiglich 
unter den Gehorfam des Glaubens, beweifet Euch geneigt und gutwillig gegen 
Euren geireuen Hirten und Dienern im Mort Gottes, erzeiget Euch geichlacht und 
glimpfig gegen ihnen, feget zu ihnen mit Treuen, habet ein chrentbietliches Aufs 
ſehen auf fie und haltet Euch zu ihnen, laſſet Euch hinterrucks derfelbigen nit 
von der Herb und Gemeind abichwaiff machen: fie wachen für Euch und werden 
Rechnung geben für Eure Seelen. Eeid dem Herrn dankbar, der Euch alla vä- 
terlich Fürfehung gelhan hat, damit nit die Fülle und Größe feiner Gutthaten 
eine Aufhaufung und Befchwerung feie Euer Sünde. Gurer ordentlichen Oberfeit 
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ſeied von der Noth, fonderlih aber um der Gewiflen und Gottes willen unterthänig 
und gehorfam, enthaltet Euch auch vor allem unruhigen, aufrührerifchen Anfehen, 
damit dem theuren Gottedwort, dei Ihr Euch rühmet, nit übel geredet werde. 
Und dieweil aber viel an Euch den Unterthanen dieß Orts gelegen, wie Ihr Obers 
feiten habet, und Grfiefung berfelbigen zu Euch ſteht und die Zeit folder Wahl 
an der Thür und vorhanden ift: demnach meine ganz ernftliche dringliche Bitte an 
Euch, wie ich Euch in kurz verructen Predigten mündlich vermahnt hab, Ihr 
wollet tief zu Herzen führen und chriftlich bevenfen, wie ganz viel Guch allen und 
Jedem infonder, auch gemeiner Stadt daran gelegen, daß eine handliche, tapfere, 
Gott und fein Wort, auch gemeinen Nuß liebende Oberfeit feie, und demnach 
ſolche Männer zu Berwaltung oberfeitlicher und anderer Aemter erkießen und fegen, 
bei denen zu verhoffen fei, daß fie ihrem Ruf mit Fleiß warten und ſolchem tref— 
fenlihem Amt, wie ſich gebührt, vorflehen werden. Gott ift je der rechte und 
oberfte Weltregierer, der regiert aber durch die menfchlichen Oberen als feine ums 
teren Amtleute. Wo nun wohl und gottgefälliglich foll regiert werden, müſſen 
auch die anderen Oberfeiten rechtgeichaften und nach Gott ihrem alleroberften Herz 
ren gefinnet und geartet fen. Darum fie dann auch Götter in der Schrift von 
„Gott dem Herrn felbft genannt werden, ohngezweifelt von wegen daß fie nach ihrer 
menfchlicher Maß Gottes Eigenſchaft in feiner Verwaltung, aud in ihrem Regis 
ment, fo viel möglich, follen auedruden. Wie kann aber der Gottesfeind Gottes 
Ehr mit rechtem Gifer, den er nit hat, fürdern und feine Unehr abichaffen? Wie 
fönnte das Herz, fo ohne Gottesfurcht it, in Gottes Sachen, darin man jegt täge 
lich befchäftigt feyn muß, weislich rathen umb handeln? Wie wird der leg Lehrer 
des heiligen Evangelii daſſelbige und feine Anhängigen handhaben und nit viel mehr; 
wo er Urfach haben mag. fo viel an ihm, audtilgen und verdammen? Wie fönnte 
der Slaublofe in Gottes Amt und Befehl treu fen? Wie fünnte ein Lieblofer 
eigennügiger Mann den Willen des liebreichen guttbhätigen Gottes, ber ein im— 
merquellender ausrinnender Brunn ift aller Mildigfeit, vollziehen? Wie wird der 
Raube, Unbarmberzige ein Schüger, Schirmer und getreuer Vater feyn der Witts 
wen, Waifen und aller Beichwerten, Armen und Dürftigen? Wie wirb ber 
Weichling in Sünden und der Ungerechte die Gerechtigkeit auffnen und das Uns 
recht mit der firengen Tapferkeit ftrafen, die after, in denen er ſelbs verwidelt 
und verfoffen ift, ausreuten, Zucht und Ehrbarkeit, die er haft und feindet, pflans 
zen? In Eumma, der fleifchliche Menfch, dieweil er gar. in feiner alten Adams— 
haut ftedet, wird die Dinge, fo Gott dem Herren, der ein Geift ift, zugebören, 
nimmer mehr verftehen, gefchweig daß er diejelbigen follte auffnen, fürdern und 
handhaben. Und fo dann biefer Zeit täglich einer jeden Oberkeit viel und mehr 
dann etlich hundert Jahr her in chriftenlichen Sachen zu handeln fürfällt, will die 
groß Noth erfordern, daß nit wie vormals, fondern mit großer Gottesfurcht und 
Anrufung feines heiligen Namens, auch fleifigem Wahrnehmen der göttlichen Ars 
ten und Gigenfchaften in den Menfchen ſolche Oberfeit gefept und georbnet werde, 
daß man in den Tempel, d. i. in die Gemeind Gottes Feine Bögen ſetze, bie 
Stöde und Blöde feien und allein den Namen, die Geſtalt und das Anjehen has 
ben, ald ob fie rechte Menfchen und Amtleute Gottes wären, und aber bei ihuen 
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feine Uebung und Auswirfen ber Gottes Tugenden gefpürt werde, fondern blind, 
flumm, taub und lahm Krüppel feien. Mofe Echwager fagt zu ihm, er follte 
folche Leute zu diefem Amt nehmen, die vedlich, gortsfürdhtig, wahrhaft und dem 
Geiz feind wären, dann je ſolche Männer, wie der fromm König Jofaphat ſprach, 
dad Gericht mit den Menichen, fondern Gott dem Herren halten, der dann bei 
ihnen im Gericht und Rath fipt. Darum fagt er: Laſſet die Furcht des Herrn 
bei Euch jeyn, dann bei dem Herren unferem Gott ift fein Unrecht noch Anfehen 
der Perfonen oder Annehmen dee Geſchenks. 

„So fehet nun, was Ihr thuet, bedenfet mit Fleiß und weifer Fürtrachtung, 
was Nug und Frommen aus biefer Wahl, wo fie nah Gott und der Liebe, und 
was hinwieder großen Nachtheild und Schaden, wo fie nach fleifchlih untrachts 
licher Weife vollzogen wird, ongezweifelt herwachfen mag; fahret und thut ale die 
Frommen an Gott, jeinem Wort, auch gemeiner Stadt und Euch ſelbs. Schaffet 
ab etliche ganz unförmliche Bräuche, fo bei Euch in den Wahlen gehalten, wie 
fie dann von mir angezeigt find worden. Es find fahrlich und graufam Zeitung 
vor Augen, daß ed allenthalb ſcharpffes Auſſehens bedarf, und hätte ſich aber 
übernacht gefügt, daß durch foldhe untaugenliche Leute in der Oberfeit groß Uns 
treu, Unrat und Berderben an Gut, Ehr, Leib und Seel entftehen möchte. O daß 
mich der treue Gott dieß Orts fehen und hören ließ, daß Ihr mit folchen Oberen 
begabt wäret, die ihn und Euch mit Herz und Treuen fuchten, dann dabei fönnte 
ih gewißlich abnehmen, daß er Euch und Ihr hinwieder auch ihm lieb wäret, 
bieweil nit edlere, höhere, zeitliche Gab bedacht mag werden in chriftenlicdem und 
bürgerlihem Regiment, dann eine herzhafte, tapfere, fromme Oberfeit. Sie ift 
der Baum, davon Daniel Meldung thut, der fchöne Blätter trägt, und Herrliche, 
große Frucht bringt, darob männiglih feine Nahrung bat, unter welchem bie 
Thiere des Feldes den Schatten und die Vögel Wohnung fuchen auf feinen Zweis 
gen. Sie ift der Nagel, daran alle Herrlichkeit unferes Haufes und alle Geſchirr 
ber Maaf und Saitenfpield gehängt werden, wie Gfaiad fagt, dann Alles, fo 
man geleben foll, all Freud und Moblfahrt hängt an folder Oberfeit und wirb 
durch fie in Gottes Kraft erhalten. Dieweil aber Gott daſelbſt fpricht, daß er 
ſolchen Nagel fchlagen und aufbeiten wolle an dem Ort der höchften Treu, db. i. 
da man ihm Glauben bält: fo fleiiet Euch, meine Herzallerliebften, daß Ihr dem 
Herren mit Ernſt und Mahrheit anhanget, damit Ihr diefe große Gabe, daran 
ſo viel gelegen, auch von ihm empſahen möget. Wirket Buße, befferet Cuch, das 
Reich der Himmel ift herzugerudt, und die Art an den Baum gefegt, vermahnet 
einander, warnet einander, ftrafet einander, lafet die Zuchtordnung und Angeben 
ber Laſter um Gottes und feiner Ehren willen nit fallen und zu Grund gehn. 
Seid nüchtern und befcheiden in dem Brauch aller zeitlicher und hinfälliger Dinge, 
fernet an denfelbigen gelaflen fenn und Eure Hand mildiglih aufthun ben armen 
Dürftigen. 

„Wachet und betet, laſſet Guch die große Noth gemeiner Ghriftenheit herzs 
lich und mit Treuen angelegen feyn, ſchicket Euch mit Ernſt in diefe fahrliche Zeit, 
ſtellet ab alle. Ueppigfeit, leget hin allen leichtfertigen Echimpf und Scherz, tras 
get ein chriftliches Mitleiden mit allen beängftigten leidenden Brüdern und Schwes 
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ſtern. Die Läufe find ganz untreu und gefchwind, der Satan ift erzürnt, die Welt 
über und ergrimmet, das Fleiſch zeucht und treibt und auch feinen irrigen Weg; 
hierum feied forgfam, umfichtig, gefliffen, männlich und unverbroflen. Ge ift um 
ein Kleines zu thun, der Kampf ift furz, der nachgehende Sieg beharrlich und 
ewig. Der in uns ift größer dann der in der Welt ; fein väterlich Herz will und 
helfen, feine gewaltige Hand mag uns helfen: darum frifch und unverzagt durch 
allen Unrat in getrofter Hoffnung feines ftarfen Beiflande. Auf ihn gewagt war 
nie verloren. Laflet Euch das aufgeblafene und aber nichtige Würgeben der Kin— 
der diefer Welt nit weich noch matt machen, feid handlich in Euerem göttlichen 
angefangenen Bürnehmen, haltet Euch allerding, damit Ihr dem großen Namen 
Gottes, der über Euch angerufen ift, eine Ehr feied, und durch Guren gottjeligen 
Wandel der Haufe feiner Gläubigen gemehrt werde, und alfo die Herrlichkeit des 
Reiche Jeſu Chriſti täglih aufgehe Amen. Hiemit danf ih Euch auch allen 
meines höchften Vermögens aller Treu, Liebe, Gutthaten und FBreundfchaft, fo Ihr 
mir als vielfältig und gutwillig bewiefen und erzeigt habt. Der milde reiche 
Gott, welchen Ihr in mir liebhabet und ehret, woll ed Alles gnädiglih mit hun— 
dertfältigem Wucher zeitlih und ewiglich erftatten. Mich freut, daß er mir fo 
viel frommer gottjeliger Leute und liebe Kinder unter Euch hat zu erfennen ges 
geben, und ich weiß, wie lieb mich diefelbigen haben um feinetwillen, und wie 
herzlich gern Euer viel mich allweg bei ihnen hätten, bei denen ich auch mit mins 
der gern feyn wollte. Dieweil aber der liebe Gott meine Berufung anderft hat 
angerichtet, muß und will ich berfelbigen geleben und warten und foll fein Wille 
billig einen Fürgang haben. Es ift hie nichts Vleibliches auf Erden, unfer Ges 
müth aber und Geift foll allweg in dem Herren ungertrennt bei einander feyn; 
hoff doch daneben, ex werde und auch noch oft leiblich zufanmenhelfen und geifts 
lichen Troft von einander haben laffen. Allein feid mittlerzeit allweg eingedenf 
meiner Treu und unverdroflenen Arbeit, daß ih Euch allen Willen Gottes eröffnet, 
Euer feins Silber noch Gold begehrt und gar nit das Guer fondern Euch felbft 
und Euer ewiged Heil zu fürdern geſucht habe, und beweifet Euch alfo in aller 
ftandhaften Gottfeligkeit, daß ich auch in meinem Abwefen Gutes und einen chrift: 
lichen Fürgang in gottgefälligem Wandel an Euch hören und Guer herzlich ers 
freut werden, auch mit dem heiligen Paulo jagen möge: Ihr feied meine Hoffnung, 
meine Freude und die Krone meined Ruhmd vor dem Angeſicht unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti. 

„Bitte für mich mit Geift und Wahrheit, daß Gott meinen Weg in Gna— 
den fertigen wolle, damit ich entrinnen möge allem blutgierigem Aufſatz der Wir 
berwärtigen unferes heiligen Glaubens. Wo es aber alſo fein guter Wille, feiner 
Ehr und meinem Heil fürberlich wäre, daß ich fiele in die Hände der Feinde und 
Ihr def innen würbet: bitt und begehr ich bon Herzen, Ihr wollet Liebe und 
Barmherzigkeit an mir beweifen und mit herzlichen Begierden zu ihm rufen, daß 
er meine Schwachheit ftärfen und meinen Geift gewaltiglich erhalten wolle, damit 
mich Fein leiblicher Schmerz noch Tod des Wleifches dringe von der Wahrheit 
feines lebend machenden Worts, welches ich von Herzen geglaubt und mit Mund 
befennet hab, fondern demfelbigen in der Kraft feines Geiftes unüberwindlich 
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anhange. Dieß wollte ih Euch in einer Kürze vermahnt und erinnert haben, 
damit Ihr meined Abfchieds alle ein gemein Willen hättet und nit aber viel und 
mancherlei Luginen für die Wahrheit umgetragen und die Schwachen daburdh vers 
ärgert wurden. NAufrecht und immer wiflelih hab ich bei Euch gehandelt; was 
mir von den Mißgünftigen mit der Unmwahrheit aufgelegt worden, ift zum Theil 
offenbar worden, zum Theil wird es fich noch finden, wie ungetreulich fie an mir 
gefahren find. Der Vater aller Gnaden verzeih ihnen und wende fie von ber Lüge 
zu der Wahrheit, begehr ich ihnen von ganzem Herzen. 

„Und nun, o Ihr meine geliebten Brüder und ESchweftern, ich befehl Euch 
Gott und dem Wort feiner Gnaden, der da mächtig ift Euch zu erbauen und zu 
geben dad Erb unter Allen, die geheiliget find. Gr mehre in Euch feine Gunft 
und Gnad, gebe ein feliges Gedeihen dem täglichen Pflanzen und Wäffern, damit 
Ihr wach feid und erreichet die Maß des vollfommenen Alters Chrifti. Ach meine 
allerliebften Kinder, laflet den großen treffelichen Handel Gottes mit Euch auch 
ein groß treffelich Anfehen bei Euch haben, ſetzet Gure Augen ganz auf ihn, has 
bet feine Burcht in Euren Herzen. Es gilt nit den Leib, das Gut, Ehr, Gewalt 
und bie ganze Stadt, fondern, das viel höher zu bewegen, die Eeel, ewiges Heil 
und das Himmelreih, weldes uns der Sohn Gottes mit feinem theuren Blut 
und Tod verdient und als fauer erarnet hat. Gr woll und darzu in redhtem 
Glauben, wahrer Lieb und langmüthiger Duld geſchickt und taugelich machen. Amen. 

„Ambrofius Blaurer, Diener des Evangeliums Ghrifti, Euer Aller Bruder.“ 


Neunzehntes Kapitel. 
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Auh von Eflingen hatte Blaurer für feine große Mühe und 
viele Arbeit Feinerlei Belohnung angenommen, nur mit feinem Dies 
ner Alerander im Haufe des Stadtichreibers Machtholff freie 
Station gehabt. Dagegen hatte er noch aus eigenen Mitteln Geld 
aufgewandt, und dieſes öfter felbft entlehnen müflen. Am 16. Jan. 
1532') bittet er feinen Bruder Thomas, daß cr ihm eine Summe 
Gelds vorftrede: „Ich habe große Ausgaben für Arme und Andere.” 
Bon feinem Hauswirth hatte er gleichfalls zwei Gulden gelichen, 
die er ihm von Ulm aus zurücerftattete „mit fleißigem Danf: wann 
ich reicher werde dann Ihr, will ih Euch noch mehr leihen.“ Als 
Ambrofius jhon zu Memmingen war, fchrieb ihm der Stadtſchreiber 


4) Siml. C. 
Ambr. Blaurer, 16 
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von einer ihm zugedachten Weinverehrung. Blaurer antwortete 
darauf (20. Auguft): „Das Ihr mir jchreibet von dem Nedarwein, 
bitt ih Euch um Gottes und feiner Ehre willen, davor zu fein, daß 
man mir nichts fchife, dann ich es kurz nit haben mag vieler Urs 
ſachen halber. Es ift des Koftend genug aufgeloffen; wäret nur 
Ihr ſchadlos gehalten, wär ich wohl zufrieden.” Das Letztere ver- 
anlaßte ihn, fi nochmals zu erfundigen (2. Januar 1533): „Laßt 
mich vernehmen, bitt ih Euch ganz freundlih, wie fih ein ehrbarer 
Rath mit Euch gehalten hat Eurer erlittenen Koftung halber mit 
mir. Vergeßt nit mir anzuzeigen, hab Eud vormals auch gebeten.“ 
Als ihm die erbetene Nachricht ward, jchreibt er (Jsny, 17. Januar): 
„Daß meine Herren von Eflingen Euch mit zehen und hundert Gulden 
abgerichtet haben, iſt bei mir wahrlich ſchimpflich; ich habs nit alfo 
ihrer Etlihen angezeigt, fondern auf das Wenigfte zweihundert Gulden. 
Ihr lieget wahrlid noch weit dahinten, fann ich wohl erfennen; 
die Koftung ift groß geweſen und hat lang gewähret, nit allein 
mit mir und dem Knecht, fondern mit viel anderen zufälligen Dingen. 
Mohlan, ich will ongefpart fein, ob ich mit der Zeit handeln möchte, 
daß Euh Solches noch vergolten würde. Mich follet Ihr allmeg 
ald den Euren zu Euren und der Euren Dienften verpflichtet haben; 
wol! wahrlid Euch Allen von Herzen gern dienen, wo mir mög— 
lih wäre. Der reih Gott woll es erftatten mit feinem väterlichen 
Segen.“ Der Diener Alerander war mit einem Geſchenk von Eß— 
lingen bedacht worden ; darüber fchreibt Blaurer (Ulm, 22. Zuli 1532): 
„Des Aleranders halber, daß ihm von meinen Herren fol Ver—⸗ 
ehrung beſchehen ift, hab ich wahrlich Fein Wiffen gehabt; es hat 
mir Niemand Nichts davon anzeigt. ES ift nun zu viel Koft aller 
Ding meinerhalb aufgeloffen. Gott wollt, meine Arbeit und Flein- 
füg Dienft wäre deß Alles werth!“ Auch gegen die Stadt Kon— 
ftanz trug Eplingen den Dank ab; Bürgermeifter und Rath erließen 
an den Konftanzer Rath folgendes Schreiben vom 19. December 
1532:') „Unfer freundlich willig Dienft allezeit zuvor. Fürſichtigen, 
ehrjamen, weijen, inſonders lieben und guten Freund. Nachdemund 
Euer fürſichtig ehrſam Weisheit unferm beſchehen bittlihen Anfuchen 





1) Konftanger Arhiv. Wo in biefem Kapitel Feine Quelle genannt ift, ift das Eßlinger 
oder Stuttgarter Archiv gemeint, melde beide viele Driginalbriefe Blaurers an den Eßlinger 
Stadtſchreiber befigen. 
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nach und den ehrſamen wohlgelehrten Meifter Ambrofien Blarer, dero 
hriftenlihen Prädifanten und Vorſteher göttliher Wahrheit, unferen 
getreuen, günftigen, lieben Herren und Vater eine Zeit lang vergunnet, 
wie dann derjelbige und und unferer Gemeind in die vierzig Wochen 
mit göttliher und wahrer heller evangeliiher Schrift, mit ganz ge— 
treuem, möglihem und ungejpartem Fleiß dermaßen unterwiefen und 
in unjerem Gewiffen ruhig gemacht, auch alfo einen ehrbaren, aufs 
rechten, von allermänniglichen unftrafbaren Wandel geführt, daß wir 
fonder Zweifeld wohl gejpürt und vermerkt, in wa® graufamer Irr— 
thum, jo der allmächtige, ewige Gott unferer Sünden halben, und 
daß wir ganz und gar von ihm abgewichen, fremden Göttern gedient, 
über und verhängt, wir bisanher geftedt und nunmehr durd die 
Gnad des Allmächtigen durch und zugeicidten Werkzeug davon er: 
fedigt und des hellen Flaren Lichts göttliher Wahrheit Willens em- 
pfangen, und jonften wie wir ihm gemäß gegen Gott dem Allmädı- 
tigen und unjerem Nächten erzeigen und halten follen, unterrichtet: 
deß jagen wir zuvor dem Allmäctigen, unjerem einigen Erlöfer und 
Seligmader, und nachfolgende Eurer fürfichtigen ehrſamen Weisheit 
als unfern getreuen freundlichen lieben Nachbarn fleißigen und hohen 
Danf. Der allmädtig gütig Gott wolle diefelbigen für und für, 
wie wir ohne Unterlaß zu bitten uns ſchuldig erfennen, in feinem 
gnädigen Schug und Schirm gnädiglich friften und fonften in dieſem 
Zeitlichen nach feinem göttlihen Willen ſchützen, ſchirmen und vor 
allen widerwärtigen Anfechtungen, wie die durch Menſchenkinder ers 
dacht, gnädiglih behüten. Dazu wir und unſers beften Vermögens 
mit Darftredung Leibs und Guts wollen erboten und unjeren Nadıs 
fommen darzu gefordert haben und bewiefene Gut: und Mohlthat 
nimmermehr in Vergeß ftellen. Und als ernaunter unfer getreuer 
. Heber Herr und Bater mit einem anjehnlihen Pferd bieher zu une 
fommen, ift dafjelbige Pferd in unferm Marftall dermaßen abgefallen, 
daß wir ihn mit wohl auf demfelbigen hinmwegfertigen mögen und 
auf einem andern bid an fein Gewahrſam verordnet und mittlerzeit 
verhofft, es follte mit feinem Gaul zur Befjerung fein gerathen, und 
aber über allen möglihem angefehrten Fleiß feine Verbeſſerung ver- 
hoffen mögen. Dieweil wir aber nit eigentlih Wiſſens tragen, in 
was Geld und Werth der berührt Gaul von E. F. E. W. angeſehen, 


dann fo viel wir Landwerthsweiß von Etlihen vernehmen mögen, 
16* 
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jo haben wir diefen unfern Boten zu berfelbigen abgefertigt und be— 
fohlen, € 8. € W. für den Gaul vierzig Gulden an Kronen zu 
überantworten, mit ganzem Fleiß freundlich bittend, ob der Gaul in 
einem höheren Anfehen und theurer erfauft wäre, und dafjelbige bei 
ernanntem Boten fchriftlich zu berichten; find wir, erbötig, denjelbigen 
bis zu ihren vollfommenlihen Benügen, wie wird zu thun ſchuldig, 
danfbarlich zu vergleichen und es darzu unfered beften Vermögens in 
anderweg mit danfbarlicher Erzeigung zu erwidern, was hieneben zu 
dero Dienften ganz willig und ungefpart erbieten.* — Der Kons 
ftanzer Rath antwortete darauf am 24. December: „Wir haben Euer 
Schreiben fammt vierzig Gulden von Eurem Boten empfangen und 
freut und nit wenig, daß fib unfer Vorftcher im Wort Gottes, 
Maifter Ambrofius Plarer mit Lehr und Leben wohl bei Euch ge: 
halten, und daß der allmäctig Gott feiner Pflanzung fo reichliches 
Gedeihen gegeben hat, getröfter Hoffnung, e8 werde, was mit. Gott 
ift angefangen, in Gott beftändig bleiben. Amen. Zum Andern 
wäre gar nit vonnöthen gewejen, einigen Abtrag um das Roß zu 
thun; Dieweil aber Euch alfo gefallen hat, fo haben wir dreißig 
Gulden behalten und Eurem Boten die übrigen zehn Gulden wiederum 
geben, daß er Euch die zuftellen folle, und erbieten und dabei, Eud) 
alle Ehre, Freundſchaft, Lieb und Dienft, wo wir fünnen, mit Wil 
len zu beweilen.” — Daß fein krankes „Schimmele” wohl verpflegt 
werde, lag Blaurern fehr am Herzen. Am 3. Juli 1533 fchreibt 
er an den Stadtfchreiber: „Mein Knecht hat es nit recht ausgerichtet 
mit der Lege im Spital. Ich hab nit gevadt, daß er dem Mars 
ftaller minder dann ein Gulden geben follt; hör wohl, daß er übel 
zufrieden if. Darum hab ich jegt einem guten Freund noch einen 
halben Gulden geichenft, daß er ihn dem Marftaller gebe. Wollt 
lieber noch zween dazu geben, dann daß ich Nachred von ihm haben 
jolft, wiewohl es nit meine Saden find. Noch danecht mag ic 
von Geldes wegen, wo ich fanır, feinen Unwillen auf mich wachjen 
laffen. Sorg' jest nun, das franf Schümele muß, das jegund auch 
entgelten, daß er fein Sorg darzu haben werde, willd aber Alles 
dem Herrn befehlen; es find zeitlich liederlih Sachen.” Als Blaurer 
jpäter, während jeined Aufenthalts in Württemberg, die Eßlinger 
Gemeinde wieder befuchte, ward er von dem Stadtichreiber und dem 
Magiftrat aufs Gaftlichfte aufgenommen, und er fchreibt darüber an 
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Erfteren am 21. April 1537: „Ich ſag Eud allen möglichen Danf 
um al Euer bis anher an mir bewiejene treue Freundfchaft und 
Liebe, fonderlih jo Ihr mir mehrmals, als ich zu Eßlingen geweſen, 
erzeigt, und nit ein Begnügen gehabt an den Unfoften, jo Ihr von 
meinetwegen erlitten, jondern über das aucd meinem Diener Alerander 
jo viel Ehr und Gutthat, die er nit genug rühmen fann, bewiejen 
habet. Ihr machet mich warlih bei mir felbft ganz ſchamroth, dann 
ih billig um vorig an mir geübte Ehr und Treue mich dankbar er; 
zeigen jollt, jo überjchüttet ihr mich für und für mit neuen Qutthaten, 
daß ich erit je mehr und mehr mid Euren Schuldner erfennen muß. 
Jedoch hoff ih, es folle mir der Tag eine Urſach an die Hand 
ftoßen, daß ih Euch auch mein gutwillig danfbar Gemüth mit unge: 
Ipartem Dienft erzeigen möge. Der treue reiche Gott wolld Alles 
mit Gnaden und taufendfältigem Wucher erftatten. Hiebel, jonders 
vertrauter Herr und Bruder, will ih Euch fonder fleißig gebeten 
haben, wolle mir meinen günftigen lieben Herren, einem ehrbaren 
Rath, fleißigen, hohen und ganz freundlichen dienftlihen Danf fagen 
um die Herberg meiner Roſſe; ift aus fonder hohem Bertrauen bes 
ihehen, jo ih zu ihnen hab, wiewohl id darnad der Sach ſelbſt 
wegen nachgedacht und wohl erkannt habe, daß es ein großer Uebel— 
ſtand an mich geweſen aus viel Urſachen, ſonderlich auch dieweil nit 
Jedermann Eines Sinnes iſt an ſolchen Orten und man allweg 
Leute findet, die deßhalb viel Neid treiben, den Unwillen zu erwecken. 
Derohalben es fürohin nit mehr beſchehen ſoll. Wollt auf das 
Glimpfigſt mit billiger Dankſagung von meinetwegen Entſchuldigung 
fürwenden, wie Ihr dann zu thun wohl wißt.“ 

Mit Eßlingen blieb Blaurer fortwährend im herzlichften brief— 
lihen Verkehr, zumeift mit feinem treuen Freunde Mactholff und 
deſſen Familie. Als er in Memmingen von dem GErfranfen der 
Frau Stadtfchreiberin hörte, jchrieb er am 20. Auguft 1532 an deren 
Mann folgenden Brief: 

„nad und Fried durch Ghriftum von Gott fammt Gnibietung hriftlicher 
gutwilliger Dienft bevor. Sonders vertrauter günftiger [. Herr nnd Bruder! Guer 
Schreiben des Datums auf 9. Augufli Hab ich empfangen und feines Juhalts vers 
nommen; fag Guch der Müh und des Fleißes großen möglichen Danf, dann id 
wohl weiß, daß Ihr mit vielen nothwendigen Gefchäften überladen ſeid; deshalb 
ichs billig zu hohem Dank aufnehme, daß Ihr mein als getreu günftig und brü— 
derlih Andenken habt. Gurer I. Hausfrauen Krankheit hab ich mit chriſtlichem 
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Mitleiden vernommen, bitt den getreuen Gott von ganzem Herzen in bem Namen 
feines Sohnes, er wolle fie wiederum gnädiglich zu feinem Lob, auch Euer beiber 
und ber I. Kinder Wohlfahrt anfrichten, daß Ihr fürohin in feinem Mohlgefallen 
feliglich bei einander wohnen und Euer Leben verfchliegen möget. Der treue Bas 
ter fucht uns dermaßen heim, weiß wohl, daß es und zu Abfterben der fünblichen 
Lüfte und Begierden fürderlih if. AU Tag fhön Wetter dörrt Laub und Gras 
aus, daß Alles welf wird und ſich gegen der Erbe hinkt, welches ſich aber wies 
derum erfrifchet und gen Himmel aufrichtet, fo der Regen darauf kommt. Alſo 
gefchieht und auch: wo des Leibd, Cuts und anderer zeitlicher Sachen halber 
unfer Ding allıweg einen glüdlichen Fürgang hätte, wir würben ganz irdiſch, vie: 
hiſch und fleifchlich und vertiefen in diefe arge Welt und das Haupt gar im bie 
Erde flogen. Sonft fo uns der lieb Bater je zu Zeiten mit dem Wafler bes 
Leidens und Trübfeligfeit begießt, richtet er unfere Herzen über fih, daß wir ung 
etwas abreigen und gen Himmel fehen um Hilf und Rath. Gr meint es je väter- 
lich, darum billig, daß wir ihm flille halten und mit und machen laſſen, wie er 
baß fann und weiß, wad und zu Heil fürfländig ift, dann wir felber. Wie gern 
wollt ih, wo ed gefin möcht, jebt bei Eurer Haudfrauen feyn: bitt aber ben 
Herren, er woll es reichlich erftatten mit innerlidem Troft feines heiligen Geiftes, 
was ihr Guts durch mein äußerlich Zufprechen widerfahren möchte. Ich hoff, fie 
erfenne Gott in feinem Sohn unferem Herrn Jeſu Chrifto, in def Leiden und Tod 
all unfer Leiden und Sterben geheiliget und ihm jegt wohlgefällig worden ift, daß 
auch unfer Tod unfer Gewinn feyn muß, dieweil Ghriftus unfer Leben ifl worden. 
Es find die Zeiten jetzt ald erfchredlich und fahrlih, daß ſich jeder Chrift billig 
nichts Höheres freuen foll, als von hinnen abzufcheiden, damit der Sünd in feinem 
Bleifh, auch aller anderen Aergerniß und Uebel ein Ende gemacht werde. Saget 
mir ihr mein herzlich treu Bürbitt und chriftlichen Gruß; dann ungezweifelt, Fünnt 
ich ihr und Guch mit Leib und all meinem Vermögen helflich und troftlich ſeyn, 
wär ich zum Forderſten geneigt. Hoff zu Gott, er foll diefe ihre Kranfheit zu 
Heil und allem Guten ſchicken, wie ich ed aus allen Begierden von ihm begehr, 
auch allweg Euer Aller gegen ihm eingebenf feyn will, wie Ihr dann um mid 
fo viel Guts vielfältig befchuldet habet, und ichs wohl erfennen kann.“ 


Den zwei Töchtern des Etadtichreiberd wünfcht er hunderttaufend 
guter Jahr. Ebenſo fehen wir aus den vielen Briefen an Mactholff, 
wie Blaurer mit dem Inneren vieler Bamilien in Eßlingen vertraut 
war, und daß die Kinder ihn lieb gewonnen, ift das befte Zeugniß 
für die Alten. Hundertmal grüßt er in feinen Briefen das Agnesle, 
die zwei Berbele, das Bäſtle, Dieterle u. {.w. Dem Agnesle hatte 
er verfprochen, ein MWägelein von Konftanz zu jchiden: „Küſſet mir 
die Kind; das MWägelin wird bald fommen und das Agnesle holen, 
doh muß das Babele nacelaufen.” Als indeffen der Winter fam, 
follte fie auf dem Schlitten zu feiner Hochzeit fommen: „Ich gedenf, 
das Agnesle muß der Winterbahn erwarten und in einem Schlitten 
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fahren gen Konftanz. Der lieb Gott verleih ihnen feinen heiligen 
Geiit, daß fie feine Kinder feien, wohl und feliglih erzogen und von 
aller Aergernuß der Welt errettet werden, aufwachlend in allem 
Guten zu feinem Lob.” „Mich verlangt fehr übel zu Euch Allen, 
fonderlich daß ih Euch helf den Wein austrinken, der an der Ebers— 
halden gewachſen ift, den Ihr Eurer Mutter um ein mi abgefauft 
habet.“ „Grüßet mir Eure liebe Kinder, fonderlib das Agnesli; 
das muß doc jchier zu mir fommen, wann nur das Mägele zuges 
richtet wäre.” Nach feiner Hochzeit fchreibt er: „Die Töchtern 
Agnefen und Bärbelin grüße mir zu viel hunderttaufend Malen, ich 
fenn mi nod ihren Echuldner fein, will mich richten. Sie follten 
der Braut vorgegangen fein, ift Alles in Eil zugegangen, daß mir - 
zu kurz befchehen if. Sie müſſen ſchier fonft zu mir fahren.“ „Dem 
Agneslin jag ich wiederum großen Danf vor die guten Huben (wie 
fie etwa jagt), ich follt ihr hinwieder etwas ſchicken, jo bin ich bie 
(Jsny) in einem rauhen Lande, da nichts dann Tannzapfen wachen. * 
Veberhaupt weiß er am Schluß feiner Briefe mit Beftellen von 
Grüßen faum fertig zu werden, weßwegen er einmal dem Stadtjchreiber 
ſchreibt: „Ich kann nit allweg alle Menſchen jedes infonderheit aufs 
merfen; will Euch einmal einen Zeddel ſchicken, daß Ihr den habet 
. semel pro semper und allweg diefelbigen grüßet.“ Co viel er 

jchreibt, iſt es feinem vollen Herzen doch immer zu wenig: „Ich 
hätt’ jo viel von Eßlingen zu jchreiben, daß ichs nit an darf fahen, 
bis ich Zeit und Meil haben mag.“ 

Mit der wärmften Theilnahme verfolgte Blaurer die weitere 
Entwidlung der bürgerliben und kirchlichen Verhältniffe Eßlingens. 
Als er Nachricht erhalten hatte, wie bei den Neuwahlen, auf welde 
er mit feinem Abſchied einzuwirfen gejucht hatte, das alte Clement 
unterlegen ſei, jchrieb er von Ulm aus am 22. Juli 1532: „Daß 
fih die Sachen fonft bei Euch in der Wahl nah Abjchaffung der 
Mißbräuche jo wohl ſchicken, danf und lob ich Gott, bitt ihn von 
Herzen, er wolle ſolches und alles Guts beftätigen und in Euch 
gnädiglih mehren zu feinem Lob. Mid Fünnt mit größer Freud 
angon auf Erd, dann fo ich von Eßlingen für und für einen feligen 
Fortgang hörte in Gottes Willen und Wohlgefallen. Der Holder: 
männer halber nimmt mich fremd, daß fie fich felbft dermaßen aus— 
treiben, und als wohl zu bleiben hätten; aber es find Alles Gottes 
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Werke; dem wollen wir unterthäniglih alle Sachen befehlen. .... 
Die Prediger laffet Euch allweg getreulih befohlen fein, damit fie 
alle nad Nothdurft bedacht werden, ſonderlich auch den Sculmeifter, 
daß er die Findelfind lahrte und ihm doch aud ein Sold geſchöpft 
würde, daß er ein gering Nahrung haben möcht.“ Am 20. Sept. 
1532 jdhreibt er von Isny aus: „Daß Leonhard Lug Zunftmeifter 
ift worden, muß ich dem gewaltigen Gott Lob und Dank jagen, der 
alle Ding ald wunderbarlich ſchicken fann, daß es ſich Alles umfehrt 
und Ändert.... Meinen guten Herm und Freunden, fonderlih den 
Zudtherren, faget meinen chriftlih willigen Dienft. Gott verleih 
ihnen handig zu fein und tapfer fürzufahren in feinem Gefallen.“ 
Namentlih verwandte ſich Blaurer für Ulrih Billinger, der ſchon 
jeit 1526 das Evangelium in Eflingen unter großer Anfechtung und 
Gefahr gepredigt hatte. Nachdem er 1529 eine Pfarrei im Ulmer 
Gebiet angenommen hatte, fcheint er feit Blaurers Anfunft oder durd 
diefen felbft wieder nah Eßlingen zurücberufen worden zu fein. 
Schon in feinem erften vom 11. Juli 1532 aus Ulm datirten Brief 
ichreibt er: „Mir wird anzeigt, wie man dem guten frommen-Herrn 
Ulrich Billinger fo eine geringe Befoldung verordnet hab, daß fid 
Alles etwan auf fünfzig Pfund laufe, das mich warlich hoch beihwert 
und ift wohl zu erbarmen, daß man dem Andern, der die Unmwahrs: 
heit gelehrt, das ganze Einfommen gelaffen und diefem guten Mann 
jolden Abbruch thon hat. Weiß nit, was ich gedenfen muß, daß 
dahinter ftede, dann daß die Eigennügigfeit all gute Saden ver: 
derben wird. Der Herr laß mid Befjeres fürohin von Euch hören. * 
Ebenjo verwandte ſich Ambrofius fpäter (13. April, s. a.) bei dem 
Bürgermeifter Mopbek für einen andern Eplinger Pfarrer in fols 
gendem Schreiben: „Dieweil mein lieber Herr und Bruder Herr 
Wolfgang dießmald eines Reihstage halber hie geweſen, hat ich ihn 
feiner Sachen, aud Unterhaltung halber bei Euch gefragt. Zeigt 
er mir an, daß er am Tag ein Maaß Wein hab und den Imbiß 
trinf er Waller, zu Nacht trinf er und feine Hausfrau den Wein, 
denn er-mög fie in ihrem Alter nit lafjen Waſſer trinken, wie dann 
billig, jo babe er nit jo viel Bejoldung, daß er weiter Wein faufen 
fönne. Dieweil aber warlid Solches ein nit Heiner Uebelſtand ift, 
daß diefer gut alt Mann als wenig bedacht wird, langt an Euch 
mein gar chriftlih freundlih Bit, wollt darob und daran fein, das 
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mit ihm eine Beflerung befchehe, und man ihm doch noch ein Maaf 
Wein ded Tags gebe. Er fommt nit gern von Eflingen und bes 
aehrt zu bleiben, wo ihm Beſſerung wiverfahren mag; jo es aber 
je nit geſyn möchte, hab ih ihm Brief geben auf ein ander gute 
Pfarr, nemlih zu Wolfihlug, da er fein Alter wohl verforgen mag. 
Aber ich wollte warlid gern, er bliebe bei Euch: er ift Euch doch 
ein Ehr ein jolh frommer alter Mann; die Stadt würde von des 
billigen Koftend wegen nit verderben, fondern noch weiter aufblühn, 
jo man Gott feines Wortd Diener wohl und chriftlih unterhielt ; 
darum ih auch E. W. jonvderlicd und zum Höchſten mir möglich will 
gebeten haben, wiewohl ih ihn warlich in dem Land (Mürttemberg) 
gern haben wollte, ihn und Etliche mehr.“ 

Bald nah Blaurerd Abgang von Eflingen war unter den Pre— 
digern der Stadt, zuerft zwiſchen Otther und Fuchs, ein höchſt bes 
dauerliched Zerwürfniß ausgebrochen, was den Neformator tief be— 
trübte und ernftlich bejorgt machte. Bayer in feiner fchon erwähnten 
Reformationsgefhichte der Reichsſtadt Eflingen berichtet darüber 
Folgendes : 


„Nach diefem Hat fih aud a. 1533 einige Mifhelligfeit unter den Geiftlichen 
ſelbſt, alfo in Ecclesiasticis erhoben, da nemlich Diaconus Martinus Buchs, wel: 
her a. 1519 als Kaplan zu dem St. Georgen:Altare in der Brauenfirche ange: 
nommen worben, ben Pfarrherrn M. Jacobum Ottherum allerhand‘ Nachläffigfeit 
in feinem Amt befchuldiget und ſich bei dem vormaligen Kirchenreformatore M. 
Ambrofio Blarer zu KRonftanz wider benfelben dahin befchwert, daß, nachdem er 
M. Blaurer fie, die fämmtlichen Prädicanten bei vorgenoinmener Reformation vor 
fi erfordert und fie wohl unterrichtet, wie fie fih fowohl_unter einander felbften 
verhalten, ald auch was fie von KirchensGeremonien beobachten follten, infonders 
heit aber daß fie die hl. Schrift fleißig lefen und fich mehr nach derfelben als nach 
den Geremoniis halten, über die abgethanen Mißbräuch auf der Ganzel nicht dis— 
- putiren, anbei die Gemeind zur Ruh und Fried, auch Gehorfam gegen die Obs 
tigfeit erinnern, in den Predigten feine Spipfindigfeiten brauchen, fodann alle 
Wochen einmal zufammenfommen und entweder über die Verbeflerung der Kirchen 
deliberiren, oder wie diefer und jener Spruch der h. Schrift zu verftehen fei, ſich 
brüderlich mit einander unterreden follen, werde doch Solche, ſonderlich die ans 
befohlenen Zufammenfünfte wenig gehalten, und thue M. Jakob Dither Alles allein 
ohne die geringfte Gommunication, und wann man ed ahnde, fo heiße ed gleidh: 
If dann der Blaurer Euer Ehriftus, kann fonft Niemand nichts als der Blaurer ıc.? 
M. Jakob feie Superintendens, ihm fei die Kirche allein anvertraut! Daher ein 
Jeder fchweige und ihn machen lafle; daraus vielerlei Gonfufiones, fonderlich des 
Almofens halber entfliehen; auch werde die von ihm Ambrofio aufgerichtete und 
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auf der Kanzel verlefene Bannorbnung nicht obfervirt, in Gleichem komme man 
der Zuchtorbnung nicht nach und werde von dem Magiftrat nichts geftraft, bann 
ſich erft fürzlich ein vornehme Perfon fo voll gefoffen, daß fie hinter dem Dfen 
s. v. bie Hofen voll gemacht; item hätte ein Zunftmeifter mit feiner ganzen Zunft 
die ganze Nacht hindurch mit Zechen und Pialmenfingen ein foldhes Gefchrei ges 
habt, daß die Nachbarſchaft feine Ruhe gehabt, in Summa: es geht eben überall 
ärgerlich zu und bezeuge M. Jakob einen großen Hochmuth und gehe mit dem 
um, daß er wolle Decanus der Kirche feyn und feine Mitbrüber nur feine Hel— 
fer feyn wollten 10.“ 


Bon allen Eeiten wandte man fih mit Klagen und Bitten an 
DBlaurer: Geiftlihe und ©emeindeglieder und der Rath berichteten 
über den Stand des Streited und begehrten feinen Rath und feine 
Unterftügung. Ambrofius beurfundete in diefem ganzen Handel eine 
unbeſtechliche Redlichkeit und Rechtlichkeit. Wir theilen aus feinen 
hierauf bezügliden Briefen mit, was zugleich den beften Einblid in 
den Charakter diefes felten friedliebenden und gerechten Mannes ges 
währen mag. Am 31. Zuli 1532 fchreibt er an Madıtholff: „Daß 
ed wohl bei Euch fteht, hör’ ich von Herzen gern: der treu Gott 
wol beftätigen und mehren. Des Fuchſen halber bin ich ganz be— 
trübt, dann mich das gut geichicdt fromm Männli M. Jakob Otther 
hoch berauert. Mir haben fonft auch etlihe Brüder von Fuchſen ge- 
jchrieben, die feines Wejend groß Beihwerd tragen. Ich hab ihm 
bei nächſter Botſchaft auch gejhhrieben und vermahnt, daß er fein 
heftig Anfechtung etwas baß kochen wollte, dann er ift fonft in viel 
Weg wohl begabt von Gott, hat auch jonft ein redliches Gemüth, 
aber der Adam übereilt ihn doc gar in viel Saden, fann aud nit 
gedenfen, daß er ſolch rauh Anfechtung leichtlih verbauen wird, das 
aber dem Dither zu viel überlegen fein wird, Derhalb id Euch 
zum Höcften und Dringlichiten bitte, Ihr wollet darob und daran 
fein, damit fie zween von einander fommen, dann gewißlic wird 
nichts Gutes draus, ſondern viel Aergerniß erwachſen und ihr beider 
Slaubwürdigfeit und Anfehen geringert werden, daraus dann viel 
ander Unrat und Jammer in Gottes Gemeind erfolgen wird, Es 
ift mir ein groß Herzeleid und bejchwerliches Anliegen; der treue 
Gott wolld wenden und Alles ſchicken nah Gnaden, begehr ich von 
Herzen.” Am 27. Auguft an denfelben: „Seid dringlih und chrift- 
lich gebeten, daß Ihr daran feid, damit M. Jakob Otther und Fuchs 
von einander fommen. Ich achte je, es wolle jonft nit gut thun. 
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Der lieb fromm Otther fchreibt mir als kläglich, daß er mi ers 
barmet; halte Eorg, er werde bei Euch nit bleiben. So wiſſet Ihr 
danecht wohl, was Ihr an ihm haber, und find diefer Zeit der: 
gleihen Prediger nit leichtlih zu befommen. Die von Memmingen . 
fönnen nirgends feinen erfragen. Darum lafjet Euch ihn befohlen 
fein. Er hat viel ſchöner herrlicher Gaben Gottes, die nit ring zu 
achten find.” Am 25. Dectober: „Der Fuchs befhwert mich hoch, 
hätt ihm Solches gar keineswegs trauet; wiewohl er ftarfe Affecte 
in ihm trägt, gedadt ih doch, er jollte fie verbauet haben. Nun 
wird er warlich nit leichter mehr unterfommen, follte er bei Euch ab— 
geoß en werden. Man müßt ibm nun das auch zeigen, damit er den 
Gruft fähe, vielleicht würde er fich fchließen laffen. Ich merk aber wohl, 
daß er das Pöbel an ſich ziehe und ohn Aergerniß leichtlich nit mag geurs 
laubt werden. Muß man fehen, wie man ihm fonft einen Bugen machte, 
damit er glimpfiger werde und dem Dither, als er billig jollte, baß in 
die Hand ſehe. Davon ein ander Mal. Ich will ihm fürderlich ſelbs 
fchreiben und vermahnen bei erfter Botſchaft. Ach Gott, wie find wir 
doh als elend Leut, die wir doch ein Bildner jein follten allem Volk der 
Zucht, Gottesfurcht und aller Beicheidenheit. Der Herr wolld befjern !* 

Im Verlauf des Streits überzeugte fib aber Blaurer immer 
mehr, daß der Fehler nicht allein auf Seiten des eiferfüchtigen Buche 
jei, fondern auch Otther zu eigenmäctig und gewaltthätig gehandelt 
habe. Am 9. April 1533 fchreibt er an den Stadtſchreiber: „Mid 
fommt allerlei für, daß e8 nit ganz wohl bei Euch ftehen ſoll, und 
ſonderlich auch zwilchen den Predigern, die nit der Sad all eins 
und mit einander dermaßen zufrieden feien, wie dann von Nöthen, 
daß fie mit ihr ſelbſt Einhelligfeit eine einhelige Kirchen dem Herrn 
bauten, welches mid dann hoch und fehr bejchwert, dann mir diefe 
chriftlihe Gemeinde bei Euch herzlih im Herrn lieb und wohl bes 
fohlen if. Mir find etliche große Fehler und Mängel zufommen in 
Geſchrift, unter denen dann angezeigt wird, als follte Meifter Jakob 
für fi ſelbs alle das handeln und den andern Predigern ganz 
- Außerlih und unfreundlih ſeyn, auch viel deren Ding abgon laffen, 
fo vormald dur meine Anordnung waren angerichtet, das ich doch 
nit gern glauben will, bis ich weiter des Handeld mit Wahrheit be- 
richtet. Werde Euch bei nächſter Botichaft derfelbigen Artifel eine 
Abſchrift zufchiden, damit ih ded Grunde zu Erfahrung fommen 
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möge.” Am 16. Mai an denfelben: „Ich jchreib hiemit auch dem 
Dtther ein wenig von den Mängeln, doch allein um mehr Berichts - 
willen, wiewohl ichs nit im Sinn gehabt hab, doch gedacht, nichts 
fhaden möge. Der Herr geb Fried und Einigfeit. Es befümmert 
mich herzlih, daß dieje fromme Kommun alfo getrennet und gezweit 
fol werden, wie ich dann höre, daß Etliche fuchſiſch, Etliche ottherifch 
fein wollen, daraus nichts Gutes herwacfen kann. Gott woll es 
Alles mit feinem heiligen Geift verbeffern, damit Einigfeit des Geifts 
im Band des Friedens möge erhalten werden. Begehr ih von 
Herzen. Der Teufel ift allenthalb unmüßig, aud unter uns, fo wir 
doc genug fonft zu fchaffen hätten, daß wir gemeine Hand anſchlügen 
den Feinden des Worts, mit dem Wort felbft einen Widerftand zu 
thun und Gotted Kirchen aufzubauen.“ 

Beinahe wäre Blaurer mit feinem Mactholff felbft zerfallen, 
der nicht nur entjchieden für Dtther gegen Fuchs Partei nahm, fons 
dern auch die Unvorfichtigfeit beging, die ihm vertraulich mitgetheilten 
Klageartifel dem Rath mitzutheilen, wovon Dither Kenntniß erhielt 
und fih fofort bei dem gefammten Magiftrat darüber befchwerte. 
Erſt ward Pfarrer Bock ald Verfaſſer der Klageartifel verdächtigt. 
Darüber fchreibt Blaurer an den Stadtichreiber am 23. Juli 
1533 aljo: 

„Erſtlich Hat mich fehr befremdet in Eurem vorigen und jetzt legten Schreis 
ben, daß Ihr Euch als grell vernehmen laflet, ald ob Herr Jakob Bod bie 
Schrift der Artikel an mich verrudter Zeit geftellt hätte, darin Ihr Euch felbs 
trefflich irret, und nimmt mich felbft fremd, daß Ihr ihn fo für geſchickt achtet, 
daß er danecht Soldes möchte aus feinem Kopf zuwege bringen. Ich hab ihn 
gar nit dafür, er hab mir dann feine Gefchiclichfeit gar verborgen. Darum wollet 
diefen Argwohn von Herzen fchlagen, Ihr errathets noch in zweimalen nicht, ift 
auch nit von Möthen. Daß aber Herr Bord bei mir hie gewefen, ift ihm Feines: 
wegs dahin zu deuten, daß er Euch oder Andere ausgrüßen und verunglimpfen 
wollte. Ich wollt etwas drum geben und leiden, daß Ihr alles das wiſſet, das 
er von Euch und Andern geredet hat; möcht Euch gar nit mißfallen. Er hat 
vormals allweg zu mir geſagt, alsbald er vernehme, daß ich anheim kommen ſeie, 
wolle er mich fürderlich beſuchen. Das hat er aus Freundſchaft gethan; dafür 
hab ichs auch von ihm aufgenommen. Iſt auch mein ganz chriſtlich Bitt an Euch, 
ihn auf ſolche Meinung, als Ihr ſchreibt, gar nit zu verdenken; dann Ihr ihm 
warlich, fo hoch ichs reden kann, Unrecht thätet. Es iſt allen Menſchen unſchäd⸗ 
lich, was er bei mir ausgerichtet hat. Wollt Ihr wiſſen alle Wort und Hands 
lung, und fo ich bei Euch wäre, würde ichs Euch Alles anzeigen. Gurer Ants 
wort auf die Artifel bin ich ganz wohl zufrieden gewefen und no, und betrübt 
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mich nit wenig, daß Ihr mich dafür und ber Leichtfertigfeit hieltet, ald ob ich dem 
frommen tiheuren Maifter Jakoben und Euch abflande und dem Buchsen oder Ans 
derer Bürgeben Glauben gebe, das mir warlich zu Herzen nie fommen if. Dann 
mir an Maifter Jakobs Frömmigkeit, Treue, auch Fleiß und Gefchiclichfeit die 
Kirche zu verwalten gar nie gezweifelt hat und noch nit, hab auch vor allen Mens 
fen, feien wer fie wollen, von ihm allweg ehrerbietige Meldung thon. Das 
mich von Andern angelangt bat, hab ih Euch als einem fonder vertrauten Herrn 
und Freund angezeigt und Gure Antwort hören wollen, um daß ich gedacht, e# 
müfle vielleicht danecht nit gar nichts daran feyn. s Eonft würden alle meine Briefe, 
Buchsen und Andern gefchrieben, hell bezeugen, weß ich fie vermahnt und wie id) 
ihnen Mailer Jafoben ernftlich befohlen und ein Auffehen auf ihn zu haben brings 
lih fo viel an mir eingeredet habe. Es ift mir ein herzliches Leid, daß ich von 
Euch und fonft höre, wie etwas Zwielpalt fi errege und Fuchs unruhig feie; 
wie aber ich demfelbigen in Bewegung allerlei Umflände begegnen möchte, kann 
ih warlich warlich nit finden, ich wäre dann ſelbs bei Euch, da ich doch herzlich 
gern feyn wollte, wo es diefer Zeit genehm ſeyn möchte. Dieweil aber biejer 
Zeit all Sachen dermaßen, als ihr wohl willen möget, gefchaffen, und wir ber 
Pfaffens und Eidgenoſſen halber in nit geringer Eorg und Gefahrlichfeit ſtehen, 
wird mir nit vergönnt und darfs auch mit anbringen, anderdwohin den Weg zu 
nehmen. Gott der Herr mags fügen, daß es vielleicht gleihbald befchehen möchte. 
Daneben hält ſich Fuchs ald unruhig, ale Ihr fchreibet, fo ift mir doch, Ihr 
folltet ohne mich fo viel Weg und Mittel finden, daß er abgeftellt würde, wies 
wohl ed ohn große Zerrüttung und Aergerniß in der Gemeinde nit wohl feyn mag, 
dann er hat auch viel Gnad und Gaben zu predigen. Wäre viel das befler, wo 
man ihn fonft dermaßen abrichten möchte, daß er fich beflere. Der treue Gott 
woll Geift und gute Mittel verleihen, damit feiner heiligen Kirchen bei Euch ges 
holfen werde. Ihr follt mich ganz dafür haben, daß ih der Sach mit allem 
meinem Berftand und möglichem Fleiß nachdenfen und alles das thun will, fo ich 
Gott und feiner Gemeind fchuldig bin. Gr geb Gnad und Geift dazu, damit 
aller Anſtoß aufgehebt und alle Zerrüttung verhütet werbe, als ich mich in ges 
trofter Zuverficht gegen ihm verfehen will. Die Sach ift gang ſchwer und mit 
fonder großer Schidlichfeit zu handeln, dann Buchs auch nit Fleinen Anhang hat. 
Und haben wir warlich gut Herren und etliche Rathsfreunde, desgleichen etliche 
fromme Leute von der Gemeinde etlihmal von ded Fuchsſsen wegen zugelchrieben, 
denen er wohlgefällt, denen ich aber fo mittelmäßig begegnet bin mit Antwort, 
daß fie nit gedenfen mögen, mich fonderlich mit ihm oder wider ihm feyn, damit 
ich fie zufrieden und in einem Willen behalte, wann ich etwa jelbit fomm, daß 
ich defto ftattlicher und fruchtbarer Handeln möge. Gott ber Herr feh felbft mit 
gnädigen Augen in die Sach und verleih Ginigfeit und Lieb unter tenen, bie 
Andere zu Fried Amts halb täglich vermahnen follen.” 


Noch viel ungehaltener jchreibt Blaurer an den Etadtichreiber 
am 3. September 1533: 


„Iſt aber dieß mein treffelich und hochbeichwerlich Anliegen: nemlich vernehm 
ich, wie die Artiful, fo ich Euch verrudter Zeit in großem Geheim und Vertrauen 
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zugefchictt Hab unter meinem Bettfchaft, nit dermaßen in Still gehalten, fondern 
gar an viel Drten autgoflen und fonderlich auch für einen ehrbaren Rath getras 
gen und vor demfelbigen verlefen find worden; berhalben ein Rath auch erhigigt 
und zu Ungnaden gegen ben vermeinten Schreiber bewegt feie worden, als ob 
folh Schreiben eine Meuterei und böfe Praftif gedeutet und demnach hart gerechts 
fertigt und geftraft follte werden. Das mich doch warlich zum Höcdften an Euch 
befremdet, und fann die Sach nun nimmerhin richten, daß fie meinem hohen ganz 
brüberlichen Vertrauen in Euch gleich wolle fehen. Hätt je nit gemeint und mid) 
gar keineswegs verfehen, daß Ihr dergeftalt mit diefer Schrift fahren folltet. Ihr 
traget gut Willen, wie hoch ich Euch obteflirt hab in meinem Schreiben, daß Ihr 
ben Handel bei Euch bleiben laflet und aller Ding verhüten wollet, damit Nies 
mand verdacht oder in Unrath gezogen würde, welches Ihr Euch dann in Eurem 
Schreiben an mich begeben habt. Wie fommts dann, daß es ſich zu ſolchem 
Nachtheil Etlicher ziehen will? Warlich in langer Zeit hat mich fein Handel höher 
befchwert, und billig, daß man Ginem, er wäre er wollt, fo treffelich verargen 
und hoch anziehen follte, fo er mir im Bertrauen und Stille fchriebe, wie alle 
Sachen geftaltet bei Euch wären, obgleich in ſolchem Anzeigen etwas gefehlt würbe. 
Ein chriſtlich Gemeind zu Eßlingen ift mir je der Liebe, daß fie ſich billig Feiner 
Untren, Meuterei oder Praftif zu mir verfehen mag oder foll, und ift ihr billig nichts 
daran gelegen, Wer mir etwas von ihr oder ihren Dienern zufchreibt. Dann ob 
ich gleich etwas dagegen handeln fünnte, das ich doch nit fann, weiß man body _ 
meine Befcheidenheit wohl, daß ich den andern Theil auch verhören würde; da— 
rum ich dann auch die Artiful im Vertrauen und fonder Lieb zugefchict Hab, mich 
der Wahrheit zu erfundigen und in aller Ding gründlich Erfahrung zu fommen. 
So acht ich mich felbft auch vor Gott ain Glied und unmwürdigen Diener Eurer 
Kirchen, daß man es billig für feine Untreu rechnen foll, was mir anzeigt wird; 
dann ich begehr Niemand zu übereilen oder Nachtheil zugufügen, und ift mir über 
alle Ding fremd und befchwerlih, daß ein vertraut verfiegelt Schreiben, das mir 
in Geheim und darnach auch Euch von mir in Geheim zugeſchickt worden, in 
fol Unru und Widerwillen gezogen und bermafien Ungnad wider vermeintem 
Schreiber gerathen ift. Ihr als der Verſtändige wiſſet wohl, was ſolche Sachen 
gelten mögen, und wie ein nichtig Sach es wäre, wo biefer Handel nah Form 
bes Rechten follte gerechtfertigt werden. Der Schreiber würde je ohn all Ent: 
geltnug und Nachtheil ausgehen, dann er damit fein Lümbden noch Gefchrei ber 
Kirchen oder Jemands aufgetrochen,, fondern mir in Geheim und Bertrauen unter 
feinem Siegel, wie auch ich Euch, gefchrieben hat. Daß Ihr aber Solches weiter 
habet fommen und auch an einen Rath, wie ich berichtet wurde, langen laflen: 
was fann ich dafür oder der andere Schreiber auch, dann daß er mich darum billig zu 
befchuldigen und Alles, was ihm daraus erwüchfe, mir zu verweilen hat und mich 
um Abtrag anzufommen, wie ich dann auch thun will und fehuldig bin. Es find 
mir feltfame Sachen, deren mir noch bidanher nit begegnet find. &8 foll Herr 
Jakob Bock auch in Bahr flohn, ald ob man ihn fänglih annehmen und peinlich 
fragen wollt, ob er den Brief gefchrieben hätt. Hilf Gott, was großer Unbillen! 
Hab ich mich dermaßen bei Euch gehalten, daß es mit zu gut mag gehalten wer« 
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den, fo mir etwar im Vertrauen etwas zufchrieb, und ich hinwieder @uch ober 
einem Andern vertraut, -in Still und Geheim Solche mit ber Wahrheit zu er: 
fundigen, auch zufchrieb, fo muß ed dem Herrn geklagt und befohlen feyn. Ich 
hätt ed dafür gehalten, es follte feinem Menfchen bei Euch nachteilig feyn, was 
er mit mir in folcher Geftalt handelte. Nun ich hoffe, ihm feie nit vielleicht aller 
Dinge, wie ich berichtet wurde, oder ein Rath habe Solches etwas unbedacht ge: 
handelt und fürgenommen in Gurem Abwefen, werde durch Euch eines Andern 
und Befleren berichtet, dep ich Euch auch auf das Fleißigſt ernſtlichſt und bringe: 
lichſt will gebeten haben. Wollet dieß Orts all Ungnade gegen Herr Safob 
Boden oder Wer im Handel verdacht ift abichaffen, als Ihr mir dann warlich 
fchuldig ſeid. Willd auch an Euch fuchen, was Jemand daraus herwächſt. Es 
hätt wenig gefehlt, hätt Euch nochermald anzeigt, Wer den Brief gefchrieben hat, 
damit Ihr aus dem Argwohn fommet; aber fo man ed fo hoch aufnimmt, foll 
fein Menſch von mir erfahren. Maifter Jakob follt auch billig nit fo viel daraus 
machen. Habet Ihr ihn den Brief im Bertrauen lefen laflen, follt er& billig bei 
ihm behalten haben: es fommt nichts Gutes aus folhem unbrüderlichen Aufnehmen. 
Der treue Gott woll all unferen menfchlichen Anfechtungen wehren durch feinen 
h. Geil. In Summa: Mein höchſt und chrifilih Erſuchen an Eud ift: wollt 
davor feyn, damit diefes Schreibens Niemand entgelten müſſe; wo nit, fo befenn 
ich mich ſchuldig, demfelbigen einen Abtrag zu thun, daß ichs nit bei mir behalten 
hab nach feinem Vertrauen, wiewohl ich vermeint hab, es follte bei Euch mit 
weniger dann bei mir felbft verichloffen feyn. Nimmt man einem Schuldigen oder 
Unfchuldigen die Pfrund darum , will ich ihn wie billig bei mir unterhalten, bie 
ich ihn baß verforg. Hätt mich aber warlich des Tode eher verfehen, dann daß 
aus diefem heimlichen vertrauten Schreiben ein folcher Lärm und Widerwille follte 
bergewachlen feyn. Mein Herz möcht mir bluten, fo id Solches hören muß. Es 
ift doch warlich unformlich gehandelt, ald Ihr baß dann ich felbft ermeflen möget, 
wo anderſt ein ehrbarer Rath des Vorhabens if, auf diefen Schreiber zu dringen, 
Leut drum fänglih annehmen, peinlich fragen, gleih fam man Bug hätte, ob 
man auch in Grfundigung fäme, etwas gegen einem Solchen, der mir im Bers 
trauen gejchrieben hätt, zu handeln. Befchieht ed, muß ichs Gott befehlen und 
beichieht mir doch ungütlich. Will mich aber mittler Zeit Beflered verfehen zu 
einem ehrbaren Rath und Euch, Ihr fahret nit dermaffen an mir oder Jemand 
von meinetwegen; hoff und getrau, habe Beſſeres um Euch befchuldet. Wollet 
mich in einer Kurz willen laſſen, wie der Handel ftande, daun ich vor nit Ruh 
hab. Es ift mir fein Mein Schimpf, daß man allenthalb von Gflingen fagt, wie 
die Prediger fo übel zuſammenſtehen und fich der Handel ärgerlich zwiichen ihnen 
und nachmald auch in ber Kirchen fpalte. Gott wollt, ich fünnte felbft zugegen 
ſeyn, als ich dann je Willens bin, in die Länge nit auszubleiben und mich etwa 
in großer Still ohn Willen meiner Herren hinabzufügen und je zu befehen, wie 
all Ding möchten verbeflert werden.“ 

Blaurer war über diefen ärgerlihen Zwifchenfall in großer 
Aufregung, Unruhe und Sorge. Schon drei Tage nachher fchreibt 


er abermald an den Stadtichreiber: 
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„Ich hab Euch nächſtverruckter Tag bei H. Jakob Bod zugefchrieben, guter 
Hoffnung, Ihr werdet meinem Vertrauen nach Eures beften Vermoͤgens darob 
und daran feyn, bamit von meines Echreibend wegen an Euch Niemand in Laſt 
und Nachtheil geführt, fondern der Handel zu Gutem gebracht werde. Mir ift des 
Satans Unruh und taufendfältig Gefchwindigfeit, deren er fi unter Euren Pres 
digern befleißt, ein herzliches und ganz befchwerliches Anliegen. Bitt meinen Gott, 
er wolle mit feiner flarfen Hand alle Dinge verbeflern und Euch nit laſſen zu 
Schanden werben in feinem Werf, das fo ganz wohl in dem Frühling ſich erzeigt 
bat, fondern fräftiges Gedeihen feines heiligen Geiſtes barreichen, damit die Saat 
Brucht des vollen Sommers hernachdrucke. Warlich will mich aller Dinge ans 
fehen, nachdemund ich gemeiniglih von allerlei guten frommen Leuten bei Euch 
berichtet wurde, daß auf beiden Theilen etwas und nit weniger Mangel feie. Dann 
Etliche meiner fonder lieben Herren und Brüder Miniftri Jafoben nit dermaßen, 
als fie billig follten, vor Augen haben oder ſich untergeben wollen; fo will er 
hinwieder auch etwas zu untrachtlich feyn und Higig in dem, daß er die Kehl 
und Mängel der Andern als leichtlich für einen ganzen Rath trägt, daraus wars 
lich viel Unrub und Zerrüttung, auch Parteien in einem Rath felbft erwachfen 
müffen und gebiehrt viel und groß Aergerniß. Es müßten meine Mitarbeiter im 
Wort bei ung groß fchädlich Uebel begehen: ehe ich fie vor Rath darum würde 
anflagen, ehe würde ich Alles fo mir möglich verfuchen, damit die Sach unter 
und bleibe und zwifchen uns felbft vertragen würde; wo nit, wollt ich fonft vers 
traut, verfehwiegen Biederleut auch zu Unterhandlung anrufen. Dann nit genugs 
fam bedacht mag werben, was großer Anftoß bei einer Oberfeit hieraus erwächlt, 
wo fie fieht die Prediger, fo fie zur Ginigfeit halten follten, felbft nit gleich ge— 
finnet, fondern etwas bittermuthig feien gegen einander, wie Ihr felbft zu gebenfen 
und fonderlich auch jegtund aus ber Erfahrung gelernt habt. Warlih, wo ihm 
alfo, wie mich anlangt, fo find doch die Artiful und Anſprachen M. Jakobs gar 
nit fo wichtig, daß eine Oberfeit damit befümmert, gefchweige in Aergerniß follt 
gezogen werben. Doc will ich hierin nichts urtheilen, bis es Gott fügt, daß 
ich felbft zu Euch fomm, das ich, fo es ihm gefällt, bald thun will und mich 
fleißig erfunden, wo ber Mangel am größten feie, auch mit feiner Gnaden Bei— 
fand fo viel möglich verbeflern. Es kann meines Bedenfens nit gerathen feyn, 
daß aintweder Theil abgefchafft und feines Amtes entfegt werde, vieler unb großer 
Urfachen halber. So find die Spän im Grund nit fo groß und treffelih, dann 
daß fie wohl möchten durch. chriftliche Mittel und Weg Hingethan werben, dann ich 
hierin zu beiden Theilen etwas und viel menfchlicher Anfechtung befinden mag. 
Die guten lieben Brüder haben des Satans Praftif vorhin nit ald wohl erkundigt. 
So hat Maifter Jafob vorhin auch nie fein groß Kommun mit fammt andern Pres 
bigern gemainklich verwaltet, wiewohl ihm an Geſchicklichkeit, Kunft und Froͤm— 
migfeit nichts abgeht. Der Handel will aber auch große Erfahrung haben, lern 
ich je länger je mehr. Bitt Euch, günftiger lieber Herr und vertrauter Bruder, 
wollet um Chriſti willen allenthalb zu der Sach fehen, bamit das Uebel nit weiter 
einbreche, und faget Maifter Jafoben nichts von dem, fo ich Guch jept ſeinethalb 
geichrieben hab, dann ed doch niemehr zu gut wär, bann ihn allein unruhig zu 
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machen, und daß et vielleicht gedenken möchte, ich hätt es wider ihn, welches 
doch mein Gott weiß, daf es nit ift. Ich weiß, daß Ihr ihm vertraut feid, das 
rum fchreib ich Euch, das ich fonft gar nit thäte, damit Ihr ihn auch ermftlich 
und dringlich davon weifet, daß er mit folden Sachen und warlich ſchimpflichen 
Artifuln, wo ihm anderft alfo, wie ich berichtet, nit für einen Rath fomme Wars 
lich es ift der Kirchen bei Euch nit baulich und fommt mehr Arge draus, dann 
man jegtund ermeflen mag. Man muß fich zu allen Theilen mit einander leiden 
und Geduld haben, oder böfe Sachen werben noch böfer. Ich hab nit Weil mehr 
zu fchreiben: Ihr merkt als der Hochverfländige mein Herz wohl. Der treue 
Gott ziehe feine väterliche Hand keineswegs ab, vernicht all Unfried und Zwiefpalt 
in dem, ber unfer Fried worden ift gegen ihm, laß die Höllifchen Pforten fein 
Feines Häuflein allenthalb nit übergewaltigen , bitt ich ihn von Herzen.“ 


Unterdefjen hatte fi) die Zwiftigfeit unter den Prädicanten 
noch verfchlimmert, indem Fuchs auch mit einem andern feiner Col 
legen, mit Jakob Ringlin in Streit verwidelt wurde, und biefen, der 
unter den Eßlinger Predigern am treueften zu Otther ftand, bejchuls 
digte, er habe über einige Glaubensartifel nicht recht evangeliſch ge 
predigt. Die Artifel waren folgende: 1. Der Ehriftus, fo zu Je— 
rujalem im langen Rod umgezogen, den Vater am Delberg hab ans 
gebetet, möge und weder helfen noch feligen; 2. der Glaub mad 
allein fromm und gerecht, fei eine halbe Wahrheit; 3. man müſſe 
nicht minder auf die Werfe, denn auf den Glauben fehen; 4. es fei 
eben jo viel Seligfeit in Werfen ald im Glauben geftanden; 5. er 
nenne Chriftum einen Neuteftamentifhen Gott. Fuchs hatte mit 
großer Leidenfchaftlichfeit ‚diefe Klage erhoben, und der Magiftrat in 
Eplingen ſah feinen anderen Ausweg, noch größerer Zerklüftung in 
der Gemeinde vorzubeugen, ald den Fuchs des Predigtamts zu ent 
heben, was zwar Blaurer anfänglih angerathen, aber ſpäter mit 
Rüdfiht auf die Popularität ded Mannes widerrathen hatte, wie 
er denn jedenfalls dabei vorausgefept hatte, daß diefe Entlafjung 
mit aller Rüdficht auf ein anderweitiges Unterfommen des jonft vers 
dienten Predigerd zu geichehen hätte. Der ſchonunglos entjegte Fuchs 
eilte nun gleichfalls nah Konſtanz zu Blaurer, bei ihm Rath und 
Troft zu ſuchen. So jchrieb denn Ambrofius am 3. October 1533 
gleichzeitig an Bürgermeifter und Rath, wie an feinen Stadtjchreiber 
zu Eßlingen. Erftered Schreiben lautet fo: 

„Es ift verrudter Tag Martin Buchs allhier zu mir gen Konftanz fommen 
mit Anzeigung, wie bdiefer Zeit der Handel zwifchen ihm und feinem Gegentheil 


gefchaffen fei. Hat hierin meines Mathe, wie er fich onverwiſſenlich in die Sah 
Ambr. Blaurer. ar 
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ſchicken möchte, ernftlih nnd drünglich begehrt. Diemeil ich dann ohn das willig 
und von Herzen geneigt bin allenthalben, wo ich fünnte und möchte, Fried und 
Ginigfeit anzurichten und Uneinigfeit abzulanen, hab ich nach all feinem Fürwenden 
nicht8 meinem Fleinfügen Verſtand nach finden mögen zu Fürderung der Ginigfeit 
dienftlicher feun, dann daß er fih gegen E. W. dermaßen, wie die hieneben von 
ihm felbft mündlich oder fchriftlich vernehmen wird, mit chriftlicher Beicheidenbeit 
und Demüthigfeit aufthäte, def er fih dann gutwillig begeben. Derhalb ich auch 
E. E. W. zu dem Höchften mir immer möglih, auch um Gottes Ehr und bed 
ganzen chriſtlichen Kemuns Wohlfahrt willen gebeten will haben, fie wolle darob 
und daran ſeyn, damit folch Aergerniß zeitlich und ohn Verzug werd aufgehoben. 
Es ift je ohnedas zu beiden Seiten etwas Mangeld und haben ſich viel menſch— 
licher Anfechtungen mit eingemengt, bei denen man leider wohl fpüren muß, wie 
auch in uns, fo allen Audern ein lebendig Erempel der Gelaflenheit und Geduld 
vortragen follten, der alt Adam noch als gar nit abgedöwt ifl. Jedoch foll man 
auch mit unferer Schwachheit, wie dann wir mit Anderleut, Mitleiden tragen, 
denn wir nit weniger dann andere Menfchen irvene Gefälle und mit viel Blödig- 
feit, die der Herr täglich verbeilern wolle, umgeben find. Nun aber viel weiter 
Ginreifend zu verhüten, möchte meines Bedünkens dieß der allergeringfte und eins 
fältigfte Weg feyn, diefen Span zum Kurzeften und Kommlichſten hinzulegen, das 
mit beid Theil bei den Ehren erhalten, und dabei auch dad Aergerniß Bieler bei 
Euch und anderfiwo etwas gemildert würde: Erſtlich möchte man alle Schmach— 
wort, fo Giner einem Andern angeworfen vor einem ehrbaren Rath, und wo fie 
fonft auch einander antaftet hatten, als daß der Ninglin den Fuchs vor E. W. 
geicholten folle haben, es feie feine Wahrheit in ihm, item daß M. Jacob Dither 
fürgeben, Fuchs habe unchriftlich und, das er Gewiſſen halber öffentlich widerfechs 
ten müſſe, gepredigt, item was ber Gelegenheit ift, hinwieder auch, daß fie Fuchs 
falfche Propheten gefchuldiget, zugleich gegen einander aufgehoben würden, daß bie 
feinem Theil an feinen Ehren und Luimbden nachtheilig feyn follten. Am Andern, 
das Jacob Ninglin befannte, daß folhe Weiſen und Arten zu reden, ald daß es 
nun halber wahr fei, wenn man fage, der Glaube made allein fromm und felig, 
item daß man nit weniger auf die Werfe, dann auf den Glauben fehen müfle, 
item daß der Chriſtus im langen Rod am Delberg nicht felig mache und was 
dann mehr defgleichen ift, unformlich und wider die Art und Gigenfchaft der hei— 
ligen biblifchen Schrift, audy dem Glauben in Chriſtum unähnlich fei, und demnach 
ihm und jedem chriftlichen Prediger zu vermeiden. Zum Dritten, daß er, ber 
Ninglin befenne, wohl feyn möge, daß ihm vielleicht ſolche Reden aus Behendigfeit 
feiner Zungen unbedachtlih alfo entgangen, jedoch feie fein Herz und Meinung 
nie anderft geftanden, dann dem Gotteswort aller Dinge gemäß, wie er fi dann 
diefer Hauptpunften halber in anderen feinen Predigten genugfam erläutert habe 
und noch weiter erläutern wolle, auch fürohin behutfamer und in feinen Worten 
bedachter feun, damit von der Art und Weife, fo das Gottedwort führt, nicht 
leichtlih gewichen werde. Deßgleichen fo fie etwas der Lehr halben wider ben 
Fuchs hätten, daß dann er fich ſolches hinwieder auch begebe und alfo hiemit 
chriſtlich und brüderlich mit und unter einander verfühnt und gut Freund fürohin 
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ſeyn follen und wollen. Dies kurz fchleht Meinung wäre meines Grachteng 
E. W. Verbeſſerung der richtigfte, einfaltigfte, beiden Parteien am Weniaften nach: 
theilige Weg. Denn E. W. wohl ermeflen mag, foll weiter eingebrodet, Alles 
weitläufig ausgezogen und gerechtfertigt werben, daß noch viel mehr Uebeld und 
Aergerniß hieraus entfpringen muß und die Kirch bei Euch und anderſtwo fehr 
verlegt werden, welches doch mit höchitem Fleiß und Ernft zu verhüten. Wo 
aber angeregter Ringlin fih Solches zu thun wegert, foll er doch nichts deſtowe— 
niger dahin gehalten werben, dieweil es ihm doch aller Dinge unnachtheilig, und 
wohl Gelehrteren, dann er ift, zu Zeiten unbedachte Reden auf der Kanzel herauss 
hießen, die dann fih in der Prob nit erhalten möchten; fo find obgemelbete 
feine Neben warlich alfo gefchaffen, daß die fein ziemlich Verftändiger und Ges 
lehrter in Gottes Wort für gut oder leiblich geben wird. Dann es gilt nit, daß 
man viel Gloffen daran ftreichen und fie verglimpfen wollte; fonft ift feine Rebe 
fo kumm und ungeftalt, man möchte fie dermaßen auslegen und ſchmücken, daß fie 
zu dulden wäre ; aber rund und gerad foll man von diefen wichtigen Dingen und 
nach Art der Schrift reden und predigen. So bin ich von Vielen zu Gälingen 
je berichtet, daß Jakob Ringlin in obenangezogenen Reden auf der Kanzel habe 
entfallen laflen, feie auch das in den convocationibus der Prediger, deögleichen 
anfangs vor einem ehrbaren Rath nit abgewichen,, fondern allein diefelbigen aus: 
legen und wie ers gemeint hab fich erklären und läutern wollen, das ſich nit 
fugen noch auf vorgeübt Handlung reimen will, fo er folches Alles jeptund nit 
geſtehen und dahin, daß Solches erft weiter dann vor gehört ift von allen Predis 

gern und E. W. felbft auf ihn follte erwiefen werden. Es will auch die Billig« 
feit erfordern, demnach des Buchs feine Berufung von E. W. erlaflen worden, 
daß er doch in ander Weg günftiglich bedacht und nit alfo gar verfchägt. Dann 
bieweil noch bis anher, fo viel ich weiß, nichts Unehrliches feiner Lehr oder Lebens 
halber wider ihn aufgebracht ift, wie ihm dann E. W. felbft vormals in einem 
Schreiben an mich diefer beiden Stücke gute Zeugniffe gegeben hat, mit fernerer 
Anzeigung, daß M. Jakob Dtther und er fi mit einander betragen möchten, 
und aber ein ehrbarer Rath gedachte, wie dann auch ich felbft der Meinung bin, 
baß gerathen feyn, dieweil je deren Giner feined Dienſts erlaffen müßte feyn, daß 
der Fuchs, dann dag M. Jakob verlobt würde, will ſich je gebühren, daß danecht 
Buchs deflelbigen an feinen Ehren und dem Zeitlihen, fo viel gefchehen mag, 
nichts entgelte ; fonderlich anch dieweil er auf E. MW. ordentlich und chriftlich Des 
rufung. deren ich ihm Zeugniß geben muß, eine gute Kondition und Pfarre aufs 
gegeben und fich, auch mit fehweren Koften, da er verzogen, wiederum gen Eß— 
lingen als in fein Vaterland gethan hat. Und fo aber, fo viel ich felbft uriheilen 
kann, vieler Urfachen halb nit gerathen feyn will, daß Fuchs fein Anweſen biefer 
Zeit zu Eßlingen habe, möchte ihm ein ehrbarer Rath fein Burggricht etlih Jahr 
aufhalten und ihn jährlich etwan mit ein wenig begaben, fonderlich auch die zwanzig 
Gulden von der Präfenz, wie man die auch den päpftlichen Pfaffen geliehen läßt, 
verfolgen und ihn alfo mit einer ziemlichen Zehrung und Abfertigung in E. W. 
Dörfer eins, oder wo er gemeinte, fih mit Buchbinden zu ernähren, Hinziehen 
laflen, damit er alſo darnecht feiner Ehren ergänzt und nachmals defto fürderlicher 
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wiederum anderſchwa zu dem Dienft Gottes Wort ze verfündigen, dazu er bann 
von Gott wohlbegabt ift, mit minderem Anftand berufen würde. Dann je foll er 
nit zu Verderben feines frommen Weibes und Fleiner Kindlein unmildiglid, fo er 
doch nit anderft gehandelt, gedrungen werden, dieweil auch die Natur und Menſch— 
lichfeit mit weiblichem blövem Gemüth und unbeholfenen Kindlein bei allen Voͤl— 
fern Mitleiden trägt. — — — — ") 


Noch deutliher fagt Blaurer feines tief verlegten Herzend Mei— 
nung im Brief an den Stadtichreiber vom gleihen Datum: 


„Euer legt Schreiben hab ich wohl empfangen und feines Inhalts vernom: 
men. Die vermeinte Entfchuldigung aber laß ich alfo in ihrem Werth flehen, bis 
ich mündfich mit Guch zu Red mag fommen. Ihr habt als der BVerftändig wohl 
zu bevenfen, was die bei mir gelten mög; Ihr haltet mich dann gar für einen 
Stod und der feinen sensum communem habe. Es ift einmal wider mein hoch 
Vertrauen gehandelt, auch wider alle Vernunft. Jedoch duld und trag ichs in 
Hoffnung, es folle nit mehr befchehen ; fonft müßt ich doch uneins mit Euch und 
etlichen Andern feyn, wie fauer ed mich immer anfommen würde. Ihr gebet 
warlich faul ungegründet Urfachen für, die bei feinem ziemlih Berftändigen (ver: 
zeiht mir durch Gott) etwas gelten möchten, dann fie auch fich ſelbſt Faffiren und 
zu Nichte machen, wie ich Luft hätte, fo ed Muße halber ſeyn möchte, Euch nach 
der Länge anzuzeigen. Willd alfo anhenfen, bie ich felbft zu Euch fomm, fo hab 
ich etwas mit Euch zu ofen und hadern. Septund des Fuchsen halber fleht mein 
Meinung, wie Ihr aus meinem Echreiben an einen ehrbaren Rath vernehmen 
werdet. Bitt Euch, fo ernfllih und beft mir möglich, beholfen zu feyn, damit 
meinem ziemlichen chriftlichen Rath und Begehr Statt beichehe. Dann Ihr nit 
glauben fönnet, was Nachred und Tadel fammt allerlei anderem Unrat hieraus 
erfolgen, wo Fuchs alfo flurzlingen aus Eßlingen fcheiden follte, und Ihr folltet 
felbt den Handel aus nit geringen Urfachen viel anders befonnen haben. Hab 
wenig gedacht, daß Ihr alſo eilen würdet. Hätte fonft einen eigenen Boten hinab» 
geſchickt und begehrt, dieweil ein ehrbarer Rath je entichloflen Fuchsen zu beur: 
lauben, daß man ihn doch nur noch vier oder ſechs Mochen behalten hätte, in 
denen ich ihn wohl zu einer guten Kondition wollte gefürdert haben. Aber jeßts 
und wo follt ich mit Ginem hin, den Ihr geurlaubt habet? Es will Niemand 
gern auflefen, was andere Leute nit mögen. Es follte billig etwas ſtündiger mit 
ihm gehandelt feyn worden. Er feie wer er wolle, fo hat er trefflich groß Gaben, 
Gottes Wort zu verfündigen; daß er dann etwas eigenföpfig und an etlichen 
Sachen firäflih if, ift wahrlich; ich befehs und erwägs, wie ich will, fein Gegens 
theil auch nit weniger fträflich und gleich etwad mehr. Es follten ja die Ges 
ſchickteren und Stärferen den Ungefchicten und Schwachen etwas bevorgeben und 
‚ihre Unvollfommenheit mit Geduld tragen, auch im Geiſt der Sanftmüthigfeit 
verbeflern, nit als figlich und beyfig fein um gering Sachen und auf Stund an 
all Ding für einen Rath tragen mit ſolch Nergerniß, das wohl und billig hätte 
zwifchen und unter ihnen felbft follen und mögen abgelaint und verrichtet werden. 








1) Der Schluß des Briefes fehlt im Driginal. 
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Mich verwundert nit gnug, wie der gut Meifter Jakob fo gar von feinen Affekten 
und Anfechtungen überwunden feie worden, daß er doch folche Findliche und ſchimpf— 
liche Artiful wider Buchsen vor einem Rath hat fürbringen dürfen. Was mögen 
doch nun die Gutwilligen und auch Bösherzigen gedacht haben! Ich wollte fein 
Gut auf Erb nehmen, daß ich deren Artiful einen, den er für den äraften rechnen 
möchte, von meiner Brüder Ginem vor Rath hin klagen follte. Ich kann ihm 
hierin gar nit glimpfen, fo er gleich mein Vater wäre. Der gute Mann hat 
auch vor nit famentlih mit andern Dienern Kirchen verwaltet, fondern allein an 
Fleinfügen Orten. Es dörfte gar linder glimpfiger Gemüther, wo Giner über Biele 
foll eine Adminiftration haben; wo mandherlei Köpfe bei einander find, muß man 
einen guten Fuhrmann haben und nichts aus Anfechtung handeln. Trag befhalber 
nit Heine Fürforg, ed werde in die Harr fchwerlich Beſtand haben, ob ihm wohl 
Fuchs nit mehr am Weg liegt. Ich hab Maifter Jafoben warlich für einen 
frommen gelehrten Mann, aber daneben fann ich feine Mängel nit loben, fonbers 
lich dieweil er auch ein Vorſteher der Anderen ift. Ich wollt ihm gern felbit von 
allen Sachen fchreiben und vermahnen, darf es doch nit thun; beforg, er gedächte, 
ih wollte fonft einen Unwillen auf ihn werfen und dem Buchsen beiftehen, wie er 
dann gen Straßburg und etliche andere Orte mehr gefchrieben ; da ich. gethan, 
gleihfam wiß ich es nit, wiewohl es mir fehr mißfällt, daß er Fuchsen auch bei 
anderen Kirchen und deren Dienern alfo verlaidet, und dringt mich dann bie 
Noth, daß ich ihn etlicher Maßen entfchuldigen muß, doch mit der Wahrheit, das 
mit er nit gar zu Nicht werde. Der lieb Maifter Jafob ift fehr angefochten, das 
neben ganz fleinmüthig, daß ich ihm nit gern davon ſchreib; er nimmt es gleich 
zu Kummer an, wie ich vormals wohl gemerft hab, daß er alle Dinge tief bes 
berzigt. Darum laß ichs bei dem Mächften bleiben, dieweil ed doch je mit 
Buchsen beichehen ift, daß er ihn mit mehr irrt. Sonft -hätte die Nothdurft er: 
fordert, daß ich ihm feine Fehl auch angezeigt und davon abgemahnt hätte; aber 
vielleicht wird er fich jeptund baß aller Dinge erinnern und in alle Sachen ſchicken, 
dazu Gott der Herr feine Gnad und Geift geben wolle; bitt und begehr ich ihm 
von Herzen. Daneben aber langt auch an Euch meine gar chriftlich erntliche 
Bitte, dieweil ich weiß, daß Ihr ihm ganz heimlich und vertraut fein, wollet ihn 
mit Fugen, ald aus Guch felbft dahin weifen, daß er treulich zu den Anderen 
feße und einen Rath unberührt laß mit folchen Klagen, darob die guten Brüder 
alle bi8 an Ginen große Beichwerde und Mißfallen tragen. Dann warlich würde 
er fich allenthalb zu nunten machen, ob er fonft gleich fromm und geſchickt ift, daß 
man ihn doch für leicht und angefochten halten würde. Dann gewißlid, wann 
mir meiner Mitprediger Giner an meine Chr redete, ja Wund oder ein Glied ab» 
flüge, ich wollte davor feyn, wo ich Fünnt und möcht, damit ed mit vor eine 
Oberkeit käme und alfo Nergerniß verhütet würde. Es find allweg Leute, bie in 
die Fauft lachen, wenn wir der Sachen nit eins find mit einander. Derhalben 
wir wohl bebürften, wann fich gleich etwa in menschlicher Weis etwas zwifchen 
und trüge, daß wird doch zudeckten und weiter nit kommen ließen. Es hat mir- 
auch fonderlih an M. Jakob mißfallen, daß er, als Euer nächſt Schreiben 
anzeigt, vor einem Rath Urlaub genommen mit Fürwendung, daß er neben Buchsen 
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nit bleiben wolle. Moͤcht nun wohl übel auf ihn ſeyn, dann es doch unformlich 
und weibifch gehandelt iſt; fürcht übel, es fiel fonft noch etwas dahinter, davon 
ich lieber mit. Euch reden dann fchreiben wollte. Es wär auch gut, ob Ihr 
felbt oder fonft durh Etwanen glimpflih mit ihm reden fünntet, daß er doch 
feiner Hausfrauen angelegen wäre, damit fie fidh in Kleidung und Gewand etwas 
fchlichter zeigte. Dann alle Gälinger, fo herauf fommen, zeigen an, daß fie zu 
föftlich feie, und hat mird ein fromm ehrbar Weib felbft von Eflingen zugeichries 
ben mit Bitt, ich folle ihrs fchreiben und fie davon ziehen. Das will mich aber 
warlich nicht für gut anfehen, beforg, fie würde gleich viel Argwohn und Widers 
willen auf etliche Leute werfen, die mir Solches ihres Gedünkens angezeigt hätten. 
Mann es aber Etwar bei Buch thut, der ed täglich fähe, wäre viel beiler. 
Man fagt, fie hab etliche Hauben mit Samet verbrämt. Das ziemt ſich warlich 
gar nit. Paulus meldet nit vergeblich, wie wohlzogen und fittig der Vorſteher 
Meiber ſeyn follen. Ich wollt fein Gut nehmen, daß meine Hausfrau Seiden 
oder Samet tragen follte, wie fie dann für und für gethan hat, ehe fie zu mir 
gefommen if; hats aber auf mein Vermahnen von Stund an von ihr gelegt. 
Darf ers dann nit mit ihr reden, fo fleht die Sache nit wohl, und zu beforgen, 
daß er fonft auch zu viel Fleinmüthig feie. Gott ftärf und richt ihn auf. Thut 
Ihr an ihm als ein rechter Freund, def Amt ift, daß er feinen Freund warnet 
und abmahnet von Allem, fo ihm übel anfteht, gefchweig brüderlicher hriftlicher 
Pflicht, die und noch weiter treiben fol. Ich will mein Theil fparen, bis es 
nöther thut; dann ich übel beforg, die Unruh fei noch nit am Boden, obgleich 
Fuchs Hin ift und nit mehr im Weg liegt. Ich fag Euch warlich, ed darf Auf: 
ſehens: ber Feind ift gefchwind. Ich habe dieſe Wochen Botichaft von Straß— 
burg gehabt, deren ich übel erfchroden. Sehet auf und wachet, daß nit etwa 
Miedertäufer und noch legere Dogmata mit Gewalt bei Euch fürbrechen. Ich 
forge H. Jakobs von Weyl ganz übel aus mancherlei Anzeigungen; er Ichrt wars 
li den Glauben auf eine täuferifche und feltfame Weife; fo hält er das Nacht— 
mahl nit mit den andern Brüdern, wann fie es halten. Noch hab ich zwei In: 
bicia, fpar ich bis zu einer andern Zeit, und befchwert mich, daß Maifter Jakob 
wider die Anderen glimpfte. O börft ich etwas mehr reden, das boch die Wahrs 
heit ift! Wohlan ich will ungefpart feyn, gut Acht haben und in allweg Kund⸗ 
fhaft machen, fo viel mir möglich, damit bei Zeit dem Schaden gewehrt werbe. 
Hiemit ift abermald meine dringende ganz ernftliche Bitte und Degehr an Euch, 
dieß mein Schreiben vertrauter Weife anzunehmen und im Höchften geheim zu 
halten, dann ich fonft feinem Menfchen davon fagen oder fAhreiben wollte; weiß 
aber wohl, daß Ihr dem Otther Guts gönnet. Das thu ich warlih und fo 
hoch ich reden Fann auch, lob ihm allweg für einen guten Prediger, und der eis 
ned guten Weſens und Wandels feie. Wollet ihr aber Solches von mir im Vers 
trauen nicht annehmen, fügt® mir zu willen, will ich Euch unbetrübt laflen. 
Das Borige fei Euch verziehen, aber fehlet ihr noch einmal und faget Maifter 
Safoben Dither oder Bürgermeiftern oder Jemandem hievon, will ich mir felbft 
hernach allmeg davor fein. Hoff aber, Ihr werdet thun, wie mein gut Ders 
trauen zu Euch fleht, und Ihr wolltet, dag man Euch auch thät in foldhem Fall. 
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Bir follten billig mit hohem Ernſt Gott bitten, daß er unfere Herzen brechen 
und feinen Geift darein geben wollte, damit wir unverlegt durch fo viel Anſtoß 
und Aergerniß fommen möchten. Unfer fonder groß fchwer Sünd und Undank— 
barkeit beichulden groß fchwer Gottes Strafen und Plagen, die gleih ſchon vor 
der Thür find. Er befehr und wend und um zu der wahren Buß und Beilerung, 
font will e8 allerding aus und verloren feyn.” Am Schluß des Briefes fegt 
Blaurer noch Hinzu: „Ih hab Buchsen fein Wort aus diefem Schreiben an Euch 
hören odef lefen laſſen, aber den andern Brief an einen ehriamen Rath hab’ ich 
ihm, fo viel ihn betrifft, vorgelefen, damit er ein wenig zufrieden wäre. Denn 
er meint je, Gottes Ehr und feine Noth fordern, daß er feine Lehre redete, bie: 
weil er öffentlich vor einem Rathe angetaftet fei von H. I. von Weyl, dafi feine 
Wahrheit in ihm fei, und zudem H. Jakob in feinen Artifuln Recht wolle haben. 
Und ift minders nit; e8 würde mir auch Wind und Wee hinter der Sach, fo ich 
an feiner Statt wäre, fünnte ich ed nit dermaßen geliegen laflen, fo doch er vers 
dacht muß feyn der Unmwahrheit, dieweil er geurlaubt if. Ich würde mich unters 
ftehen, aller Welt öffentlich durch den Druck zu purgiren. Es liegt warlich nit ein 
fleiner Laſt auf ihm, die Eache beiräfe dann etwas Zeitlihet. Darum wollet ihn 
helfen fördern, daß er bei ven Ehren beſtehen möge wie billig, und ihm diefer Args 
wohn abgeladen werde. Gr hat ein higig Gemüth; follt er aus geringen Ur: 
fahen wiederum Hingewielen und alſo erbittert werden, wäre warlich nit qut. 
Denn wo es öffentlich auffommen follte, daß ſolche Artiful bei Euch gepredigt 
und vertedingt wurden, wär fpöttlich und ärgerlih. Ich rede vor meinem Gott: 
warn 9. Jakob von Weyl ſich nit demüthiget und von feinen Artifuln abftaht, 
fondern die alfo verfechten, auch für und für dergeftalt treiben wollte, daß er des 
Urlaubs viel baß dann der Fuchs werth wäre. Dann Fuchs, ob er fonft etwas 
frevel und ungefchidt, ift er doch in feiner Lehr warlich gefund und grecht, 
daran dann viel mehr dann am andern gelegen it, und jo H. Jafob nit follt 
abftahn, Fönnte ich übel mit ihm zu finden feyn. Hab ihm nächft freundlich ges 
warnt und will ihm alfo zufehen getrofter Hoffnung, er werde fich beflern , fonft 
würbe feine Weife unleidlich.* 


Auch mit Bucern forrejpondirte Blaurer über diefe ihn tief be— 
trübenden und erjchütternden Zerwürfniffe feiner Eßlinger Gemeinde. 
Befonders that ihm die unfreundliche Art wehe, wie Dither die 
wohlgemeinte Vermittlung der Reutlinger Prediger abgelehnt hatte. *) 








1) A. Blaurerus Bucero (6. October 1533; Ms. s. Thom.) : Esslingiacensis ecclesia miserrime 
jactatur discordiae fluctibus, idque illorum vitio, qui cacteris Autores pacis esse debuerant, 
In Fuchsio multa, in Otthero non pauca desidero. Fuchsius mire porvicax, Ottherus irritabilior 
est quam expediat ecclesiae. Habet interim uterque quod exosculer et venerer, Fuchsius 
jam missus est factus, quantoquidem Ottherus ipsum sibi noluit symmistam, ad suos eitius 
rediturus; quae profecto viri impatientia multos illic vehementer offendit, Egregiis domini 
donis exornatus ost Fuchsius, satis doctus, facundus et in tractandis scripturis valde dexter, 
Seripserunt illine ad me optimi fratres et sorores, ut hic faciam officium; verum cum omnino 
aliter nolit animum inducere Ottherus, satius videtur, ut alter ab altero sejungatur. Instituit 
Ottherus adversum Fuchsium accusationem plus minus triginta capitula continentem , adeo ridi- 
eula, ut pudeat me illius nomine, puduit autem et alios non infimae notao senatores. Rout- 
lingenses ultro hic suam operam obtulerant, verum Ottherus caussatus est oam ecclesiam pore- 
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Bürgermeifter und Rath zu Reutlingen hätten fih nemlih am 
9. September 1533 mit folgendem treuherzigen und riftlihen Schrei: 
ben an die von Eflingen gewandt (Stuttgarter Archiv) : 


„Unfer freundlich nachbarlich gutwillig Dienft und was wir lieb und guts 
vermögen, zuvor. Würfichtige, Erfame und weife, infonders lieben Freunde und 
gute Nachbarn. Wir haben mit befchwerten Herzen neulich vernommen, wie daß €. 
W. Prädicanten und Vorſteher im Wort fi in der Lehr etlichermaßen fpalten 
und widrig unter einander feyn follen; welches und dann nit wenig erfchredt hat. 
Dann dieweil und Gott der Allmächtige durch feine unermeflene Gnad vor et: 
lichen viel Jahren her mit der Predigt feines heiligen Wortd begabt und ung da— 
rüber in viel und mancherlei feltfam Weis und Wege hat laflen angefochten wers 
den zu beiden Seiten, zur gelinfen und zur gerechten; jegt zur gelinfen, d. i. durch 
äußerlichen tyrannifchen Gewalt, Berfolgung und Berkflagung, an welcher ihrer 
Taufend fallen; jet zur gerechten, d. i. durch falfche Propheten und Lehrer, an 
welcher zehntaufend fallen, wie David im Pfalmen fingt, alfo daß wir dermaßen 
geübt und erzeuget, wie bie verprennten Kinder das euer, alle zufällige Wider: 
wärtigfeiten zum höchften fürchten. Dieweil wir beide durch Gotted Wort und 
bie Erfahrung verftehen und empfinden, daß ber leidige Satan nit feiert, fondern 
fih in allweg wider das heilfam Wort des Gvangelii fperret und legt und ums 
herfährt wie ein brüllender Löwe und fucht, welchen er verfchlingt. Derhalben 
dann wir auch, fo wir folh Spaltuig bei E. E. W. verftändigt, aus fonderlicher 
riftlicher und nachbarlicher Lieb und Freundfchaft bewegt uns angemaft haben, 
Euer W. unfere treue Warnung und Ermahnung nit zu bergen noch zu verhals 
ten. Dann wiewohl wir &. W. des Verſtands zu feyn willen, daß fie unfer Uns 


grinam neo aequam sibi osso, id quod optimos illos fratres et inter Lutheranos longe mo- 
destissimos male habuit, suntque hanc mihi injuriam per epistolam conquesti. Ego vix ausim 
vel leniter et amanter objurgare Ottherum, ita mox frangitur et contemptum se putat, qui 
utinam , quam valet erudita pietato, tantundom etiam usu rerum ot spiritus lenitate valerot- 
Traduxit et proscidit Fuchsium apud multarim ecclosiarum ministros ; scripsit de illo, quod 
certissimis argumentis colligo, ad Zellii uxorem, ut jam non possit commode praefici alii cui- 
piam eccolesise, quem tamen optarem mihi cooperarium, si hie urbis ullius ‚ministerio opus 
essct, Ferrem faciloe et emendarem etiam hominis non adeo magna nec ineluibilia vitia, 
Caeteri symmistae quator omnes aegre ferunt Ottheri ambitiosam (sic enim putant) imperiosi- 
tatem et impatientiam, qui tamen tam cordati sunt ac pii, ut nulla ratione odio viri se ista 
ad me scribere credam. Unus est et extra Ottherum et Fuchsium quintus Jacobus Ringlin, 
qui cum Otthero colludit, Resipit is vere anabaptistam, ejusmodi dogmata ecclesise obtru- 
dens, ut bis jam et Ottherum et illum admonerem, ne insolentibus istiusmodi sermonibus pu- 
sillos offendi patiantur. Docuit palam semiverum esse, quod fides justificet; non minorem ra” 
tionem habendam operum quam fidei; hunc Christum, qui talari tunica indutus flexo genu pa- 
trom rogaverit, servare nos non posse, multaqueid genus alias; quae ubi ceteri reprebendissent 
errorem agnoscere noluit. Noluit et Ottherus ejusmodi loquendi formulas absurdas judicare 
in gratiam nimirum hujus boni sui Jacobi, qui, vere mihi crede, caput habet plane fanaticum, 
Non demum meditatam orationem ad ecclesiam se adferre, sed omnia suggerente spiritu se 
dicere affırmat, quod facile credas, si concionantem audieris; adeo perturbat et nullo ordine 
eademque infinities repetens loquitur; et huno tamen battologum unice fovet et defendit 
Ottherus. Frequonti etiam senatu ipsius doctrinam adversus alios adserens admiscuit se Allis 
schwermericis Schwenkfeldii spiritus et Sebastiani Frankii, qui cum tertio quodam Esselinga® 
fuerunt, Idem diebus hisce Ottherus Schwenkfeldium summis vehit laudibus, alium se bunc 
invenisse assevorans, quam sibi fuerit a nonnullis depiotus, ut Otiherum ipsum pertrahendum 
verear in hujus sentontiam,“ 
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terweifung und Lernens mit nichten bedörfen, fo hoffen wir boch, unfer Gutbes 
dunfen werde von E. W. im Beten, ala ed dann aus fonderlicher Lieb und Treu 
geichehen ift, aufgenommen werden. Dann dieweil der taufenpliftige Satan ſich 
auch in ain Engel des Lichts verftellen und fein arges vgrderbliches &ift in gu— 
tem Schein fürgeben und darthun fann, fo wird und von Nöthen feyn, dab wir 
nach der Lehr Johannis die Geifter und wie Paulus fagt, Alles probiren, und 
wie bie Theflalonicher klüglich handelten, welche, nachdem fie das Wort mit herzs 
lichen Freuden aufgenommen hatten, dannocht fich erführen, ob ſich die Lehr alfo 
hielt. Derhalben gut wäre unferes Bedenkens, wo ſich folh Span zugetragen, 
. daß man fich darüber bei den gelehrten und getreuen erfahrenen Männern bes 
fragte, fie darzu, fo man fie gehaben möchte, berufte; die dann aus heiliger 
Schrift fol widrige Lehr durchs Mittel göttlicher Hilf ruhiglich möchten abſchaf— 
fen und fürfommen, wie wir dann fehen, daß zu der Zeit der Apoftel die Chris 
ſten der Beichneidung und anderer Spän halber fih auch von den Apofteln aus 
der Gefchrift enticheiden und die Geiſter probiren ließen. Berfehen und auch, dies 
weil Paulus darum gen Jerufalem hinaufgezogen, daß er fein Onaugebung ges 
gen ben andern Apofteln vergleichen und hören ließe, ed werde fich fein Prädis 
cant Soldyes vor Ghriften zu thun widern. Zudem wa E. W. in Ihrer Stadt 
und dero Gebieten Spaltungen und ungleiche Lehr gedulden, fonder den gemeis 
nen hriftlichen Ständen grundveften Gonfeifion und Bekanntnuß, dero fih E. E. 
W. auch theilhaftig gemacht, zugegen und wider lehren und predigen laſſen, haben 
E. W. ald die hochverftändigen leichtlich zu ermeflen, daf ed derfelben gegen ben 
Ghurfürften von Sachſen und andern ber chriftlichen Ginungsverwandten Stän— 
den zu etwas Miffallen und Unwillen gereihen, auch E. W. ald unbeftändige 
geachtet werben; wiewohl ſich gar mit nichten vor den Menfchen in folden Sa— 
chen, viel mehr aber vor Gottes Straf, dadurch E. W. das Evangelium entzos 
gen werden mag, zu fürchten. Dem allem nah ift an E. E. ®. unfer ganz 
nachbarlidy freundlich Bitt, Sie wollen dieß unfer Schreiben, Grfinnen und brüs 
derlich hriftlich Dermahnen von und als ganz getreuer guter Wohlmeinung be: 
fchehen fein, wie dann in der Wahrheit befchieht, freundlicher Meinung aufneh— 
men und biefem wichtigen Handel dermaßen mit Statten begegnen, wie dann E. 
5 W. das zu thun wohl wiffen. Womit dann E. F. W. wir in ihrem Oblie— 
gen und Befchwerben unferes geringen Vermögens und Berftands Dienftbarfeit 
beweifen und erzeigen fonnten, bad wollen wir jederzeit unbebauert einiger Müh 
und Arbeit zu thun willend und bereit feyn. * 


Am 10. November 1533 fchreibt Blaurer nochmals jehr eins 
dringlih an den Stadtjchreiber: 


„Mich betrübt Gflingen für all mein Beſchwerden auf Erben, dieweil fo viel 
Zweiung und Spaltung fich zuträgt, beide in Rath und Gemeinde, und dann erft 
auch in den Brunnen, bannen her alle Ginigfeit fließen follte. Bitt Euch, mic) 
zu berichten, wie die Sachen ſtehen zwifchen unferem I. 9. und Bruder Maifter 
Jakob Dithern, auch dem von Wyl und dem Fuchsen, und ob dem werde nach» 
gefommen, wie dann erfannt worden, als Ihr gut Wiffen traget, daß dem Buchsen 
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vor anderen fremden gelehrten Predigern Rechenſchaft der chriftlichen Lehr foll ges 
ben werben, wie dann der Handel warlich ungeftalt, ärgerli, auch übel lautend 
iſt bei allen Verftändigen, daß man folche Reden auf der Kanzel führen folle, wie 
dann Herr Jakob von Weyl getrieben und ihm noch nit hat mißfallen laffen. Wars 
lich foll man hie ein Mıge zuthun, werdet Ihr mit der Zeit wohl gewahr wer: 
den, was Ihr thun habt. Es laäßt ſich Alles reden und machen, aber allein bie _ 
zu feiner Zeit. Jakob von Weyl it mir fehr lieb, aber Gott und die Wahrheit 
des Gvangeliums Ghrifti ift mir noch viel lieber, und fo er gleich mein Vater oder 
Sohn wäre, könnte und würde ich ihm hierin nit gelimpfen, und wäre große Zeit, 
daß man ein tapfer ernftlich Ginfehen hätte, ehe Ihr von Eßlingen gar zu Spott 
und einer Machred würdet etlicher Gurer Prediger halber. Gar nug iſts, etlichen 
Krankheiten bei Zeiten begegnen, wie Ihr wiflet.... Ich verfeh mich je, Wer nit 
ſtock- und flarrblind feyn wolle, müfle wohl fehen und greifen, wie ichs gegen eis 
ner Stadt Eßlingen gemeint habe; Gott, der Erfenner aller Herzen, wirds auch 
richten am jüngften Tag. Aber ed muß mir gehen und foll alfo gerathen, wie es 
auch Chriſto meinem I. Maifter gerathen ift, über den ich nit feyn will; hoff 
auch, es feie nit fo 558, ald mir dann angezeigt wird. Laffet mich nit ohne Ber 
feheid, dann ich müßte ehe auf allen-Bieren gen Eßlingen friechen, ehe ich leiden 
möchte, daß fo viel frommer Herzen, denen ich Chriftum fo getreulich gepredigt 
habe, fälfchlich verwendet follten werden, ald ob ich nit aufrecht und redlich ges 
wandelt oder gehandelt hätte mit Gflingen des Zeitlichen oder des Geiftlichen hals 
ber. Sa, zehn Tod wollt ich eher darum leiden. Mein Gott und fein gnabens 
reiches Wort find mir viel theurer geachtet, ihm fei Lob, denn mein eigen Leib 
und Leben, das mir dort an jener Welt beſſer joll wiedergegeben werben. Es ift 
meines Herzen groß Anliegen, daß man ſich alebald wenden läßt“ durch Leute 
(Schwenffeld), die allenthalb Zwietracht und Unruh anrichten.“ 


Unterdefjen hatte der Rath zu Eßlingen für nothwendig erachtet, 
daß Blaurer perjönlih und gegenwärtig die Ausgleihung des Streited 
betreibe, und defhalb Montags vor Martini 1533 folgendes Schreis 
ben an den Rath zu Konftanz abgehen lafjen: 


„Es halten fich etlihe Zweiung, Zanf und Widerwillen zwifchen etlichen uns 
feren Prädicanten bei ung, die leichtlih und ohn fonder großen Nachtheil unferer 
Kirchen durch perfönliche Gegenwärtigfeit unfered günftigen lieben Herren und ges 
treuen Vaters, Maifter Ambrofien Blaurerd ald derfelbigen chriftlichen und fleißis 
gen Vorſtehers im heiligen Gotteswort Fünnten oder mögen erörtert, hingelegt und 
zu Brieden und Ruben gebracht werden. Wiewohl wir nun unferes Theild ger 
dachten Herrn Ambrofien ungern bemühen, fich hieher zu und zu verfügen und je 
gern unangefucht laflen wollten, bieweil und aber uns und zuvor ab unfer durch 
ihn neugepflanzter Kirchen nit wenig, befonder viel und hoch daran gelegen, und 
und nit zweifelt, der allmächtige Gott werde ihn in ſolchem feinem chriftlichen 
Vorhaben gnädiglih friften, fchirmen und väterlich anheim begleiten, an welchem 
fo viel an uns mit menſchlichen Mitteln zu erfcheinen nichts nit erwinden fol: 
fo iſt demnach an Euer fürfichtig ehrfam Weisheit unfer höchſt und trungenlichſt 
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Bitt und Anfuchen, die wollen günftiglich helfen fürdern, damit der ernannt unfer 
getreuer und lieber Herr, fo fürberlich e# beſchehen mag, neben ziemlichen und ges 
bührlichen menschlichen Mitteln, wie wir ihm derhalben auch gefchrieben, hieher zu 
uns etliche Feine Zeit thue; zweifelt ung nit, alle Sachen werben auf gute Bahn 
und Zufriedenheit und Ginigfeit geftellt werden. Momit wir dann Solches gegen 
E. f. e. MW. als. unfern infonders lieben Herren und queten Freunden und zus 
vorderft einem ehrfamen Rath fünnten oder wüßten zu beſchulden und zu verbies 
nen, wollten‘wir jederzeit willig und unverbroffen erfunden werben.“ 


Der Rath von Eplingen hatte beichloffen, mit Blaurern zugleich - 
auch Frecht von Ulm zum Sciedsrichteramt zu bitten; noch che aber 
dieſes audgefürht ward, nahm er die Echlihtung des Handels felbft 
in die Hand. Zwar proteftirte Martin Fuchs, daß diefe Sache 
nidt ad magistratum politicum gehöre; indeſſen wurde die Cache 
doch, zumal nad einem von den Etraßburger Theologen eingehols 
ten Gutachten beigelegt. Ringlin verfaßte eine Vertheidigungs— 
Ihrift, in deren Eingang er erflärte: „Diefe Artikel find von Martin 
Fuchs und feiner Rott als fälſchlich, verführerifh und ketzeriſch 
auf mich gedrungen worden und auch von Ambrofio Blaurer mir 
überſchick und (wie Buchs jagt) von ihm aud für feßeriich ver: 
dammt mitfammt denen von Neutlingen, nemlih Prädicanten, wel 
ches ih auch mit ihnen befenn, wo fie zutheild follten dermaßen 
von mir öffentlich oder ſonderlich gepredigt worden fein, wie ichs 
beihuldigt ward. Das fei aber fern, daß ich die reihe Gnad, die 
unausfprehlihe, unermüdliche Liebe meined getreuen Gotts follt alfo 
aus dem Mittel ftoßen und das einig Vertrauen und lebendig machen: 
den Glauben auf diefen Chriftum follt vernichtigen und aufheben 
und auf die Werf richten, wie ih von Fuchsen beichuldigt werd, 
das ich keineswegs beftanden.” Fuchs wurde entlaffen, erfannte 
nachher dur einen von fi gegebenen Revers fein Unrecht, empfahl 
fein Weib und feine Kinder dem Magiftrat und begab fich nad 
Etraßburg, von wo er bald nadıher bei der Reformation Würts 
tembergs als evangeliiher Prediger nah Neuffen berufen wurde, 
Ambrofius war aus vielen Gründen froh, daß er der unangenehmen 
Reife nad Eflingen enthoben wurde, und fchrieb am 2. Januar 
1534 folgenden Brief an Mactholff: 

„SH hab Euch auf den 15. Novembris einen Brief zugeſchickt, hoff Euch 


überantwortet feyn; dagegen aber ift mir feither Fein Schreiben von Euch zus 
fommen. Ich wollt gern vernehmen, wie alle Sachen bei Euch geichaffen wären, 
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. . - 
fonderlich ziwifchen den Predigern. Warte all Tag, was mir weiter von Euch zu 
entboten werde, dann Ihr wohl wißt, daß ich leptlih an einen ehrbaren Rath 
bei Euch begehrt hab, mich zu verftändigen, ob ſich die von Ulm den Frechten auch 
zu Euch zu fchieten begeben haben oder nit. Gr fchreibt mir, daß er dep Alls 
fein Wiffen trage. Hoffe, der Handel habe ſich ohn das zu Gutem gefchidt, def 
ich dann von Herzen begehrt. Wo nit, möchte meines Bedenkens das Beſte feyn, 
fie legten ihre Klagen fchriftlich ein. Wo dann etwas die Lehre belangte, möcht 
ed weiter andern vertrauten gefchieften Prebigern zugefchiet und von ihnen bes 
fichtiget, auch demnach weiter, was hierin zu handeln am Bürftändigften feyn 
möchte, berathichlagt werden. Dann in ſolchen Schriften, fo fie felbit bedacht und 
mit gufer Fürtrachtung fchreiben, fann man viel baß abnehmen, wie Jeder ges 
finnet ift, dann fo man fie mündlich gegen einander verhörte, da oft Giner von 
menfchlicher Anfechtung übereilt wird. Der treu lieb Gott und Dater im Hims 
mel verleih ihnen feinen heiligen und befländigen Frieden in ihm ſelbſt. Amen. 
Midy bedauret mehr und höher, dam mir zu fchreiben möglich, daß dieß Aergernuß 
all lautprecht worden und fo weit erfchollen if. Die lieben frommen Prediger zu 
Reutlingen fchrieben mir, weß fie fih hierin in Treuen unterfangen und aber 
nichts gefchafft Haben. Der gut Herr Jakob Ringlin hat mir furgverrudter Tag, 
einen langen, aber gar findlichen Brief zugefchickt, in dem er fein Herz und Ges 
müth mir ganz eigentlich und ausdrücklich abgemalt hat, dergeftalt, daß ich groß 
Eorg trag, er werde noch mit ber Zeit einen gar ſeltſamen Kopf erzeigen. Der 
Herr wolle ihn gnädiglich verwahren: er Fann fich felbft nit gnug loben mit der 
Anderen Verachtung ; will ein Herzendfundiger feyn und fehuldiget mich, ald ob 
ich dem Unrechten beiftand, parteiifch feie und ihn verurteilt habe, mit viel ders 
gleichen gar unbilligen Worten, welches ich Alles feiner Anfechtung und Unvers 
ftand zugebe. Gr meint je, um daß Fuchs bei mir gewefen feie, fo laß ich mir 
feine Sach wohlgefallen. Ich hab aber warlich zu beiden Theilen großen Mans 
gel geſpürt und dem Buchsen nit gefpart, wie ich dann mit allen Briefen bezeus 
gen will, fo ich ihm gefchrieben habe. Wäre H. Jafob Ninglin gefommen, hätte 
ich ihm gleich fo wohl eingelaffen; mein Haus fteht Jedermann offen. Gr hat 
feinem Schwager hie zu Konftanz auch ernfllich in einem Brief geflagt, idy habe 
ihm einen unfreundblichen Brief gefchrieben, item daß ihm fein Schwecdher von 
Geißlingen gefchrieben, ich habe ihn gegen dem Frechten zu Ulm bargegeben als 
Ginen, der nach dem Wiedertauff ſchmecke, ) und das folle der recht felbft fei- 
nem Schwecher gefagt haben, Def fich aber der theure Precht in einem Schreis 
ben gar ernftlich entfchuldigt, daß mich hoch befremdet, wie er mit folchen ſchimpf⸗ 
lichen Dingen ſich ald leicht machen möge. Gr fchreibt auch an feinen Schwas 
ger, ich werde mich felbft mit Buchsen zu Schanden machen, und viel dergleichen 
Stemprügen, auf die ich ihm all zum Kürzeften geantwortet, dann ich viel Beſ— 
feres und Nothwendigeres zu fchaffen habe. Gott weiß, daß er und fie all mir 
herzlich lieb find, und Giner wie ber Ander ; dem allein, wer am Hoͤchſten in dies 


1) Es find dieß wirklich Blaurers eigene Worte an recht (6. Detober 1533): Unus est 
extra Ottherum et Fuchsium quintus Jacobus Ringlin, qui cum Otthero colludit et resipit 
is vere Anabaptistam ! 
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fen Sachen firäflich if, fann ich wie billig am MWenigften beiftehen. Wann ich 
des guten Jafob Ringlins Pfarrer wäre, würde ich ihn viel anderft abrichten. 
Die Zeit wirds zu erfennen geben, was ich Euch jeptund fchreibe, welches ich 
allein darum thue, ob Ihr mit dem frommen lieben M. Jakob Dither redetet, 
daß er befler Auffehen auf ihn hätte, wie ich ihm mehrmals felbft geichrieben 
habe, dann e8 wird wahrlich von hohen Nöthen feyn. Ich vernimm von etlich 
gutherzigen Frommen bei Euch, dag M. Jakob ihm weit über die Anderen 
liebe, auch fich öffentlich vernehmen laffe, er könnte ohne ihn nit haushalten und 
mit den Andern bie Kirchen nit verfehen ; item daß ihm der Brief, den mir Rings 
lin gefchrieben bat, fo wohl gefalle, daß er fage, wie ed fo ganz eine erudita 
epistola fcie, und ber heilige Geift aus ihm gefchrieben habe. Das ich aber nit 
glauben fann. Hab den frommen lieben Otther bafür: hätte er vor den Brief 
gelefen, er hätte ihms Feinedwegs geftattet, daß er mir ihm überfchidte, dieweil es 
doch alles eines hochtragenden Geiftd Gedicht if. So zweifelt mir nit, wann er 
des Ringlins Predigten felbft hörte und die andern, er hab fo viel Uriheils, daß 
er wohl fpüren möge, wie ungleich ed zufammen fehe. Dann ich mag mit Wahr: 
heit reden, daß fie alle viel viel fatter, fleißiger und mit beflerer Ordnung predis 
gen dann Ringlin, def mir alle Gelehrte und Berftändige zufallen würden. Iſt 
auch nit Wunder, daß Ringlin fein Ding alle dermaßen ohne Ordnung durch 
einander wirft, dieweil er fich def gudet, daf er die Predigten nit fludire aus ben 
Büchern, fondern Alles aus dem Geift rede. Ach Gott, wie hat ſolcher verwand: 
ter Geift den Kirchen Gottes hin und wieder fo großen Schaden zugefügt und 
noch täglich ! Ich wollte herzlich gern, wie Ihr hinter M. Jafoben fommen möch— 
tet, daß er ihn auf ein ander Weſen braͤchte. Dann gefällt ihm dieß Schreiben 
und Predigen ald wohl, wie mir angezeigt wird, fo ift er doch warlich gar an 
ihm erblindet und meinet vielleicht, um daß I. Ringlin fliller und eingezogener 
ift, feie ed ausgerichtet. Aber ed gehört viel mehr dazu. Wer führt jegt allents 
halb ein firenger gleifenderes Leben dann etliche Täufer und Andere, durch bie 
aber unter ſolchem Leben dem fatten Fernhaften chriftiichen Grund der größte Nach: 
theil widerfährt. Der Herr geb Eßlingen Geift und Gnad, daß man in fteifem 
Auffehen wache, damit der theure Schap nicht Nachts geftohlen, und unfer Haus 
untergraben werde.“ 

Mit Anfang des Jahres 1534 befam Blaurer nochmald einen 
Befuh von Fuchs, der ihn aufs Neue für fih und feine bedrängte 
Familie um Verwendung bat, damit ihm ein Brod geſchaffen werde. 
Ambrofius entſprach diefer Bitte im folgendem Schreiben an den 
Bürgermeifter Hand Sachs (dd. 8. Januar): 

„Hiemit ein Schreiben an E. W. und einen ehrbaren Rath. Woll E. W. 
ſo e8 am Gefchicteften feyn mag, anbringen und günftiglich verhelfen, damit diefe 
Sad abweg gethan und zum Beften hingelegt werde. Fuchs ift etliche Tage hie 
bei mir gewesen, hat fich wohl erzeigt und fich begeben, mir zu folgen. Er fürdhs 
tet fich etwas felbft in die Stadt zu gehen, ald ob naidmand Gewalt an ihn 
follte gelegt werben. Darob ich ihm gewiefen und je nit dafür hab, daß Solches 
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gegen ihm, wie ed dann auch dem Handel großen Unglimpf bringen würde, fürs 
genommen werde. Jedoch mag er räthig werden, was ihm hierin zu thun feie. 
Kommt er felbft zu E. W., laßt ihn Euch befohlen feyn. Dann wiewohl er 
feine Mängel hat, ift er doch in viel Weg ein geſchicktet wandlicher Gefell auch 
und muß man mit Jedermann Mitleiden haben. So hat er ein gutd frommes 
Weib und Feine Kinder, die auch billig bedacht follen werden. Ich rath ihm fehr, 
daß er fih außer der Etadt für feine Perfon enthalte, damit der Unwill befto 
mehr abnehme. Möchte man ihn zu Deizifau eine Zeit laffen, da möcht er Bü: 
cher einbinden und hätte feine Kunden an der Hand, daß er fi alfo nährte, bie 
ihn Gott der Herr etwa weiter und baß begabte. E. W. wolle aber daran feyn, 
damit er günftiglich von einem Rath bedacht werde, bieweil er doch eine gute 
Pfründ vor bei Bafel aufgegeben und fich mit nit geringen Koflen auf deren von 
Eplingen Berufung zu Euch gethan hat. E. W. wolle auch fonft verhelfen, das 
mit der Span zwifchen ihm und dem Gegentheil dermaß, wie man mir anzeigt, 
verfragen werde, dann ich warlich feinen gefchiefteren unärgerlicheren Weg bei mir 
finden fann. Der treue Gott ſchicks Alles mit Gnaden.“ 


Auch diefes Mal wurde ein Brief an den Stadtſchreiber bei- 
geihloffen und diefem die Erfüllung des Wunfches aufs Herz ge: 
bunden: 


„Als ich Euch auf 2. Jenners Morgens gefchrieben, ift gleich auf denfelbigen 
Imbiß Martin Fuchs zu mir gefommen, hat mich aller Dinge berichtet, wie es 
zwifchen ihm und dem Gegentheil ftande, und meines Raths hierüber begehrt. 
Demnach ich nun ihm und Männiglichem gern und aus chriftlicher Schuld Hilflich 
und räthlich feyn wollte, fonderlih in dergleichen Händeln, da fo viel auch der 
Kirchen Gottes halber gelegen ſeyn will: Hab ich nach fleifigem Grmwägen aller 
Ding ihm an einen ehrbaren Rath bei Euch fchreiben wollen, auch ihm felbft 
eine ganz furze Meinung angezeigt, die er einem ehrbaren Rath an der Artiful 
Statt, fo ihm zu flellen befohlen, in Schrift überantworten möchte, wie Ihr dann 
aus demſelbigen Echreiben biemit auch zu vernehmen habt. Und langt demnach 
auch an Guc meine ganz dringlich Bitt und Begehr, wollet mit höchftem Fleiß 
anhalten und um Gottes und der Liebe willen darob und daran feyn, damit 
do diefer Span alfo ohn weitere Kümmerniffe und Nergerniß hingelegt werbe, 
ungefähr auf Meinung, wie ich einem ehrbaren Rath hiemit zuichrieb, dieweil 
man doch vormals meiner Gegenwärtigfeit diefen Span zu vertragen begehrt hat, 
und aber diefer Weg ohne Gefchrei und Aergerniß meines Fleinfügen Berftandes 
viel der tauglichere ſeyn möchte. Ich hätte M. Jakoben felbft auch der Geftalt 
vom Handel gefchrieben; fo mag ich nit willen, wie er bierin gefinnet iſt; er bat 
mir mehrmals gefchrieben, aber diefer Sach halber mit feinem Wort Meldung 
geihan, auch des Ringlins, von dem ich ihm vormals gefchrieben hatte, mit kei— 
nem Mort gedacht. Alfo habe ich ihm wieder vergangener Wochen gefchrieben 
und aber auch gar nichts von diefem Span, dann allein angezeigt, daß Fuchs zu 
mir gefommen wäre, daß er fein Beſchwerd habe, dann es Niemand zu Nachtheil 
oder Schaden reichen ſollte, und fo ev ſelbſt zu mir herauf fäme, wollte ich ihm 
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noch viel mehr Ehre und Rreundichaft beweifen ; wie dann wahr ift: ich hab ihn 
lieb und viel auf feiner Frömmigfeit und Gefchidlichfeit, auch diefen Bericht eis 
nem Rath dermaßen zugefchrieben, daß es ihm M. Jafoben, obgleih dem allem 
gelebt würde, in allweg unnachtheilig wäre, jedoch hat er auch wie wir afle feine 
Fehler und ſonderlich, daß er als hart ob dem Ringlin hält in diefer Sache, da 
man ihm doch warlich nit inglimpfen fol. Und obgleih der Fuchs der Teufel 
felbt wäre, fann man die Wahrheit darum nit zurücdtreiben. Ob er dann gleich 
audı zu heftig und angefochten im Handel gewefen ift, foll man billig auch ein 
Mitleiven mit ihm haben, dann fo leg ift er nit. Ich wollte ihm, fo ich bei und 
um ihn wäre, feinen legen Kopf mit Güte wohl brechen. Mit Räuhe fchafft 
man nichts an folchen Leuten. Ach Gott, er ift jegtund der, fo im Schaden liegt, 
und dem die Hand unterm Fuß liegt, hat müflen den Kürzeren ziehen und geurs 
laubt werden. So thut ertrinfen weh, wie man fpricht, und ift Blut und Fleifch 
ein fchwer Kreuz, alfo abgeftoßen werden, daß warlich nit Wunder, ob Fuchs et: 
was higiger und heftiger worden, dann ed wohl einem viel geiftreicheren dann er 
ift auch befchehen dürfte. Wir find in Summa Alle Menichen und follen je billig 
Einer mit dem Andern ein Mitleiden tragen. Gr hat feltfame Grillen im Kopf, 
wie dann ſolchen Leuten wiberfährt in dergleichen Sachen, aber er ließ fich gleich 
fchleyßen ; habe ihn darum auch etliche Tage bei mir behalten, daß fein Unmuth 
etwas wiederum erfedt würde. Hat mir auf Sonntag nächfivergangen müflen an 
meiner Statt predigen und num gar eine gute Predigt gethan, die Männiglichem 
wohlgefallen. Hat ihm eine Stadt auch ehrlich geſchenkt. Wollt ihm gern Alles 
bewiefen haben, fo ich gefonnt hätte, damit er fähe, daß ichs gut gegen ihn 
meinte. Dann ich habe ihm hievor einen rauhen Brief gefchrieben oder zween, 
wiewohl Ringlin weiß feines Bedünkens und befchwert ſich, daß ich mit Fuchsen 
als ein parteiifcher halte, daran er mir warlich Unrecht thut, und zeugs mit Gott, 
daß fie mir all herzlich lieb find, und wollt ihr aller Ding gern zu dem Beſten 
fehen gehandelt werben. Dabei ſieh und fpür ich Aller Mängel, wollte ich nit 
weniger gern verbeflert feyn. Ringlin darf warlich Auffehens und nun fo viel 
befto mehr, fo viel er fonft mit Wandel und Leben ftiller it, mag nun deſto grös 
eren Schaden thun. Dann ich weiß fo viel von frommen gottesfürchtigen Leus 
ten bei Euch, daß ih Sorg trag, wo er nit anders abgerichtet, werbe zulegt et— 
was Nergeres daraus. Was meinet Ihr nun, daß es auf ihm Hab, fo er in 
Jahr und Tagen mit den andern lieben Brüdern nit das Nachtmahl hielt? Es 
let gewiß ein böfer Buß dahinter. Fürchte fehr übel, er betrüge Maifter Jas 
toben felbft. Ich fieh wohl, was fich allenthalben bei den Kirchen zuträgt, wo 
man die Augen nit weit aufthut. Der treue Gott erhalt und in wahrer Lieb 
und rechter Einigkeit feines geiftreichen ewig beftänbigen Friedens! Buchsen halber 
wollet um des Herrn willen das Befte thun. Ich habe ihm felbft ernftlich geras 
then, daß er fih von Gflingen thue; es würde fonft für und für alfo ein Unwill 
feyn; hat er mir bewilligt, anderfi dann daß er fagt, Weib und Kind fünnte er 
biefer Zeit nit herausnehmen, wiſſe nit, wohin er mit ihnen folle, angefehen, daß 
fie der Geburt ald ganz nähig feie. Für feine Perfon wolle er fih gnug von 
ber Stadt thun, wann er nun wüßte, wo er fich Halten fünnte; wollte gern zu 
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Röngen oder zu Deizifan bei dem Butzmann feyn, wo es nit wider einen ehrba: 
ren Rath wäre, damit er Bücher einbinden und feine Kunden allenthalb erreichen 
möchte, die ihm zu arbeiten geben, bis ihn Gott weiter etwa hin beruft. Man 
bedarf warlich Feine Unruh von ihm beforgen, ob er gleich zu Deizifau ſich eine 
Zeit halte. Er ift Niemand als böfe, als etwa feine rauhen Worte in der Ans 
fechtung lauten. Ich hab ihm fo viel gepredigt von denen Dingen, daß mir nit 
zweifelt, er werde fich rechtgefchaffen halten und mich nit laflen zu Schanden flehen, 
dann ich ihm gefagt habe, folge er mir nit, folle er mir nit mehr weder zu Haus 
noch zu Hof fommen ; wo er aber ſich nach meinem Rath erzeige, woll ich allweg 
getreulich zu ihm feßen, ihn fürdern und ihm felbft auch das Beſt thun, wie ich 
dann ihm und Jedem, der mein bedarf, fo viel mein Vermögen reicht, gern mits 
theilen wollte. Aber Eßlingen foll ihn auch nit alfo gar verfchägen vieler Urfach 
halber, die ich zum Theil auch in meinem Schreiben an einen ehrbaren Rath fürs 
gewendet habe. Es will nit gerathen feyn, die Sache dahin fommen zu laflen, 
daß man die Artiful alfo aus Schrift widerfechte, dann warlich, warlich, es würde 
Ninglin großen Unglimpf bringen, dieweil alle Prediger, fo ein wenig etwas mil: 
fen, dawider feyn und fie für unleidlich geben würden. Sollte dann Jafob Ring: 
lin darüber bei Euch bei feinem Amt behalten werden, würde etwas fehimpflich 
feyn, nemlich fo Buchs müßte Urlaub haben. Am Andern will es fih auch nit 
fügen, daß man die Sad erft in einen Zweifel ftelle und man dem Ringlin ge: 
ftatte, daß er def ab feyn und nit wolle gethan haben, dieweil erd doch hat in 
convocationibus und nachmals auch vor Rath hat vertheidigen wollen. Dann was 
müßte doch Fuchs, auch die anderen frommen Prediger und etliche andere fromme 
Leute treu gebenfen in ihren Herzen anderft, dann dag man Fahr wollte brauchen 
und alfo dem NRinglin mit Gewalt hinüberhelfen, dad aber ganz ärgerlih und 
warlich ein großer Uebelftand wäre. So es aber auf Weg, wie von mir anges 
zeigt, gehandelt würde, dürfte es auch des Alles nichts und blieb Jedermann bei 
feinen Ehren. Und fo ich felbft zu Eßlingen wäre, könnt ichs mit Fügen nit ans 
derft handeln, der Ringlin wollte dann felbft nit und ſich muthwillig laflen zu 
Schanden machen, das er doch meines Achtend nit thun wird. Thut Ihr als der 
gott: und friebliebend, auch als der hochverftändig und der viel hierin bei einem 
ehrbaren Rath vermag. Wüßte ich immer einen Meg allen Theilen gefchicter, 
wollte ich ihn nit verhalten. Item Fuchs beforgt, ihm unficher feyn, in die Stadt 
felbft ziehen, dann ihm angezeigt worden, daß ihm zween Stabtfnechte in das 
Haus geſchickt feien, welches ihm dann etwas befchwerlich, Hab ich ihn feſt darob 
genommen, dann id, je glaube, man lege feine Gewalt an ihm; fügte fi auch 
gar nit. Ich traue auch Solches denen von Gflingen nit, dann es unförmlich 
gehandelt wäre, und würde die Sache erft noch viel ärger. Nit weiß ich, was er 
- zu Rath wird; er mag doch wohl fein Schreiben hineinfchiden und eines ehrbas 
ren Raths Beſcheid in der Nähe erwarten. Berzeiht mir um Gottes Willen mein 
verbrießlih Schreiben; es befchicht aus hohem großem Bertrauen, fo ich zu Cuch 
trag. Weiß und glaub, daß Ihr ald ein Gottes und feines Worts Liebhaber all 
Sachen gern helfet zu dem Beſten hinlegen. Der treue Gott verleih Euch und 
den Guren viel Gnade und Mehrung alles Guten.“ 
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Wie Blaurer in diefem Falle, ohne der Wahrheit etwas zu 
vergeben, ſich des Unterdrüdten annahm, jo veranlaßte ihn im Jahr 
1538 die Sache feines Schwagers, des Eßlinger Predigers Schäf- 
fer zu wiederholten Briefen. Die Sade, um welche es fih handelte, 
erhellt am Beften aus Blaurerd eigenen Briefen. Er fchreibt am 
20. Januar von Stuttgart aus an Machtholff: 


„Ih will Euch vermeint und erinnert haben aller Lieb und Freundſchaft, fo 
wir bisanher zufammen getragen, daß Ihr meiner lieben Gefchweyen und Schweiter 
Sophien Schäfferin beholfen feid, damit fie, wie Andere, ausgefteuert werde, wie 
man mich allweg verwändt hat und ich mehrmal mit Euch felbft auch geredet 
habe, auch die rechte Billigkeit Soldyes auf ihr tragt. Ich kann mich nit genug vers 
wundern, aus was Grund doch Solches befchehe, muß ſchier gedenken, fie müſſe mein 
bei GEtlihen entgelten. Das befehl ich Gott, der weiß, mit was Müh und Koften 
ich bei Euch zu Gälingen gearbeitet habe. Ihr feht, daß mein gn. H. Herzog Uls 
rich Herrn Micheln von Denfendorf, jegt zu Gflingen, der doch vor feiner ©. 
Anfunft aus dem Klofter in ehelichen Stand gefommen, nit minder denn bie Anz 
deren gnäbdiglid begabt und audgefteuert hat, alfo auch viele Andere, und ift ders 
gleichen auch von andern Obrigfeiten gehandelt. So ift mein Gefchwey, wie Ihr 
wißt, auf eines ehrbaren Raths Bewilligung und Vergünftigung herausgefommen. 
Sollte fie denn jegtund def entgelten und dermaßen gefahret werden, was fönnte 
fie und ich anderft gebenfen, wider Euch geredet, dann daß man fie hätte betrügen 
wollen? Es find jegtund Etliche in diefem Fürſtenthum aus den Brauenflöftern, 
denen hat mein gn. Herr auch fagen laflen, fie follen gehalten werden wie die ans 
deren ; dann fich feine Gnad noch nicht endtlich der Brauenklöfter halb entſchloſſen hat, 
wie man fie halten wolle; mittlerzeit nichts befto weniger kommen etliche heraus 
auf bad Bertrauen, fie wollen das nit entgelten, fondern genießen wie billig. 
Thut als ein Bruder und ich Euch. traue, denn ed wäre mir außer dem Schimpf, 
fönnte auch bei höchfter Wahrheit nun nit gedenfen, wie ichs verftehen follte oder 
was es für eine Verantwortung haben würde nit allein vor Gott, fondern auch 
aller Ehrbarkeit. Und wiewohl es etlicher der Andern halber auch, wie ichs ers 
meflen fann, große Unbilligfeit auf ihm trägt, daß fie nit als reichlich begabt 
follen werden als die anderen, fo bisanher im Klofter blieben, Fann ich mich body 
berfelbigen nit dermaßen annehmen unerforbert, und zudem hat meine liebe Schwes 
fer Sophie Alles mit Borwiflen ehrbaren Raths gehandelt. Muß fie nun das 
entgelten und ſollen die anderen genießen, daß fie Gott und einem ehrbaren Nath 
als übel getraut und nit heraus haben wollen, bis fie fähen, wie fie ausgefteuert 
werben, fo erbarms Gott; der wird auch ohn Zweifel wenig Segen zu ſolchem 
Gut geben. Aber ich befehls ihm mit ganzem gelaffenem Herzen und bitte Euch, 
wollt dad Befte thun, als ich Euch gänzlich traue und Ihr zu thun wohl wiflet; 
begehr ich meines beften Vermögens um Euch und die Euren zu befchulden.“ 
In einer Nachfchrift fügte Blaurer noch bei: „Ich hab meinem I. Schwager ges 
ſchrieben, er folle die fechszig Gulden gar nit annehmen, fonbern ch Alles Bott 
befehlen.. Es wäre doch meiner I. Schwefter Sophia ein Spott und Unehr, gleich 
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ald ob fie nit fo großen Bugen und Ehren heraus wäre fommen als diejenigen, 
fo jegt heraus fommer. Will man ihm dann dazu auch Urlaub geben, fo thu 
man ed nun bald. Gr darf nit nach Brod gehen, will ihm wohl helfen, da ers 
viel beffer dann zu Gälingen hat.“ 


Nicht minder verwandte fib Blaurer fofort für die feinem 
Schwager jelbft gebührende Ausſteuer, indem er am 7. Februar 
1538 an Bürgermeifter und Rath) zu Eplingen folgendes Schreiben 
richtete: 


„Nachdem E. E. W. gut Willen tragt, welcher Geftalt Herr Steffan Schäf- 
fer Prediger des Evangelii Ehrifti bei Euch, mein freundlicher lieber Schwager, 
derzeit als ich auch bei E. E. W. zu Eßlingen gewefen, fi aus dem Auguftiner 
Klofter gethan und vermöge göttliches Worts in ehelichen Stand eingelaflen, ſich 
auch folch gnadreich des Herren Wort auf E. E. W. Anfinnen zu predigen dienſt⸗ 
lich begeben, hat es fich doch hernach zugetragen, daß aus Erwägung billiger 
Dinge auch allen andern der vier Orden Perfonen bei Euch verfündet und anges 
fagt worden: welche fih aus ihnen in einen andern gottgefälligen Stand begeben, 
wollte ein chrbarer Rath diefelbigen audfteuern, einen Jeden nach feines Klofters 
Vermögen und Ginfommen, wie dann auch Gtlichen fchon wiverfahren. Allein ift 
angeregt mein lieber Schwager in Solchem bis anher überfehen worden; vielleicht 
daß er Solches noch nit begehrt, oder man vermeint hat, daß er deß, dieweil er 
ohn das befoldet feie feines Predigtamts halber, nit bebürfe. Dieweil aber bei 
Männiglihem aus gleichen Urfachen allweg auch gleich Necht fließen foll, und 
gemeldeter mein Schwager nit minder dann andere Auguftiner Rechts und billig 
Anſprach an das Klofter hat, auch def in Anfehung, daß er von Gott dem Herrn, 
jegtund mit etlichen Kindlen begabt und berjelbigen noch mehr wärtig, wohl bes 
barf: fo ift an E. E. W. mein ganz fleißig dienſtlich und chriftlich Begehr, fie 
wolle ihn in günftigem Befehl haben und väterlich wie Andere feines Gleichen bes 
denken, ihm auch def nit entgelten laflen, das er billig vielmehr genießen foll, 
nemlich daß er in Verfündigung Gottes Wortd mit Treuen arbeitet und wie An: 
dere feine gebührliche Belohnung, die man doch einem Anderen, fo er nit wäre, 
geben müßte, darum empfahet, dieweil je, als Ghriftus fpricht, ein jeder Arbeiter 
feined Lohns werth, und von dem Herrn alfo geordnet ift, wie Paulus fagt, daß, 
welche dem Evangelio dienen, von demfelbigen auch ihre Unterhaltung und Nah: 
rung haben follen. Es find ja diefe beiden Sachen, nemlich fein Predigtamt und 
Gerechtigfeit, fo er zu dem Klofter bat, einander gar nit anhängig, fondern jede 
für fich felbft, wie dann E. E. W. als die hochverftändige felbft wohl ermeflen 
mag. Wo man aber meines I. Schwagerd Dienft im Wort bei Euch gerathen 
mag oder will, fo fleure man ihn aus des Klofters halber; weiß ich ihn darnach 
wehl unterzubringen, da ers auch befler dann zu Gälingen haben mag. Kann 
man aber und will feines Dienſtes nit mangeln, fondern müßte gleich einen Ans 
deren wiederum an feine Statt haben, und vielleicht in dieſer Theure tauglicher 
Prediger einem minder gaefchidtten und von Gott begabten feine Befoldung widers 
fahren laflen, foll ers billig, wie ers verdient, auch haben und deßhalb feiner Ges 
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rechtigfeit zu dem Klofter nit auflegen, von deren wegen man ihn doch vernugte, 
fo er fein Prediger wäre. Iſt alfo nochmals an E. E. W. mein ganz ernftlich 
und befigeflifine Bitt und Begehr, fie wolle hierin der Billigkeit, auch wohlge: 
dachts meines Schmagerd und meinem Vertrauen nah günftiglic handeln und 
ihm feinen gebührenden Theil an dem Klofter fürberlich zuftellen, fih auch aller 
Dinge dermaßen gegen ihn beweifen, daß er ſich dieſer meiner Fürfchrift genoflen 
haben empfinden möge; begehr ih von E. E. W. mit meinen Hleinfügen und 
aber möglichen getreuen ungefparten Dienften allezeit ganz freundlich und chriſtlich 
zu beſchulden. Der allmächtige treue Gott und Bater durch feinen Sohn Chris 
flum Jeſum verleih E. E. W. den Geiſt der Wahrheit und des Verſtandes feines 
Willens zu gottfeligem Regiment und glüdlicher Verwaltung aller ihrer Unters 
thanen zu feinem ewigen Preis und Heiligung feines großen Namens.” 


Dbgleih fit Ambrofius auch an den Stabtichreiber mit der 
Bitte um Unterftügung dieſes Geſuchs gewandt hatte, zog fich die 
Gewährung defjelben in die Länge, weßwegen Blaurer am 6. Nov. 
1538 folgenden Brief an Machtholff ſchrieb: 


„Aus fonderem Vertrauen zu Euch zeig ih Euch an, daß ich jetzt das dritte 
Mal von. denen von Augsburg erfordert bin, alfo daß weder meine Herren noch 
ich (wiewohl ed mir ganz befchwerlich if) Solches weiter mit Fügen haben füns 
nen abfchlagen. Doch hab ich Berzug genommen bis auf Ffünftigen Frühling, 
dieweil ich je aus viel Urfachen nit alfo eilends wiederum von hinnen, fo ich als 
lang nit anheim gewefen, habe ſcheiden fönnen; welches Aufzugs fie aus wichtis 
gen Urfachen wohl zufrieden. Sie haben mir aber jegt im legten Schreiben auch 
einen vorgelegten Zeddel gejchicdt, den ich Buch hierin verwahrt zufchicde, und 
wüßte warlich feinen fo tauglichen, friedlichen und geſchickten Gefellen dahin zu 
finden als meinen lieben Schwager Steffan. Habe ihm auch davon gefchrieben ; 
bin gewiß, daß ed wohl für ihn und für die zu Augsburg wäre, dann ich fenne 
ihn dermaßen, daß er einer großen Kommun wohl vorfiehen möchte mit Nuß und 
Frieden. So darf er nit der Allergelehrteften Giner ſeyn, dann ich weiß wohl, 
an Wellen Statt er fommen ſolle. Da er dann nun gar genugfam zu wäre, 
dann er allen Handel Gottes wohl verfleht, jo achte ich auch, die von Augsburg 
möchten fein wohl ohne fonder Unftatten gerathen; fo wäre es für ihn auch wohl: 
dann fo er hinweg fäme, fünnten ihn die von Gflingen nit geringer dann andere 
Auguftiner ausfteuern, das dann feinen Kindlein auch wohl fäme, wie er dann 
auch ſchuldig ift, diefelbigen zu erhalten durch ziemlich Weg und Mittel. Sonſt 
muß er dieß für und für vergelten, dad er doch billiger genießen follte, daß er 
ein Prediger bei Euch if. Bitt Euch um Gottes und chriflicher Lieb willen, 
mich zu berichten, was hierin zu thun fei. Ich bin Eßlingen auch Guts fchuldig 
und wollte ungern weder ihn noch einen Anderen von bannen fürdern anderſch⸗ 
wohin, wo ihnen fonder Nachtheil daraus folgen follte. Ich gedenfe aber, dies 
weil er denen von Gflingen nit lieber feie, dann daß fie ihn nit wie einen ans 
bern Auguftiner haben und audrichten mögen, meinen, er folle genug haben an 
der Befoldung, um bie er doch fonder Arbeit thun muß, und die man auch einem 
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Andern nach ihm gleich jo wohl geben muß, fo möge er und ich wohl verants 
worten, fo er anderfchwohin fommt , da er nit minder, fondern vielleicht mehr 
Guts fchaffen möchte, wiewohl ich ihn am Liebften hie wollte haben. Es ift Einer 
abgangen und haben noch einen gar alten Mann, ftirbt allweg; müflen wir dann 
aufs Wenigfte noch Einen haben, wüßte ich meinen I. Schwager gar nit zu vers 
beflern, weiß auch, daß ich def großen Danf behalten wollte bei meinen Herren 
und einem ganzen Kommun. Wollt Ihr aber je dafür haben, daß Solches nit 
zu thun fei, fo verhelft doch um Gottes Willen, daß er wie Andere bedacht werde, 
und gebet ihm Anleitung, wie er das zu Handen folle nehmen, damit ihm ges 
linge. Ich bin übel mit ihm zufrieden, daß er ald lüderlich if, dieweil man jetzt 
fürzlich erft wiederum mit den anderen Allen zu End gehandelt, daß er fich ges 
fäumt und feine Forderung nit auch gethan hat, fo es fih als wohl geſchickt 
hätte und ihm ein Zugangs wäre. Hat aber vielleicht gedacht, es fei genug, daß 
ih Euch noch einmal von feinetwegen gebeten und vermeint, Ihr würdets thun. 
Bitt Euch aber und aber zum Fleifigften und Dringlichften mir möglid, ihm 
hierin berathen und beholfen zu feyn. Kann ich Cuch naiswa auch dienen, will ichs 
ganz ungelpart und willig thun, allein dag man ab der Sad fomm; wollene 
dann fie je nit thun, def ich mich doch gar nit verfich, fo fommt man doch an 
ein Gnd und fieht man dann weiter, was zu thun. Thut meinem und feinem 
Bertrauen nad,“ 

Inwieweit diefer Bitte gewillfahrt wurde, willen wir nicht; 
fiber ift, daß Schäffer in Eflingen blieb und ald dortiger Prediger 
ftarb. Am 26. Mai 1547 verwandte fih Blaurer fir den Sohn 
feines Schwagers bei Machtholff: 

„Wollt Euch meinen I. Schwager Steffan fammt feiner I. Hausfrauen günftigs 
lich laſſen befohlen feyn. Gr berichtet mich, daß fein Sohn Samuel bis anher 
wohl gelernt und etwas Satts zurüdgelegt, dadurch er zu mehreren Studiis Gin- 
gang habe. Wo nun dem alfo, wäre meine gar fleißige, ernftliche Bitte an Euch, 
dem guten Mann fürberlich und beholfen zu feyn, daß fein Sohn von einem Rath 
zu Eßlingen etwan anderswo zu Straßburg oder font wo ed wäre verlegt würde. 
Ihr wißt fein Fleinfüges Vermögen, auch viele der Kinder, daneben auch feine 
getreuen Dienfte bei Euch, fo er jegtund viel Jahr Eurer Kirchen geleiftet, deren 
er nit übel angeftanden ift, zudem daß auch ohnedas jede Obrigfeit nach nit befs 
ferem Vortath auf fünftige Zeit trachten mag, dann daß fie für und für junge 
Leute auferziehe bei der Lehr und chriftlichen Zucht, durch deren Aufgang der Ab: 
gang der Alten erftattet und feliglich erfegt werde.“ 

Als endlih Schäffer ohne Hinterlaffung von Vermögen ge 
ftorben war, überfandte Blaurer von Grießemberg aus am 8. Sept. 
1549 folgende Bittfchrift an Bürgermeifter und Nath der Stadt 
Eßlingen: 

„Mich berichtet meine liebe Schweſter Sophie Schaͤfferin, wie der liebe Gott 
ihren fürgeliebten Gemahl, meinen freundlichen lieben Schwager aus dieſer argen 
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Welt erledigt und in die felige himmlifche Ruh berufen und gnädiglich, als mir 
nit zweifelt, gefegt habe. Der Herr des Todes und Lebens wolle ihn fampt 
und an feinem großen Tag auferweden zum ewigen Leben. Amen. Nachdem 
nun jeßtgemeldeter mein lieber Schwager felig feiner lieben Hausfrauen wenig 
Gut, aber viel Kindle verlaflen hat, die fie herzlich begehrt mit Gottes Gnad in 
Ehren aufzuziehen: langt an E. W. mein gar gefliflen dringelich ganz dienftlich Bitt, 
fie wolle um Gottes und chriftlicher Liebe willen, auch vonwegen daß gemeldeter 
mein lieber Schwager feliger einer Kirchen zu Gflingen fo viel Jahr getreulich 
(als ich nit anderft weiß) gedienet hat, und danecht erfllich um geringe Befoldung, 
gedachte meine liebe Gefchwengen fampt ihren Kindlein günfliglich für befohlen 
haben und in allweg väterlih bedenken, fie alfo bei einander in der Behaufung 
Hödlen laflen, damit fie nit überruds gebrungen werben, das Haus zu verfaufen. 
Pill Euch hiemit, günftig liebe Herren, E. W. erinnert haben meiner ungeſpar— 
ten getreuen Müh und Arbeit, die ich ohne alles Anfehen einches zeitlichen Ges 
nießes ein gut Zeit bei Euch ganz gutwillig gehabt und gar nichts Zeitliches das 
für begehrt, fondern ded Meinen viel bei Euch ausgegeben habe. Begehr aber 
jegtund, E. W. mwolle Solches die verlaſſene Wittfrau ſammt den unerzogenen 
Waislein günſtiglich genießen laſſen; will ich nit anderſt, dann mir ſelbſt beſchehen, 
zu höchſtem Danf annehmen; ja der Herr Chriſtus ſelbſt, deß Wort der Gnaden 
und troftreih Evangelium mein fürgeliebter Schwager feliger getreulich bei Euch 
gepredigt, wirds feiner wahrhaften Verheißung nach als ihm felbft bewiefen und 
erzeigt hie mit feinem reihen Segen auch zeitlich wieberlegen, was E. ®, feinen 
verlaflenen Kindlein für väterliche Treue und Gutthat erzeigen wird. Darum ich 
ihn auch aus gläubigem Herzen durch Ehriftum Jeſum anrufen und allweg bitten 
will, daß er E. W. in glüdlichem Regiment, bei feinem heiligen Wort und ers 
fannter Wahrbeit, auch Mehrung des Glaubens und alles Guten gnädiglich ers 
halten und alle Sachen dahin väterlih richten wolle, damit fein großer Name 
an E. W. und ganzer Stadt Eßlingen geheiliget, gelobt und gepriefen werde,“ 


Welch ein inniged Band danfbaren Bertrauend die Etadt Eß— 
fingen mit ihrem Reformator unauflöslic vereinigte, erfennen wir 
fchließlih daraus, daß diefelbe alle ihre Prediger aus der Hand 
Blaurerd zu empfangen begehrte. Als fie Dtthern verloren hatte, 
wandte ſich ihr Bürgermeifter und Rath an Ambroſius mit der Bitte, 
einen Nachfolger zu bezeichnen; worauf diefer am 26. Mai 1541 
erwieberte: 

- „E. E. W. Schreiben hab ich feines Inhalted wohl vernommen. Trag erfts 
lich des Abganges M. Jakob Otthers feligen halber mit ganzer Eurer Stadt 
und gemeiner Kirche ein ganz genehm chriftlich Mitleiven mit herzlicher Bitt und 
Begehr durch unfern Gott, er wolle folchen trefflichen Mannes viel und fchädlichen 
. Abgang mit Gnaden durch einen andern frommen chriftlichen geliebten und gotts 
feligen Mann gnädiglih erftatten und Gure Gemeinde in väterlihem Befehl, 
Schu und Schirm erhalten. So viel denn menſchlich Mittel belangt, die fich 
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der Herr Gott in ſolchen Sachen gebraucht, will ich mich, wie E. &. W. begehtt, 
zum Wleigigften umfehen, wa ich in Erfahrung eines foldhen Manns, der gemels 
beter Eurer Kirchen mit gefunder Lehre und frommem Leben vorftehen möchte, 
fommen möchte und venfelbigen meines beften Vermögens E. W. und der Ges 
meinde fürderlich zu fchaffen ; dazu dann E. E. W. mit einer glaubigen Fürbitt 
gegen Gott, von dem alles Guts berraichet, beholfen feyn wolle. Dann warlich 
diefer Zeit großer erfchredliher Mangel an frommen chriftliden Dienern des 
Worts ſich allenthalb erfcheint, derhalb ihm auch die hohe Nothdurft erfordert 
daß die Obrigfeit allentHalb zu Grftattung folches Abgangs mit Auferziehung ber 
Jungen bei der Ghriftlichfeit und Lehr ungeſpart feien und fich hieran feinen Koften 
bedauren laſſen. Dazu ich dann auch hiemit E. E. W. zum Dringlichften will 
ermahnt haben, dann ohne ſolche nothwendige Fürſorge gar bald Alles zu Grund 
gehen und die Lehr wahrer Gottfeligfeit zu Scheitern gehen wird ; dieweil für 
fih felbft Niemand dahin geneigt will feyn, und je länger je weniger, daß er 
feine Kinder zu ſolchem heffigen Amt erziehen und dem Herrn Gott ergeben wolle. 
Hiemit will ih E. E. ®. die Diener, fo fie hat, mit beften Treuen chriftlich be: 
fohlen haben, daß fie ihre Müh und Arbeit in fchuldiger Dankbarkeit dermaßen 
erfennen wolle, damit auch Andere defto gutwilliger feyn und mehr gereizt mögen 
werben, ſolchen Euren Kirchendienft anzunehmen. Der treue Gott und Bater im 
Himmel wolle E. E. ®. in hriftlicher glaubhaftiger Verwaltung ihres Regiments 
gnädiglih und in allem Guten erhalten, daß fein großer Namen an uch geheis 
liget und gebeflert und fein Reich unter Euch feliglich ausgebreitet und erweitert 
werde. Womit dann ich mit meinen fleinfügen nichtigen Dienften E. W. und der 
Semeind und Kirchen Gottes Wohlfahrt fürdern könnte, will ich aller Dinge uns 
gefpart und gutwillig feyn. Es wolle aber E. E. W. fürderlich trachten nad) 
ernftlicher fatter Verbeflerung ihres Regiments, dahin dann ber eifrige Gott alle 
unfere evangelifche Obrigkeit durch fo großen graufamen Unfall, Schand und 
Schmach väterlich zu fürdern begehrt. Denn ohme dieſe Berbeflerung wird noch 
der Rache und Strafe Gottes fein Ende feyn und immer noch Wergerd hiernach 
fommen ; anderft follen wir nit vermuthen. ®r ift ein wahrhaftiger Gott, der 
allem Gleiß und Falſch feind ift, gibt fein Gvangelium nit darum, daß es allein 
geprebigt und demnach auch die Beflerung in gut Kirchenorbnung und Zucht mit 
gefchriebenen Worten geftellt und aber in fein That und Werk gezogen, Göpens 
häuſer abgebrochen, der falfche Gottesdienft abgeftellt, dagegen aber das rechte 
Gotteshaus, feine Chr und Dienft nit aufgerichtet werde ; wie dann leider am 
Tag, daß wir und auf folhem Weg des herrlichen Gvangelii Chriſti angenommen 
und berühmpt, und alfo mehr Gotte® Zorn gereizt, dann Gnad und Glüd erlangt 
haben. Er wolle durch feines heiligen Geiftes Kraft &. W. und aller Oberfeit 
Herz und Gemüth zu allem Guten erregen und zu Vollftredung deſſelbigen Sröms 
migfeit und eifrigen beharrlichen Ernft geben.“ 

Eine gleihe Bitte richtete der Rath von Eßlingen an Blaurer 
am 16. April 1546: 


„Nachdem der ehrfame und wohlgelehrte Herr Paulus Bed von Ulm unfer 
gewefener Praͤdikant Furz verwichener Zeit nach Ausgang feines Berufs wiederum 
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son umd gen @eißlingen erfordert worben iſt, ſtehen wir von berfelbigen Zeit bis 
anber noch im Mangel eines frommen und gelehrten Prädifanten. Dieweil und 
dann gar Fein Zweifel if, Ihr, fo unfere Kirchen anfänglich mit Ausreutung bes 
vermeinten Papſtthums und Pflanzung des heiligen göttlichen Evangelii in rechte 
chriftenliche und gottielige Ordnung gebracht, deflen wir und gegen Euch wie billig 
zum Höchſten thun bebanfen und unferes beften Vermögens zu beichulden jeder 
Zeit unvergefien fein wollen, feiet der Gelegenheit umferer Kirchen noch ganz 
wohl eingebenf und traget auch zu willen, mit welcherlei Prädifanten und Vorſtehern 
im göttlichen Wort wir allerbeft verfehen ; dazu auch ganz und willig und geneigt, 
uns in Solchem Gures beiten Bermögens zu befürdern. Damit dann unferen 
Prädicanten, fo viel wir derfelbigen noch bei ung haben, die Arbeit im Dienft des 
Evangelii zum Heil etwas geringert werde: fo bitten wir Euch höchiten Fleißes, 
fo Ihr irgend einen quten, frommen und gelehrtien Mann wiſſet, mit dem Ihr 
vermeinet, daß wir und umfere Kirche verforgt werben möchte, Ihr mwollet ung 
benfelbigen je eher je beiler zuſchaffen. Wollen wir denfelben mit gebübrlicher 
Befoldung und Behaufung aleich andern unfern Prädicanten dermaßen unterhalten, 
und fonften im ander Weg fo ehrlich und werth haben und halten, daß er unfer 
Verhoffens wohl mit uns zufrieden feyn, und Ihr für Euer Fürderung halber bei 
ihm auch feinen Undank erlangen follet. Und wollet Euch hierin fo willfährig 
gegen und erzeigen und beweifen, wie derwegen unfer fonder hoch Vertrauen zu 
Euch ſteht. Das begehren wir um Guch, unfern infondere günftigen lieben Herrn, 
ganz freundlich zu befchulden und zu verdienen.“ 


Hierauf antwortete Ambrofius fofort am 17. April alfo: 


„Ih hab E. W. Schreiben feines Inhalts vernommen und bin demnach 
zum Vorderſten geneigt, dero hriftlichem Begehr fo beft mir immer möglich fatt: 
zuthun, fonderlich in Anſehen, daß mir unverborgen, wie viel daran gelegen, baf 
Eure Kirche mit gottieligen, aefchichten und friedfamen Vorſtehern im Mort der 
Gnaden verfehen feie. Und wiewohl wir felbft dieſer Zeit zweier Prediger im 
Mangel fteben, will ich mich doch höchftes Fleißes umfehen, ob ich einen fol: 
chen, wie Euer Kirchen Gelegenheit erfordert, befommen möge; dann E. E. ®. 
und gemeiner Stabt und Kirchen Ghrifti bei Euch zu dienen und zu allem Guten 
fürftändia zu fenn Bin ich aller Dinge bereit und gutwillig. Mill bieneben 
E. E. W.ſchriſtlich vermahnt haben, fie wolle in folhem Mangel hriftlicher taug« 
licher Prediger, der fich je mehr und mehr allenthalben mit nit geringem Nach— 
theil ſehen läßt, dem treuen Gott ſich danfbar beweilen und die getreuen Diener 
in dem Evangelio Ghrifti, deren fie noch etliche hat, dermaßen bebenfen, bamit 
er verurfacht werben, biefelbigen mit viel Frucht und Nuß lange zu laſſen und ben 
Mangel, fo fich jederzeit ihrethalb zutragen wird, gnäbiglich zu erftatten. Dann 
fonft ift e8 das gewißeſte Zeichen feined grimmen obfchwebenden Zorns, fo er fein 
Mort der Gnaben und des ewigen Lebens von uns nimmt durch Hinzudung der 
frommen Diener beflelbigen; dann barauf je Welten ber allweg höchſter Jammer 
und endlich Verberben gefolget hat. Beweiſe fih aber E. E. W. ernfthaft, fleißig, 
‚ getreu umb ganz eifrig in der Haushab Gottes. Es ift große Zeit. Wir haben 
diefe Speife jektund fo lange aus fondern Gottes Gnaden gebraucht, daß wir 
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billig nunmehr zu rechtichaffener fatter Gottfeligfeit follten erwachfen feyn. Sons 
derlih follten aller Dberfeiten Regiment dermaßen aus Gottes Wort reformırt 
und verbeflert feyn, daß der große Name ded Herrn, ber über fie angerufen ift, 
an ihnen gelobt und gepriefen und der Gegentheil fammt ber ganzen Welt über: 
zeugt würde, daß wir warli und allein in unferem Gvangelio Gottes Ehr und 
Erweiterung des Reichs Jeſu Chrifti feines geliebten Sohnes in Befürberung 
aller chriftlichen Zucht und Ehrbarfeit fuchten, und wir nit um unferer großen 
Undanfbarfeit willen viel graufamer und erfchrödelicher dann alle Anderen, denen 
ſolche theure Gottesgaben nit dermaßen wie und wiberfahren find, müflen ges 
firaft werben. Wie dann warlich das Gericht und Ruth Gottes wachet und ift 
die Art an die Wurzel des Baumes gefegt. Wird er nit gut Frucht bringen, 
muß er abgehauen und in das Feuer geworfen werben. Der ftarf und gütig 
Herr Gott wolle E. W. in glüdlicher, ihm gefälliger Verwaltung ihres Regiments 
und Mehrung alles Guten väterlich erhalten, deren ich mich hiemit ganz freund“ 
lich dienſtlich und chriftelich will befohlen haben.” 

Wir fchließen diefe Mittheilungen aus dem Briefwechjel zwiſchen 
Blaurer und Eflingen mit dem Schreiben, welches Ambrofius am 
26. Mai 1547, aljo bereit8 beim Anzug des furdtbaren Gewitters, 
das fich über feine WBaterftadt entladen follte, an feinen unverändert 
treuen Freund Mactholff fchrieb: 


„Wiewohl Ihr Euer Schreiben an mich bei diefem Boten gefpart, habt Ihr 
mir doch damit Euch zu fchreiben Urfache gegeben; dann ich mich auch oft und 
viel in diefen trübfeligen Läufen zu Euch gewünfcht habe, und daflelbige aus viel 
Urfachen. Ich weiß, wie viel an Euch zu Gflingen gelegen, und daß Ihr wohl 
gute Sache treffelich möget fürdern ; allein feht, daß Ihr Hierinnen nit fahrläffig 
vor Gottes Angeficht erfcheinet. Dann warlich großer Zorn vor Augen und noch 
viel größerer zu gewarten, wo die Oberfeiten mit zeitiger fatter Verbeflerung und 
Reformation ihrer Regiment ſolchem nit zuvorfommen; und je gewißlich will diefe 
Arzenei nit flarf genug feyn, die böfe Materie unferer fträflichen Mndankbarfeit 
audzutreiben und zu evacuiren, wird und ber Herr Gott der flarfe Giferer ein 
ſolch ſtark Eoloquint geben, daß die Faß den Boden audreißen wird. Darum 
mein vertrauter fürgeliebter Herr und Bruder, wollet darob und daran feyn, das 
mit bei Euch ein Regiment nach Gottes Willen und Gefallen gehalten und nit 
allein mit Worten angerichtet werde. Es ift die hoch Zeit vorhanden. Wer nit 
die großen Wunderwerfe Gottes dieſe furze Zeit gefehen und merken hat wollen, 
ber ift ſtock- und ftarrblind, wiewohl ich leider, dem Herrn fei es geklagt, nirgends 
her hören Fann, daß folche fehwere Züchtigung zu Beſſerung viel müßt, aber zu 
noch härterer Verſtockung gerathen feie, dannenher ich auch vermuthen muß, daf 
nichtd dann graufam Verftörung und enbliches DVerberben des ganzen beutfchen 
Landes eilends hernach folgen müfle, bieweil weder Saured noch Süßes etwas 
an Euch verfahen mag. Noch danecht thue Jeder fein Allerbeſts, helf auch ra— 
then wer immer möge, daß doch immer etwas von dieſem Schiffbruch ausfomme. 
Dann wa doch etwan ein Völkle, wie immer klein dad wäre, ſich dem Herrn recht 
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ergeben und feine Oberfeit nach Gott und Anweifung feines Worts mit Ernſt 
und der That regieren wollte, darob würd ber Herr Gott noch mit feiner ftarfen 
Hand gnädiglich halten und fein herrlich Heil an ihm beweilen. Darum laßt und 
auch herzlich bitten, daß doch unfere Augen vor unferem Abichied ein foldhe Kom: 
mun erfehen, und wir ihn darob loben und preifen mögen. Amen.“ 

Eflingen war Blaurern vor allen andern Gemeinden, in denen 
er das Reformationswerf trieb, die Krone feines Ruhms, feine Ehre 
und Freude. 


Zwanzigftes Kapttel. 
Blaurerd Heimkehr über Ulm, Memmingen und Jony. 


Bon Eflingen aus nahm Blaurer feinen Rückweg zunäcft über 
Ulm, wo er im Haufe von Frecht abſtieg. Da er die Gelegenheit 
der Kirchen nicht jo gut, als er verhofft, gefunden hatte, ward er zu 
einem längeren Aufenthalt veranlaßt.) Am 20. Juli brach er von 
Um auf und reifte nah Memmingen, wo ihn gleichfall® vie Ges 
fhäfte der Kirche lang, acht Wochen, zurüdhielten. Ambroſius fchrieb 
darüber an den Rath feiner Heimathgemeinde im Juli 1532 folgendes 
Entihuldigungsichreiben:?) „Ich hab verrudter Tag von E. W. ein 
Schreiben, darin fie mir fürderlih anheimzukommen bittlih erfucht, 
eınpfangen. Gib darauf E. W. zu vernehmen, daß ih auf Freytag 
nächftverfchienen von Ulm verrüdt und glüdlic, Gott hab Lob, allher 
gen Memmingen fommen bin, da ich dann etlihe Sachen nit der- 
maßen, als fie billig follten, und ich gern fähe, geftaltet finde. Dies 
weil ih dann von denen zu Memmingen ganz ernftlich, dringlich und 
hriftlih angelangt wurde, ein Zeitle bei ihnen zu verharren, und fie 
fih aucd begeben, die Mängel auf meine Anleitung fo viel möglich 
zu verbefjern, und fie zudem auch verrüdter Zeit E. W. Vergünftigung 
in fold mein Berziehen bei ihnen begehrt und erlangt haben, wie ich 
dann damald durch E. W. gefchriftlih berichtet worden, bin ic 
Willens, ihnen alfo eine Fleine Zeit meinen Fleinfügen Dienft zu ber 
weifen; ſonderlich dieweil ihr rechter Prediger jegt etlihe Wochen 
F 1) Ulmer Ratheprotokolle dd. 8. Juli 1532: „Blaurer foll ernſtlich geladen werben, noch 
eine Zeit lang bie zu bleiben. Gr bleibe oder bleibe nit, fo foll man ihn in feinem Abſchied 
ehrlich begaben, auch feinen Knecht. Wenn er aber jetzt oder hernach abgefertigt werde, ihm 


150 Gulden und ſeinem Knecht 14 Gulden zu geben.“ 
2) Konſtanzer Archiv. 


282 Zwanzigfted Kapitel. 


franf geweſen und noch ift, und mich alsdann unverzüglih anheim 
verfügen, wo ed Gott dem Herrn gefallen will. Dann ich felbft 
groß Verlangen habe, meine geliebte Heerde der Gottesſchaafe zu 
Konſtanz wiederum. heimzuſuchen, ſonderlich in dieſen fahrlichen ers 
ſchreckelichen Zeiten, da es viel und groß Aufſehens bedarf an allen 
Orten. Der treue Gott und Vater im Himmel verleih E. W. Geiſt 
und Herz in allweg riftlih zu handeln, al leichtfertig Freud und 
MWeltüppigfeit, dadurd Gottes Zorn gereizt wird, abzuftellen, auch 
die Freuden, fo zu andern Zeiten geduldet möchten werden, etwas 
zu mindern, damit wir und gegen den ernftliden Gotteshandel aud 
ernftlich erzeigen und und feine Straf und Geiſel nit einen Schimpf 
laſſen fein. Es fieht ihm je gleih, er wollte dad Teutſchland auch 
einmal ſehen laffen, wie übel e8 gehandelt habe in andern Landen, 
wird das vergoffene Blut räden, die Abgötterei ſtrafen und allen 
Raub hinwegreißen. Selig wären wir, fo wird verftünden, feinen 
Zorn abtrügen, den Frieden mit ihm bei Zeit begehrten, und in alls 
weg mit Bitten und Flehen, auch Beſſerung ded ganzen Lebens zu 
ihm fehrten. Sonft haben wir je nichts Gewiſſeres dann zeitlich und 
ewig Verderben zu gewarten. Gr jelbft geb Gnad und Stärfe, ihm 
durch dieſe vielfältige Gegenfälle und Wergernifje beftändiglih anzus 
bangen und herzlich Vertrauen in ihn allein zu jegen. Ihm jeie 
GW. in Zeit und ewiglid befohlen.” Mit tiefem Umvillen ward 
Blaurer in Memmingen gewahr, wie no bie und da auf den Ort— 
Ihaften Meſſe gelefen werde, auch auf der zur Stadt gehörigen 
Landihaft die Bilder noch in den Kirchen waren, und er drang 
darauf, Beides fofort abzubeftellen. Die Prediger fand er fehr farg 
befolvet, ohne hinlänglihe Bücher und ohne einheitliche Aufficht. 
Er wünſchte daher, daß man ihnen eine befjere beftimmte Befoldung 
auswerfe, damit fie Bücher und anderes zu ihrer Fortbildung Noths 
wendige anſchaffen könnten; unterdeffen ſolle man die Bibliotheken, 
jo viel ihrer in der Stadt feien, befihtigen, die brauchbaren Bücher 
herauslefen und diefe an einen eigenen Ort, eine öffentliche Lyberei 
bringen, zu welder jeder Prediger einen Schlüfjel hätte, und zur 
Vermehrung und Berbefferung diefer Bibliothek follte der Rath jührs 
lih die Summe von zehn Gulden verwilligen. Werner äußerte der 
Reformator den Wunſch, man folle die Pfarrer vierteljährlich zu 
einem Gonvent zufammentreten laffen, zugleih aber auch aus jeder 
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Pfarrei einige angefehene und brave Leute beiziehen und bei denfelben 
fih über ihrer Pfarrer Lehre und Leben erfundigen. Auch in Bes 
treff der Sacramente fand ed Blaurer niht nah Wunſch. Für die 
Communion hatte er ſchon auf DOftern 1529 eine Agende eingeführt, 
in welcher deutihe Refponforien, Gebete und Geſänge mit Verlefung 
von 1. Eor. 11, 20—34., Joh. 6, 47—64. und Matth. 26, 26—29. 
fammt Bann, Sündenbefenntniß und Abjolution abwechfelten, worauf 
dann Communion, Danfgebet und Ermahnung folgten. Gr verlangte 
jegt, man folle wenigftens alle vier Wochen einmal das hi. Abend- 
mahl ausſpenden und einmal in jeder Woche in der Kirche nach der 
Predigt, wenn die Gemeinde noch verjammelt fei, taufen. Die 
Zudt- und Kirchenpfleger-Ordnung wünſchte er jchärfer, erftere jollte 
jeven Quatember neu verlefen werden. Ungern fah er, daß fowohl ” 
U. rauen ald auch etlihe Pfarreien auf dem Lande nicht bejegt 
waren. Endlich bat er noch, daß die Obrigfeit bei diefen gefährlichen 
Zeiten einen oder zwei Tage in der Woche verordnen follte, daß 
man auf eine beftimmte Stunde in den Kirchen zufammenfäme, vers 
eint Gott um Abwendung aller Gefahr der Ehriftenheit anzurufen. 
Viele feiner Borfchläge wurden fofort ausgeführt; den Geiftlichen 
ward bei Verluft ihres Einfommens befohlen, von der Mefje abzu- 
ftehen, auch follten fie in Zufunft weder Beichte anhören, noch Delung 
und Saframente reihen; die Landgeiftlihen mußten wegen der Bilder 
mit Meifter Ambrofi reden; die Bibliothef wurde eingerichtet. Die 
Feinde des Reformatord jcheinen mit Verläumdung ſich gerächt zu 
haben, wie aus einem Schreiben des Bürgermeifterd und Raths zu 
Kempten an den Konftanzger Rath vom 23. Juli 1532 zu jchließen 
if. Dasſelbe lautet:) „E F. W. Schreiben, ihren Vorfteher im 
Wort Gottes, Maifter Ambrofium Blarrer und feine Scwefter 
Zungfrauen Margarethen Blarrerin, die von Etlihen bei und, als 
ob fie der Unehren mit einander pflegen, beichrayt jeyn follten, bes 
langend, haben wir verrn feined Inhalts verlefen und fügen E. F. 
W. darauf zu wiflen, daß wir von folhen Reden, außerhalb ihres 
Schreibens, nit ichzit gehört, und ob die von leichtfertigen Perſonen 
beſchehen wären, geben wir denen ainichen Glauben, fondern erfennen 
vorgemeldeten ihren Vorfteher für einen frommen driftliben Mann 
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und Liebhaber des heiligen Worts Gottes. Dieweil aber folde 
Schmachreden in unferer Stadt beſchehen, wollen wir derhalben uns 
jere Kundfchaft maden, und fo wir erfahren, daß die von Einem 
oder mehr der Unferen ausgegangen feien, wollen wir gegen dem— 
jelben der Gebühr nah handeln, damit von ihm und Andern der- 
gleihen Schmähreden hinfort vermieden und unterlaffen bleiben. 
Das wollten wir E. F. W. auf ihr Schreiben für Antwort nit vers 
halten, dann derfelben freundlihen und guten Willen zu erzeigen und 
und zu beweilen wären wir allezeit zu thun willig.“ 

Am 14. September fam Blaurer nah Isny, von wo aus er 
am 20. September an Machtholff fchreibt: „Bleib ein kleines Zeitle 
bie, wie ih dann hoch gebeten bin worden. Weiß nit, wann ich 
verrüd; bin acht Wochen zu Memmingen gewefen, werde mid zu 
Lindau auch etlihe Tage ſäumen; gedenk oft, ich komme nimmers 
mehr heim ; beichehe der gute Gotteswille in allen Dingen.” Das 
„kleine Zeitle” dehnte fih abermals zu einem Aufenthalte von bei- 
nabe einem halben Jahre aus. Blaurer fand in Jsny zühen Wis 
derjtand von Seiten des Klofterfaftenfnehts Wilhelm Truchjeß, wäh 
rend die Gemeinde felbft zwar gut gefinnt, aber ängftlih und eins 
geihüchtert war. Darum fand es Blaurer für angemeflen, verfelben 
dur andere befreundete Neichsftädte Muth zufprechen zu laffen, und 
wandte fih deßhalb u. A. auch an Bürgermeifter und Rath zu Eß— 
Iingen mit folgendem vom 10. Detober 1532 datirten Schreiben: 


„Dieweil mir unfer Gott für und” für nichts Anderes von Euch dann einen 
feligen Fürgang in feinem gnabenreichen Wort und allen chriftlichen Sachen zu 
hören gibt, fag ich feinem Heiligen und großen Namen durch Chriſtum Jefum uns 
feren einigen Heiland Lob, Ehr, Preis und herzlichen Danf mit higigem Gebet 
meined Herzend, er wolle Euch alfo in ber Kraft feines ftarfen Geiſtes gnädiglich 
erhalten und feliglich wachſen laflen, daß fein Reich je länger je herrlicher bei 
Euch geöffnet und die Grfenntniß feiner Liebe gegen uns burch feinen geliebten 
Sohn immer größer werde. Mich freut unausiprechlih all mein Müh und Ars 
beit, fo ich bei Euch gehabt habe, dieweil Ihr Euch als herzhaft und beftändig 
erzeiget in allem Guten und im angetretenen Gotteswen feliglich fürfchreitet. Und 
fo dann eine befondere Frucht des lebendigen Glaubend und empfundenen Gotteds 
geiftes fich darin erzeigt, fo wir unferes Heils nit benügig fondern auch ongefpart 
find, alle andere Menſchen zu Heil und allen gottgefälligen Sachen zu fürbern 
mit Vermahnen, Tröften und allem brüberlichen Zufpringen,, bin ich verurfacht 
und hriftlich beiwegt worden, Euch meinen günftigen lieben Herrn und Brübern 
von ander Leut wegen zu fehreiben und um Beiftand anzufuchen. Dem ift alfo: 
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Als ich verrüdter Wochen von Memmingen wiederum auf Konftanz geritten und 
meiner Gelegenheit nach gen Eisni fommen, bin ich allda von viel Gutherzigen 
und zuvor von einem ehrbaren Rath body und dringlich erbeten worden, etliche 
Tage zu verharren und ihnen auch meinen Dienft in Verfündigung des reinen 
Gottesworts zu beweifen, welches ich nach mir verliehener Gnad mit Treuen ge— 
than und mein Beiwefen, nachdemund ich mancherlei Mängel befunden, jegtund 
in die vierten Wochen erftredt habe, auch unter Anderem das Gögenwerf, fo noch 
in allen Kirchen aufrecht fleht, und den Meßgreuel, fo noch täglich in dem Bene: 
dietinerflofter, in der Stadt Ringmauer gelegen, im Schwanf geht, mit Gottes 
Wort angetaflet und eine ehrſame Obrigkeit zu Abfchaffung beflelbigen ernftlich 
und dringlich vermahnet, fonderlich angefehen, daß fie jeßtund viel Jahr Gottes 
Mort bei ihnen gehabt und die Schwere und Größe diefed Greueld nach aller 
Nothourft erlernt, fich auch jeptund zu denen Städten verpflichtet, die Solches 
und Anderes, fo wider Gott und fein Wort it, hin und abgethan haben. Nun 
aber über all mein ernftliches Anhalten will die Sache nit ab Statt gehen und 
liegt ihnen menfchliche Furcht für und für im Weg, die dann der Obrigfeit von 
etlichen Böswilligen eingeftoßen und viel greulicher, dann fie an ihr feleft ift, 
fürgebilvet wird, auf Meinung, als follte ſolch thatlih Handlung wider den aus— 
geichriebenen Landfrieden und große Kahrlichkeit defhalb von Herrn Wilhelm 
Truchfäflen, welcher ihr Nachbar und des gemeldeten Klofters Kaftvogt ift, zu bes 
forgen feyn. Der werde die Bürger fahen, ftechen, würgen, wo fie ihm vor ber 
Stadt in die Hände kommen, auch feine Unterthanen nit mehr Gier und Schmalz 
und dergleichen in die Stadt tragen laſſen. Und fo dann ſolches Alles eine nich— 
tige, vergebliche und allein von den Böswilligen und etlichen keinnutzen Practis 
eirern eingetricbene Furcht ift, und nichtsdeftoweniger gemeiniglich Jedermann hie 
zu Gisni begierig ift, gemeldeten Gögens und Meßgreuel aus der Stadt zu fe— 
gen, habe ich gedacht, ein tauglich und bequem Mittel feyn möge, der Obrigfeit 
hie das Herz zu flärfen, fo fie von andern ihren mitverwandten ehrbaren Städten, 
fo dann all auch dermaßen gehandelt, gefchriftlich vermahnt und unterrichtet wür— 
ben, daß ihnen Solches zu thun chriftlicher obrigfeitlichen Schulden halber in alle 
weg gebührte und dadurch der Landfrieven keineswegs gebrochen, fondern allein 
dasjenige, fo die Unfern in aller bisanher geübter Handlung auf etlichen gehal: 
tenen Tagen ihnen haben vorbehalten, gehandelt würde. Bin alfo bei mir felbft 
räthig worden, Euch meinen günftigen lieben Herren, auch etlich andern Städten, 
als Konftanz, Ulm, Memmingen, zu fchreiben, damit Ihr Gemeldete zu Gieni 
tröftlih und chriftlich zufprechen und fchreiben wollt, daß fie auch thäten und hans 
delten alles das, darum dann dieß ewangelifche Verſtändniß ift aufgerichtet und 
angefehen, und nit von ihres fahrläffigen Zufehens wegen der grimme Gotteszorn 
auch über all andere diefer Bündniß angienge, wie dann vor Zeiten bie Kinder 
Ifrael beforgten, Gottes Strafe würde das ganze Volf überfallen, umdaß allein 
dritthalb Gefchlechte einen Altar wider Gottes Befehl, wie fie beforgten, aufges 
richtet hatten (Jof. 22). Iſt alfo mein unterthänig böchfigefliffen und chriſtlich 
Bitt an E. W.: wollen um Gotted Chr und brüderlichen Liebe willen ſolches 
Schreiben wie jeßtgemeldeted ftellen und unverzüglich denen zu Gisni zufommen 
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laffen, wie ich dann dergleichen von angeregten andern Städten auch gewärtig 
bin. Und vieweil E. W. achten möchte, ſolch Schreiben unformlich feyn, mag 
ich wohl leiden, daß im Gingang beflelbigen gemeldet werde, wie Ihr burch mich 
berichtet feied, in was Maß der Handel des Gvangelii bie zu Eisni gefchaffen 
feie, und demnach auch von mir gebeten worden, das Ihr dann ohn das, wo Ihr 
Solches von ihnen ald Euren Bunbesverwandten hättet wiflen mögen, zu thun 
aus chriftlicher Liebe geneigt wäret gewefen. Dann mir daran gar nichts liegt. 
Dabei begehr ich and in ſolchem Schreiben ihnen anguzeigen, daß ich bei Euch 
Fried, Liebe und Ginigfeit meines höchften Vermögens gefürbert habe, wie ich 
auch in der Wahrheit Hoffe, Ihr werdet mir ohn Falſch Solches verjahen mögen. 
Dann jegtund wollen mich Etliche hie, allein zu Hinderung der Sache, in bie 
Obrigfeit und andere fromme Leute alfo tragen, als hätte ich bei Euch großen 
Jammer und Zwietracht angerichtet, dad werde hie auch befchehen sc. Thu Eure 
Weisheit hierin, wie ich ihr gänzlich vertraue, will ich um fie, zudem daß fie das 
ran ein groß Gottesgefallen thut, meines beften Vermögens unterthäniglich und 
chriſtlich beſchulden.“ 


In einer Nachſchrift zeigte Blaurer an, daß er das Schreiben 
von Memmingen ſchon empfangen habe und die von Konftanz und 
Um alle Stunden erwarte: „liegt nidhtd daran, daß die Euren am 
legten fommen; werde fie all mit einander überantworten. Bitt 
Euch, mir eine Kopie Eures Schreibens zuzufhiden.” Zugleich bat 
Blaurer den Stadtjchreiber um Unterftügung feined Geſuchs an den 
Eplinger Rath: 


„Wenn Ihr wüßtet, wie ein elend Sach es hie ift, würbe Euch treffelich und 
tief beherzigen. Es ift eine überaus fromme, eifrige Gemeinde ; die Obrigfeit, 
wenig ausgenommen, ift auch chriſtlich gefinnet und fähe alle Dinge gern zum 
Beſten; aber gut fromm fchlecht Leute, die von dem Stadtfchreiber übel verwies 
fen und hinter den Dfen geführt werden. Gr will gefehen feyn, ald ob er aud 
den Handel wohl wolle, damit er aber den größten Schaden thut, dann er Taicht 
mit dem Abt und den Mönchen, auch mit Herr Wilhelm Truchfeflen, der dann 
fürzlich bie gewefen und den neuen Abt hat einfegen helfen; ift vor Rath gewes 
fen, mit viel Fugen glatten Worten fie vermahnt, mit foldhen Neuerungen ftille 
zu ftehen; K. Maj. würde diefe Sachen bald all gut machen und zurechtlegen, 
hat ihnen eine lange Predigt von Gögen gethan, wozu fie gut feien, und nit 
anderft dann als hätte er naismans Gerechtigkeit zu denen von Jany oder wäre 
ein Geſandter vom Kaifer, deren feind ift, dann daß er Kaſtvogt ift im Klofter, 
dad dann in der Stadt liegt, das man billig nicht achten fol. Dann andere 
Städte haben auch dermaßen gehandelt mit ihren Klöftern, unangefehen, Wer Kaft: 
vogt allda if, wie Konftanz auch mit Peterdhaufen, da doch das Haus Deflerreich 
Kaftvogt ift, und andere mehr. Die frommen Leute bedauern mich von Herzen, 
befennen, es feie die Wahrheit, wie ich fage, dürften aber nit, fo gar werben fie 
verführet. Nun bin ich vollends mit zu verruden, bis biefer Teufel auch Haar 
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läßt. Dazu wolle mir der treue Gott helfen und beiftändig fern. Ihr feid ber 
Sade ein Meifter, daß Ihr den Brief nach der beſten und trefflichſten Form ftel: 
len könnet, da wollet unverbroflen in feyn um Gottes und feiner Ehre willen. 
Der Stadtjchreiber vermeint ed mit Gewalt zu erhalten, bis daß es ſich anders 
ſchicke der Läufe halber, dann foll man in die Sache greifen. Iſt Alles des Abts 
und Truchfeflen Practica. Thut, wie mein Bertrauen zu Euch ſteht und Ihr 
wohl koͤnnet.“ 

Der Wunſch Blaurerd wurde vom Eflinger Rath erfüllt, und 
Jener jchreibt darüber an Machtholff am 25. Dftober: 

„Ih bedanfe mich zum Höchften Eures unverbroflenen Fleißes in meinen 
Dienften, bitt Euch auch, einem ehrbaren Rath meine unterthänige und höchfte 
Dankbarkeit anzuzeigen um die gethane Schrift an die von Jsny. Der treue 
Gott gab ein feliges Gedeihen. Es ſteht noch alfo: Der einige Stabtichreiber 
it Herr und Meifter bie, meint man, er laiche mit Herr Wilhelm Truchfeffen. 
Ihr habt doch den Brief mir gar zu gut gemacht, fonder wo es meine Perfon - 
betrifft. Könnte ih Euch naidman wiederum freundliches und dienſtliches MWohls 
gefallen beweifen, wollte ich allerding ungeſpart und gutwillig feyn, follt Ihr mir 
trauen. Ich bin je der Euer. Daß es wohl bei Euch fleht, freut mich von Her: 
zen. Der treue gewaltige Gott wolld gnädiglich beftätten. Man fagt wohl fo 
graufam Ding, das ich bei Euch geftiftet folle haben. Gott wolle alle Lügner, 
bie es böfe meinen, zu Schanden machen.“ 


Allein troß diefer Zufprüce der befreundeten Reichsſtädte ging 
die Sache nur Äußerft langſam vorwärts, viel zu langjam nicht bloß 
für Blaurerd Feuereifer, fondern aud für feine Zeit; denn die» Hei- 
math wartete feiner Rückkehr mit ungeduldiger Sehnſucht. Er ſchrieb 
am 21. November an Mactholff: „Ich bin noch bie zu Jsny in 
der zehnten Woche, will die Sache noch nit ab Statt; ald ganz 
ftarf wehrt fih der Satan. Den woll der gewaltige Gott ftürzen. 
Außerhalb der Obrigkeit wäre männiglih zu allen Dingen gutwillig. 
H W. Truchjeß ift vergangener Wochen abermald hie gewejen, hat 
eine ſchöne Predigt gethan vor Rath; laſſen fih die frommen Leute 
erſchrecken, dann der Stadtfchreiber ift aller Sachen gewaltig, der 
laicht mit Herr Wilhelmen. Gott wol all ihr Ratbihlag zu Nichten 
machten. Da wollet unfern Gott um Hilfe bitten. Ich jollt zu 
Noth heim, fo tft es erft hie in allem Treffen; weiß nit, wann ich 
verrucden werde.“ Am 21. December fann endlich Blaurer wenigftens 
von einer Heinen Wendung zum Befjeren feinem Eßlinger Freund 
Bericht erftatten: „Hie zu Jsny find die Gögen aus den andern 
drei Kirchen geräumt, aber im Klofter ftehen fie jammt der Meß 
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noh ganz aufredt. H. MW. Truchſeß, ald Ihr gut Wiſſen traget, 
hat von den Bundesftädten jegt zu Augsburg eine Schrift an die 
von Isny erlangt, fie jollen mit dem Kloſter diefer Zeit fill ftehen. 
Eind die Städte alle in einer gmain unterfchrieben, nit mit Namen; 
hoff doch, Ihr von Eflingen habet darein nit bewilligt. Auch ift 
ein Schreiben fommen glei truglich von den andern Bundesjtänden, 
gleih Meinung anzeigend. Das ftreicht der Stadtfchreiber hie ganz 
treffelih aus und fann die Sache greulih machen. Noch hoffe ich 
zu Gott, es foll den Teufel nit helfen.“ Am 2. Januar 1533 
jchreibt Blaurer: „Ich harre noch hie zu Jsny, aber nit lang mehr. 
Die Gögen find in der Pfarr hinweg, nit dem Klofter; bat der 
Etadtjchreiber hie fo viel practieirt, daß fie dießmal ſammt der Meß 
dajelbft ftehen blieben bi8 auf Fünftigen Quasi-modo. Es ift.jonft 
eine überaus handliche gutherzige Gemeinde bier und jühe Weib und 
Mann gern, daß alle Greuel abgeſchafft würden; ift man ganz übel 
zufrieden mit dem Stadiſchreiber.“ Am 7. Januar: Hie will es im 
Klofter noch nit von Statten, fo ftarf hat fid der elende Stadts 
Ihreiber in den Handel gelegt und den Mehrtheil des Rathes bes 
redet, wie jo große Fahr darauf ſtehe. Es gilt Alles nichts bei 
ibm: den aufgerichteten Frieden des Kaiferd läßt er nichts gelten, 
jagt, e8 feie ein Düttlinger Srieden und müfje man den Bund mehr 
entjegen, der dann denen von Jony gejchrieben habe, dann den 
Kailer. In Summa: da ift nichts dann ein muthwilliges, böſes, 
argliftiged und doch im Grund nichtiges Fürgeben. Er hat die 
Augen gar verkehrt; da ift weder Herz noch Trauen in Gott, und 
jagt man, Herr Wilhelm habe ihm hundert Gulden verheißen, wenn 
ers erhalte, daß im Klofter die Meffe nit eingeftellt werde. Gott 
helf ihm, ſei ihm zu helfen; er ftedet voller böfer Practica; ich bin 
der Sache ganz matt und müde worden. Bittet den treuen Gott 
für mic, daß er mit feiner gewaltigen Hand darein greifen wolle, 
fonft ift e8 Alles verloren.” Noh am 17. Januar muß Blaurer 
jeufgen: „Hie fteht es nach wie vor, weiß nit, wie es fid ſchicken 
will. Alles Volk ift higig und fühe gern einen Fürgang; aber die 
Zunftmeifter find dermaßen dur den Stadtſchreiber abgerichtet: ich 
meine, wenn Ghriftus felbft käme und Todte auferwedte, es hälfe 
nichte. Cie meinen auch, man follte nun gar nichts mehr davon 
predigen; es wird aber nichts daraus. Herr Wilhelm ſchreckt die 
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Leute durch den Etadtichreiber, daß fie wähnen, der Himmel hange 
voll Hallibarten. Ich bitte Gott, er wolle ein gnädiges Einſehen 
haben und die Sache, dieweil fie fein, ſelbſt in die Hände nehmen. “ 
Blaurer follte den Sieg der Reformation im Klofter nicht mehr abs 
warten fönnen; er reifte Anfangs März über Lindau, wo er fid 
gleihfalld einige Tage verweilte, in die langerfehnte Heimath zurück. 

Während feines Aufenthalts in Isny wurden zwei furze Schrift: 
ftüde Blaurerd dem Drud übergeben, nämlich fein in Augsburg ge 
drucktes Gebet wider den Türfen, und dann, übrigens wider 
fein Wiffen und Wollen, „Ein neu Geſchicht, wie ein Knäb— 
lein bei Jſone umb zwelff Jar wunderbarlidhe Geſicht 
gehabt und von manderleiTröwung der Straff Gottes 
darin geret babe. Durch Ambrofium Blaurer befhries ' 
ben. 1533. 4.“ Was den auf einem einzigen fliegenden Blatt 
beichriebenen Vorfall betrifft, jo fchreibt Blaurer darüber an Machts 
holff den 17. Januar 1533: „Es ift ein eilfjährig Knäblein, eine 
Meile Wegs von binnen in einem Dorf in Herr Wilhelm True 
jefien Gebiet, das ift hie gewefen, wurde verzudt und jagt wunder: 
barlihe Dinge. Braget Doctor Ulrihen, wird Eud wohl davon 
jagen fünnen; er ift einmal dabei geweſen, wiewohl es damals nichts 
geredet, aber ein groß Aufftoßen gehabt hat. Ich habs einmal jelbft 
gehört und gejehen.* Blaurer war nicht zufrieden damit, daß diefe 
feine Schilderung durd den Drud veröffentlicht wurde, da er zwar 
für die Wahrhaftigkeit der Erzählung einftehen wollte, ed aber für 
unpaffend hielt, daß joldhe Dinge unter das ohnedem nur allzu aber- 
gläubiihe Wolf ausgeftreut werden. *) 

Das Gebet wider den Türfen lautet alfo: 

„Allınächtiger, firenger und gerechter Gott, der du Feind bift aller Ungerech— 
tigfeit, wir befennen Dir all unfer Elend und Jammer, daß wir fo ein ganz 
fündlic Fleifch und verderbter Zeug find, in Sünden empfangen, geboren und 
auſerzogen. Unfer Herz und Begierd, Wort und Werk fireben allezeit wider dei— 
nen heiligen und gerechten Willen. Alles, das wir von Natur find, haben, ver: 
mögen und thun, ift nichts danır ein Greuel und Unflat vor deinem Angeficht. 
Wie gedenfen wir fo übel, wie reden wir fo übel, wie thun wir fo übel! Unfer 
Herz ftedt voll fträfliches Unglaubens,; dannenher dann, ald aus einem böjen 


{) A. Blaurerus Bucero (15. Martii 1533, Ms. #. Thom,): Divulgavit nescio quis ineptulus 
meo nomine nugas de adolescentulo quodam Isnensi, quae si in manus vestras inciderint, 
cave putes a me typographo tradita, Quanquam res ita habet, verum non conveniebat spargi 
in vulgus alioqui immodice superstitiosum. 

Ambr. Blaurer, 19 
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Brunnen quellend, alle unfere böfe Worte und Werke wider dich, chriftliche Liebe 
bein und bed Nächften, wider Geduld und Hoffnung, fo wir-in allem Kreuz und 
Leiden gegen dir haben follten. Ach, treuer Vater, wir haben gefündigt im Him: 
mel und vor dir und find nit würdig unfere Augen aufjubeben oder deine Kinder 
genannt zu werben. Wir haben das Land, darin wir wohnen, fo gar befledt und 
verunheiliget, Eünd auf Eünd gehäuft, daß: unfer Uebel und Schand auf dad 
Höchite gekommen und größer worden ift denn Sodoma und Gomorra. Derohalb 
du billig über und zürnft und unfere Miſſethat heimfuchft mit deiner Ruthe, laſ— 
fet ung mit viel Qual und Trübfal, fonvderlich jegtund mit dem graufamen Erb— 
feind unfered Glaubens, dem Türfen angefochten werden. Mber, o Hexr Gott, 
ber du deines Volkes je Welt her verfchont haft, wann ed von Eünden abgeftan: 
ben und fich zu dir von Herzen befehrt hat, gib uns Herz und Geift, daß wir 
und in der Wahrheit zu dir wenden. Dir gehört je aller Ruhm, und in ung ift 
fein DBermögen der Beſſerung. Wann du ung, Herr, befehren wirft, fo werben 
wir befehrt. Ach Herr, treuer Vater, zeuch die Hand nit von ung, flraf ung nit 
in deinem grimmen Zorn, den wir ald wohl beichuldet haben, fonvern handle mit 
und nad der Fülle deiner Barmherzigfeit. Haft du je große Dinge gehandelt 
mit deinem Volk Ifrael und fie als oft errettet von der erfchredlichen Gewalt 
ihrer Feinde allein um deines großen Namens willen: O Gott, fo find je bie 
Dinge, die du mit uns gehandelt haft, noch viel größer. Erkenn uns, Herr, ald 
bie deinen, feß dein wäterliched Auge auf uns, du flarfer Gott Abraham, Iſaak 
und Jakobs; nimm und an in diefem gebenedeiten Samen Abrahä Chriſto Jeſu 
beinem geliebten einigen Sohn, mit def theurem Blut du und bir erfauft haft 
zu einem Gigenthum. Laß, treuer Gott und Vater, die liebe Chriftenheit nit alſo 
verderbt und verwüftet werden von dem Feinde beines gefreuzigten Sohnes Jefu 
Chriſti; verfchon, Herr, fo viel fchöner unfchuldiger Jugend, fo viel ehrbaren und 
abfommenen Aiter, die alle diefer Feind ald graufam und unmenfhlich pflegt zu 
erwürgen. Sieh an fo viel frommer, gottesfürchtiger, heiliger Leute, deren du 
noch viel haft in deiner Ghriftenheit, laß uns deren Fürbitte väterlich genießen, 
wie du dann um zehner Frommen willen Sodoma und Gomorra verfchont woll: 
teft haben. Straf und zu der Beilerung in ander Weg, die du wohl weißt, als 
lein, Herr, daß wir dein Volk bleiben und von deiner Erfenntniß in deinem Sohne 
weder wir noch unfere Kinder getrieben werden. Warum follte der Türfe fagen : 
Mo ift ihr gefreuzigter Gott? Warum follte er den Namen Jeſu Chrifti deines 
Sohnes und des wahren einigen Heilands aller Welt läftern und auslöfchen ? 
Treib ihn zurüd, o gewaltiger Gott, und mad ihn zu Echanden, wie du dann 
oft die Feinde deines Volfs mit Schand und Echaden abgetrieben haft; laß ihn 
fehen, daß der Eieg nit in der großen Macht und Herreöfraft, nit in feiner 
menschlichen Etärfe, fondern allein in deiner Hand ſteht. Gr müfle, o Gott, ges 
fchändet werben in feinem flolgen Frevel und Uebermuth, auch inne werden, daß 
du deinen Sohn, unferen lieben Herrn Jeſum Ghriftum ald den oberflen König 
erhöht haft und ihm einen Namen gegeben über alle Namen, alfo daß fih in 
feinem Namen alle Kniee beugen müflen ber Himmlifchen, Irdifchen und Höllis 
fhen, und alle Zungen befennen, daß er der Herr feie zu feinem Preis, daß du 
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ihn haft eingelegt zu einem König auf deinem heiligen Berg Zion über bein glaus 
biges Bolf. Warum follen die Ungläubigen deine Ghriftenheit austilgen und dei— 
nen heiligen Namen, der über uns angerufen ift, läftern? Ach Herr, verſchon 
deiner Ehren, fieh nit an, was wir wohl verdient haben, dann unſer Eünd und 
Schand ift treffelich groß und haben zu dir um Nach in dem Himmel gefchrieen, 
aber deiner Gnade ift nichts zu viel. . Ja, das ift, o Herr, der Ruhm deiner 
Barmherzigkeit, daß, wo die Eünde groß ift geweien, die Gnade daſelbſt auch 
überfliege. Wir begehrem je von Herzen und zu beflern, von den Sünden abzus 
ftehen, in unferem Gott und Echöpfer fürchin zu leben. Darum, o milder, naher 
Gott, erhör und, wend dein anadenreiches Angefidyt gegen und, nimm und, o lie 
ber Bater, in deinen fihern Schirm. Du haft deinem Volk Iſrael zugefagt, wo 
fie in allerlei Anaft und Noth in vem Tempel zu dir rufen und fchreien würden, 
bu wolleſt fie erhören: wie viel mehr follen wir ung def zu deinen väterlichen 
Gnaden verfehen, die wir zu dir fchreien nit von dem natürlichen Tempel Salo: 
nos, fondern fuchen dich auf dem rechten Gnadenftuhl und ericheinen vor deinem 
Angefiht mit dem, der da mehr ift dann der Tempel, der dir allweg gefallen 
und deinen Willen auf das Volllommenlichfte vollbracht hat, dem du nichts vers 
fagen willft noch fannft, der da ift Ghriftus Jeſus dein geliebter Sohn, unfer 
Herr, unfer Bruder, ja unfer Bein und Fleiſch, der ung verfprochen hat, du wer: 
deft und geben Alles, fo wir in feinem Namen bitten werden. Sieh und an, o 
lieber Bater im Himmel, in diefem deinem geliebten Sohn mit deinen barmherzi— 
gen Augen, neige unfere Herzen zur Beilerung, reich deiner Ghriftenheit deinen 
heiligen Geift. Gib uns mit Herz. Willen, gläubigem Gebet und beflerlichem 
Leben männlich zu ſtreiten wider unfere Feinde. Stärk Herz und Hand unierer 
weltlichen Kaifer, Fürſten und Herren und aller derer, die dem äußerlichen Streit 
mit dem grimmen- Türfen führen follen, daß fie in großem Vertrauen zu dir und 
in getrofter Hoffnung deines himmlifchen Beiſtands Sieg erlangen zu deinem ewis 
gen Lob und Wohlfahrt deiner Chriftenheit, damit die Türfen fehen, daß Chriſtus 
dein Sohn allein Gewalt habe im Himmel und auf Erden und beiner Hand Nies 
mand widerfiehen mag. Grbarme dich, o gütiger Vater, aller unferer Brüder und 
Echweftern, die fchon jegtund von diefem graufamen Feind verengt, gefangen oder 
fonft beängftet find und in ihrem großen Zwang und Trübfal feinen brüderlichen 
Troft noch äußerliche Vermahnung haben aus deinem heiligen . lebenmachenven 
Wort. D Herr, du wolleft ihre betrübten Herzen gnädiglich aufrichten und ers 
halten in diefem fchweren Kreuz und fie in der Kraft deines heiligen Geiſtes, der 
ein Tröfter ift aller Betrübten, heimſuchen und flärfen, damit innerlich in ihren 
Herzen durch feine Wirkung alles das erftattet werde, das ihnen an äußerlicher 
Ergöglicyfeit und Unterleibung, die fie aus dem Gehör Gottes Worts und brüs 
derlichem Zufprechen haben möchten, abgeht, daß fie in dem fremden Land ihrer 
Sefängniffe und an den Waflerflüffen Babylon allweg eingedenf feyn mögen des 
himmlischen Baterlande, zu dem fie von dir erwählt find, Dieß Alles, o ger 
treuer Gott und Vater, wolleft uns widerfahren laffen und unfer Gebet gnädig— 
lich erhören durch Jeſum Chriſtum, deinen lieben. Sohn, unfern Herrn und Hei— 
land, den du um der Sünder willen gefhidt haft in diefe Welt, daß er ung Als 
1 
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len deine Gnade und väterliche Liebe verfünden und anbieten follte, durch den Ver— 
dient feines Todes und vergoflenes Bluts, durch welches wir einen vertrauten 
fiheren Zugang zu bir, o getreuer Vater, hätten, in weldem und nit in und und 
unferer Arbeitfeligkeit wolleft uns als in dem hochzeitlichen Ehrenkleid, das wir 
im Tauff angezogen haben, anfehen und als die deinen erfreuen, damit wir nit 
in die auswendige Finfterniß, da nichts dann Heulen und Zähneflaffen feyn wird, 
geworfen werben, fondern Theil haben mit allen deinen Auserwählten an bem 
Licht und ewigen Leben, dad du felbft bift, in der Freud ewiger Seligfeit. Amen.” 


Blaurer genoß während feined Aufenthalts in Jony die edle 
Gaftfreundfchaft des um die Reformation feiner Vaterſtadt jo hoch: 
verdienten Rathsherren Peter Buffler. Diejer war früher ein eifs 
riger Katholif gewefen und hatte im Jahr 1522 aus feinen eigenen 
Mitteln auf dem Gottesader eine Kapelle fanmt Thurm und Chor 
erbauen lafjen. Als er zur proteftantiichen Lehre übergetreten war, 
ließ er jene aus unverftändigem Eifer erfolgte Etiftung wieder abs 
brehen, wandte nun aber feinen freigebigen Sinn auf die Intereſſen 
der evangeliichen Kirhe. So hatte er den ſehr baufälligen Pfarr 
hof zu einem Predigerhaus wieder aufbauen laſſen; ferner dem 
Paul Fagius bei der Errihtung einer hebräiſchen Druderei geholfen 
und demjelben über taujend Goldgulden, weldhe auf den Verlag der 
hebräifchen Bücher gewandt worden waren, geſchenkt. In ihm fand 
auch unſer Ambrofius den Mann, der ihm zur Ausführung eines 
Ihon lange gehegten Licblingsgedanfens hilfreiche Hand bieten fonnte 
und wollte. In den von und mitgetheilten Briefen Blaurers kehrt 
des Defteren die Klage über den Mangel an tüchtigen Predigern 
und der Wunſch wieder, die evangelifchen Reichsſtädte möchten ernft- 
liher Bedacht nehmen, einen tüctigen Nachwuchs von Gottesge— 
lehrten heranzubilden. Blaurer war der Ueberzeugung, daß die 
Reformation nur durch Förderung gründlicher humaniftiiher und 
theologischer Studien erhalten werden könne, und daß Unwiſſenheit 
die befte Bundesgenoffin Roms fei. Eine wiſſenſchaftlich gebildete 
Geiftlihfeit war ihm darum ein Hauptziel feiner Wünſche. Wir ers 
wähnen insbejondere noch ein von Eflingen aus an Bürgermeifter 
Bernhard Beflerer in Ulm gerichtetes Schreiben vom 19. April 
1532. Die Ulmer waren im Begriff, ihren Lehrer des Griechiſchen 
zu entlaffen. Das ging Blaurern und Bucern gleih jehr zu Hers 
zen, beide wandten ſich warnend an den Bürgermeifter, Erfterer 
mit folgendem Schreiben: 


Blaurers Heimfehr über Ulm, Memmingen und Jeny. 293 


„Sonderlich aber, daß wir alle unferes beften Vermögens beholfen feien, ba= 
mit die zart blühend hervorwachſend Jugend in Kunft und rechter Gottfeligkeit werde 
auferzogen, damit an ihnen reichlich erftattet werde der große Gebrech und Mangel, 
in den wir leider gerathen find. Hierin foll fein Müh, Koft noch Arbeit geipart 
werben; obgleich wenig find deren Jungen, da fonders groß bey zu verhoffen ift, 
find doch diefelbigen wenigen nit ving zu wägen, fondern def mit fo höherm Fleiß 
aufzuziehen. Der fonder trefflihen Ding find allweg wenig, darum find fie auch 
föflich und iheuer geachtet, werden fo viel baß bewahrt und behalten. Ich vers 
nimm, wie der Bindthäufer, fo griechifch bei Euch lehrt, wenig Zubörer habe, des⸗ 
halb ein Ghrbarer Rath etwas Beſchwerd trag und gedenf ihn zu urlauben. Wo 
dem alfo, wäre mir warlich ein hochs treffeliches Leid, bitt und vermahn E. E. 
W. guter chriftliher Meinung, fie wolle beſten Vermögens davor feyn, damit 
Solches nit befchehe. Cine löbliche Stadt Ulm ift eines ſolchen Anſehens fonft 
anderer zeitlicher Gaben Gottes halber, daß fie groß Ehr und Mohlfahrt bei 
aller Ehrbarfeit erft recht werth feyn geachtet würd, wo folche zeitlihe Gaben 
mit Uffnung Kunft und Brömmigfeit geziert wird. So fein Ihr gottlob des 
großen Bermögend, daß Ihr ſolche Leute, die Kunft der Sprachen und Anderes 
lehren, wohl unterhalten möget, welches Euch zu dem, daß es gottgefällig und 
gemeiner Stabt nug if, zu fonderem Ruhm und Preis dienen wird. Zudem bes 
fhähe auch dem guten Bindthäufer etwas ungütlich, der dann jegt durch Anneh— 
mung dieſes Dienftd feined Fürſten Ungnab erlangt und eine gute Gondition und 
Stand auf unfer gut Vertrauen übergeben hat; würde alfo zwifchen zweien 
Stühlen nieberfigen. Dann er in Bayerland nirgends mehr Pla hat, da ihm 
bod vormals noch zwei Ständ antragen find worden, die er von Ulm wegen hat 
fahren laflen, wie E. W. von ihm ſelbs zu vernehmen hat. Günfliger lieber 
Herr wollen hierin dad Beſte thun, dann warlich, fo ich bei dem Höchften das 
Bert nach meinem Berftand rathen follte, fo muß ich je, außerhalb des Anſehens 
feiner Perfon, befennen, daß einer Töblihen Stadt Ulm ein folh Mann in allmeg 
zu halten wäre. Iſt auch ein fonder Ehr und Lob, fo man fagt, daß Ihr Kunft 
und fonderlich die Sprachen, an denen fo viel gelegen, öffnet und pflanzet; bann 
wo bie ſolche Sachen nit fürdern, die ed am Gut vermögen, fo wird es bald 
wieder in Deutfchland befchehen fenn, daß wir als grob und auch Barbari werben 
als vor. Ich will mich in allweg zu E. W. verfehen, fie werde hierin ein ge: 
freues Ginfehen haben, damit ich auch das gut Gefchrei mit Euch unter den 
Boden von binnen hinweg trage, daß Ihr ein Liebhaber und Foͤrderer der Wahrs 
heit, Kunft und aller Gottfeligfeit gewefen feied, welcher gut Nam, wie der Weife 
fpricht, befler ift dann groß Reichthum und baß riecht denn koöſtlich Salben.“ 


Bucer ſchrieb am 25. Juni gleichfalls an Beſſerer, und zwar 
in ſehr gereistem Ton: das ganze neue Teftament fei in griechiſcher 
Sprache gejchrieben, Niemand in Ulm verftehe diefe Sprache; wenn 
fie auf ihre heranwachfende Jugend feine Rüdfiht nehmen wollten, 
jellten fie doch ihren Predigern zu gut halten, daß ihnen ein Lehrer 
de8 Griehifchen für das neue Teftament an der Hand wäre ꝛc. 
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Se beſcheidener die Ausfichten waren, welche fih damals denen ers 
öffneten, welde ihre Söhne dem Kirchendienft widmeten, defto mehr 
mußte man darauf Bedacht nehmen, wenigftend durd Erleichterung 
der Koften des theologiſchen Studiums zu demfelben zu loden, wie 
andererfeitd bei dem damaligen Etand der fündentichen Univerfitäten 
eine genaue Ueberwachung und Anleitung der Etudirenden doppelt 
geboten erſcheinen mußte. Je häufiger Bucer und Blaurer in die 
Verlegenheit famen, auf die dringliben Bitten der Städte um cvans 
geliibe Prediger die geeigneten Perſönlichkeiten nicht zu finden, defto 
ernitliber beriethen fie ſich ſchon feit lange her mündlih und ſchrift— 
lich mit einander, wie die Mittel zu tüchtigerem theologiihen Stus 
dium zu gewinnen wären. Auch bier leitete fie der Gedanfe, daß. 
nur die Ginheit ftarf made, daß nur durch einen Zufammentritt 
der evangelifchen Reichsſtädte das gewünjchte Ziel erreicht werden 
fünnte. Am 7. Mai 1533 fchreibt Blaurer aus Konftanz: er habe 
mit Bucer, der acht Tage bei ihm gewefen und dann gen Zürid) 
verritten jei, viel geiproden, wie man ein recht Studium anrichten 
möchte, fjonderlih in sacris, damit wir gelehrte Theologos haben 
möchten, mit denen der tägliche Abgang erfegt würde, was hoch 
vonnöthen, wenn wir anderft unfer Teutſchland, jo denn ald hoch 
von dem treuen Gott vor anderen Nationen begabt ift, nicht zu einem 
Egarten werden laffen wollen. Es müfjen num die chrbaren Etädte 
das Befte thun, fonft würde es gethan ſeyn. Er wollte fih hiefür 
bei den ſchwäbiſchen Städten verwenden und verſprach Bucern am 
27. Juli 1533, mit den Ulmer Gejandten über das theologiiche 
Etudium Rüdiprache zu nehmen, wann fie vom Badener Tag zus 
rüdfehrten. Am 19. Dftober 1533 ) fonnte endlich Blaurer feinem 
Bucer die freudige Mittheilung machen, daß er nun in dem reichen 
Kaufmann Peter Buffler, auf den er auch durch feine Frau einge 
wirft habe, den chriftlihen Lucull gefunden hätte, der ſich erboten 


1) Ms. s. Thom: De adulescentibus theologico studio destinandis nihil habeo quod de 
nostris scribam, nisi quod cras caussam istam summa qua possumus fide Zuiccius meus et ego 
apud senatum nostrum agemus. Bufflerus ille noster Isnensis quingue aut sex de »uo, quo ost 
in christianam rempublicam studio, fovendos accipiet in singulos XXX [aureos] impensurus 
atque inter hos ex nostra quoque urbe aliquis designabitur, itidem ex Lindavio, Biberaco et 
Isna, modo singulae alterum addere velint e suis aerariis alendum, ut ex singulis illis urbibus 
bini mittantur. Et videor mihi magnum operae pretium fecisse, postquam christianum hunc 
Locullum, quibus potui argumentis, uxoris etiam suae calcaribus usus, huc impuli, Videbitur 
et tibi, scio, quiequid istud est, haud poenitendum christiani huius instituti auspicium,. Nam 
imitabuntur credo huius factum mox alii nonnulli cordatiores divites, 
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habe, für fünf bis ſechs Jünglinge, die fiudiren wollten, je ein 
Stipendium von dreißig Goldgulden auszufegen, unter der Bedin— 
gung, daß die ſechs Städte Konftanz , Lindau, Memmingen, Jöny, 
Biberah und Ulm aus ihrem Schatze gleichfalld jede die nöthige 
Summe je für Einen auswürfen. Blaurer war über dieſes Aner— 
bieten hoch erfreut, fertigte jofort einen Einrihtungsplan für dieſes 
in Straßburg zu gründende theologiihe Seminar und wünjcte, Ca— 
pito, der bei reihen Leuten Einfluß habe, möge Andere zu Ähnlichen 
Dpfern bewegen. So fam unter dem Einfluß Blaurerd, mit Zus 
flimmung der genannten Städte, die lange Zeit Eegen ftiftende 
Bufflerfhe Schuls oder Lehritiftung ) zu Stande, ein erfter 
Verfuh, der jpäter in der Gründung des Tübinger theologiichen 
Seminard durd Herzog Ehriftoph in großartigerem Maßſtab Ice 
Verwirflihung finden ſollte. 


Ginundzmanzigfted Kapitel. 
Blaurerd Berhbeirathbung. 


Blaurer war mit dem Vorſatz von Eßlingen abgereift, fi in 
der nächſten Zeit einen eigenen Heerd zu gründen, und ſchon auf 
feiner langſamen Heimreife bot fib ihm wiederholter Anlaß, in einer 
der Reichsſtädte eine Wahl zu treffen. Die Wahl machte ihm Qual; 
er befahl fie Gott und ging daneben mit ruhiger Ueberlegung zu 
Werke. Schon am 27. Auguft 1532 hatte er von Memmingen aus 
an Machtholff geichrieben: „Ich ftehe no in einem Heirat, weiß 
nit, ob es gerathen will oder nit; Gott ſchicks nach Gnaden; den 
helfet mir bitten, daß er mich väterlich verſorgen wolle. Ich habe 
mich je entfchloffen zu weyben, dann Gelegenheit all meiner Saden 
fordert.” Am 3. September: „Daß ich hie in einem Heirat ftehe, 
fann ich Euch nit verhalten, mag doch gleich jobald nichts ald etwas 
daraus werden. Wenn es Gottes Willen wäre, hielte ichs für ein 
befonder großes Glück, dann es allerding ein ganz guter Heirat für 
mich wäre. Die Tochter ift nun gar gutwillig fammt der Mutter; 
ed liegen aber andere Leute im Wege, die doch mit mehr jchaffen 








4) Siehe im Anhang ben Stiftbrief, 
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werden, dann Gott ihnen zuläßt. Dem fei e8 befohlen. Gerathet 
ed, jo habe ich doch eine gute felige Neife gehabt, und Gott hat 
feinen Segen reichlich über mich ausgegoffen. Wills Euch von Stunde 
an zu willen thun, damit Ihr Euch mit mir freuen möget.“ Ebenſo 
jhreibt er am 20, September von Isny aus: „Bittet für mich mit 
Fleiß, daß Gott meine Sachen gnädiglich lain und mid; mit einem 
hriftliben Weib gnädiglich verſorge. Es bangen etlihe Eaden, 
denen muß ich noch etlihe Wochen auswarten; weiß nit, was. Gott 
ſchicken will.” Ambrofius hatte auf eine Tochter ded Apotheferd in 
Memmingen fein Auge geworfen. Da Blaurer, der mit feinem 
Freunde Bucer den Zug theilte, germ Ehen zu ftiften, den Bruder 
diefes Mädchens mit einer Jungfrau Maria Plattenhart in Eplingen 
verbunden fehen wollte, jo erfahren wir über diefe Familie Näheres 
aus einem Echreiben an Madıtholff vom 3. November 1832: „Es 
ift alles ein ehriam, fromm, gottesfürdtiged Wolf, haben mich jehr 
lieb und ein großes Vertrauen zu mir, find auch wohlhabend, dann 
der Vater ift Iangzeit Apotheker zu Memmingen geweſen, ein alter 
ehrbarer Mann des tüglihen Raths, fo führt er fonft einen Leins 
wandöhundel und anderer Ding aud zu Venedig: ift ihnen wohl 
und glüdlih gegangen; man hat ihn für reich; jo acht ich, er geb 
dem Sohn aufs Wenigfte jegt taufend Gulden, ift ein ehrlihes Ge: 
ſchlecht auch, heißend die Wolffhart. Aller Ding wüßt ich feinen 
Mangel; es find fromme ehrlide Leute; haben ein ehrlich Haushab 
und wohl bejchreyt bei Männiglibem. Er bat zwei Töchter; wollte 
gern, ih wäre fo felig von Gott, daß ich ihm die eine abwerben 
möchte, jo ein fromm gottfürdtig Menich ift fie. Zeig ih Euch an 
im Bertrauen. Der Mangel ift allein am Vater. Die Mutter, 
Tochter und Geſchwiſter find gar gutwillig, der alte Mann. aber ift 
ganz angefochten, forgfältig und klommen, hat mid überaus lieb, 
aber in diefer Sache ſcheut er allein meinen Etand, daß ich aljo 
im Land umfahre; jagt, er würde nit jchlafen noch Ruh mögen haben, 
jo jehr würde er alltag fürdten, mir bejhähe oder widerführe et— 
was. Wo ich fürohin daheim wollte bleiben, würde er ſich eined 
Guten bedenken. Sonſt müßte ihm die Sad ein Abbrud feines 
Lebens feyn. Aber dahin kann ich mich nit begeben; muß mich Gott 
braucden laffen, wozu er mich haben will. Nit weiß id noch, was 
aus dem Heirat wird; verweg mid fein nit gern. Bittet den treuen 








Blaurers Verheirathung. 297 


Gott für mib, daß er Alles fchide nach feinem Lob.” Edion am 
21. November ſchrieb aber Blaurer feinem Etadtichreiber, daß dieſe 
feine Hoffnung vereitelt worden fei: „Bittet Gott für mid, daß er 
mir auch ein frommen chriſtlichen Gemahl zuweiſe. Es will ſich nit 
fbiden. Ich wähnte, ed wäre an einem Drt gleih hinüber, jo hat 
Gott der Herr erft am Letzten Haden drein geihlagen; hoffe, es 
werde in Kurzem an einem andern Drt gerathen.” Am 11. Jas 
nuar 1533 jchrieb Ambrofius an feinen Bruder Thomas, der ihm 
eine Partie vorgeihlagen, es wäre ihm auch ganz erwünſcht, aber 
er ſehe nicht, wie die Hinderniffe bejeitigt werden Fünnten. Sein 
Gaftwirth und deſſen Frau riethen ihm zu einer Tochter des Mem— 
minger Rathöherrn Cellarius; zwar fei er nicht gerade abgeneigt, 
aber er wolle eine Entichließung auf feine Nüdfehr und mündliche 
Beiprebung mit Thomas und Margaretha ausfepen. 

Blaurer fam wirflih, ohne durch ein Verſprechen gebunden zu 
feyn, nad Konſtanz zurüd. Berfrüht war e8, wenn der ungedul- 
dige Bucer ſchon am 26. März 1533 ') feinem Freunde nit nur 
zu feiner Rüdfchr, fondern auch zu dem bevorftehenden Gintritt in 
das mit der Ehe unvermeidlich verfnüpfte, aber durch Gottes Gnade 
verfüßte Hausfreuz Glück wünſchte. Auf den Heimfehrenden wars 
teten. viele Gefchäfte, zudem ward feine Zeit durd liebe Beſuche in 
Anfpruh genommen. Erft bejuchte ihn Matıhäud Zell von Etraß- 
burg, welcher an einem Tage dreimal mit großem Beifall in Kon— 
ftanz predigte, dann Ende Aprils Bucer, der auf der Reife nad 
Zürih einige Tage bei feinem Freunde raftete. Noch am 16. Mai 
1533 war die Sadye nicht entibieden. Blaurer ſchrieb an Machts 
holff: „Es wäre noth, daß Eure Töchter bald zu mir fommen auf 
meine Hodyzeit, damit fie der Braut vorgingen. Es hiuft fib an 
von Tag zu Tag; hoffe doch, folle fih noch diefen Monat ſchicken. 
Gott der treue Vater geb mir in feinem Willen zu fterben und leben. 
Ich habe mit meinen großen Unftatten lang gewartet, aber es hat 
ihm alfo gefallen, ift noch nit zu ſpat, wo er feinen Segen dazu 
geben will.” Blaurerd Wahl fiel endlih auf Katharina Walter von 
Blideck, welde einft im benachbarten Klofter Münfterlingen Nonne 





4) Vadiana: Charitatis cum sit primum gratulari bonis amicorum quam expostulare de 
peccatis, oportet tibi gratulari reditum et ad crucis, quae in conjugio est, sed ut omnia- Dei 
instituta satis si tu Deum respicias mellitae aditum. Gratulor utrumque ex animo nunc literis, 
mox spero coram gratulaturus, 
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geweien, und ihm von feiner Echwefter Margaretha empfohlen war. 
Zwar ftieß auch diefe Verbindung auf Hinderniffe von Seiten des 
Bruders Katharinens; aber fie wurden, wenn auch für Ambrofius 
zu langfam, überwunden.*) Mangolt hat und in feiner Sammlung 
Blaureriber Geſänge das Lied aufbewahrt, in welchem Blaurer um 
die Erforene feines Herzend warb. Es ift folgendes: 


Ein chriſtlicher bulbrieff an fraw Kathrinen Walterin, damals Chorfrowen zu 
Munferlingen, welche er Im zum Wib erwelt und mit Gots hilf erlangt hat. 


1. Al zutlich gut uff erden 6. All üwer wis und wandel, 
Und was gehört zum lib, Sotsforcht und junger fin, 
Mag nit verglichet werden Auch was funft ghört zum handel, 
Eim weidelihem Wib. Macht das ich üch gneigt bin. 
2. Fuer berle und all waren 7. Bon Got find ir gezieret 
Lobt ſy gar hoch der Wis, Mit gaben mandherley, 
Er bat es ſelbs erfaren, Min berg üch ſtets hoffieret, 
Drum gibt er ir den pris. Zu got thuts mangs fchrey. 
3. Si dundt in ein thürd Kleinod, 8. O Gott, das glueck wolft fenden 
Und fragt, wo man fy find, Mit heil on alle rüw 
Daby er dann vermeinet, Und iren willen wenden 
Das ir gang wenig find. Zu mir in elich trüw. 
4. Nun bett ich eines funden 9. Mer es von bir angfehen, 
An üh, o Jungfrow zart, D Got und Batter min, 
D das mird Got wölt gunden, Wie moecht mir bas beftehen, 
Wie glücklich wär min fart. Du weil, wie blöud ich bin. 
5. Ah Jungfrow laßt üch gfallen, 10. Ich ruff zu dir im flille, 
Uff erb beger ich nit mer, Gib gnad, das baby fey 
Ir lieben mir ob allen Vatter und mutter wille, 
In rechter Zucht und chr. So flat die fach gang frey. 








1) A. Blaurerus Bucero (23, Juni 1533. Ms. s. Thom,): Purisa nescio quo fato suo non 
se explicat hactenus a fratre, quocum jam jure experiri cogitur, idque apud judices parum 
aequos, praesertim cum instituti nostri fama etiam, ut fit, ad illos usque pervagata sit, Sed 
Dominus est, qui nos et nostra omnia moderatur, Is faxit, ut nuptiae istae propiciis tandem 
gratiis h. e, se ipso, qui nobis est omnia in omnibus, coöant et indissolubili mutae benevo- 
ientiae nodo copulentor, quo nomen suum sanctificetur in nobis, Heri nobiscum fuit Puria 
in amitae nostrae aedibus, putatque non posse negocium feliciter confici, nisi tu nobis quam- 
primum redeas ac bene ominatis verbis dextram dextrae tuapte manu conjungas, quod pro- 
fecto si fore sperarem ut faceres, multis abs te contenderem, vel quando istuc non datur, 
saltem sacris praecationibus tuis praesentiseimis nobis adsis, Scis, quantum referat, ut bonis 
auspiciis matrimonium ineatur, Praeterea vero et Epithalamium te sibi debere affirmat sponsa, 
cui vide ut facias satis. — ldem Eidem (19. Juli- Ms. #», Thom.): De mea cum Puria caussa 
nescio quid visum sit Domino, quod alias super alias remoras perpetuo patimur, cum utringue 
nihil aeque in votis sit quam maturus instituti nostri successus, de quo tibi, ubi quid felici- 
tatis adfulserit, quamprimum scripsero. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17, 


18, 


19. 
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Ih bin nit werd einichd guten, 
Dinr gnad leb ich allein, 

Und wil mich gang vermuten, 
Umfunft wölft mir gut feyn. 


Min finn und vyl gebanden 
Wirts als vergeblich fin, 
Dis gab müflu mir fchenfen, 
By dir flat al min gwün. 


Din wort lert mich dir truwen, 
uff dich verlaffen mich, 

Daruff will ich ſtiff buwen, 
Min forg wirft ich uff dich. 


Willdu, fo kanſts wol fügen, 
Nicht mag dir widerfton, 

Dins gunfts laß ich mich bnügen, 
Wild dabey bliben Ion. 


Dir fey es gantz ergeben, 
Bis du der vatter min, 
Die fach und al min leben 
Laß dir befohlen fin. 


Dem du dad glüd wirft gunnen, 
Dem wirfl und auch fonft feim, 
Die fach bat er gewunnen, 
Die brut fürt er auch heim. 


Schicks als nah diner güte, 
Laß ung fin dine Kind, 
Die jungfrow mir behüte, 
Das ich fy willig find, 


Dis afchrey und vyl derglichen 
Für ich uß hergengrund, 

Por üch kann ich nit wichen, 
Ich wart einr guten flund. 


Ah laßt mich das genießen, 
Mit trümen ich üch mein, 


20. 


21. 


22. 


23, 


24. 


26. 


27. 
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Kein ding fol mich verdrießen 
In ürem Dienft zethun. 


Bon Jugent gut gitalt ere 
Rindt ir wol ander man, 
Doch find der ſſück noch mere, 
Da vyl ift glegen an. 


Ein mann von großer Jugent 
Grat alih übel als wol, 
Zimlihe Jar mit tugent 
Man nit ring achten fol. 


Umb gut ifts auch bald bfchehen, 
Es ift alld farend hab, 

Wie wir dann täglich febend, 
Men Got will, fo nimpts ab. 


Rich ift wer hat Gots hulde 
Und fich benügen laht, 

Der hat fein toedtlich ſchulde, 
Im fegen Gots er ftat. 


Auch ift ſchoen liblich aftalte 
Gantz itel, Spricht der Wys, 
Glich wie der blum abfalte, 
Gar furg ift al ir priß. 


. Schön ift wer Fromfeit liebet, 


Hüpſch ift wer hüpſchlich thut, 
Menn man recht gotsforcht übel, 
Da grünt feel, lib und gut. 


Das mwöllen recht bevenfen, 

O keuſche junafrow fin, 

Die ticht wolt ich üch fchenfen, 
Last mich den üwren fin. 


Des wöl der lieb Got walten, 
Und ſelbs der mitler fin, 

Den wagen wöl er fchalten, 
So far ich frölich hin. 


Die Hochzeit erfolgte am 19. Auguft 1533. Blaurer hatte 
Ihon Ende Juli fein Hochzeitgeſchenk überſandt; es beftand aus 
Meſſern; jchergend bemerkt Blaurer, es möge darin Feine ſchlimme 
Vorbedeutung liegen, ald 0b die Meffer den Ehebund durchſchneiden 
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follten 1%) Auch der Rath bezeugte feine Theilnahme an diefer Ber: 
bindung : er fchenfte der Braut zehn Goldgulden und dem Bräutigam 
ein Fuder rothen und ein Fuder weißen Wein und ſechs Mutt?) 
Kernen zu einer Ausfteuer. Drei Tage nachher. fchrieb der junge 
Ehemann an Mahtholff: „Bon meiner Hochzeit wird Euch mein 
Vetter (Konrad Zwick) felbft Anzeige thun. Gott fei gelobt, der es 
doch zulcht ald gnädiglich geſchickt hat, der verleih Gnad und Segen, 
damit mir diefer Stand an meinem ſchweren Amt nit hinverlich feie, 
wie ih mid dann allein aus chriftelihem Grund darein begeben habe. 
Darum helfet mir ihn fammt den Euren getreulich bitten.” Am 
10. September kündigte Blaurer in gleiher Weife auch feinem 
Freunde Bucer die gefchloffene Ehe an und empfahl dieſelbe feiner 
anhaltenden Fürbitte, da er wohl wife, wie viel für die Kirchen 
daran gelegen fei, welde Frauen ihre Borfteher ‚hätten. Er fügt 
hinzu, daß er guter Hoffnung fei, an feiner Frau eine rechte Ger 
hilfin gefunden zu haben, da fie Anftand, umgänglihen Sinn und 
eine über Envarten große Brömmigfeit habe, jo daß er ſich in ihrem 
Beſitz überaus glüdlich fühle. *) 

Es war ein in vollem Sinn glüdlicher Ehebund, welchen Ams 
broſius gefchloffen hatte, objchon ihm das liebe Hauskreuz nur gar 
nicht fehlte. Wie einem Luther wurde auch Blaurern diefer Schritt 








1) A. Blaurerus Bucero (28, Juli 1533; Ms. s. Thom.): Non dat, ut video, sed foenerat 
beneficium, qui qualiacunque in te collocat, mellitissime frater, Mirifico nos exhilaristi 
sanctissimis et jucundissimis muneribus tuis, adde etiam magnificentissimis, ut tibi nulla vi- 
deantur. Vere vicem rependis, ut demirer non excruciari te istac sollicitudine, quod profe«so 
maxime vellemus, Puria ut debuit munus hoc tuum excepit, utinam boni ominis, ne scilicet 
prorsus rescindant cultelli alioqui non adeo feliciter cohaerens matrimonium, Jubet ut suis 
verbis magp»ifice tibi gratias agam, 

2) Ein Fuder = 30 Eimer & 32? Maaf; ein Mutt = vier Viertel oder ein halb Malter. 

3) Ms. s. Thom: Confectis tandem propitiis gratiis rebus nostris nuptialibus, frater omnium 
longe melletissime aut si quid melle favo zuceroque dulcius esse potest, erit jam, ut hoc te 
autore initum matrimonium te quoque sedulo apud Christum nostrum interpellatore felix sit a0 
faustum. Plane nosti, quantum referat ecclesiarum, cuiusmodi habeant uxores harum episcopi, 
quanquam ut nunc res habent spes quaedam bona tenet animum, fore ut felicissimum habeam 
adjutorium, adeo est uxorcula mea commpdis moribus et tractabili ingenio ac supra spem 
quogue pio, quod dominus ipse suopte spiritu ad suae manus imaginem paulatim effingat. 
Ipse interim meo nunguam defuero ofticio, ut quod etiamnunc desideratur, diligenti eultura 
feliciter sucerescat; sic enim plerumque chariora redduntur, quae multo studio assiduoqu® 
labore parta sunt, quam quae gratuito et citra nostram operam obveniunt.... Resalutant te 
omnes, uxorcula mes, qua beatus nunc mihi videor, inprimis jubet suis vorbis gratias tibi 
adscribere, quod tuo beneficio tam bonum adeoque plus quam optimum, sic enim loquitur, nacta 
est maritum ; id quod nolim mihi credas, si non ipsa quoque hoc ipsum proxime ad te scripserit. 
Bucer antwortete darauf am 22, September: Christus Dominus, quo autore, non me, hoe 
connubium iniisti, faciat thorum sibi tum tibi perpetuo arridere et jucundum esse, Id quod 
faciet, non dubito, nam in isto coiistis, quod etiam remorae -istae tot satis testatae sunf. 
Catharinam itaque tuam castissimam et purissimam meis verbis quam castissimis et purissimis 
salvere jubeas non semel ot iterum, sed quoties mei inciderit menkio, 
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von gegneriſcher Seite nit wenig verdacht, und er mußte fich gegen 
die niedrigften Verläumdungen, ald wäre er jchon vor der Ehe mit 
feiner Katharina in unerlaubten Beziehungen u. dgl. geftanden, ver: 
theidigen. Bucer theilte ihm am 3. April 1535 mit: „Satan hat 
nichts Eiligered zu thun, ald deinen guten Namen, wie den aller 
derer, die glei dir im Weinberg Ehrifti ftehen, zu ſchwärzen. Zu 
Eplingen ging von der Schwefter deiner Frau das Gerücht aus, 
du habeſt vor deiner Hochzeit mit Katharina Umgang gepflogen und 
Kinder mit ihr gezeugt. Daſſelbe betheuerte auch aufs Höchfte der 
fromme heilige Herr Johann Botzheim.“ Blaurer antwortete feinem 
Freunde (10. April 1534) '), er würde über diefes Gerücht mit 
Recht tief betrübt feyn, wenn nicht Chriftus auch ihn in diefer Ber 
ziehung ſelig gepriefen hätte, falls die Menſchen allerlei Böfes wider 
ihn um feines Namens willen fagten, ‘wenn fie daran lögen; denn 
warlid leide er Solches um feines Namens willen von den Feinden 
feines Evangeliums und Kreuzes; der Jünger fei aber nicht über 
den Meifter, noch der Knecht über den Herm. Er achte darum im 
Vertrauen auf fein gutes Gewiſſen diefer ſchamloſen Lügen nicht, 
wie er denn auch nachgerade für diefelben habe hartſchlägig werden 
müffen. Auch an den Etadtichreiber zu Eßlingen fchrieb Ambrofius 
bezüglich diefes Gerüchts am 21. April folgenden Brief: „Es langt 





4) Ms. s. Thom: Jam quod famam nostram adeo isthic quorumdam virulentia infici scribis, 
mi Bucere, multum meritoque doleret, si non Christus meus hoc me nomine beatum pronun- 
eiaret, si omnia mala adversum me dicant homines mentientes, vere enim propter nomen suum ista 
patiorab inimicis evangelii et crucis suae; non est discipulus supra magistrum nec servus majo 
domino suo. Ego recti conscientia fretus ne pili quidem facio istiusmodi impudentissima 
mendacia; jamdudum occalluit animus ad istorum quorumdam affectatissimas calumnias, Cum 
in Suevia dominus uterotur ministerio meo, nusquam deerant qui mirifice ac misere innocentiam 
meam proscinderent, multis ac variis flagitiis et facinoribus intentatis, adeo ut ne sanctissimae 
sorori nostrae, quam apud nos nemo non castissimam vereque Christo dicatam novit, parcitum 
sit; nam hanc etiam stuprasse me quidam constanter adseverabant, ut senatus noster nesciente 
me rei motus indignitate Campidonensium senatui literas miserit, quibus nos purgavit. De 
uxore mea, ita mihi propicius sit servator Christus, nihil umquam tale in mentem mihi venit, 
quale istic impingi mihi scribis. Nec ego nec quisquam ex illa ullum suscepit puerum; imo 
nulla unguam labecula sinistri rumoris, quod ad hbanc sane rem adtinet, aspersa est, cum in 
suo ageret monasterio, ubi amitam patruelem et consobrinam habeo, quae omnino dehortaturao 
fuerunt ab istis nuptiis, si quid unquam tale designasset, et ipse quoque, ni tu exemptis scru- 
pulis animos mihi addidisses, haudquaquam hanc ducturus fueram, Quare te, venerande et 
carissime frater, per Christum nostrum obsecro et obtestor, ut, quod vero potes, ubiabi vide- 
bitur, mendacii coarguas eos, qui hune in modum nos lacerant, idque non mea sed Evangelii, 
“ enius vocante domino minister sum, caussa, Sic enim sum, ita me ames, Bucere, tantıquo 
apud me est creditum mihi verbum Domini, ut si, quod Christus avertat, gravius aliquod offen- 
saculum mea vel infirmitate velmalitia daretur eeclesiae, in nullius porro boni viri conspectum 
venire substinerem, sed ad Indos usque profugerem: adeo semper abhorrui a scandalis et nilil 
prius habui bono nomine et illibata fama apud cordatos et pios, et est, deo gratia, in nostra 
urbe talis de fratre, sororibus, me quoque honestatis existimatio, ut omnes risuri sint rei 
absurditatem, si quis forte gravioris cuiuspiam mali insimulet, 
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mich von anderen treffelihen Städten her glaublih an, wie ih bei 
Euch zu Ehlingen nit wenig verläumdet und bejchreiet feyn jolle, 
ald ob ich mit meiner lieben Hausfrauen vormals, eheund ich fie 
mir ebelich vereinbart und die Ehe öffentlich bezeugt, Unlauterfeit ge: 
pflogen und Kindlein bei ihr gezeugt habe, welches dann Vielen bei 
Euch, Oberen und Unteren, ein großer Anftoß und eine Urſache feie 
der Verkleinerung aller meiner Lehre, Wo nun dem aljo, wäre es 
mir ein groß, treffelih und herzlicd Leid, nit fo viel von meinen, 
fondern von des theuren heiligen Gottesworts willen, zu deß Dienft 
mich der Herr berufen und wider meinen Willen gezogen hat. Bitte 
Euch demnah auf das Höchſte und Dringlicfte mir möglich, wollet 
von Gottes Ehre und feines tröftlihen Evangeliums willen Solches, 
wo es fich immer begibt, mit Ernft und Treuen verantworten und 
meine Unfchuld hierin, wie fie dann warlid an ihr felbft ift, darthun. 
Dann ih mit meinem Gott, vor deß Gericht wir alle erjcheinen 
müffen, jo body mir möglich bezeuge, daß mir Eoldyed gegen meiner , 
l. Hausfrauen, vor und che ih unfere Ehe öffentlib habe vor der 
Kirchen betätigen lafen, nie zu Einn oder Muth gefommen ift, daß 
ib weder zu Ehr und nocd viel minder zu Unchr mit ihr handeln 
follte, und daß Fin Menfch in ganzem Konftanz nie Urfad gehabt 
hat, Eoldyes zu argwohnen. Cie ift aud folder Saden in ihrem 
Klofter zu Münfterlingen weder mit mir nod feinem Andern nie be: 
züchtigt worden, hat allweg ein gut Geſchrei und unvermadelten Zeus 
mund gehabt. Eonft hätten mir meines lieben Waters feligen Schwe— 
fter und andere zwo meiner nahen Bufen, die auch in diefem ange— 
zeigten Klofter find, keineswegs mich mit ihr zu verheiren gerathen, 
fonderli jo ich doch wohl drei für eine gefunden hätte mit Ehren 
und Gut, auch Frömmigkeit und Anderem, das mid und Jeden an 
einer Hausfrauen freuen mag. Ja gewißlid, vertrauter I. Herr 
und Bruder, find Gott und fein Wort jo tbeuer bei -mir, daß wo id 
naisman dergleihen Aergerniß gegeben hätte, oder mich mein Gott 
noch in dermaßen Edwacheit fallen ließe, daß ih mid allo an 
feinem Namen vergriefe, wollte ih mich nimmermehr auf feiner Kans 
zel ſehen laffen, ja ich würde ziehen, da mich fein Bekannter finden ' 
jollte, dann der Tod mir zu taufendmal weger wäre. Aber dem ges 
treuen Gott fei Leb und Danf, der mich alfo noch mit feiner jtarfen 
gewaltigen Hand erhalten hat, daß mich die Welt mit Wahrheit 
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feines ſolchen Lafters beihuldigen mag. Weiß daneben wohl, daß 
Niemand zu fromm noch heilig ift, dem der Teufel durd die Seinen 
nit unterftehen würde feinen Leumunden zu beſchwärzen, wie ich das 
auch gewohnt bin; iſt Ehrifto meinem Herrn jelbft beichehen: wie 
jollte e8 dann mir ergehen? Ihr wißt,. was hodhgefärbter Luginen 
wider mih audgegoßen find worden, als ich noch bei Euch war, 
meiner I. Schwefter und anderer Sachen halber, an denen allen mir 
nichtd gelegen. Dann der Teufel meinem Amt treffelich feind ift, 
wie billig und ihm noththut nad Geftalt feines Fürnehmens; joll 
ihn aber, ob Gott will, nichts helfen. Ich will mit der Gnade und 
Hilfe meines I. Vaterd im Himmel ein guter Geruch Ehrifti ſeyn 
allenthalben, obwohl Erlihe den Tod darob empfahen müſſen. Wer 
fann dem thun? Ehriftus ift felbft der Stein des Anftoßes und Fels 
der Mergerniffe, gelegt ald ein Zeichen zu Ball und Auferftehung 
Vieler in Iſrael. Was follten dann wir jeyn, feine armen und uns 
würdigen Diener? Noch dancht daneben, fo viel an ung, follen 
wir die und aufgetragenen Rügen, wie Ehriftus auch gethan hat, 
verantworten; derhalb ih aub Euch aljo habe fchreiben und bitten 
wollen, um der Wahrheit willen mich getreulich hierin zu verant- 
worten, wie dann zufammt meinem hohen Vertrauen auch chriftliche 
Pflibt und Billigfeit erfordert. Der Tag ded Herrn ſoll es Alles 
offenbaren.“ 

Ein weiteres Haudfreuz, das im neugegründeten Blaurer'ſchen 
Haufe einfehrte, war die längere Trennung der beiden Ghelcute, wie 
fie durch die Berufung Blaurerd in das Herzogthum Würtemberg vers 
anlaßt wurde. Blaurer war aber nicht der Mann, der diefed Kreuz 
nicht willig um des Evangelii willen auf fih genommen hätte, 
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gweinn dzwanzigſtes Kapitel. 
Blaurer's Berufung nah Württemberg. 


Bucer hatte feinen Freund Ambrofius den Apoftel Shwabeng 
genannt. In vollem Einne follte fib Blaurer diefen Ehrennamen 
‚ verdienen, als er in das Herzogthum Württemberg berufen ward, 
um dort die Reformation einzuführen. 
FF 
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Herzog Ulrih war nah fünfzehnjähriger Abwefenheit durch 
Philipp Landgrafen von Heſſen in fein angeftammtes Fürftenthum 
wieder eingefeßt worden; da fam die Reformation mit dem Landes» 
herrn. Unter der öfterreihiihen Regierung war die öffentliche Ver— 
fündigung der evangeliihen Lehre im Württemberger Lande verboten, 
jo große Sehnſucht ſich auch nad ihr allenthalben regte. Das . 
Fürftenthum war dur feine geographifche Lage dem Einfluß aller 
Parteien ausgefegt: von der Schweiz flopfte der Zwinglianismug ; 
von Neutlingen, Hal und Heilbronn das Lutherthum; won Konftanz, 
Um, Elingen und Etraßburg die vermittelnde Lehre um Einlaß an 
feinen Grenzen. Schon feit fünfzehn Jahren arbeitete fih der neue 
Geft in dem für religiöfes Leben befonderd empfänglichen Volks— 
ftamme durch; polizeilihe Verfolgung hatte die neue Geiftesflamme 
wohl zu dämpfen, aber nicht zu unterdrüden vermocht; in geheimen 
Vereinen und Gefellichaften hatte fih der fromme Einn eine Nahrung 
geſucht; Schon drohte er fih in Sectirerei und Firhenfeindlihen Se— 
parıtidmus zu verirren, e8 war hohe Zeit, daß ihm ein friedliches 
Bett gegraben wurde, ehe der Strom verjandete und verfumpfte. 
Da kam der Tag, an weldem das Land und die Kirhe MWürttems 
bergs zugleih von dem Doppeljoh politiicher und kirchlicher Fremd— 
herrſchaft befreit werden follte. Der Sieg bei Laufen (13. Mai 
1534) gab dem Lande feinen rechtmäßigen Herrn, der Kirche ihren 
unfibhtbaren König wieder. Mit Jubel und frommer Ergebenheit 
empfieng das Land den Herzog, der in der Schule wohlverdienten Leis 
dens fich gedemüthigt und im Zeichen des Kreuzes gefiegt hatte. Unter 
einem ſolchen Freudengeichrei von Jung und Alt, Weib und Mann 
wie dergleidien nie gehört worden, zog Ulrih an der Eeite feines 
hochherzigen Freundes Philipp in die Reſidenzſtadt Stuttgart ein, 
und alsbald ließen fih die beiden Fürften unter großem Zulauf des 
Volfd zwei evangeliihe Predigten halten, wozu die Etiftöfirhe wenn 
auch mit Widerftreben, von den Chorherren für diefen Tag einges 
räumt wurde. Herzog Ulrih war auf feinen Thron mit dem Vor— 
ſatz zurücgefehrt, jeinem Volfe, „dad von dem einigen Trofte unferer 
Gonjcienzgen, dem h. Worte Gotted gedrungen und gewaltigt ward,” 
dies längſt erfcehnte Gut zuzumwenden. Die Ausführung dieſes Vor⸗ 
ſatzes erforderte aber große Beharrlichfeit. König Yerdinand, der 
bisherige Befiger des Landes hatte in dem Kadaner Vertrag nicht 
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nur die Forderung geftellt, daß Ulrih fein Land als öfterreichifches 
Afterlehen empfange, fondern auch die weitere, daß derfelbe fi 
verpflichte, die alte Religion, nöthigenfalls jelbft mit Gewalt zu ers 
halten. Gegen diefe Forderung widerfegte ſich der Churfürft von 
Sadjen aufs Nachdrücklichſte; er erflärte nicht einzuwilligen, ſelbſt 
wann Ulrih und Philipp ſich diefe Bedingung gefallen laffen woll- 
ten: er fünne und dürfe dem Lauf des Evangeliums nicht wehren ; 
eher jolle fih die ganze Sache zerjhlagen! Als König Ferdinand 
ihm hierauf zu verftchen gab, „wie der verführerijhe Zwinglifche 
Irrthum jo mächtig einbreche,“ jo beruhigte ſich der Churfürft, und 
im Jahr 1535 fam ein zweiter Vertrag zu Wien zu Stande, wels 
her dem Herzog Ulrih nur die Verpflichtung auferlegte, „Sacras 
mentirer, Wiedertäufer und dergleichen unleidentlihe Neuerungen nicht 
zuzulafjen.” Ulrih mochte fih mit diefem zweideutigen Namen 
Sacramentirer zufrieden geben, da Alles darauf anfam, Wen 
man darunter verftche, und Wer fih damit getroffen fühle. 

Zunächſt hing Alles von der perjönlihen Stellung des Herzogs 
ab. Diefer, wenn auch aus Ueberzeugung entichieden proteftantifch 
gefinnt, war doch allem theologiſchen Schulgezänfe fehr abgeneigt 
und kirchlichen Frieden feinen Württembergern zu bringen bereit. 
Eine vermittelnde Stellung ſchien auch ihm ſchon aus Rüdjichten 
der Danfbarfeit geboten. Ulrih liebte die Schweizer; bei ihnen 
hatte der vertriebene Fürſt einft eine Zuflucht und auch den neuen 
Glauben gefunden. Den Predigten und dem vertrauten Umgang 
Decolampads wurde die Umwandlung eined Saulus in einen Paus 
[us zumeift zugefchrieben, und auch der zuerft mißtrauifche Zwingli 
hatte ſich mit Ulrih in ein aufrichtiges Freundſchaftsverhältniß eins 
gelaffen.') Dhnedem war Ulrichs Bruder Georg den Zürichern 
und Baslern ganz zugethan und nahm von ihnen die Geiftlichen zur 
Reformirung der deutſchen überrheiniichen Befigungen des württems 
bergiihen Haufed. Aber nicht.minder hatte Herzog Ulrih auch mit 
den Lutheranern freundfchaftlihe Beziehungen angefnüpft: auf dem 
Marburger Geſpräch hatte er Luthers perſönliche Bekanntſchaft ges 
macht. und an ihm befonderd das Heldenartige angeftaunt. Zudem 


4) Zwingli ad Oecolampad, (19. Octob. 1524): Rumor est, principem Wuertembergensem 


" te sibi in usum Evangelü iunxisse. Ego ab eo homine aliquando vehementer abhorrui, verum 


si ex Saulo Paulus factus est, non aliterm aplecti possem hominem quam fratres Paulum, 
quum resipuisset, 
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mußte ihm die Danfesfchuld gegen den Landgrafen von Heflen aufs 
merkfame NRüdficht gegen die Lutheraner zur Pflicht machen, obſchon 
Luther und Melanchthon die bewaffnete Wiedereinſetzung des ve⸗ 
triebenen Fürſten in ſein Reich mit harten Worten als einen Bruch 
des Landfriedens, als einen Schandfleck für ihre Lehre und als den 
Untergang Deutſchlands widerrathen hatten. Endlich ſtand der Hers 
zog in freundlichem Verkehr mit den oberländiſchen Städten, von 
denen Straßburg die mächtigſte. Die von dieſer letzteren Stadt aud- 
gehende vermittelnde Richtung fagte nicht bloß dem natürlihen Hang 
des Fürften, fondern auch den Juterefjen feiner Lage am Meiften 
zu; mit ihr mochte er am eheften hoffen, mad allen Seiten bin ges 
recht zu werden. Auch zeigten die Straßburger aldbald große Willig- 
feit, die Vermittlerrölle zu übernehmen. Hatte fih der Herzog bes 
züglich der Afterlehenjchaft an den berühmten Dr. Safob Sturm in 
Straßburg um Rath gewandt, fo boten in Angelegenheiten der Refors 
mation die Straßburger Theologen aus freien Stücken Rath und Unters 
ftügung an. Schon am 31. Mai 1534 ſchrieb Wolfgang Eapito an 
Jakob Truchſeß von Rheinfelden einen Brief, in welchem Folgendes 
gefagt wird: „Wir hoffen zu Gott, daß beide Fürften, meine gnäüs 
dige Herren Württemberg und Landgraf, als Liebhaber gefunder Lehre 
und hochwverftändig, bei ihnen felbft erwägen, daß jegiger Sieg vom 
Allmächtigen herfomme, der ſolchen allein geben und fürder erhalten 
mag, und aber um folde feine Wohlthat von und nichts Anderes 
weder Danfbarfeit erforder... Nun ift aber nichts, darin beide meine 
gnädige Herren ihr gottjelig Gemüth befjer erklären und ſich danfbar 
dem Allmächtigen beweifen mögen, denn daß mit dem rechten natürlichen 
Fürften wahrer Gottesdienft und das reine Evangelium ſammt eins 
geführet und in Poſeß der glaubigen Gemüther gebradt würde. 
Eintemal jegt alle Dinge beweget und größter Erfolg bei den Ges 
müthern zu verhoffen, weder hienach, jo der Feind Plag erlanget, 
feine Practice zu gebrauchen wider die Wahrheit, und auch nicht 
wohl von chriftlien Fürſten beftändige Regierung immer angeftiftet 
werden mag ohne ſolche Religion, die in ihrem Gewiſſen für Gott 
beftändig ift, dadurd der Fürft und die Unterthanen ihren Gott 
und Bater im Himmel zugleid erfennen, fürchten, anbeten, dadurch 
der gemeine Mann fürgefegter Herrſchaft als Gott ſelbſt gehorfamet, 
herzliche Liebe zu ihr ald ihrem Mitglied des Leibe Ehrifti gewinnt, 
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ja aller Geduld, Mäßigkeit, Zucht und Tugend nachftrebt und alle 
jo gleihgefinnet ald Freunde Gottes bevor haben, gegen den Bös— 
willigen aber mehr zu Mitleiden denn zu Verdruß und Unwillen 
bewegt werden. Solcher Verſtand bei der Gemeinde wäre eines 
Fürftenthbums höchſter Preis, jo hie auf Erden mag erlangt werden, 
welches beide meine gnädige Herren durch Anrichtung der evanges 
liihen Predigten und guter Ordonanzen ohne befondere Mühe er: 
langen. Allein ift fürzufommen, daß nicht am Anfang der chriftlichen 
Liebe Regel verfehlt und etwas ftreitige und higige Zanfreden für 
dad Evangelium der armen Gemeinde aufgeredet und aufgedrungen 
werden. Hierin ift von Nöthen, daß Zhr und andere fürftliche Räthe 
guten Verftand und allerlei Gelegenheit ehevor bedacht habet, denn 
zur That gefchritten wird, ald diefen nemlih, daß in Glaubensſachen 
auf den Berftand Ehrifti, jo die ewige Wahrheit ift, man ſich rich“ 
ten muß und folcher ®elafjenheit jeyn, daß man feine Wahrheit bei 
Anderen ſchänzle und verachte, ſondern allweg gedenfe, viele Leute 
mit Freundlichkeit dem Herrn zu gewinnen; in weldem Etlihe, jo 
fih des Lutherd rühmen, meiner Achtung verfehlet und die Ehrbar— 
feit, jo unter de8 Papſts Gehorſam und noch den Geremonien zuviel 
zugibt, ſchwerlich verlegt haben durch das bittere Scelten und 
Schänden. Unſer Evangelium wird alsdann in aller Welt mögen 
gepredigt werben, fo die Rechtfertigung des Glaubens aus unges 
fälfchter Liebe mit Freundichaft verfündet und in Lehr und Sacras 
menten Einigfeit gehalten wird. Dazu von Nöthen, daß Anfangs 
Prediger und Zuhörer wohl berichtet der Hauptſumme chriftlicher 
Lehre und vor Nebenlehren verwarnet würden. Der erfte Grund 
und fürgefaßte Beredung bleibt lang; wollte Gott, daß fie aus ihm 
befhehe und recht und chriftlih bei dem Herzogthum Württemberg 
jeyn würde; welche doch in kurzen Worten ftehet, ald nemlih, daß 
es am Bertrauen auf Gott und herzliher Brömmigfeit Alles gelegen, 
fo dur den Glauben an Chriſtum erlanget wird. Etliche, jo fi 
nennen futherijh, handeln immer parteiiſch und zänfiih, als ob fie 
nicht gebächten, Gottes Handel fürder zu bringen, dazu vielleicht Die 
Secten fie bewegen mögen, und wird in diefem Fall aud nicht für 
gut angefehen, daß man einige Wegs des EChurfürften von Sachſen 
d. i. Luthers Meinung entgegenhandle. Darum bitten wir, Ihr 


wollet Gedenkens haben, wie foldhe Leute den Anfang des Evanges 
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liums im Bürftenthum Württemberg machen würden, fo frei dem 
Glauben nad handeln und mit freundlihem Herzen wohl aufiehen, 
daß fie weder Lutheriſche noch Zwingliſche mit Aufſatz oder aud 
unwiffend verlegen, vorab in Stüden, fo mögen auf guten Verftand 
gezogen werden, und die in Wahrheit für theure Diener Gottes 
beider Theil fromme Prediger halten, welches wir und hie beflifien, 
denn wir alfo gefinnt find. Solche billige und freundliche Meinung 
fördert beftändige Regierung, dieweil man in diefer jämmerliden 
Spaltung Niemand zu nah ſeyn wird, fondern fromme Päpſtlehren, 
Lutherifche und Zwinglifche, wie man jegt leider feftiihe Namen hat, 
in ihrem Werth bleiben läßt und ſtracks der Gemeinde die einfültige 
Wahrheit einbildet mit Ablehnung der Stüde, jo fürnemlich Glaube 
und Liebe entgegnen, aber fonft was auf einigen Weg gut jeyn 
mag, bleiben und unverdammt läßt. Gott will ein Regiment bei 
feinem Volk haben, darum ed nicht Unrecht, daß man im Gotted 
Händeln mit Gehorjam des Glaubens auf Wohlftand der Regierung 
Acht hat. Aber wir ald Diener am Cvangeliv bedenken weiter, 
wie wir Amts halb Gott Weiteres fchuldig feien, nemlich mit aller 
Freundlichkeit zu handeln das Gejeg der Liebe, jo unfer Herr Chri— 
ftu8 geboten, und Niemands Gewiſſen ohne Urſach zu befümmern, 
wiewohl Ihr, als der chriftlihen Fürften Rath, den gemeinen Nutz 
nicht unbillig zugleih bedenfen follet, welchen rechte Predigt ded 
Evangeliums bei feiner Ehrbarfeit hindert, Der Böſen ſoll man nict 
achten, die Gott wohl weiß ald das rothe Meer zertheilen, damit 
die wahren Siraeliter hindurchkommen. Nun weiß ich aber zu ge 
dahtem Vorhaben und rechten Grund zu fegen, nicht gejchidtere 
Leute weder Simon Grynäum zu Bafel und Ambrofium Blaurer 
zu Konftanz, welde beide Philippo zu Wittenberg wohl vermeint find, 
hochverftändig, gelehrt, frievfam, wahrhaftig, erfahren. Grynäus 
möchte helfen die Univerfität zu Tübingen in ein recht Weſen 
bringen, daraus Frömmigkeit und gute Sitten fammt rechten Künſten 
in das ganze Fürftenthum und in Dberdeutichland käme; Blaurer 
aber fürnehmlih in Anfchikung der Predigt, Sacramente und andern 
gottjeligen Haushaltung in der Gemeinde Gottes; doch daß fie ein 
Zeitlang beide mit gemeinem Rath; handelten. Trag feinen Zweifel, 
ed jollte dermaßen fürgenommen werden, daß feinen evangelifchen 
Stand befchwere, fondern Jedem würde gefällig und anmuthig feyn, 
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denn wir gänzlih der Meinung, daß Doctor Martin Luther feines: 
wegs zu begeben, ſondern als ein hohes Werkzeug Gottes vor Augen 
zu haben, wiewohl feine hohe Gaben nicht ohne grobe Fehl und 
Mangel feten. Deßgleihen Andere, fo er verwirft und aber auch 
theure Werkzeuge Gottes ſind, auch ihren ſtarken Anhang und Got— 
tes beiſtändige Gnade haben, wiſſen wir nicht zu begeben. Zwiſchen 
dieſen Parteien iſt das Mittel die beſtändige Wahrheit und beſcheidene 
Weiſe zu reden, auf daß kein Theil Urſache habe zu argwohnen, 
als ob man ihm begehrte abzubrechen: denn fo die einfältige Wahr— 
heit ſtets getrieben, vergehen von ihm felbft viel zanfgierige Neben, 
fo nichts denn Spaltung bisher angerichtet haben; dadurd der Wahr: 
heit nicht abgebrochen, fondern fie trefflich gefördert wird.” — Sn 
derfelben Richtung fchrieb Bucer den Tag nachher (22. Mai) an 
einen Rath des Fürften (den Kanzler Knoder). Er will der Gnade 
Ehrifti verluftig jeyn, wenn er nicht mit der Behauptung im Rechte 
fei, daß der ganze Streit zwiſchen Lutheranern und Zmwinglianern 
bloß in einem MWortgezänfe bei Uebereinftimmung in der Sache be» 
ftehe. Darum bevürfe der Fürft Männer von eben jo viel Mäßi— 
gung als Bedächtigkeit; ald fjoldhe werden Blaurer und Grynäus 
> bezeichnet, zwei Männer von folder Anmuth, Gewandtheit, Fried» 
liebe, umfafjender Gelehrjamfeit und liebenswürdigem Ernfte, zudem 
von folbem Alter, Erfahrung und Gunft bei allen Guten, daß 
Bucer mehr ald gewiß wille, daß, wenn fie den frommen Fürften fo 
befannt al$ ihm wären, Jene feine Anderen zur Einrichtung ihrer 
Kirche fi wünjhen würden. Bucer hatte bereitd auch beiden Fürs 
ſten diefe Männer vorgeihlagen und am 29. Mai Blaurern von 
dem Gefchehenen in Kenntniß gejegt. Auch Bullinger in Zürich) 
ichrieb an den Herzog (4. Juli), er würde ihm eine genauere Aus— 
einanderfegung vom Glauben geben, „wo mir nit E. F. ©. Glaub 
and Verftand im Evangelio Ehrifti von löbliher Gedächtniß Huld— 
reih Zwingli, meinem Vorfahren in der Lehr Ehrifti, dermaß lang 
ift und vielfach verrühmt, daß ich nit vermeint, viel Bewährung noth 
ſeyn.“ Aber nicht bloß war das perjönlihe Verhältniß der Zwing— 
lianer zum Herzog der Art, daß diefer fie unmöglich Fränfen Fonnte, 
fondern auch unter dem Adel des Landes zählte der Schweiger Lehr- 
begriff zahlreihe Anhänger, 3. B. an dem Erbmarſchall und an den 
Herren von Thumb, fo daß die Rüdfiht auf die Zwinglianer beim 
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Herzog zum Mindeften ebenfo fchwer ind Gewicht fallen mußte als 
die Rüdfiht auf König Ferdinand und den Kadaner Vertrag. Bon 
lutheriſcher Seite ift und nur Eine Zuſchrift an Herzog Ulrih bes 
fannt, und zwar nicht von einem ihrer Stimmführer, fondern von 
dem früheren Hofprediger Ulrichs ausgehend, dem damaligen Pfarrer 
zu Feuchtwangen, Johann Geyling, der in folgendem Briefe vom 
3. 1534 jeine Dienfte dem Herzog anbot und Brenz empfahl: ') 


„Durchleuchtiger hochgeporener Fürft, gnädiger Herr. Nachdem mir wohl 
bewußt, daß E. F. G. mit der rechten Befanntnuß an unfern Herrn Yefum 
Ehriftum begabt und alfo feines und unferes himmliſchen Waters Willen einmal 
erfannt, daß alſo E. F. ©. in berfelben Gifanntnuß verharr, ift mein fläte 
Bitt zu Gott, welchem dann ohn Amweifel folgen wird nad) dem zeitlichen ein 
ewiger Fried. Onädiger Fürſt und Herr! Wiewohl ich offenlich vor Augen fehe, 
mit was wichtigen Sachen E. F. ©. jetzt beladen feiend, fo hab ich doch nit 
fommen laflen, mih E. F. ©. zu erfennen geben und meinen unberthänigen Dienft 
gehorfamlich anzubieten. Dann ich bin biefer, fo vor Jahren E. F. Gn. Prediger 
zu Mumpelgart, auch Hohnwiel gewefen und darnach herab mit E. F. ©. in 
E. F. ©. Land gezogen. Und nachdem E. F. ©. wiederumb abzogen, hat fie mir 
anberftwohin zu ziehen gnädiglich mit diefem Anhang erlaubt, daß ich auf Ihr 
F. ©. GErforderung wiederumb zu Ihren Gnaden fommen foll. Und nachdem 
ih aus E. F. ©. Land in der Vogtei zu Lauffen bürttig, Hab ich innerthalb 
biefer Zeit von wegen E. F. ©. mein Baterland nie dörffen offenlih haim— 
fuhen; warde mir getrewet, wo ich ergriffen, follt ich an einen Bom gehengft 
werden. Bin doch unnder diefer Zeyt mit ainer Pfarr, darauf ich noch wohne 
zu Beuchtwangen von meinem Gnädigen Fürſten und Herrn Marggraf Georgen 
zu Brandenburg gnädiglich verfehen worden. Und ob ich wohl hiezwiſchen weder 
mit Schwert noch Buchfen für E. F. ©. ftrentten hab mögen, fo weiß ich 
boch fürwar, daß ich mit meinem armen Gebett on Unttrlaf für E. F. ©. 
gefeuffzt und unfern Herrn Gott auf das getrewlichit angerufft hab. Hierauf 
weiß ich kain Tag uff Erden mir lieblicher und Iuftiger, und ift meines Hergen 
Wunſch und Freud, daß id) E. F. G. wiederumb in Ihrer Gnaden aigen Fürftens 
thumb durch Gottes Gnad eingefegt underthäniglich fehen foll; unfern Herrn 
Gott durch Jeſum Chriſtum ganz fleißig bittend, er wölle nach feiner Gnad 
mit welcher er E. F. G. nie verlaflen, E. 8. ©. vollendt nad) Ihrer Gnaden 
Wunſch und Begehr zum beftändigen Frieden verhelffen und darzu ganzer Land⸗ 
fchaft zu gut, auch von wegen der Ausbreitung feines heiligen Evangelions er— 
halten. Und bieweil ich uff Erden fainem Fürften oder Herren lieber dann E. 
F. ©. als meinem rechten natürlichen Landsfürften dienen will in Allem, darzu 
mih E. F. ©. zu gebrauchen weiß und ich underthäniglih ausrichten kann: fo 
bitt ih E. F. ©. ganz gehorfamlich, fie wölle mich in ihrem- gnädigen Befehl 
haben und mich als ihren underthänigen Diener erfennen. E. %. ©. under» 


4) Stuttgarter Archiv, 
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thaͤniger und gehorſamer Caplan Johann Geyling von Ilßfeld zu Lauffener Vog— 
tey; vor Zeiten E. F. Gn. Prödiger zu Mumpelgart und Hohenwiel.“ 

Erft in der Nachſchrift bemerkt Geyling noch: „G. H. Dweyl 
Herr Johann Brentz, Prediger zu Schwäbiſchen Hall von Gott im 
Evangelio höchlich begabt, bitt ich E. f. g. woll des Manns nit 
vergeſſen, daß er beruft werd, wann E. f. g. Reformation machen 
wird. Er wird zu kommen willig ſein.“ 

Der Herzog hoffte beiden Parteien gerecht zu werden, wenn er, 
um einen parlamentariſchen Ausdruck zu gebrauchen, ſich ſeine Re— 
formatoren aus dem rechten und linken Centrum zugleich auserwählte. 
Sein Streben war, mit Vermeidung der Extreme eine unirte Kirche 
in ſeinem Lande aufzubauen. Er berief ſomit gleichzeitig mit Meiſter 
Ambroſius Blaurer aus Konſtanz den vom Landgrafen Philipp in 
Vorſchlag gebrachten Erhard Schnepf, Prediger und Profeſſor zu 
Marburg. Dieſer, den 1. November 1495 zu Heilbronn geboren, 
hatte von 1511 an zu Heidelberg erft die Rechtswiſſenſchaft, dann 
die Theologie ftudirt und Decolampad und Melanchthon zu Univer- 
fitätöfreunden gehabt. Nach beendigten Studien war er zuerft Pre: 
diger in Weinsberg, dann auf der Burg Guttenberg bei Dietrich 
von Gemmingen, endlih 1523 in Wimpfen, von wo aus er 1525 
das Schwäbische Syngramma unterzeichnete. Nah einigen Jahren er- 
hielt er einen Ruf ind Naffauifche, wo er in Weilburg dad Evanges 
lium predigte; bald darauf aber übernahm er die ihm vom Land» 
grafen von Heffen auf der Univerfität Marburg übertragene theolos 
logiihe Profeffur. Bon hier aus hatte ihn der Landgraf auf die 
beiden Reihstage zu Speyer (1529) und Augsburg (1530) mitge- 
nommen, während Ulrih ihn in Heſſen perſönlich kennen gelernt 
hatte. Immerhin, zählte er zu den gemäßigteren Zutheranern, wie 
feine Aeußerung auf dem Reichstage bezüglid der Straßburger 
Theologen beweist: „Er wolle fie ald Brüder anerfennen, wenn er 
diefed auch allein thun müßte.” Bezeichnend für die Rolle, welde 
er auf dem Reichstag zu Augsburg jpielte, ift folgende Aeußerung 
des Nürnberger Abgeordneten Hieronymns Baumgärtner in einem 
Brief an den Rathefchreiber Lazarus Spengler (13. September 
1530): Philippus ift findifcher denn ein Kind worden; Brentius ift 
nicht allein ungejchieft, fondern auch grob und rauh. . . “Der einzige 
Schnepf hat noch einen Schnabel, hriftenlid und beftändig zu fingen, 
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darum er von den Anderen oft scurriliter verfpottet wurde. Wenn 
er nicht dabei wäre, wollten wir aller Theologen halben ſchon eins 
mit dem Widertheil fein.“ Er war ein Mann von frommem Lebens 
wandel und von einer zähen Beharrlichfeit, daß der Landgraf urtheilte, 
er verdiente ein Fürft zu fein. eine Beredtfamfeit artete nicht 
felten in Gefhmägigfeit aus; damit verband er cine große Leichtig— 
feit der Form, um fi bei den Vornehmen zu infinuiren. In alle 
theologifhe und kirhlihe Fragen der Zeit war er eingeweiht und mit 
den fpeciellen Verhältniffen des Württemberger Landes zum Mindeften 
fo genau ald Blaurer vertraut. Letzterer fagte von Echnepf: er fei 
von dem Herrn hochlich begabt mit Frommkeit, Kunft, angenehmen 
Aussprehen und anderen Gaben. Kür jein Glaubensbefenntniß, 
wohl auch nur für feine Anficten,') war er voll von mandmal 
blindem Eifer, weßwegen er für rechthaberiſch, eigenfinnig und hoch— 
müthig galt; doch hatte er nicht die überlegene jcharf ausgeprägte Per: 
fönlichkeit eined Brenz, wel Letzterer übrigens einen großen Einfluß 
auf ihn ausübte. Natürli wäre es den Straßburgern willtommener 
gewefen, wenn fein Lutheraner berufen worden wäre; unter den Aus 
theranern felbft aber war ihnen dieje Wahl von Schnepf nicht unanges 
nehm; Bucer erfannte darin eine göttliche Fügung, unter welche man 
fi zu beugen habe. Am Hofe zweifelte man nicht, daß fich zwis 
ſchen beiden Männern eine Verſtändigung erzielen laffen werbe, 
Hiemit durfte aber auch nicht länger gezögert werden, da das „um- 
freundlibe Schreien“ der Iutheriihen Prediger gegen die Sacramen: 
tirer bereitd im Lande, und zwar auf den Kanzeln Stuttgart zu 
hören war. Der aus Heffen mit dem Landgrafen gefommene Pforzs 
heimer Detinger, nun Ulrih8 Hofprediger, erlaubte fid glei in 
feinen erften Predigten heftige Ausfälle auf die aberländiſche Lehrer 
und warnte mit Prahlerei vor dem Eflinger Prediger Dither; diefer 
aber trat nun aud in Stuttgart auf und hinter ihm her mit einer 
Gegenpredigt der ftrenge Lutheraner Johannes Geyling. 

Das an den Konftanger Rat) gerichtete Berufungsſchreiben 


1) Heyd (Ulxich, Bb.3 S. 45) jagt: Einer ſtarken Eitelfeit und Schmeichelei macht er fi 
f&uldig, wenn er in der Vorrede f. Gonfeffionettlider Artikel (1545), zu deren 
Herausgabe ihn Melanbtbon ermunterte, jagt: er nehme deffen Gebot an, „als wann mirs 
mein Gott und Heiland vom Himmel, wie es auch gewißlich ift, durch einen Propheten ge- 
boten hätte, und laffe fie alfo im Namen des Herren im Drud ausgeben.“ 
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Blaurerd wurde von Stuttgart aus auf Freitag nah Margarethe 
(Zuli) 1534 erlaffen und lautete ſo:) 

„Bon Gottes Gnaden Ulrich Herzog zu Württemberg und zu Teckh, Grave 
zu Mümppelgartt ꝛc. Unfern günftlihen Gruß zuvor. Würfichtigen Grfamen wei: 
fen lieben befondern. Nachdem wir durch Echidung Gottes unser altwäterlich 
anererbt Fürſtenthum MWirttemberg, fo uns mit ihätlichem unrechtem Gewalt vor: 
gehalten it worden, wiederum erobert und zu unferen Händen gebracht haben, 
und demnach wir die Ehre Gottes und unfer, auch unferer Unterthanen und Zus 
gewandten Seelen Seligfeit mit Verkündigung bed reinen, puren und lautern 
Wort Gottes, auch andern guten chriftlichen Ordnungen zu fördern und aufzurichs 
ten wohl geneigt, zu welchem unferem Borhaben wir etlich in der heiligen Ges 
fchrift erfahren bedörfflih und nach felbigen fo viel möglich zu trachten gedenfen. 
Dieweil dann zu Anfang folches nit allein uns, unfern Landen und Leuten, fon: 
dern auch andern umliegenden Landen nicht wenig will gelegen feyn, und aber 
Euer Prädicanten Einer, der Blarer genannt, zu felbigem Bürnehmen ſonders 
togenlich und von vertrauten Perſonen angezeiat: ift defhalben unfer ganz gnädig 
Begehr, Ihr wollet und denfelbigen Blarer ein Zeit lang vergunden,, ihn zum 
Fürderlichflen allher ſchicken und und folhen, als wir Euch getrauen (daran wir 
auch onzweifenlih ein gut Werk thun werben) nit verfagen. Das wollen wir 
und unabſchlägig zu Euch verlaflen und gnädiglich erkennen.“ 


Hatten die Lutheraner einen Vorfprung durd ihre in Stuttgart 
gehaltenen Predigten, fo nicht minder durch das frühere Eintreffen 
Schnepfs, der einen Tag vor Blaurer in Stuttgart eingetroffen war 
und fomit das erjte Wort bei dem Herzog hatte. Hieran trug der 
höchſt zweideutige Kanzler Knoder Schuld, vor welchem Bucer feinen 
Freund warnt, da er höre, der Kanzler laffe ſich beftehen und habe 
um ſchnöden Geldlohn die Sache der Rottweiler Preis gegeben. 
Der Kanzler hatte das Berufungsicreiben für Blaurer drei Wochen 
zurüdbehalten und erft auf wiederholten Befehl Ulrichs endlich ab- 
gehen laſſen. Bucer war über diefen Verzug jehr ungehalten, be- 
nüßte aber die Zwifchenzeit, um feinen Freund in die ſchwierigen 
Berhältniffe, die feiner warteten, einzuführen und mit dem von ihm 
erjonnenen Schlachtplan vertrauter zu machen. Grynäus hatte Bucern 
aufgefordert, ſelbſt fih auf eine Zeit lang nach Stuttgart zu begeben, 
da er nicht glaube, daß DBlaurer allein im Stande fein dürfte, dem 
geibmwägigen Schnepf die Epige zu bieten: „Der Herzog ſcheint 
unſchlüſſig zu fein, theils wegen der Tiefe der Lehre, theild weil er 
fi Vielen zum Dunf verpflichtet fühlt und jegt noch feinen Ent 





1) Konftanger Archiv, 
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ihluß zu faffen wagt.” Im einem Brief vom 4. Juli fegt nun 
Bucer dem Ambrofius die ganze Sachlage in folgender Weiſe aus- 
einander:') „Der Herzog fürchtet Gott alled Erufted und will das 
Reich Gottes mit aller Macht in feinem Lande aufrichten. Bon 
den theologischen Streitfragen hält er fib, wie billig, fern, zumeift 
in der Lehre vom Abendmahl, in Betreff deren er keineswegs die ges 
wöhnlih den Zwinglianern zugefchriebene Anfiht von den Zeichen 
und der figürlihen Redeweiſe billigt. Er erfennt die Wahrheit und 
Gegenwärtigfeit des Leib Chrifti an, verwirft das bloße Gleichniß 
und Zeichen, gleihwohl hält er fih auch nicht an die Frafje und 
räumliche Gegenwärtigfeit und glaubt nit, daß aud die Gottlofen 
den Leib Chrifti efjen. Du ſiehſt, daß er vielleicht an einzelnen 
Morten und Erklärungen fih ftoßt, aber in der Sache ſelbſt richtig 
und fromm denft. Bei diefer Grundlage läßt ſich mit geiftlicher 
Klugheit Alles ins rechte Geleiſe bringen.” Schnepf verftehe zwar 
oder liebe die Konfordie nicht, aber Blaurer folle die Frömmigkeit 
des Fürften, das Heil eines fo großen Gebiets, das Gedeihen aller, 


4) C. Siml.: Timst Ulricus serio Doum et regnum ejus in ditione sua attollere pro virili 
nititar, A, contentionibus (ut debet) summopere abhorret , maxime vero in Eucharistia, in 
qua caussa plane non est in oa sententia, quae vulgo t#ribuitur Zuinglianis de Signo vel Fi- 
gura. Veritatem Corporis Domini et praesentiam agnoscit. Similitudines de signis non 
agnoscit. Tamen nec orassam et localem praesentiam recipit nec facit cibum hunc communem 
impiis. Proinde vides, eum in verbis forsan aliquibus haerere et offendi interpretationibus, 
ceterum re ipsa recte et pio sentire, Quo fundamento salvo omnia recte institui poterunt 
adhibita prudentia spirituali. Jam cum Schnepfio agendum tibi, homine bono et timente deum, 
ut persuasum habeo, sed ingenio vehementiore interdum et Concordiae nostrae necdum vel 
intelligente vel amante, ut de 00 affirmant multi. Deo visum est ut adsit: ne hoc te frangat, 
Moveat te pietas principis, salus tantae ditionis et profectus omnium ecclesiarum, maxime 
vicinarum. Putarem hunc pertentandum, primo, quid de scripto ad Monasterienses judicet, 
quod cum sit Apologia Marpurgens, forsan citius ei arridebit, Si placeat salva res ost; tum 
dipes, te idem sentire et nos omnes. Sin, explorandum, quantumne a nobis petat. Princeps 
monendus, quam periculosum sit, non doceri concorditer: a nobis non esse, quominus Concor- 
dissime doceatur; statuat igitur juxta Confessionem doceri; Schnepfium seorsim moneat, quan- 
tum sibi situm sit in Concordia cum vicinis; ferre igitur non posse, ut Suermeri et Sacra- 
mentarii vocentur aut aliis exagitentur conviciis, nec videre, qui deceat hoc, cum Vicini Con- 
fessionem Saxonicam receperint et sentiant, ut in Libro Monasteriens. scribitur. Orot igitar 
eum, ut hic rationem sui Schnepfius habeat et se tibi aliisque accommodet humanius, Ille 
conabitur forsan Brenzium aut alios acriores Lutheri socios adhibere ; tu contra seorsim Prin- 
cipem monebis de illorum ferocia, et contra Grynaeum cura vocandum, Ex Lutheranis adiunge 
Reutlingenses, Si mitesceret Schnepfius, ut me colloquentem ferre posset, venirem ipse pau- 
culos dies collaturus.... Quid si graviori consilio Institutio Ecclesiarum iniretur, advocatis 
Frechto et Grynaeo simul, et si me forsan ferre possint? Grynaei magna facundia et multa 
ost gravitas, Tubingae quid sit, tu nosti melius. Princeps eo urgendus, Christum maxime 
ostendi si in ullo homine in gratiam mundi negligatur, Cavendum ergo summo, ne ullos Christi 
servos adspernetur, Deinde Vicinos non esse negligendos, Saxo sus maxima commoda con- 
fecerit abusus huius principis victoria, quae interim solius huius constitit impensis. Cattus 
nibil quam bonum egit Imperatorem huic. In magna tentatione est Princeps , verbo Domini 
diligenter consolandus, Caret fidis consiliariis, Sed quid tibi praecepta tot? Ipse spiritu 
Domini adjutus videbis, quae opus erunt et curabis recte omnia, 
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zumeift der benachbarten Kirchen im Auge haben. Zunächſt folle er 
Ecnepf hören, ob er Bucerd Bericht an die Kirche zu Münfter gut 
heiße, dann auf Grund der Marburger Apologie unterhandeln. Dem 
Fürften fei vorzuftellen, wie gefährlich es wäre, wenn nicht eine eins 
trächtige Lehre im Lande vorgetragen würde; er folle aljo anordnen, 
daß gemäß der Gonfeifion gelehrt werde, und Schnepf befonders 
daran erinnern, wie viel ihm an der Eintracht mit den Nachbarn 
- gelegen fein müfle, wie er darum micht zugeben könne, daß dieſe 
Schwärmer und Sarramentirer genannt und mit andern Schimpf— 
wörtern entehrt werden; auch fehe er nicht ein, wie man dieſes 
billig thun könne, da die Nachbarn die Sächſiſche Eonfeifion ange- 
nommen hätten und mit dem Beriht an die Kirche zu Münfter eins 
verftanden wären. Schnepf werde vielleiht verjuhen, Brenz und 
andere heftigere Lutheraner herbeizuzichen; aber Blaurer folle den 
Herzog im Stillen an ihre Leidenfchaftlichfeit erinnern, für die Bes 
rufung ded Grynäus ftimmen und nöthigenfalld von den Lutheranern 
die gemäßigten Reutlinger beiziehen. Schließlich erklärte ſich Bucer 
bereit, falls Echnepf zugänglib wäre, etwa in Gemeinjchaft mit 
Frecht, auf einige Tage nad Württemberg zu fommen. 

Wirklich ließ ſich Blaurer, der fich biöher feine ftreng ausge— 
prägte Anfiht über die Abendmahlslehre gebildet hatte, anfänglich 
ganz ald Werkzeug Bucerd benügen und damit in eine ihm, jelbft 
immer unerträglicer werdende unleidlibe Stellung hineinbringen. 
Schnepf war gegen Ende Juli, einen Tag vor Bläurer, wie gejagt, 
in Stuttgart eingetroffen und hatte unmittelbar nad feiner Ankunft 
dem Herzog erklärt: „er könne nur dann mit Blaurern am Haufe 
des Herrn bauen, wenn diefer mit ihm in der Lehre vom hi. Abends 
mahl einerlei Meinung habe.” Und das Gleiche erklärte er gegen 
Blaurer ſelbſt, als dieſer feinen Antrittsbefuch bei ihm machte. Bei 
der fofort in Gegenwart des Herzogs erfolgten Beſprechung forderte 
Schnepf, Blaurer folle fih für die fleifchliche, Teiblihe Gegenwart 
und den Genuß der Gottlofen erflären. Blaurer verweigerte dieſes 
unter Berufung auf andere Rutheraner, die milder lehrten. Auf dieje 
Gegenreden hin wandte fih Schnepf an den Herzog: Das habe 
er vorausgefagt, daß fie fich micht vergleichen werden und folglid) 
auch nicht des Herm Haus mit einander bauen Fönnen. Dagegen 
machte Blaurer den Herzog darauf aufmerkſam, wie nachtheilig es 
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fein müßte, wenn in feinem Lande eine von der Lehre der benadh- 
barten NReichöftädte abweichende Lehre gepredigt würde, und nad 
feiner Rückkehr in die Herberge fchrieb er empfindlih über die ihm 
von Schnepf widerfahrene Behandlung an den Fürften: daß ihn doch 
gar befremde, wie ihn Schnepf fo ganz grell erfuht habe, da doch 
auch feine Partei die ſächſiſche Eonfeifion angenommen und unters 
fchrieben habe, und da der Churfürft von Sachſen und die Seinigen 
mit ihrer Erläuterung des Artifeld wohl zufrieden gewejen jeien. 
Er habe ihn auf eine viel gröbere und fleifchlichere Weile und mehr, 
ald je von ihrer Partei verlangt worden fei, angegangen, und dieß 
gegen allen Fug und chriftlihen Glimpf. Er halte ja die Worte 
Ehrifti für wahr, wie fie lauten, und daß Ehriftus jeinen Olaubigen 
wahrlich feinen Leib zu efjen gebe zu einer Speiſe des ewigen 2er 
bens, daß er in ihnen und fie in ihm ewiglich bleiben ſollen. Man 
ſolle e8 bei dem Einfachen bleiben laffen, nicht fürwigig disputiren, 
noch weriger fleifhlihe Gedanken zulaffen. Wo auf eine joldye fleiſch— 
lihhe und grobe Weife vom Sarrament follte gelehrt werben, würde 
man nicht gute Prediger genug finden, fondern müßte hergelaufene 
Leute anftellen. Blaurer erbat fib vom Herzog bejonderes Gehör. 
Sn diefem deutete er an, wozu er fih etwa noch verftehen könnte, 
und bat, jo er mit Schnepf alfo übereinfime, nämlich auf eine ſelbſt 
zwifchen Luther und Decolampad vereinbarte Formel, fo möchte der 
Herzog von Beiden die Vergleihsurfunde fchriftlih auflegen laſſen. 
Bei der fotort angeordneten zweiten Beſprechung fonnte Blaurer von 
Schnepf noch feine Milderung erlangen und griff fomit nothgedrungen 
von jenen VBergleihungsformeln, welche einft auf dem Marburger 
Geſpräch zwiſchen einzelnen Theologen gewechjelt worden waren, zu 
derjenigen, die damals Luthers Beifall gehabt hatte, und die er jegt 
in Abfchrift bei fih trug. Luthers Name wirkte auf Schnepf mehr 
ald Vernunftgründe. „Könnt Ihr mir fo viel nachgeben,” rief 
Schnepf, „jo fordere ich weiter Nichts!” Blaurer antwortete: „Wir 
Zwinglianer haben feine andere Meinung als diefe.“ Darauf der 
Herzog voll Freud: „Das walte Gott! Es foll eine gute Stunde 
fein, dabei ſolls bleiben. Es ſoll, ob Gott will, zu vielen Dingen 
nug fein. Ich weiß Anjchläg und Practica, die dadurch gewißlich 
follen zu unnüg werden, fo mein Land fih mit den Städten vers 
gleihen mag.“ Ueberdieß erklärte er, daß durch dieſe Formel dem 
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Dlaurer Feine Anerkennung der leiblihen Gegenwart zugemuthet 
werde, was auch Schnepf zugab. Darauf wurden die Handſchriften 
gewechſelt. Die Blaurers lautet: 

„Ih Ambroſy Blaurer befhenn mit diefer meiner algnen Hand» 
Ihrift, das aus Vermug diefer Wort: Das ift mein Leib, das ift 
mein Blut, der Leib und das Blut Ehrifti wahrhaftigli (hoc est 
substantialiter et essentialiter, non autem quantitative aut qua- 
litative vel localiter) d. i. fubftanzlih und wefentlih, aber nit in 
Maß der Größe oder Qualität oder Abmeffung der Statt, im Nadıt- 
mahl gegenwärtig ſei und gegeben werde.“ 

Dieſe Eoncordie fam den 2. Auguft 1534 zu Stuttgart im 
Schlofje zu Stande; bei der damaligen Verwirrung des Abendmahls— 
ftreited ein Akt von unberechenbarer Wichtigkeit. Sie war (nad) 
Ranke's treffenden Worten) der erfte Ausdruck der. fih bildenden 
Einheit. der deutich = evangeliichen Kirche, der Vorgang der Witten: 
bergiihen Goncordie von 1536. Doch aud von diefer Einigungs— 
formel gilt das Wort des Dichters: Mit Worten läßt fi trefflich 
ftreiten, Aus Worten ein Syſtem bereiten, Wer tiefer ſieht, geftcht 
fib8 frei: Es ift was Anonyms dabei! Bucer war jo ziemlich der 
Einzige, der mit der Formel ganz zufrieden war. - Herzog Ulrich hatte 
eine Abjchrift verjelben an Sturm nady Straßburg überjchidt, worauf 
Bucer ſchon am 5. Auguft Blaurern über den glüdlichef® Erfolg bes 
glückwünſchte, wiewohl er ftatt des zweideutigen aus Vermug 
diefer Wort die Faflung vorgezogen hätte: „Der wahrhaft ſelb 
Leib Ehrifti wird warlich dargereicht laut der Worte.” Auch Dtther 
ſchrieb an Blaurer (6. Auguft), er glaube, daß Ambrofius in der Con— 
cordienformel fi nichts vergeben habe, aber er vermiffe, daß Echnepf 
ſich über das Efjen der Gottlofen nicht ausgeiprodıen habe. Weniger 
zufrieden äußerten fi die Schweizer. Leo Jud jchrieb an Blaurer 
(3. September): „Was bedarfs jo jerupulofer Worte? Wie und im 
welcher Art? Gebe Gott, daß Ihr nicht Euren, jondern allein Gottes 
Ruhm ſuchet. Geſchähe das, fo bedürfte ed nicht ſolches Kinder- 
ſpiels. Wir wifjen, wie der Leib Ehrifti gegefjen wird, nemlich im 
Glauben.” Auch Bullingern, fo wenig er an der Aufrichtigfeit der 
Gefinnung Blaurerd zweifelt, fagte die neue Concordienformel nicht 
zu; er nannte fie einen Synfretismus, den er feiner Kirche nicht 
empfehlen möchte, und jchrieb feinem Vadian: „Ich vermiſſe darin 
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Einfachheit und Klarheit und glaube, daß dadurch nur viel Streitige 
feiten veranlaßt werden-werden." Mit dieſer Befürdtung hatte er 
nur allzuſehr Recht. Zwar Luther jelbft war mit der Formel zus 
frieden, falls fie ehrlich gemeint fei, „denn, fest er hinzu,) Biele 
nehmen daran Anftoß, daß fib Blaurer fo gar verftreitet, niemals 
eine andere Anficht gehabt zu haben, was man fjchwer glaublic 
findet. Doc halte ih es ihm im Juterefje einer dauernden Eintracht 
zu gut. Denn von Herzen gern verzeihe ich allen früheren Feinden, 
wenn fie nur die rechte Anficht haben.” Aber die Lutheraner beu— 
teten dad Zugeftändniß, mit welchem Blaurer bis zu den Außerften 
einem Zwinglianer möglichen Grenzen vorgerüdt war, dahin ‘aus, 
daß fie das Gerücht verbreiteten, Blaurer habe widerrufen und 
ſei zu ihrer Partei übergetreten. Wie es jcheint, war Schnepf felbft 
in feiner Ruhmſucht der Ausbreitung dieſes Geredes nicht fremd. 
Otther fhreibt an Blaurer: „Die Lutheraner rühmen fi, daß wir 
widerrufen und ein förperliches Eſſen zugeftanden hätten; auch wollten 
Manche aus dem Munde Schnepfs felbft gehört haben, daß er ſich 
defien rühme. Die Elenden verftehen nicht, welcher Nedeweifen wir 
und im Intereſſe der Eintradht bedienen, während die Reinheit ber 
Lehre unverfälſcht bleibt." Durch dieſes Gerede, das ſich wie-ein 
Lauffeuer in Schwaben und der Schweiz verbreitete und von allen 
Seiten Blafrern wieder zugetragen wurde,?) Fam dieſer in eine fteigend 


4) Luther an Jonas, bei De Wette IV,, ©, 605. 

2) Wir theilen bier beifpielsweife einen am 30. Septbr. 1534 von Wildbad aus gefhrie- 
benen Brief von Katbarina Zell an Blaurer mit: „Der Geift des Rabe, der Stärke und 
der Weisheit wohne allezeit in Euch, damit Ihr jegt und allezeit Hug, meife feied in allen 
Guren Händeln des Dienfts Jeſu Chriſti! Mein ehrfamer, fehr lieber! Ih fag Euch großen 
Dank um Euer freundliches Schreiben, ja den feligen Wunſch, fo Ihr mir hut. Begebr von 
Gott dur Ghriftum den Herrn, daß er Euch einen heiligen wahrhaften Bropbeten fein lafle 
in diefen zwei Stüden, daß ich gewafcden werde inwendig von allen Sünden durch das Blut 
bes Lämmleins und mir eine Frucht verliehen werde zur Mehrung des Reichs Ghrifti und zum 
Zeichen ter Gnade und des Friedens zwiſchen Gott und mir. Soldes aber wünſch ih Euch 
eben zugleih wie mir ſelbſt. Denn wie ih Kinder achte, baß fie ſeien fichtbarlide und auf- 
geſteckte Zeiben der Gunft Gottes, und wiederum, wo die viel find, was Anfechtung ich da 
bab, wollt ib gern genug einmal mit meinem treuen Freund und Beichtvater reden, ja mein 
Herz erleihtern und mein Gewiſſen ftärfen. Jetzt will ichs aber dem Herrn befchlen ; der er 
barme ſich mein mit der traurigen Anna, deren gleih Gelübde ich Sort getban babe, Der 
erfreue mich mit Sara und Rebekka. Ib will auch gerne mein Tagemwerf völlig thun. Mein 
Hausmirıh ift aber die Nacht auch fommen zu mir, da mir Euer Brief ward; fagt mir, Ihr 
waret aud in Hoffnung mit Eurer lieben Hausfrau einer Frucht. Gönn ichs Euch von Her 
zen und wünſche, daß es mit Freuden wahr werde und mit Glück berfürbrede. Amen, 
M. 2. Mein Hauswirtb it wieder von mir und Straßburg zu. Es it Zeit. Hat Euren 
Brief an Bucer mit ibm. Ich werd bis Sonntag zu Viittag auch hinweg. Habt Ihr eıwas 
auf Strafburg zu fenden, möget mirs hieher laffen- zufommen ; willd Euch fleifig ausrichten, 
Der Fürft bat einen Prediger bier. Ib kann feiner Predigten nicht fatt, viel minder müd 
werden. So herrlich fpricht er die Gpiftel zu den Galatern aus. Gott feis Dank durch Je 
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Ichwierigere Lage, während die Straßburger immer Schlimmeres von 
dem Eigenfinn und der Gewaltthätigfeit Schnepfs gegenüber der ſich 
möglichft accomodirenden Friedensliebe Blaurers fürchteten. Diefer 
fand für nöthig, fih gegen Bullinger, Musculus, Burgower und 
Brecht zu vertheidigen, wie er 3. B. dem Legteren (26. Auyuft) 
Ichrieb, er habe feiner Partei nichts vergeben; fubftanzlich babe 
die Apologie der ſächſiſchen Confeffion, die fie angenommen hätten, 
ſchon längft gehabt; aucd habe er offen bezeugt, er werde es nicht 
dulden, daß Schnepf oder irgend Jemand fage, er habe fih aud 
nur nagelöbreit von der Lehre entfernt, welche er bisher in allen 
Kirchen vorgetragen habe; auch der Fürft felbft habe verboten, daß 
Einer dem Andern einen Widerruf vorwerfe. 

Sehr unruhig waren die Straßburger Prediger über Echnepfs 
Auftreten und wandten fih am 15. Auguft mit folgendem Schreiben 
an den Landgrafen Philipp zu Heſſen:) 


„Daß M. Erhart folle gedenfen, fi im Land zu Württemberg zu feßen, 
gönnen wir ihm von Herzen, fo allein Gott gefällig wäre, ihn feinen Beruf bei 
€. 8. ©. alfo zu verlaffen, und er fih im Land zu Württemberg auch zu chrift: 

„lihem Frieden und dazu, daß man und in den oberländifchen Städten chriftlicher 
Bereinigung nicht unter den Sacramentirern verſtehen foll, alfo hielte, wie in 
dem G. F. ©. beftändigem Gemüth fteht, daran weder hie noch bei Allen, die um 
E. 8. ©. Handlung wiflen, einiger Zweifel if. Obwohl fich Etliche, die nicht 
wiffen, wie diefe Sachen allemal vorgehen, darob entfegen, daß eben der, den 
I. F. ©. in das Rand, das man billig achtet, ihr nicht weniger denn ihr eigen 
Land angelegen feyn, verordnet haben folle, und das zu einem obriften Anfteller 
der Kirchen diefes Landes, und alle alfo für Sacramentirer und Echwärmer halten 
will, und ihm nicht hat mögen genug feyn, daß M. Ambrofi Blaurer lehret, 
wie die Sächfifche Gonfeifion vom Sacrament redet, die man doch auf die Zeit 
alio wollte ftellen, daß man nicht weniger gefehen würde, denn mit den Sacras 
mentirern flimmen, fondern hat M. Ambrofi nicht wollen die ſchwere Aergerniß 
laffen fürgehen und als ein Sacramentflürmer, in dem dann wir alle wären 
verdammt und für Sacramentfchänder erflärt worden, von Stuttgart abjcheiden, 


fum Ghriftum, der ſolche Erkenntniß in unfere Zeit gelegt bat. Das Boll von Diemmingen 
ift hinweg, bab ihnen aber heute Guren Gruß geſchrieben. Nützlich wäre es, wenn Ihr Zeit 
hättet, dem Alten auch felbit zu fehreiben. Man befümmert fi heftig, Ihr habet widerrufen 
des Sacraments halb; der Fürft babe Euch nicht wollen predigen laffen, Ihr babet denn M. 
Erbarb Schnepf unterſchrieben. Ih hab viel Kampf um Euch im Bad. Der Herr wende es 
Alles zu feinem Lob. Amen. Iept nichts mehr. Gott färfe Euch in aller Shwahbeit an 
Geift, Seele und Leib. So Ihr Borfbaft habt, bitt Euch, grüßet mir von Herzen Eure liebe 
nächſte Geſellin und die Andern nächſt Gurer lieben Schweſter. Bott laß Euch mit Freuen 
wiederum einander fehen. Amen. Katharina, Deatthäus Zell Frau, Gure Dienerin im 


Seren allezeit.* 


1) Vgl. Schmincke, monimenta Hassiaca, t, III. p. 291 qq. 
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den doch die von Konſtanz auf U. ©. Herrn Herzog Ulrichs Beichreiben bahin 
mit einer herrlichen Rathabotfchaft bracht hatten, hat er dem Schnepfen die Worte 
müflen fürwerfen und auf fie die Vergleichung feßen, die Dr. Luther und die 
Seinen zu Marburg fürgaben und aber desmald von M. Ulrih und Decolampabi 
nicht wurden angenommen; fonft erfenneten fie biefelbigen an ihnen felbft auch leid- 
(ih und nicht wider die Gefchrift. Diefe Worte lauten alfo: Wir befennen, daß 
der Leib und das Blut des Herrn im Abendmahl wahrhaftig, d. i. substantive und 
essentialiter, nicht aber quantitative, qualitative und localiter gegenwärtig fei 
und dargereicht werde. Wie viel find nun auch unter den Gelehrten, bie willen, 
was das fei, den Leib des Herrn substantive und essentialiter, nicht aber quan- 
titative, qualitative und localiter zugegen fein und bargegeben werde. Gollen 
ſich denn die Leute nicht verwundern und bie Ginfältigen daran floßen, fo wir 
und berühmen feind zu feyn aller Sophifterei und Menichenfündlein, wollen in 
Allem bei dem einfältigen Wort Gottes bleiben, daß wir in aller Schrift, bei 
allen hl. Vätern, bei allem Brauch der Kirchen feine fügliche Worte haben finden 
mögen, die wahre Gegenwärtigfeit des wahren Leibs und Bluts unfered Herrn 
Jeſu im Abendmahl zu befennen, alfo daß wir erft folche Worte von den Sophis 
ften haben entlehnen müflen, die weder fie die Sophiften felbft noch Andere recht 
verfiehen werden, was fie wollen. Wäre dieß nun nicht auch ein fatt Befenntniß: 
Wir glauben und halten, daß derfelb wahrhafte Leib und daſſelb wahrhafte Blut 
unferes Herrn im Abendmahl wahrhaft zugegen fei und dargegeben werde? Sol— 
chermaßen lehren und befennen wir alle in oberländifchen Städten ber chriſtlichen 
Vereinigung. So hat der Fürſten Confeſſion zu Augsburg Kaiſ. Maj. überants 
wortet nicht anderd. Mehr fo haben wir hie einen Bericht von chriſtlicher Haus: 
haltung an die von Münfter gefchrieben, deren Büchlein wir eins E. F. ©., als 
fie no im Land zu Würtemberg, zugeſchickt, ift dem Knoder behändigt worden; 
in diefem Bericht haben wir den Handel des bl. Sacraments alfo dargegeben, daß 
Diele daran, fo doch D. Luther ganz ergeben find, ein gut Vergnügen haben. 
Weiter haben wir zu Augsburg auch Artifel angefept; da lieg fih M. Erhart 
bei E. F. ©. Näthen frei vernehmen, wo fchon niemand andres, fo wollte er doch 
mit und ob denfelbigen Artifeln einen Frieden eingehen und halten. Nun aber fo 
er von E. F. ©., die allweg den Kirchenfrieden zum Hoͤchſten geſucht haben, hie— 
ber fommt, da wir ſchon alle einhellig und und nicht anders denn mit D. Luther 
verglichen hatten und vernehmen laflen, hat er fich fo unfreundlich und firenge in 
diefem Handel angelaflen, alle erzählten Reden ihm nicht laffen genug feyn und 
fo viel Befchreied zu Stuttgart erwedt, daß wahrlih gar viel Gutherzige hier 
oben befargt haben, er wolle die Declaration geben, was die Sacramentirer feien, 
die im Frieden follen ausgeſchloſſen ſeyn, und hat dieß die Leute fo viel mehr ers 
chrödt, daß er geachtet wird von E. F. ©. dahin gefandt feyn. Jedoch hat er 
nachgelaffen, als M. Ambrofi ihm die fürgefegten fophiftifchen Worte hat dargeworfen 
und fich erboten, derfelbigen für fih unbefchwert zu feyn. Nun aber ift und Angſt 
Anderer halben, die willen; daß diefe Worte, allein da fie doch lauter fophiftifch 
find, zu Marburg nicht mochten angenommen werden. Wir wollen wie bisher 
mit der Hilfe Gottes nichts unterlaflen, das dazu dienen mag, daß ber Kirchens 
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frieve beftehe. Aber wahrlich dazu wird von Nöthen feyn, daß man einander 
lafie bleiben bei den fchriftlichen Morten. Wir haben bald nad Eroberung des 
Fürſtenthums Württemberg E. F. ©. und unferem gnädigen Herrn Herzog Ulris 
hen unfer Heinfügig Bedenken, wie ber Handel des Evangelii möchte befferlich 
des Orts angerichtet werden, zugefchrieben ; in dem hat uns auch für Noth ans 
gefehen, daß man fich alfo in- Handel ließe, daß Niemand möchte fagen, man 
wollte nicht mit D. Luther gehellen; derhalb wir auch gerathen, die bei dem 
Handel zu haben, die D. Luther für die Seinen erfennet, die doch von ben Schleus 
nigften und Freundlichften, die ſich auch etwas weifen laflen. Nun ift aber M. 
Erhard, wie dad E. F. ©., als wir achten, felbft willen mag, mit den Hart: 
nädigften, wie auch der Chunradus, fo E. F. ©. mit ihr im Land gehabt hat, . 
der da folle frei zu Eflingen bei tapferen Leuten in einem Geloch gefagt haben, 
fie follten ihren Prediger ald wenig hören als einen Bapiften, und if derfelbige 
Prediger (heißt M. Jakob Otther) ein traut frommer gelehrter lieber Menſch, ber 
fih auch des Friedens in diefem Handel allweg getreulih gehalten hat. Wann 
ihn E. F. ©. fennet, fie würde ob des Chuntzen Rede fein Gefallen tragen. 
Nun fagen fie, diefer Chunradus folle auch ins Land fommen, der feiner Geſchick⸗ 
fichkeit halb wahrlich nicht Urfach hat, feinen Beruf zu ändern. Daß aber diefe 
ungefchlachten Leutenbei E. F. ©. werden geachtet die fürnehmften zu ſeyn in der 
hriftlichen Lehre, fo wollen etwa die, fo E. 8. ©. Gemüth und dieſes Handels 
Gelegenheit nicht willen, ob der Sachen Heinmüthig werben, wie denn zwar aud) 
die MWiderwärtigen Solches theuer rühmen als ein gewiß Argument; daß E. F. ©. 
und U. ©. Herr Herzog Ulrich uns alle eben halten wie biefe ihre Prebiger, nems 
lich fo diefe ihre Prediger die beften feyn follen und dazu gefandt, daß fie dem 
ganzen Kirchenhandel anrichten und Prediger einfegen follen. Herr Jakob Sturm 
ift wieder gen Stuttgart, hoffen wir, er folle helfen die Sachen dahin richten, 
daß mand doch bei der Gonfeffion U. ©. H. Ehurfürften und ihr Zugewandten 
bleiben lafle und Niemand mit den fophiftifchen Worten befchwere. Denn freilich 
Niemand fagen fann, daß man vom Sacrament nicht einhellig mit D. Luther und 
den Seinen lehre, wenn man Iehret, wie fie felbft ihre Lehre in dieſem Artikel 
vor Raiferlicher Majeät befannt haben. Dief wollten wir E. F. ©. ganz chriſt⸗ 
licher und unterthäniger Meinung anzeigen, auf daß fie auch nad) ihrer Gelegens 
heit dahin Hälfe, daß der rechte fatte chriftliche Friede in dieſer Sache deſto 
beffer möchte erhalten werden, wie fie denn ohnedas denfelbigen allweg zum Beften 
gefucht hat und uns hie Oberlands ohne Zweifel erfennet als bie recht vom heis 
ligen Sacrament lehren und halten. Mie gut wäre es, daß M. Philippus Mer 
lanchthon bei U. G. Herren Herzog Ulrich fo angenehm wäre, daß er ihn an 
Schnepfen Statt gebraucht hätte; der würde mit ſolchem Gefuch und fopbiftiichen 
Worten Niemand drängen, denn er und gar freundlich immer zufchreibet und hat 
felbft verhofft, wir follten aus Gelegenheit diefed Randes dieſes Jahr wieder zur 
fammengetommen feyn und von der Religion mit einander gehandelt haben, dazu 
er der Hoffnung if, wir wollten einmal ganzen fatten Frieden der Kirche durchaus 
erlangt haben. Nun wir wollen den Allmächtigen treulich bitten um Gnade und 
dad Unfere vermittelft feiner Hilfe dazu getreulich thun, guter Hoffnung, es werde 
Ambr. Blaurer. 21° j 
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noch Alles beſſer. Was denn E. F. ©. zu gut der Sachen würbe jebedmal vers 
helfen können, "wiflen wir wohl, nachdem fie nun der Sachen verfländiget, fie 
werde an dem feinen Fleiß unterlaffen. Wollte Gott, M. Erhart erfennete, daß 
er biefer Zeit Gott nirgends fo wohl als eben zu Marburg dienen fünnte, und 
erftrecfte feinen Urlaub nicht weiter, denn ihm E. F. ©. folle geben haben, wären 
wir guter Hoffnung, e8 follte Alles wohl gehen. Sollte man aber nicht in Allem 
gerad und fchriftlich Handeln und die frommen Gemüther dabei bleiben laflen, 
würde wahrlich vielen recht getreuen Dienern des Worts dieſes Fürſtenthum ver: 
ſchloſſen und dagegen eröffnet denen, welchen an Allem gleich gilt, allein daß der 
Bauch verfehen fe. Daß Gott wollte, E. F. ©. fennete, was für ein theurer 
gottverfländiger Mann M. Ambrofi Blaurer if. E. 8. ©. geruhe dieß unfer 
langes Schreiben von dieſer Sachen, die auch wahrlich wichtig und groß if, in 
Gnaden aufzunehmen und wie fie felbft geneigt und bisher getreulich gethan, zu 
bebenfen, wo fie Frieden der Kirchen erhalten und fürdern möge. Der Allmäd: 
tige wolle E. F. ©. allezeit zu Heil der Ihren und ganzer teuticher Nation bes 
wahren und beglüden; deren wir uns aufs Unterthänigfte befehlen. Geben zu 
Straßburg 16. Auguft anno 1534. E. F. ©. unterthänige die Prediger zu 
Straßburg Capito, Hedio, Bucerus, Zell.‘ 


Wenige Tage nachher fchrieb Bucer, Namens ver Straßburger, 
abermald an den Landgrafen 9): 


„Diefen Abend ift Herr Jakob Sturm von Stuttgart fommen; zeiget an, 
wie M. Ambrofi über alled Nachgeben noch gar fehleht geachtet und gebraucht 
werbe. Beide Fürften, unfere gnädige Herren, haben ihn noch nie gehört pres 
digen, hören allein den Schnepfen, der hat auch allein allen Gingang, und Wen 
er wolle, der werbe befchrieben. Hat auf fein, des Schnepfen Anhalten den 
Dfiandrum befchrieben zu Tübingen zu leſen. Wohlan, der liebe Gott wirds 
wohl recht machen. Schnepf hat fchon nach feinem Hausrath, Weib und Kind 
geſchickt, will in diefem Land jegt Bifchof feyn. Das wir ihm nun wohl gönnen, 
allein daß er handelt allein zu chriftlihem Frieden und wahrer Aufbauung. Herr 
Jakob Sturm hat nichts unterlaflen, drauf zw handeln, daß unfer gn. Herr Hers 
zog Ulrich felbft auch in Handel fehe und nicht Alles den Schnepfen verwalten 
liege, auch Niemand weiter, denn die fächfifche Gonfefflon felbft feget» drängen 
ließe ; aber als ihn anfehen wollte, wurde das nicht fo hoch geachtet. Solle denn 
ber Mann und, fo hieroben in fo chriftlichem Frieden bis anher gewefen find, 
erfi wieder unruhig machen, für Schwärmer und Sacramentflürmer ausrufen und 
damit den Papiften die Declaration des neuen Friedens machen, fo wollten wir, 
daß doch die Gutherzigen wüßten, daß Soldes E. F. ©. Gefallen nicht ift, ob 
diefer Mann wohl von E. F. ©. hieher gefendet if. Wir haben auf Gott ges 
fegt, der Hat und von dem alten Papft bewahrt, wird ung vor diefem neuen 
Papſt auch wohl behüten. Soll es einmal zu rechtem Verhör fommen, fo wird 
man fehen, Wer Gott ſuche. Kein Rath willen wir mehr, denn fo Philippus, 
mochte ind Land fommen; denn bei diefem Bürhaben, als fichs noch läßt anfehen 


1) Siml, C, 
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was follte der gute Blaurer zum Geſpött bei den Leuten bleiben? Wollten wir 
E. F. ©. über dad Vorige dennoch auch nicht unangezeigt laflen, ob fie was 
Weiteres zu chriftlihem Frieden in diefer Sach fünnte gedenken.“ 


Um diefe Zeit fchrieb Bucer aub an Melanchthon über das 
Verhältniß Blaurers zu Schnepf, das ihm wie das des Bibulus zu 
Eäfar erfchien. Auch von dem Landgrafen wurde Melanchthon um 
eine Erinnerung bei Schnepf wegen gelinderer Behandlung Blaurers 
angegangen, welche Bitte Melanchthon fogleih erfüllte, indem er 
Schnepf zur Berüdfichtigung der Nachbarschaft ermahnte und ihm zus 
rief, es ſei ſchon ein Großes um das Befenntniß der wahren und 
fubftantiellen Gegenwärtigfeit. Dem Landgrafen antwortete Philipp 
(16. September 1534), er fei der Meinung, Schnepf ſollte Blaurer 
nicht weiter dringen; „dein ich warlich nit für gut anjehe, daß man 
die Nachbarn zu hoch betrübe, dardurch fie möchten umwillig werden 
und die ganze Lehr des Evangelii, jo fie angenommen haben, wies 
der fallen laſſen. . Ich will auch für meine Berfon E. F. ©. nit 
bergen, daß ih an dem unfreundlihen Echreyen und Schreiben auf 
unferem Theil nie Gefallen gehabt habe, ſondern allegeit daran 
Herzeleid getragen habe und noch trage. . . . Dieweil nun etlis 
her Maß Hoffnung ift, daß ein Einigkeit werden möge, acht ich 
daß derhalben Herr Erhard Enepp deß glinder zu handeln habe. 
Und fo der durchlauchtig hochgeborene Fürft und Herr, Herzog Ulrich, 
mein gnädiger Herr, mic hinausforderte, wiewohl ih mein Unges 
ſchicklichkeit und Unvermögen erfenn, auch mid nit gern in dieſen 
Zanf ſtecke, ſoll es dennoch an meinem Dienft nit gebreden in Als 
lem, fo mir möglih iſt, und erbiet mich mit Erlaubniß meines 
gnädigften Herrn zu ziehen. Wollt Gott, id könnt etwas Gutes 
ſchaffen.“ Der Landgraf jelbft ſchrieb an Herzog Ulrih und an 
Schnepf. Den Herzog erinnerte er daran, daß er immer des Ges 
müths geweſen fei, glimpflic in der Sache zu verfahren; er rathe 
ihm darum, nicht zu hart auf einen Menſchen zu trauen, da er 
wife, daß Schnepf gar grob gefehlt mit dem Poltergeift zu Mars 
burg, wiewohl der Mann ſonſt fromm ſei; er jolle den Ambrofius 
Blauger nicht von ſich lafjen, das ſei auch ein frommer Mann. 
An Schnepf ſchrieb der Landgraf: er höre, daß Schnepf den Blaurer 


bei der Befenntniß, die Luther befriedigt habe und Philippus, nicht 
21* 
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laſſe, fondern auf fophiftiihe Worte dringe; er folle doc janftmüthig 
fahren, nicht als ein Wortzänfer, auch nicht einen Löffel aufheben 
und eine Schüffel zerbrechen; daraus entftehe Zwiefpalt, und fei doc, 
die Sache nicht der Nede werth; man müſſe nicht alſo in die Sache 
pflumpfen, fondern weislih fahren wie die Apoſtel. Er ſchließt mit 
den Worten: „Laß den alten Adam nicht-über den neuen herrſchen. 
Ihr habt mir lang gepredigt,. es thut Noth, Euch auch zu ermahnen.“ 
Schnepf antwortete hierauf ſehr gefränft (16. Septbr): „Gnädiger 
Herr, mid, hat in der Wahrheit nicht wenig betrübt, daß id jo gar 
ohne Grund E. F. ©. eingetragen bin worden ald ein Eigenſinniger, 
der auf fophiftiihe Moralien dringe und meinen, Mitbruder M. Am—⸗ 
brofius Blaurer zur Zerrüttung Friedens und Einigkeit „nicht wolle 
bei dem Bekenntniß, das er ungedrungen und freiwillig von“fich ge 
gebenshat, laffen bleiben. Dann mir an ſolchem Bekenutniß wohl 
genügt, Wil auch gemesihn und einem Jeglichen dabei laſſen. Wann 
ih Wahrheit jolle jehreiben, hätte ich mich, mehr zu beflagen dann 
vielleicht Andere, die mir das Spiel zugerichtet haben: aber A be- 
fehle Gott. Es geht mir wie dem, der die Stoppen heim muß 
tragen und noch dazu die Frevel und Buße bezahlemmwie ih E. 8. 
G. gründlich Fönnt anzeigen, wanns von Wollen wäre. Aber ic 
leide und will leiden um gemeines Frievens willen Alles, das ich 
immer nur, mit gutem Gewiſſen erdulden und ertragen möge; bitte 
derhalben E. F. Ge wollen ſolchem "erdichteten Bezichte feinen Olau- 
ben geben.” 

Mittlerweile "hatte Bucer alle Mühe, Blaurern zum Warten . 
und Ausharren zu bewegen. Er jchrieb ihm Brief auf Brief, bes 
Ihwor ihn bei Allem, was ihm heilig fein könnte, : daß er feinen 
Poſten nicht verlafje, machte ihn aufmerffam, wie er fi) mehr um 
die Gunft der herzoglichen Räthe umthun jollte, und ermahnte ihn, 
fein Mittel unverſucht zu laffen, das zum Zweck der Eintracht führen 
fönnte. Er vertröftete ihn auf die Rüdkehr von Jacob Truchſeß, 
der im Bade abwejend war, noch mehr auf die Ankunft Melandı- 
thong, redete ihm das Kommen Dftanderd aus und zeichnete ihm 
erfinderifchen- Geifte8 immer wieder eine neue Taftif vor. * Am 


1) Siml. C, (c. 24. August): Te per Jesum Christum obtestor, ne discedas, quomodo- 
eunque habitas, haere in qua potes parte. Scripsimus Landgravio omnia, Cum eo nunc agit 
Philippus, ut hic vides in litteris ejus. Froschus noster omnino putat Osiandrum non ven- 
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17. Auguft ſchrieb er ihm:) „Ich höre, in welder Enge Du Did 
befindeft. Gott ift mächtig, Dich ind Geraume herauszuführen. Er 
wirds auch thun. Wir müſſen Allem aufbieten. Einft gehörte der 
Fürft mit feinen angefehenften-Räthen zu ven Unfrigen. Wir felbft 
fonnten und nicht eindringen, und es hätte auch nichts genügt; wenn 
irgend Einer aus unferer Mitte, fo fcheinft Du der rechte Mann 
dazu. Es gibt noch zwei Mittel, welche ich zu verfuchen rathe. 
Vorerft daß Du bei einer zu fuchenden Gelegenheit alles Ernftes in 
den Fürften dringft und ihm vorhältft, daß man in der Sache Ehrifti 
auf Ehriftum allein, auf feinen Sterblihen fehen müſſe. Bon ihm 
allein Fomme alles Heil. Dana magft Du ihn bitten, daß er durch 
Hören und Leſen fich gründlich unterrichte, und daß er. falls er, 
wie zu hoffen fteht, zur Uebergeugung von unferer frommen Gefinnung 
und Lehre fommt, ald ein Ehrift nicht hinter Heuchelei ſich verfteden 
dürfe. Endlich gilt es, in Allem folhe Mäßigung zu erzeigen, daß 
Niemand und für Gegner Luthers halten könne. Das andere Mittel 
ift, daß die Ankunft Philipps befchleunigt werde, was aber von 
Deiner Seite mit großer Vorficht zu gefchehen hätte, damit fie nicht 
neuen Argwohn fchöpfen. Von Oſiander glaube ich nicht, daß er 
fomm.n wird; käme er, fo wirft Du es bald erleben, daß er mit 
Schnepf ſich überwirft. Ich wünſchte, daß Du an Jakob Truchjeß, 
der jest in den Schwarzwaldbädern weilt, Alles ſchreibeſt. Nach 
jeiner Rückkehr wird fich vielleicht unfere Sache befjer geitalten. 
Sturm jcheint dem Herzog verdächtig, ald ob er unfere Sache führe. 
Ih bin gutes Muths, und das um fo mehr, je ungerechter Jene 
handeln, je fjchwerered Kreuz wir tragen.“ Freilich brauchte aud) 
Dlaurer fol eined aufrichtenden Zufpruhs; feine Stimmung wech— 
jelte jehr: bald dachte er an fofortigen Abzug, bald ſah er wieder 
Alles in zu rofenfarbenem Lichte an. Der Beſuch Sturms hatte ihn 
zu neuen Hoffnungen ermuntert. Am 27. Auguft jchreibt er an 
Burer:?) „Wahrlich es ift der Herr, der töbtet und lebendig macht. 
Anne Enge tft jetzt eine viel beſſere als zuvor, ſeit der Herzog auf 
turum. Hoc Comos —— quoritur, quod te non ingeras apud Consiliarios et ubiquo com- 
mode insinues, Agitur do regno Christi, Vides, ut isti molles sunt, et plurimum refort, quo- 
modo primum res instituantur, 


1) Siml, C, 
2) Ms. s, Thom. 
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das Zureden Eured Sturm hin den Befehl erließ, daß die anzu— 
ftellenden Geiftlichen feines Landes einfah auf die Worte der ſäch— 
fiihen Eonfefftion verpflichtet werden, wozu auch Schnepf nit ungern 
wiederholt feine Zuftimmung ertheilte, jo daß ich eben feinen Grund 
mehr habe, mich fonderlih Über den Mann zu beflagen, der ih auch 
in Anderem ziemlich gefällig benimmt und in die Augen, vielleicht 
auch von Herzen fehr freundlich if. Ich beobachte ihn genau, wäh 
rend ich in Allem fo handle, daß er bei mir nichts von dem ver- 
miffen. faun, was zu wahrer Einfalt und chriftfiher Leutjeligfeit er- 
fordert wird. Wann Philipp fommen wird, wifjen wir nicht; der 
an ihn abgeſandte Bote ift noch nicht zurücgefehrt. Daß Oſiander 
fommen wird, jege ich voraus, weil er, wie ih von Schnepf hörte, 
felbft feine Berhfung ſuchte. Truchſeß ift noch nicht zurüd. In 
Sturm dringe, daß er, jobald er berufen wird, alsbald herbeieile, 
diefen Hof eine Zeit lang zu Ihmüden, und dem gamen Land Hilfe 
zu bringen. "Der Fürft hat Feine Argwohn gegen ihn, wie Du 
-vorausfegeft.” Dagegen fehreibt Ambrofius feinem Bruder Thomas 
am 22. September wieder höchft verftimmt und mißmuthig: „Zu 
allen übrigen Widerwärtigfeiten gejellt ſich noch die Unfuft eines be> 
ftändigen Hinundherreifens, was mir überaus beſchwerlich ift.- Oft 
muß ich felbft in einer und derjelben Stadt die _Herberge wechſeln. 
Täglich habe ich mit Prieftern zu unterhandeln, den Eophiften Rede 
und Antwort zu ftehen, Alle, die mich der Reihe nach angehen, zus 
frieden zu fielen. Im Bergleih zu diefen Gefchäftsüberbürdungen 
find alle meine frühern Arbeiten in den ſchwäbiſchen Städten nichts. 
Ehriftus wird mich mit feinem Arm in einer Kürze erlöfen, denn 
ih glaube nicht, daß ich foldhen Eſelslaſten gewachſen bin. Deinem 
Rath mich öffentlich zu rechtfertigen würde ich gern entfprecdhen, wenn 
ich nicht bejorgte, damit einen neuen Brand anzuſchüren. Beſſer 
wäre ed geweſen, dieſes gleih anfänglich zu thun; jegt dünkt es 
mich zu ſpät. Ich empfehle Dir meine Frau. O wie bin ich dreis 
mal unglüdlih, da ich weder mir noch Euch angehöre. Möchte 
mich doch der Herr Euch bald zurüdgeben! Gejchrieben zy Tübingen, 
wo mich unentwirrbare Streitigfeiten mit den Sophiften erwarten. 
Bitter Gott, daß er durd mich, ja daß ich durch ihm fiege.” Bald 
fürchtete Blaurer die Intriguen von Brenz, bald Luthers Beglück⸗ 
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wünjhungsfchreiben an Herzog Ulrich, bald gab er wieder alle 
Hoffnung auf eine Goncordie in Württemberg ganz auf. ?) 

Der Sturm wegen Blaurerd Concordienformel ſollte fich nicht 
jo jchnell legen. Die ftrengeren Schweizer waren noch immer un- 
zufrieden und wurben in ihrem Umwillen beftärft durch verfchiedene 
Zufcriften aus Paris und den entfernteften Gegenden Franfreiche, 
weldhe von dem Widerrufe Blaurerd ſprachen. Mit Rückſicht auf 
die eben von ihm gehoffte Ausbreitung des Evangeliums in Frank 
reich bedauerte Melanchthon tief, daß Schnepf gerade in diefem 
Augenblid den Handel mit Blaurer angefangen habe, wie er am 
16. September dem Landgrafen fchrieb: „So weiß ih, daß alle 
fromme Ehriften in Sranfreih und England ſich dieſes Artikels halb 
hoch befümmern, zudem, daß unfere Uneinigfeit andern dhriftlichen 
Saden große Verhinderung bringt.“ Dazu fam, daß die Katholiken die 
Sadje mit Schadenfreude ausbeuteten. in Unbefannter, unter dem 
Namen Katholifus (wahrſcheinlich Ed felber), ließ eine Flugſchrift 
druden: „Ein widerruff Ambrofi Blaurers, den Artikel vom hoch— 
würdigen Sacrament belangend.” Ed überfandte diefe Schrift an 


1) A. Bl, Bucero (24. Sept. 34; (Ms. s. Thom.): Seripsit hisce diebus ad quendam mihi 
valde notum concionatorem Hessine Brentius, amanuense Isenmanno usus, in haec verba: 
Schnepfius Stutgardiae cunctis agit oecclesiasten gratissimum, principes habet Wirtenbergensos 
satis clementos, apud quos plurimum habet auctoritatis, Sed et A. Blaurerus illuo susceptus 
est in ministerium praedicandi evangelii, qui anten Constantiensos et Esslingenses cum aliis 
urbibus Zuingliand dogmate pervertit, egregius propugnator et devastator imaginum pro Zuing- 
lio, Is tamen ut admitteretur in publicum dicere ante suao confessionis prineipi et Schnepfio 
chirographum tale dedit: Ich Ambrofius Blaurer befenn ıc. ıc., ut prius vidisti jam, Nisi 
eludant hanc illi confessionem per alloeosin, corpus Domini pro divinitate intelligentes, ut 
Zuinglius exponebat : caro mea et divinitas mea, nisi, inguam, hunc aut similem dolum struant, 
spes et quoquo concordiam et pacem fore ecclesias dei. Haec ille. O candorem! Certum 
est, Lutherum gratulatoriam simul et exhortatoriam scribere ad principem Wirtenbergensem 
ducem Ulrichum, cuius jam quaterniones aliquot excusae sunt, et metuendum, ne in Schwer- 
meros hunc obarmet. Videndum igitur, an nobis quoque tale aliquid conandum siet neo ne, 
Tu pro tua prudentia adhibitis clarissimo Capitone nostro et aliis fratribus in consilium facile 
quid opus sit facto dispicies, Vereor, ne Lutherani totum hoc regnum occupent, nisi Phi- 
lippus expectationi quam substinet egregie respondeat, 

2) A. Bl. Bucero (29. Sopt. 34; Ms, s. Thom,): -Obtestationem tuam de hic haorendo 
recipio neo pedem reforam, donec sint qui melius ac felicius cum hoste depugnent, Pacem 
polliceri audeo, si Lutherus ad Monasterienses scriptum librum suo quoque calculo commendet, 
Ego nescio quid hic sperem, Subolent, noscio quae, unde concordiae multum timcam, Corte 
quantumvis de vorbis inter nos conveniat, omnino tamen video Lutheranos hie crassius quiddam 
et non adeo dignum huius mysterii majestato somniare, cum et impiis Domini corpus ot 
sanguinem exhiberi, non offerri solum in ooena affirment et miraculum semper in praesentiae 
modo statuant, Sic enim Schnepfius non pridem, illa divina virtus, inquit, quae putrofacta 
corpora nostra olim excitabit a mortuis, potest etiam praesentem nobis sistere sanguinem 
Christi et huius corpus in coena, Satis scio, quid hic dieturus et quam interpretationem alla- 
turus sis, nec me quicquam ista movent; verum ubi ad rom ventum erit, ut sunt in quaerendo 
superstitiosi scrupulosi, vereor ut unquam illis fiat satis, nisi et ipsi crassiores quam deceat 
esse velimus, Sed hoc ardentius praecandus dominus, quo pleniora discriminibus omnia vi- 


deamus e8s0, 
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den Straßburger Prediger Matthäus Zell und fchrieb zugleih (25. 
Septbr. 1534): „Blaurer hat die Ketzerei der Kaphernaiten wider: 
rufen. Man jagt, auch Dr. Jacob Sturm ſei vom Zwinglianismus 
abgefallen; jo las ich wenigftens in Briefen, die heute von Nürn- 
berg famen. Möchte doch jene Bottesläfterung und abſcheuliche Irr— 
lehre ausgetilgt fein, was jedoch geichehen wird, wann Gott will, 
Aber ich fürchte ftarf, Blaurer werde nur aus Lift widerrufen haben, 
damit er freien Zugang nab Württemberg habe. Denn nad dem 
Vertrag ift Herzog Ulrich gehalten, den Zwinglianern und Para— 
baptiften zu wehren, fonft würde er feines Herzogthums verlujtig.” 
Diefe katholiſche Flugfchrift gab endlich bei Blaurer den Ausſchlag, 
dem Rath Bucerd Folge zu leiften und mit einer öffentlichen Recht— 
fertigung hervorzutreten. Zwar auch jegt ward er noch einmal un 
ihlüffig, und als Bullinger das ihm zugefandte Manufeript der 
Apologie nicht zum Drud befördern wollte, äußerte ſich Ambrofius 
am 31. October deß zufrieden. Dagegen fchrieb Bucer am 3. No 
vember an Blaurer von Stuttgart aus '): „Alles ift deines Wider 
rufs jo voll, daß ich glaube, du jollteft deine Apologie druden laſſen. 
Ich machte einige Bemerkungen dazu.” Ambrofius willigte ein, und 
nad einem in der Züricher Bibliothek befindlidyen Goncepte gehört 
Bucern der größere Theil der Autorichaft, 

Um feiner Erzählung über den Hergang der Verhandlungen 
mit Schnepf defto mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen, begehrte 
Blaurer eine Kundihaft vom Herzog. Um diejelbe bat er von 
Tübingen aus am 21. December 1534 zum zweiten Mal in folgen- 
den Worten: „Gnädiger Fürft und Herr! Es ift Martinus Bucer 
bier gewejen, hat auf Sonntag Morgens hie zu Tübingen gepre- 
diget, kommt von Konftanz herab, da etliche Prediger der oberlän, 
difhen Städte bei einander gewefen und mit dem Bucer ded Sac- 
ramentd halber ganz wohl vertragen find, reift er aljo eilends gen 
Kafel, dahin dann Philippus auch kommen joll und bejehen, ob 
man eine beftändige Concordia in diefem Handel treffen möge. Der 
treue Gott gebe viel Gnad und Geiſt dazu. Es hat mid Bucer 
auch ganz dringlid vermahnt, meine Apologie und Schirmred, als 





4) Sim). C.: Omnia pro mea virili parte executus sum apud Truchsessium de Phrygione, 
de Grynaeo et caeteris, Schnepfius humanum se exhibuit; ostendit litteras Lutheri et Phi- 
lippi. Oportet sic pergere, sed sunt sic omnia plena de tua recantatione, ut Apologiam eden- 
dam putom, Annotavi quaedam. Vado Esslingam. 
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zu dieſem Handel ganz dienſtlich, ohn längeren Verzug durch den 
Druck ausgehen zu laſſen, das ich dann von viel anderen frommen 
Leuten, ſo all Sachen gern gut ſähen, auch täglich gebeten wurde. 
Derhalben ichs ſchon dem Drucker übergeben und befohlen habe, 
der es auch ſchon zu Handen genommen und angefangen hat. So 
mir dann dieß Orts E. F. ©. Kundſchaft trefflich nothwendig 
iſt, auch in allweg fürſtändig ſein mag, langt an E. F. G. mein 
ganz unterthänig und zum Höchſten dienſtlich Bitt, ſie wolle mir 
eine Schrift ongenuglich auf Meinung, wie ich einſtmals E. F. G. 
eine Copie ſehen ließ, die E. F. G. Secretarius noch bei Handen 
hat, unverzüglich und gnädiglich zuſchicken, damit man die zuvörderſt 
drucken möge und der Drucker nicht mit ſeinem Schaden geſäumt 
werde, begehr ich von E. F. G. mit all meinem kleinfügen Vermö— 
gen ganz unterthäniglich und ſo beſt mir immer möglich zu beſchul— 
den. Thu E. F. ©. hierin gnädiglich, wie mein hoch und unter: 
thänig Vertrauen zu ihr fteht, dieweil ed nicht allein ohn allen E. 8. 
G. Nachtheil, jondern vielmehr mit ihr ſelbſt Frommen und Entſchuldi— 
gung bei Vielen bejchehen mag.” Der von Blaurer ſelbſt aufgejegte 
Entwurf diefer Kundſchaft lautet alfo: „Bon Gottes Gnaden Ulrich) 
Herzog 20. Dieweil wir glaublih berichtet, daß Ambrofius Blau: 
rer, den wir fammt etlihen Anderen ded Evangelium Chrifti in 
unferem Fürftenthum zu verkfündigen beruft, bei Vielen jchwerlich 
verläumdet, daß er feiner vorgehaltenen und gepredigten Lehr an 
vielen anderen Orten bei dem hochwürdigen Sacrament des Leibe 
und Bluts Chriſti einen Widerruf vor und gethan folle haben, und 
aber dafjelbige gar nicht, fondern diefe Sache zwiſchen Maifter Er- 
hart Schnepfen und ihm in unjerem Beifeyn auf Weis und Maaf, 
wie das von ihm ſelbſt in diefem feinem Ausfchreiben vermeldet 
wird, ergangen ift, wollten wir.zu Ehr der Wahrheit und Rettung 
feiner Unſchuld ihm deß hiemit Zeugniß geben. Denn wo wir nicht 
angeregted Blaurerd Beftändigfeit und gefunder Lehr in diefem und 
andern Artikeln unferes chriftlihen Glaubens vorhin von glaubwür— 
digen Leuten berichtet worden, wären wir ihn zu dem Dienft des 
Worts zu berufen gar keineswegs bewegt worden, dieweil wir Kei— 
nen, der anderft, denn die Schrift vermag, von diefem hochwürdigen 
Sacrament predigt oder in dem Nachtmahl Ehrifti nichts dann ſchlecht 
Wein und Brod ſeye und gegeben werden hält und lehret, in uns 
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jerem Fürftenthum zu dulden gedenfen.“ '). Der Herzog fcheint die 
fen Entwurf an Schnepf zur Begutahtung übergeben zu haben, 
wenigftens ift in dem Concept von des Legteren Hand der Schluß— 
fas in folgender Weife abgeändert: „Dieweil wir je weder ihn noch 
feinen Anderen, fo von dem hochwürdigen Sacrament ungebührlid 
und anderft, denn die Schrift vermag, lehret oder nichts in dem 
Nahtmahl denn ſchlecht Wein und Brod und nicht die wahre Ges 
genwärtigfeit des wahren Leib8 und Bluts Chriſti hielte und pres 
digte, im Unferem Fürſtenthum zu gedulden gedenken. Derhalben 
wolle männiglich angeregten Blaurer dieß Orte hriftlih und wahr: 
haftig für entfchuldigt halten.” Doc bejann ſich Herzog Ulrich wies 
der anders und refceribirte am 22, December, daß er zwar gegen 
den Drud der Apologie nichts einzuwenden habe, die Kundfchaft 
aber abjchlagen müfje: „Wiewohl wir in dem und Anderem Eud 
mit fonderen Gnaden geneigt feien, jo will ich doch dieß, wie Euer 
Schrift inhaltet, und aus allerlei bewegenden Urſachen zu thun be- 
ſchwerlich feyn, befinden auch in Rath nicht, und alſo in Gezänf 
und öffentlich Ausfchreiben dergeftalt einzulaffen; aber nichts deſto 
weniger wollen wir Euch an Orten und Enden,"wo Ihr deß noth— 
bürftig, und vor Männiglihem befennen, das Ihr vor und einigen 
MWiderruf gar nicht gethan habt, jondern auch mit M. Erhart Schne- 
pfen des hochwürdigen Sacraments halber und er mit Euch einer 
Meinung und Befenntniß vereinbart und verglichen habet, wie dann 
diefelbige dann zumal von Wort zu Wort von Euer jedweders Hand- 
aufgefchrieben iſt.“ So erfhien denn die Schrift ohne die gewünfchte 
Kundfchaft zu Anfang des Jahre 1535. 

1) Als Nachſchrift zu diefem Entwurf ſetzte Blaurer no folgende Worte: „Hiemit gäbe 
nun @. F. ©. nicht weiter Kundſchaft, dann nur dasjenige, fo ſich zwiſchen Maifter Erbarten 
und mir vor &. 8. ©. verloffen bat. Bitt E. F. ©. zum allerunterthänigften, mid bieran 


nicht zu laffen, fondern ſolche Schrift gnädiglich bei diefem Boten zu ſchicken, damit ber 
Druder nicht gefäumt werde,” 
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Bericht Ambrofii Blaurer von dem Widerruf, fo er bei dem 
Artikel des bochwürdigen Saframents des Leibs und Bluts 
unferes Herrn Jeſu Chriſti gethan fol haben; aus welchem 
auch Bergleihung ftreitender Meinungen bei dem heiligen 
Nachtmahl des Herrn Teichtlih von den unangefochtenen fromm— 
berzigen Chriften vermerft mag werden. Pſalm 120, Herr, 
errette meine Seele von den Lügenmäulern und von.den 
falfchen Zungen, 
(Gedruckt zu Tübingen im 1535. Jahr.) 


Vorrede. 


Wiewohl ich verrüdter Tage oft und viel von etlichen guten Preunden und 
frommen hriftliden Brüdern berichtet worden, wie daß allenthalb ein gemein Ge: 
fchrei eines Widerrufs halber, fo ich bei der Lehre des Nachtmahls Chriſti ges 
than follte haben, ausgebrochen und erfchollen fei, dabei auch von Gtlichen pringlich 
erfucht, meine Unfchuld und die Wahrheit hierin durch eine öffentliche Apologie 
und Schirmrede Männiglichem darzugeben, habe ich doch jegtund, wie auch vors 
mals oft, folches Nlles mit Stilljchweigen und hriftlicher Geduld um des Beten 
willen umgehen wollen, fonderlich dieweil der durchlauchtige hochgeborene Fürft, 
mein gnädiger Herr, Herzog Ulrich zu Württemberg ꝛc., bdeögleichen auch mein 
lieber Herr und Mitbruder Meifter Erhatt, Schnepf, in deren beider Beifeyn dieſer 
Widerruf gefchehen ſeyn foll, gut Willen fragen, ſolch Gefchrei und Verläumdung 
nichtig und allein von meinen und des heiligen Gvangelii Mifgünftigen aufgebracht 
und erdichtet fei. Und ob ich gleich wohl gemerkt, was ber leidige Satan hiemit 
im Sinn gehabt, nemlich meinen bis anher geübten treuen Dienft in dem 
Gvangelio Chriſti zu fchänden und bei dem Ginfältigen ber Unftandhaftigfeit 
Verdacht zu machen, Habe ich doch hinwieder gedacht, daß meine Treu und 
Nedlichkeit in diefem heiligen Dienft nicht auf beflere Weife möge erredet werben, 
denn fo ich in demfelben einfältiglih und getreulich fürfchreite mit Verachtung 
alles desjenigen, fo fich zu der rechten oder linfen Hand eintrüge. Denn daher 
möchten und würden alle Frommen, die mich auch gehört und jegtund wiederum 
hörten, Klarlich abnehmen, daß ich nicht ein wanfendes Rohr von dem Wind ums 
getrieben, fondern mir felbft gleich und in meiner Lehre, die doch, wie ich Hoffe, 
nicht meine, fondern meined Herrn Ghrifti ift, ſtandmüthig und fleif wäre, und 
würbe alfo die Lüge, wie denn ihre Art ift, felbit wiederum in der Luft, im ber 
fie allein gebaut, zerfahren und zu Grunde gehen. Dieweil ih aber nun fehen 
muß, wie man fich meiner Geduld und Langmüthigfeit hierin als hochmüthiglich 
mißbraucht und daß die wiflentlichen Feinde Chrifti zu Schmach und Nachtheil ers 
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fannter Wahrheit dasjenige fo zu fernerer Erläuterung meines Glaubens vor body: 
gemeldetem Fürſten und Meifter Grharten von mir dargethan und befannt ift, 
allentbalb ausſchreien und fchreiben, auch durch den Drud als einen Widerruf 
ausgehen laſſen, und ich dabei auch wohl erfennen Fann, daß ſolch mein Bekennt— 
niß dermaßen mit bloßen Morten dargethan, ob es gleich denjenigen, vor denen 
ed gefchehen, auch anderen Verftändigen genugfam ift, nichts deſto weniger viel 
Ginfältigen, doch Butwilligen, fo ſolcher Schulworte nicht berichtet, etwas finfter 
und ärgerlich, fonderlih auf ſolch meiner Mifgünftigen häſſig Würgeben, ſeyn 
möchte, hat mich für ganz nothwendig angefehen, folchem Uebel hinwieder burch 
ein öffentlich Ausſchreiben chriſtlich zu begegnen, damit die Wahrheit allen Lieb: 
babern derfelben befannt und die Füge, wie fie dann foll, zu Schanden werbe. 
Will doch mit Hilfe und Beiltand meines Gottes und Waters im Himmel in 
diefem Schreiben meinen Glauben und Gntichulvigung dermaßen darthun und dem 
ungegründeten Tadeln des Gegentheild mit ſolcher Beicheidenheit Antwort geben, 
daß Jeder, fo chriftlich gefinnt ift, wohl und leicht abnehmen foll, mich hierin 
nicht meine Ehre und Achtung, denn fo viel das mir befohlene Amt erfordert, 
fondern den Preis Ehrifti meined Herrn und Körderung der Mahrheit bei dem 
Nächten gefuht habe. Ich wollte mich je feines Widerrufs befhämen und trüge 
gar fein Abſcheu, wo ich vormals geirrt und jegtund erft bie Wahrheit in dem 
ober einem andern Artikel erlernt hätte, Solches frei zu befennen, benn ich täglich 
begebre, in Gottes und feines Willens Grfenntniß weiter zu fommen, und fage 
mit dem theuren Paulo, daß ichs noch nicht ergriffen habe, fondern nachjage bem 
fürgefteckten Ziel, ob ich daſſelbige erreichen möge. Aber dieweil man dasjenige, 
welches ich wohl und nad der Meinung Ghrifti gelehrt habe, für einen wiber: 
rufenen Irrthum umziehen und den Ginfältigen alfo einbilden, auch den ganzen 
Handel Gottes bei den Kleinverfländigen hiemit verdächtlich machen will, mir 
hriftlicher Pflicht halber nicht gebühret, immer dazu ſtillzuſchweigen; denn mir, 
wie auch Paulus fagt, der Tod beſſer Waͤre, denn daß durch mein Bekennen oder 
Stillſchweigen Jemand ſollte im Laufe des Weges Gottes verhindert oder einiger— 
lei Weiſe zum Anſtoß verurſacht werden. Mein eigen Selbſtgewiſſen gibt mir vor 
dem Angeſicht Gottes je nicht anders Zeugniß, denn wie ich dieß Orts vor einem 
zeitlichen Fürſten befannt: daß ich auch vormals allweg dergeſtalt von dieſem hoch⸗ 
heiligen Handel geglaubt und gelehrt habe, wie mir denmdeß alle die, fo mich ges 
hört und verftanden haben, Kundfchaft geben werden. 2Wie möchte oder follte mir 
dann immer fol mein Bekenntniß zu einem Widerruf vor iger meiner Lehre mit 
Wahrheit gedeutet und gerechnet werden? Ich getrau aber meinem lieben Gott, 
daß diefe meine nachgehende Antwort vielen frommen Gläubigen zu hellerem Ber: 
fland des Handels, das hochwürdige Saframent betreffend, dienftlich, und wie alles 
Andere, alfo foll auch dieſe aufaeblafene Lüge den Kindern Gottes zu viel Gutem 
erichießlich feyn, daß alfo der Satan mit diefem feinem «eigenen Koth allein fich 
felbft und feine Boten, durch welche er Solches ausgeſpieen, beſchmiſſen und die 
Frommen der reinen lauteren Wahrheit fleifiger nachzufragen und Reifer anzus 
bangen, wiewohl wider feinen Willen, verurfacht habe. 
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Wie ſich die Urſach zugetragen, daß Maifter Erhart Schnepf und id uns mit 
den Worten, fo für einen Widerruf umgetragen werden, in dem Handel des 
Hadhtmahls verglichen haben, 


Nachdem der flarfe treue Gott, der nicht allweg zürnet noch feiner Barms 
herzigfeit ewiglich vergißt, hochgemeldeten, viel Jahre vertriebenen Fürften wieder: 
um in fein Grbfürftentyum über alles menſchliche Vermuthen gnädiglich geführt, 
hat er hochweislih und chriftlich gedacht, feine fchuldige Dankbarkeit ſich nicht 
befler feinem Herrn und Gott beweifen möge, denn fo er den lebendigen Gottes: 
fohn, Chriftum Jeſum, unferen einigen Heiland, mit ihm zu feinem Land und 
Leuten brächte, daß derfelbige beffer und gründlicher denn vormals befannt würde, 
und er ihm, wie auch David zu thun begehrt, ein fchön fürftlih Haus d. i. ein 
heiliges chriftliched DBolf zubereite. Und dieweil aber folch trefflih großes Werk 
an der Predigt des guadenreichen Evangeliums, aus welcher der Glaube an 
Ehriftum, der allein felig macht, herfließt, angefangen follte werben, hat er nah 
getreuen Dienern und Bauleuten , fo denn hiezu tauglich feyn möchten, fürberlich 
getrachtet und unter denfelbigen auch mich ohne alle meine Gedanfen zu folcher 
Arbeit und großem Gotteswerk berufen wollen. Und wiewohl ich mein Kleinfüge 
und Untauglichkeit, dergleichen wichtige Händel auszurichten, wohl erfannt, auch in 
Anfehen derfelbigen dieſes Berufs nicht wenig Beſchwerde gehabt, habe ich doch 
in getrofter Hoffnung göttlichen Beiſtands, der allweg feine Sachen durch die Uns 
anfehnlichen der Welt gewaltiglih ausführt und feine Weisheit in der Thorheit 
fehen läßt, auch etwa durch einen Gfel geredet hat, mich hierin gutwillig erzeigt 
und als ein nichtiges Werkzeug in der Arbeit meines Gottes gern wollen brauchen 
laffen, fonderlih dieweil ich auch von meiner ordentlichen Obrigkeit, einem ehr: 
baren Rath zu Konftanz darum angelucht und gebeten ward. Als ich mich nun 
fürderlih gen Stuttgarten verfügt, habe ich allda auch gefunden meinen lieben 
Herrn und Mitbruder M. Erhart Schnepfen, der dann vorhin von dem Landes: 
fürften, daß er der Gemeinde Gottes dafelbft im Dienft des göttlichen Wortd vor: 
ftehen follte, berufen war. Welcher, dieweil er meines Glaubens bei dem Nacht: 
mahl Ghrifti nicht gründlih Wiſſen trug, und aber vor Allem von hohen Nöthen 
feyn wollte, dieweil wir beide Ginen Ghriftum predigen follten, daß wir auch vers 
hin in den Hauptpunfteggghriftlicher Lehre vereinbart wären, haben wir und zum 
andernmal befhalben vor ‚Bürften mit einander befprochen. - Und als ich „pers 
nehm, angeregten Meifter Erharten etwas Argwohns tragen, der ihm benn auch 
aus Gtlicher ungütigen Angeben eingeredet war, daß ich in dem Nachtmahl Ehrifti 
nichts denn ſchlecht Brod und Wein fege, und das ihm nicht genug wollte feyn, 
fo ich befannt, daß der Leib und das Blut Ghrifti dem Glauben gegenwärtig 
wären und burch benfelbigen genoflen würden, denn er vielleicht achtete, ich rede 
von einem Glauben an den abwefenden und nicht gegenwärtigen Ghriftum, hab 
ich mich bezeugt und mit Mund bekannt, wie ich denn allweg von Herzen geglaubt, 
daß ich Halte des wahren Leibs und des wahren Blutd Ghrifti, ja des ganzen 
GChrifti, der da wahrer Gott und Menfch ift, "wahre Gegenwärtigfeit in feinem 
Nachtmahl, mit Fürwendung, daß ich auch vormals allweg geglaubt und gelehrt 
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babe, daß und in dem heiligen Nachtmahl Ehrifti nicht nur ein Gedicht, nicht 
ein leeres Zeichen oder Figur Chrifti, fondern der rechte, wahre lebendige Chriftus 
wahrer Gott und Menfch gereicht werde. Und wie ich aber in dem andern Ges 
ſpräch ein Zeddel bei mir hatte, deſſen Inhalt auch vormals etwa als ein Mittel 
der Konfordie und Bereinbarung in diefem Zwiefpalt vorgefchlagen worden, nems 
lich daß man zu beiden Theilen befennen follte, daß der Leib und das Blut Chrifti 
im Nachtmahl wahrlich, d. i. substantive et essentialiter, non autem quanti- 
tative aut qualitative aut localiter gegenwärtig fei und gegeben werde, und ofts 
gemeldeter M. Erhart fagte, wo ich ſolchen Bergriff, wie jegtund gehört, bekenne, 
möcht und wollt er ſolches Befenntniffes wohl zufrieden und begnügig feyn, habe 
ich mich gar nicht befchweren wollen, die Worte folhen Bekenntniſſes, die wohl 
etwas finfter und minder einfältig, auch mehr der Echule, denn gemeiner Kirchen 
befannt, aber doch auch meinen Glauben nach meinem Gewiflen und Berftand 
genugfam ausdrüdten, anzunehmen, darauf wir dann alfo einander bie Hände ges 
boten, auch folchen Befenntniffes Jeder dem Andern, auch Jeder dem Fürſten feine 
Handgefchrift gegeben haben, ift auch dieß Alles allein zwifchen dem Fürften und 
und Zweien gehandelt worben. 


Weß ich mid; in leftgemeldeter Vergleichung proteflirt und mir hab vorbehalten. 


Hiebei aber habe ich mich beſonders bezeugt, daß ich mit ſolchen Worten un: 
ferer Konkordie und Bergleihung gar feinedwegs von meiner vorigen Lehre bei 
dem Nachtmahl Chrifti abgewichen, auch nicht von mir widerrufen fie, dieweil ich 
allweg dermaßen hievon gehalten und gelehrt habe. Welches dann dem Fürften 
felbft gefallen, der ung auch beiden fonderlih befohlen hat, daß Keiner den Andern 
eines Widerrufs befchuldigen, fondern follte, wie dann die Wahrheit, alfo geredet 
werden, daß wir und in dieſem Artifel auf einen Weg, beiden Theilen leidig, mit 
einander verglichen hätten, def er ungggann auch Zeugniß gnädiglich geben wollte. 
Deßgleichen habe ich auch ausdrücklich begehrt, mich mit diefen Worten leiblich 
oder fleifchlich, daß man Ehriftum leiblih und fleifchlich effe, dieweil fie dem 
Einfältigen in diefem hergfüchigen neuteftamentifchen Handel etwas grober Einbils 
dung machen, unbefchwert zu laſſen, welches mir dann auch gutwilliglich nach— 
gegeben worden. Zudem habe ih mich auch keineswegs verſtrickt, daß ich den 
Handel des Nachtmahls Ehrifti eben und allein mit ohen angeregten Worten, bie 
dann mehr ben Schulgelehrten, denn dem gemeinen tı befannt find, fürtragen 
müſſe. Denn die Schrift und Heiligen Lehrer genug Wörter haben, mit denen 
die Wahrheit .fchlecht und einfältig mag dargethan werden. Derhalben denn auch 
der hriftliche Fürft felbft gewollt, auch und Beiden Befehl gegeben, daß wir den 
Pfarrern und Predigern im Fürſtenthum aufbinden follten, diefen Handel ihren 
Kirchen und Gemeinden laut der Kurs und fürftlichen Konfeffion, auf nächftges 
haltenem Reichstag K. Maj. überantwortet, einfältiglich fürzutragen , nemlich daf 
der Leib und das Blut Chriſti im Nachtmahl wahrlich gegenwärtig feien und den 
Geniegenden ausgetheilt twerden, welches alle Frommen wohl verftehen mögen, fo 
doch fonft auch unter den Verftändigen wenig feien, die ba wiflen, was ba fei sub- 
stantive und essentialiter und doch nicht quantitative, qualitative und localiter ges 
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genwärtig feyn. Dieß Miles, wie jeptund von mir erzählt, trägt der Fürſt, 
der Schnepf und alle die, denen fie beide Solches angezeigt und eröffnet haben, 
gut Willen, daß mir billig folche meine Handlung zu feinem Unglimpf, viel 
weniger zu einem ſolchen lautprechten Gefchrei eines Widerrufs gerathen feyn foll. 


Was mid zu diefem öffentlichen Ausfchreiben fürderlid bewegt und 
verurfadht habe. 


Nun aber ift bievor angezeigter fchriftlicher Vergriff unferer Bergleichung 
auch Doctor Hans Eden zugefommen, welcher in einem Schreiben an den froms 
men chriſtlichen M. Matthäus Zell, erſten Anfänger der evangelifchen Lehre zu 
Straßburg, gar fruglich, wie dann fein Brauch, meldet, ich habe widerrufen, 
ihm dabei auch anzeigt, wie folches mein. Befenntniß durch einen Katholifum in 
den Drud gegeben worden, deren gedrucdten Zebdel er ihm auch etliche fammt 
feiner Miffive zugefchict, welcher Titel alfo lautet: „Gin Widerruf Ambroft 
DBlaurerd, den Artiful vom hochwürbigen Saframent belangend.“ Ob nun wohl 
Doctor Eden und feinesgleichen Leben, Lehre und Schreiben allen Frommen und 
Rechtgläubigen dermaßen befannt, daß, wo fie wüften, Solches von ihm ausge: 
bracht fei, gar nicht von Nöthen wäre, daß ich jetzt darauf antworte, wie ich 
denn auch bisanher etliche feiner Schmachreden und Läfterworte viel lieber als 
nichtig verachten, denn mit BVerlierung guter Zeit ablehnen habe wollen; nichts 
befto weniger, dieweil foldhe durch den Drud ausgegangenen Zeddel nicht ihren, 
fondern meinen Namen, als ob ichs in den Drud verfchafft hätte, tragen, und 
der Gutherzigen, wie ich berichtet wurde, allenthalben viel find, fo ſich hieran 
größlich geärgert haben, und noch täglich von viel böswilligen arglifligen Leuten 
mit Ginbildung diefed falfch ausgegebenen Widerrufs irre gemacht werden, Alles 
aus Anregung deſſen, der feines höchſten Vermögens Weg und Urfache fucht, 
bem gnabenreichen Gvangelio Chriſti ſeinAnſehen und Glaubmwürbdigfeit zu fchmäs 
lern und Ginigfeit feiner heiligen Kirche zu verhindern: habe ich, nicht dem Eden 
und feinem vermeinten Katholifo oder Andern ihresgleichen, fondern den Frommen, 
Gottliebenden, fo die Ehre Chrifti und Wahrheit feines Worts mit Ernft ſuchen 
und zu fürbdern begehren, zu Dienft fürgenommen, hiemit in einer Summa und 
auf das Allerfürzefte anzuzeigen: 

Erfilih, was ich vormald von dem hochwürbigen Saframent des Leib und 
Bluts Chriſti gehalten; 

Am Andern, warum ich die obgemelveten Worte in unferer Bergleihung , bie 
mir von den Mifgünftigen als ein Widerruf gedeutet werden, nachgegeben habe; 

Zum Dritten, daß foldhe Worte weder den Worten Chrifti noch meiner Lehre, 
fo ich vormals bei den Kirchen, da ih das Evangelium des Reiches Gottes ges 
predigt habe, entgegen und zuwider, fondern aller Dinge im Grund gleichhellig 
und ähnlich find. Und das Alles vor dem Angefichte deflen, den Niemand betrüs 
gen mag, ber auch mein und aller Menfchen Richter feyn wird am jüngften Tag. 
Denn je wo ich zu einer fo großen und der Gemeinde Gottes nachtheiligen Schmach 
aller Dinge follte ſtillſchweigen, möchte es mir zu einem heimlichen Befenntniß, 
gleihfam wäre ihm alfo, nicht unbillig ausgelegt und gerechnet werben. 
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Yon dem Erften. 


Anfangs fo willen alle Kirchen, da ich Chriftum gelehrt, fonderlich aber bie 
Kirche Gottes zu Konftanz, da ich dann erfllich meinen Dienft im Gvangelio 
Chriſti geübt habe, defgleichen die nädften umliegenden Nachbarn, die aud das 
Evangelium angenommen, daß ich mich allweg von Anfang her in biefer Spals 
tung erhalten und erzeigt als derjenige, dem ſolche Zwietracht herzlich leid wäre, 
nemlich dieweil ich zu beiden Theilen fo treffliche, gelehrte, fromme, theure Män- 
ner erfannt, von denen ich wußte, fo viel möglich einem Menfchen von dem an 
dern zu willen, daß fie von Herzen und allem DBermögen begehrten die Ehre Gots 
tea zu aufnen und feine Kirche aufzubauen, dazu auch in anderen Hauptpunften 
hriftlicher Lehre eins waren. Darum ich dann auch, fo viel mir immer möglich 
gewefen, männiglich an dem Ort von der Zankſucht abgehalten und den einfältis 
gen Worten Chrifti einfältiglih anzuhangen dringlich gewiefen, dabei auch zu dem 
gnadenreichen Nachtmahl, daflelbige in wahrem Glauben und rechter brüberlicher 
Liebe zu halten, unangefehen ſolchen ungleichen Berftand, allweg vermahnt habe. 
Denn ich je allermeift darauf gefehen, daß und der Herr Chriſtus, wie die Worte 
lauten in feinem Nachtmahl, feinen Leib und Blut zu einer Schenke gibt; von 
degwegen ich auch nicht einen Fleinen Abfchen getragen ob deren Auslegung, bie 
da disputiten, das Brod bedeute allein den Leib Chrifti oder wäre beflelbigen 
eine Figur und Zeichen, denen ich auch fo lang nicht wollte noch fonnte gänzlich 
zufallen, und fie mich auch felbft ald ihnen etwas wiberwärtig hielten, bis fie ſich 
ganz hell und dermaßen läuterten und fagten, wie fie mit dem, fo fie hielten, das 
Brod wäre ein Zeichen oder Figur bed Leibe Chrifti, keineswegs verneinen noch 
aufheben wollten die Gegenwärtigfeit und Webergebung des wahren Leibs und 
Bluts ded Herrn in feinem Nachtmahl, fondern allein beftreiten und erhalten, daß 
zwifchen dem Brod und dem Leib Chriſti Feine natürliche Bereinbarung wäre und 
der Leib des Herrn im Brod nicht ftattlicher oder räumlicher Weiſe verfchloffen 
würde. Damals erft und vor nicht bin ich aller Dinge mit ihnen zufrieden ger 
wefen, ald ich vernehmen fonnte, wie fie dad Brod foldher Geftalt zu einem Zei: 
chen des Leibs machten, daß fie daneben nichts deſto weniger fürgaben und lehr⸗ 
ten, daß uns mit foldem Zeichen auch der wahre Leib und das wahre Blut des 
Herrn überreicht werde. Und als ich aber nach fleifigem Grwägen verfichen 
fonnte, daß auch der andere Theil, fo dieſem widerwärtig geachtet warb, das 
Brod mit dem Leib Chrifti nicht natürlich vereinbaren, noch den Leib in das Brod 
räumlicher Weife fegen wollten, habe ich auch diefelbigen keineswegs verwerfen 
fönnen, fondern mich vielmehr unterfangen, an etlichen Orten beider Parteien 
Prediger chriftlich zu vergleichen, alfo, daß ich deßhalb von Vielen dafür gehal- 
ten und bargegeben bin worden, daß ich wollte fireitig widerwärtige Meinungen, 
die aber ich achtet und erfannt einander im Grund ähnlich feyn, zugleich mit ein- 
ander halten und vertheidigen. — Damit aber dieß Orts weder Doctor Ed oder 
fein Katholifus noch Niemand diefe meine fürgebrachte Kundfchaft als aus einem 
Winkel gezogen und allein auf meine Gunften geftellt verwerfen oder tabeln möge, 
berufe ich mich über dieß Alles auf etliche öffentlich und vor Jahren durch den 
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Drud ausgegangene Schriften, fo noch vorhanden und mir jegtund zu verfehren 
nicht in meiner Gewalt find, aus welchen ſich meine vorgehaltene und jegige Lehre 
Mlarlich finden follen aller Dinge gleih und eins ſeyn. Grftlich foll dep Zeugniß 
geben das Bekenntniß der vier ehrbaren freien und Neichsftädte, Straßburg, Konz 
flanz, Memmingen und Lindau, fo dann Kaif. M. zu Augsburg auf dem Reiche: 
tag im 30. Jahr übergeben worden, in welcher der achtzehnte Artifel von dem 
hochwürdigen Saframent des Nachtmahls Chriſti alfo lautet: „Bon dem heiligen 
Saframent des Leibs und Bluts des Herrn Jefu Chriſti wird bei und gelehrt 
und gepredigt, wie das von den Evangeliſten und Paulo fürgefchrieben und von 
den heiligen Vätern gehalten, auch der Gemeine Gottes am Nüglichften und Heil: 
famften iſt: nemlich, daß der Herr, wie in feinem legten Nachtmahl, alfo auch 
heutigen Tags feinen Jüngern und Gläubigen, wann fie foldhes fein heiliges 
Abendmahl Halten, laut feiner Worte: Nehmet, eflet, das ift mein Leib ꝛc. und 
trinfet Alle daraus, diefer Kelch ift mein Blut sc. mit dieſem Saframent feinen 
wahren Leib und wahres Blut wahrlich zu eflen und trinken gibt, zur Speife 
ihrer Seelen und ewigem Leben, daß fie in ihm und er in ihnen bleibe, daher fie 
denn auch durch ihn am jüngften Tage zu der Unfterblichfeit und ewiger Selig: 
feit auferwedit werden ꝛxc.“ Diefes Belenntniß ift von Doctor Eden und feinen 
Mitkonfutanten fo für ganz chriftlich gehalten und erfannt worden, daß fie da— 
wider haben fchreiben dürfen, die angeregten vier Städte haben die Orts einen 
Trug brauchen und ihren Glauben verbruden wollen, fih auch unterftanden ans 
zuzeigen, daß fie viel anders bei ihnen felbit des Saframents halber gefinnt feien, 
denn fie hier anzeigen. Eo weh hat es ihnen gethan, daß fie die Wahrheit biefer 
Konfeffion mit Grund nicht haben können anfechten und tadeln, da fie doch ver: 
meint hätten, ſich den allergrößten Unglimpf und höchſte Kaiſ. M. Ungnabe auf 
diefe Städte trechen mögen. Go ift auch nachmals angeregte Konfeifion mit einer 
chriſtlichen Beſchirmung und Bertheidigung öffentlich ausgegangen und Männigs 
lihem zu Hand gelommen, in welcher unter Anderem auch alfo geichrieben ift, 
wie hernach folgt: „Aus diefem hoffen wir auch billig, daß ein Jeder, der ans 
ders chriſtliche Sachen verftehen kann, folle wohl vernehmen und verftehen, was 
wir von biefem heiligen Saframent halten, und daß wir nichts weniger denn nur 
ein Bedenbrod daraus machen. Jedoch befennen wir frei, daß der Leib Chriſti 
das Brod felbft nicht ſeyn fann, der Natur nach, noch das Brod der Leib Ghrifti, 
welches denn auch die Päpftler und männiglich befennen, item das, daß Brod da 
auch nicht in den Leib Ghrifti verändert, mehr auch daß der Leib Chriſti ind Brod 
nicht räumlich gefept oder eingefchloflen werde, daß man viel vor Veränderung 
der Statt, an deren Chriſtus räumlich ift, gedenfen oder disputiren müfle, und in 
Summa, daß zwifchen dem Brod und dem Leib Chrifti mur eine faframentliche 
Einigung fei. Dieweil aber diefe Ginigfeit auf dem Wort Gottes und der Wir— 
fung Chriſti befteht, wird Allen, denen Chriftus dieſes Saframent verorbnet hat, 
d. i. die. feine Jünger und Gläubigen find, wahre Gemeinfchaft und Speiſe des 
Leibes Chriſti fo gewißlich als das Brod mitgetheilt, obwohl die Zähne nicht in 
: Leib Chrifti geheftet werden, noch der Töwen ded Magens an ihn nimmer ges 
veichet, weder fichtbarlich noch unfichtbarlih, und er alfo zu feiner zerftörlichen 
Ambr. Blaurer. 22 


. - 


338 Dreiundzwanzigfted Kapitel. 


Speife ded Bauch immer mehr gerathet. Nach dem aber, was hier die Seele, 
eigentlich zu reden, faflet, eine folche Gemeinfchaft Ehrifti ift, daß wir daher feis 
ned Gebeins und Fleiſches find in dem, daß wir ber Unfterblichfeit theilhaftig 
werden, und er alfo, wie Hilarius und Gyrillus fehteiben, jegt auch leiblich und 
natürlich in und wohnet und machet, daß diefe zeritörliche Natur unferes Leibes 
zur Unzerftörlichfeit und göttlihem Leben gebracht wird, und wir jegtund etlicher 
Maßen der bimmlifchen Art und Natur find und fein, des himmlifchen Adams, 
wefentlihes Bild tragen (1 Cor. 15.); Bekennen wir gern mit dem heiligen 
Srenäo und Hilario, daß auch unfer Leib da gefpeifet werde, und daß ber Leib 
Ehrifti dem Brod und unferen Leibern auf fein Maß zugegen ſei.“ Welches Al 
les jeßtgemeldet mit meinem unb anderer meiner Mitarbeiter im Gottedwort zu 
Konftanz Wiffen, Willen und einhelligem Approbiren und Annehmen bejchrieben 
it. — So habe ich vor diefem eine Predigt zu Memmingen von dem Nachtmahl 
Chriſti gethan, welche vielmal abgefchrieben worden und in vieler Leute Hände ges 
fommen und defhalb auch ein wahrhaftiger Zeuge ift desjenigen, fo ich vormals vom 
heiligen Saframent gehalten und gelehrt habe. — Zudem, ald ed dem Herm ges 
fallen, mich fein geringftes Werkzeug in dem einunddreißigften Jahr auch zu Ulm 
in Anrichtung riftliher Ordnung daſelbſt zu brauchen, dahin denn auch der 
theure gottjelige gelehrte Theologus Joannes Defolampadius fammt Martino Bus 
cern berufen worden, haben wir allda etliche Artifel als ein Bekenntniß unfered 
Glaubens geftellt, unter welchen audy einer von dem Nachtmahl Chriſti alfo laus 
tet: „Das heilige Abendmahl Chrifti folle man zu feinem Gedächtniß und daf 
man feinen Tod verfündige und die Seele zum ewigen Leben durch feinen Leib 
und Blut gefpeifet und alfo in recht chriftlichem Leben geftärfet und gefördert 
werden, halten. (Matth. 26. Joann. 6. 1 Gor. 11.) Welchen feinen Leib und 
Blut der Herr einmal am Kreuz für alle Grwählten geopfert, diefelbigen auch das 
mit ganz erlöfet hat und nun zur Gerechten des Vaters fie, die Grwählten, und 
alle Dinge im Himmel und Erden zu verfegen, zu wieberbringen und zu ergäns 
zen regiert. (Ephef. 1. Eol. 1. Hebr. 9, 10.) Derhalben ein verdammter grau— 
famer Irrthum fürzugeben, daß die Pfaffen in der Mefle Chriſtum zu Fürderung 
des Heild der Lebendigen und Todten opfern, das Brod zu feinem Leib und den 
Wein zu feinem Blut wandeln oder in ſolche räumlich fegen; folchen erfchredlichen 
Greuel die Opfermeß für ein fo heilig und heilfam Werk aller Welt verkaufen, 
auch dabei die Laien minder denn fich jelbft halten und ihnen nun eine Geftalt, 
als fie fagen, reichen, auch viel anderer jchredliche Greuel, der Heiligen Verdienſt, 
Fürbitt und Todtenhilf mit einfliden.“ In welchem Artikel je hell und lauter 
wird ausgedrüdt, daß wir befennen, die Seelen zum ewigen Leben durch den Leib 
und Blut Ghrifti gefpeift und alfo in recht chriftlichem Leben geſtaͤrkt und geförz 
bert werben, und daß wir hiebei drei Dinge verneinen, nemlih am Erften, daß 
die Pfaffen in der Meile Ehriftum zu Fürderung bed Heild der Lebendigen und 
Todten opfern, dad Brod zu feinem Leib und den Wein zu feinem Blut wandeln, 
oder im Brod und Wein den Leib und das Blut räumlich fegen. — Weiter haben wir 
auch geftellt eine Form und Weife zu Ichren in den Kirchen Ulmifcher Obrigfeit, 
in welcher unter Anderem auch diefe Worte von dem Nachtmahl Ehrifti vergriffen 
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find: „Dieß will der Herr zu feinem Gedächtniß gehalten haben, daf, fo oft wir 
von diefen Brod eflen und feinen Kelch trinfen, feinen Tod verfündigen, und wir, 
wie er und zugefagt, durch feinen Leib und Blut die himmliſche Speife unferer See- 
len zu recht chriftlichem, das allein wahr und ewig Leben ift, geführt und vors 
gebracht werden, damit wir Alle, fo an ihn glauben, ein Leib und Brod feien, 
alle unfere Worte und Werke laffen in wahrer Liebe gegen einander abgeben.“ 
Depgleichen, da wir von der Bereitung zu dem Tiſch des-Herrn Meldung thun, 
fieht alfo: „Demnach foll der Diener die Worte des Herrn im Abendmahl vor: 
halten und darauf dad Bolf vermahnen, Solchem alfo zu glauben, daß fie nicht 
zweifeln, Chriſtus der Herr, der um ihre Grlöfung geftorben ift, wolle jelbft mit: 
ten unter ihnen feyn und fie durch feinen Leib und Blut in der Seelen zum ewis 
gen Leben fpeifen, darum fie ihm ewiges Lob und Danf fagen und feines Wils 
lens in aller Liebe, Zucht und Geduld zu leben allen Fleiß anfehren ſollen.“ — 
Aus welchem Allem leichtlih und hell abzunehmen, daß ich je und je der Mei— 
nung gewefen, daß im Nachtmahl wahrlich der Leib des Herrn, wahrlich auch 
fein Blut gegeben werde, wie denn auch nichts Anderes die Speife und der Tranf 
des Lebens denn dieß fein wahrer Leib und wahres Blut feyn mag. Daß aber 
binzugefegt werde, daß und Solches gegeben werde zu einer Speife der Seele und 
zu dem ewigen Leben, ift allein darum geichehen, daß die Menfchen deſto herz- 
licher erwedt würden, fleifig und mit allem Ernſt zu bedenfen, wozu und ber 
Herr diefe Dinge befohlen und eingefegt habe, und ihn alfo im Geift und Wahrs 
heit anrufen, daß er fie tauglich dazu machte, damit fie diefe Frucht und Nug 
davon bringen möchten, denn je dasjenige, fo der Herr das Fürnehmfte hat feyn 
wollen in diefer hochheiligen Handlung, foll billig au am Fürnehmften und Meis 
Ren hiebei getrieben und eingebildet werden. So ift auch gewiß und wird von 
Männiglihem bekannt, daß der Leib und das Blut Chrifti nicht feien eine vers 
gängliche zerftörliche Speife und Trank des Bauchs, dieweil weder Sinn noch 
Vernunft diefelbigen erreichen noch empfahen, fondern der Glaube bier den Mans 
gel der Sinne erftaiten muß. Daher denn je leicht zu verfieben, daß aus ſolchem 
Zuthun, fo wir fagen, daß und der Leib und das Blut Chriſti zu einer Speife 
und Tranf der Seele, zu dem ewigen Leben gegeben werden, wie benn alle heilis 
gen Lehrer, wann fie von dieſem Machtmahl gefchrieben, zum Vorderſten und 
Dringlichften fürgegeben haben, Niemand Urſache hat und zu verdenfen, daß wir 
die wahre des wahren Leibs und Bluts Chriſti Gegenwärtigfeit verneinen wolls 
ten, fondern daß wir hiemit vielmehr die allerwahrbaftigfte wefentliche ſubſtanz— 
liche Gegenwärtigfeit Chrifti im Nachtmahl eigentlich haben ausgedrüdt, bieweil 
doch je nichts Anderes unfere Seelen zu dem ewigen Leben waiden mag, denn 
allein das wahre Fleifch und wahr Blut des Herrn, ja das wahre Brod, fo vom 
Himmel berabfommen ift, unfer lieber Herr Jeſus Chriftus, der fih und als gar 
gegenwärtig macht und ſich auf das Allerinnerlichfte zu ung thut, daß wir Fleiſch 
von feinem Fleifch und Bein von feinem Bein find, wie denn der heilige Hilariug, 
Cyrillus und Chyſoſtomus gar trefflih und ſchoͤn davon fchreiben. Daraus aber 
je, wie vorgefagt, ein jeder Brommer, Unangefochtener unläugbar ſehen und, alfo 
zu reden, greifen muß, daß ich allweg gehalten habe, daß und Ghriftus in dem 
22 * 
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Nachtmahl mit den fichtbaren Zeichen des Weins und Brods durch feinen Diener 
wahrlich fich felbft, feinen wahren Leib und Blut, fo er von der ewig reinen 
Zungfrauen Maria genommen und für und am Kreuz dem Bater aufgeopfert, 
auch bald darnach zum Himmel geführt, gegenwärtig darftellt umd übergibt. Sm 
dem aber, fo ih nicht glaube das Brod in den Leib Chriſti und den Wein in 
fein Blut verwandelt, item Brod und Leib, Blut und Wein natürlich vereinbart, 
oder Leib und Blut räumlich in Brod und Wein verfchloflen werden, achte ich, 
daß mir Niemand, fo dem reinen Gotteswort anhängig ift, entgegen und zuwider 
fei. So viel fei nun von dem Erſten gefagt, nemlich, was bei diefem Artifel des 
hochwürdigen Saframents bis anher mein Glaube gewefen, den ih auch als viel— 
fältig und öffentlich befannt und andere Leute, fo viel mir möglich, gelehrt habe. 


Von dem Andern, 


daß ich die Worte, die Doctor Eden Katholifus ald einen Widerruf hat druden 
faffen, angenommen und wahr feyn befannt habe, nemlich daß der Leib und das 
Blut Ehrifti wahrhaftiglich, h. e. substantive et essentialiter, non autem quan- 
titative vel qualitative vel localiter im Nachtmahl gegenwärtig feien und gegeben wer: 
den, ift dieß die Urſache. Dieweil alle Dinge der Chriften find und ungezweifelt die 
Worte, mit denen man fich einander zu verftehen gibt, auch irren, die follen auch ihnen 
und nicht fie den Worten zur Dienftbarkeit verpflichtet feyn, wie Chriftus von 
dem Sabbath fagt, daß er um bed Menfchen d. i. dem Menfchen zu Nug und 
Wohlfahrt, und nicht der Menſch um des Sabbaths willen gemacht wäre. So 
nun ich in dem Handel des Saframentd diejenigen nicht verworfen, die da hal: 
ten, das Brod fei allein ein Zeichen des Leibs Chriſti und nicht der Leib felbit, 
mit denen ich doch allein darum zufrieden gewefen, dieweil fie fich dermaßen er: 
läutert haben, daß fie mit dem Zeichen des Brods und Weins wahrlich auch be: 
fennen und halten die Gegenwärtigfeit des Leibe und Bluts Chrifti, bin ich mei— 
nem lieben Herren und Bruder, Meifter Erhart Schnepfen wie auch etlichen Ans 
deren verbächtig gewefen, ald ob ich im Nachtmahl nicht die wahre fatte Gegen: 
wärtigfeit des Herrn befennete, und wann ich gleich die Gegenwärtigfeit ftellte in 
den Glauben, fo wollte ich doch diefen Glauben verftehen in den abwefenden und 
nicht gegenwärtigen Chriſtum. Damit ich nun ihm mein Herz und Meinung dies 
fe8 Orts gründlich aufthue und zu verftehen geben, und biefer mein lieber Herr _ 
und Bruder gar Feine Urfache haben möchte, mich weiter zu verargwohnen, ale 
ob ich hier nicht recht gefinnet wäre, oder etwas Trug brauchen wollte, fondern 
eigentlich erfennete, daß ich die wahre Gegenwärtigfeit ded wahren Leibe und 
Bluts des Herrn halte, habe ich mich gar nicht befchweren wollen noch follen dad: 
felbige zu thun mit allen folden Worten, aus denen er mein Gemüth und Mei: 
nung gründlich vernehmen möchte. Und bieweil ihm dann obgemeldete Morte, fo 
mir von Ecken und feinem Katholifo als ein Widerruf gedeutet und ausgebracht 
werben, hierin haben genug feyn mögen, warum wollt ich mich dann biefelbigen 
für wahr zu erkennen geweigert, ja warum wollte ich nicht Alles nachgegeben 
und befannt haben, damit ich ihm die Wahrheit meined Glaubens einreden und 
vorgefaßten Zweifel und Argwohn ausreden möchte? Denn fo ich je nicht anders 
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befinde, denn daß auch diejenigen, fo und mwiderwärtig geachtet und doch im Haupt: 
grund, meines Verſtandes, gar nicht find, Chriſtum unferen einigen Heiland wohl 
und getreulich predigen, auch in anderen Artikeln unferer heiligen Religion der— 
maßen gefinnet find und lehren, daß ich fie billig für wahre und theure Diener 
Chriſti und Ausipender feiner Geheimnifle erfenne, auch fonder oft vermeldeten 
Schnepfen alfo befinde, daß er den Gotteähandel mit Ernft und großer Treue und 
Fleiß führt, auch Höchlih dazu von dem Herrn mit Frömmigkeit, Kunfl, anges 
nehmem Ausfprechen und anderen Gaben, die hiezu dienftlich find, trefflich geziert 
it, hab ich gar nicht gewollt, daß fie an meinem Glauben, der dann dem ihren 
im Grund zuftimmt, in einigerlei Wegen Zweifel oder Mangel hätten. Wir fols 
len ja, wie Paulus jagt, einerlei gefinnt feyn und einerlei reden. Dieweil ich 
denn dazu berufen, daß ich mitfammt diefem meinem lieben Herrn und Bruder 
Ein Evangelium in Ginem Fürſtenthum nicht allein predigen, fondern auch ans 
dere Pfarrer und Prediger mit ihm anordnen und für tauglich oder untauglich 
zu diefem Amt erfennen follte, habe ich gänzlich gewollt, daß er meines Gemüths 
und Glaubens mit allen denen Worten verfländigt und verfichert würde, bie ihm 
genug oder am tauglichften feyn mochten. Und wiewohl ich die Worte, fo bie 
Schrift braucht, allen andern Worten, wie billig, vorziehe und nachmals die Worte 
der heiligen alten Lehrer, deren fie fich hierin gefliffen, mich auch derfelbigen bis 
anher gebraucht und fürohin allweg zu gebrauchen gebenfe, nichts deſto weniger, 
bieweil wir dieß Orts mit einer fondern und foldhen zu handeln, mit denen ich 
gemeinen Dienft im Evangelio Chrifti führen und üben follte, habe ich auch ſolche 
Worte brauchen und annehmen wollen, mit benen ihr genug beichehen und mein 
Glaube in diefer Sache hell und Klar möchte ausgedruckt werden, dieweil wir je 
Allen Alles werden und feyn follen, auch alle Zungen, Sprachen und Worte bes 
Herrn find, welchem auch damit nach jeder Zeit, Statt und Perfon Gelegenheit 
gedient foll werden. In der Gemeine Gottes foll man bergeftalt reden, daß ihr 
genug geſchehe, wie fie es fähig find zu reden und zu Handeln, Alles zu dem 
Preis Gotted und gemeiner oder fonderer Gläubigen Beflerung. — Hiemit haben 
nun bie frommen Gläubigen genugfam Urſach, warum ich oben angeregte Worte 
angenommen und wahr feyn befannt babe. Nemlih um daß fie mir bienftlich 
gewefen find, meinen Glauben barzugeben und audzudrüden gegen demjenigen, 
mit dem ich billig aller Dinge übereinfommen follte, damit wir in dem gemeinen 
Dienft Ehrifti defto mehr und größer Frucht fchaffen möchten. Es haben je 
die Ghriften und Kinder Gottes, wie aller anderen Dinge, alfo aud ber Neben 
und Worte Freiheit, daß fie fich derfelbigen gebrauchen, wie es der Herrlichkeit 
Chriſti zuträglich und dem Menfchen beflerlih feyn mag. Darin man aber all 
weg darauf fehen muß, wie und diejenigen verftehen, mit denen wir zu handeln 
haben, denn je die Worte nichts denn Dollmetfcher ſeyn follen des Herzens und 
Gemüths, derfelbigen Willen und Meinung darzuthun. 


Don dem Dritten. 


Damit aber Niemand die Worte unferer Vergleichung dermaßen anfebe, als 
ob fie meinem vorigen Glauben und Lehren zuwider feien, will ich auch die Gleich— 
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förmigfeit hierin auf das NAflerfürzefte anzeigen. Erſtlich ift in dieſem unferem 
Belenntniß und Vergleihung vergriffen und von mir nachgegeben worden, daß 
der Leib und das Blut Ehrifti im Nachtmahl wahrlih, d. i. ſubſtanzlich und 
wefentlich gegenwärtig feien und gegeben werben, denn ich je im Nachtmabl Chriſti 
zwei Dinge befenne, wie denn die chriftliche Kirche je und je befannt hat: am 
Erften die Zeichen Brod und Mein, fo dann empfindlich und den äufierlichen 
Sinnen bed Menfchen befannt find; zum Andern auch die Dinge, fo dann mit 
ſolchen Zeichen Brod8 und Weins den Gläubigen dargereicht und übergeben wer: 
ben, nemlich fein Leib und Blut, ja er felbit gang wahrer Gott und Menfch, ala 
das rechte Geſchenk, welches und der Herr hier gibt, deflen dann Wein und Brod 
allein fihtbare Zeichen find, mit denen der Herr unfere Herzen menfchlicher Art 
noch defto mehr bewegen und aufweden und durch den Diener ber Kirche doch 
fürnehmlich feinen Leib und Blut geben will, wie wir denn auch fehen, baf in 
viel anderen menfchlichen und wichtigen Händeln bräuchig ift. So wir denn Solches 
annehmen und glauben den Worten ded Herrn, der gefagt hat: Mehmet, eflet, 
nehmet und trinfet, das ift mein Leib und mein Blut, daß er und bier fürnem— 
lich feinen Leib und Blut gegeben habe, daß wir Solches nehmen, eflen und 
trinfen follen mit dem äußerlichen Brod und Wein, doch unterfchieblich, wie’ der 
heilige Auguftinus anzeiget; denn Brod und Wein wird uns gegeben, daß es in 
und aber ber Leib und das Blut Chriſti, daß wir in daſſelbige verwandelt 
werden und das Leben haben: fo folget je, wie wir glauben, daß uns ber Leib 
und das Blut Ghrifti, ja der ganze Chriftus felbft hier gegeben und von ung 
empfangen werde, daß auch alfo die wahre Subſtanz und Weſen Chriſti gegeben 
und empfangen werde; derhalben ich dann dieſe Wörtle fubftanzlich und we— 
fentlich in biefer fonderen Bergleichung gar nicht verwerfen wollte, fondern habe 
fie wohl annehmen und gedulden mögen und follen. 

Meiter aber dieweil und diefes theure himmlifche Geſchenk, der Leib und das 
Blut Ehrifti unfered Herrn dargeboten und gegeben wird mit dem Wort, welches 
Wort wo ed nicht geglaubt, auch nicht verflanden wird, und alfo weder unfere 
äußeren Sinne noch Vernunft daſſelbige erreichen mögen, derhalben ift hinzuge— 
fegt: non autem quantitative vel qualitative vel localiter etc.; das ift fo viel ges 
tebet, daß der Leib und das Blut Chriſti nicht garößlicher, räumlicher Weife und 
mit leiblichen Zufällen und Qualitäten gegenwärtig fei und gegeben werde. Denn 
alles das, zu dem unfere äußere Sinne gelangen mögen, ift Größe, mit anderen 
leiblichen Zufällen und Wielichfeiten umfaflet und eingezäunt, mit beflimmter ges 
meflener Statt und Zeit ꝛc. Mas nun alfo nach der Größe, Wärme, Kälte, 
Raum u. dgl. gegenwärtig empfunden, gereicht und empfangen, das wird quanti- 
tative, qualitative und focaliter gegenwärtig gefagt, auch alfo gegeben und ges 
nommen, d. i. nach feiner Größe und empfindlichen leiblihen Gigenfchaften in 
Raum und Zeit ıc. Und allein ſolche grobe Weile der Gegenwärtigfeit, Dar— 
reihung und Niefung des Leibs und Bluts Chriſti haben auch diejenigen, mit 
denen ich es gehalten habe, verneinen wollen, unangefehen, daß fie diefe Wörtlein 
corporaliter, leiblih, und carnaliter, fleifchlich, mit welchen auch ich mich in dies 
fer Vergleihung und Konkordie nicht habe wollen beichweren laflen, verworfen 
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haben ; darin fie doch allein darauf geſehen, daß der Grobeinfältige, wann er 
hört, man efle und trinfe den Leib und das Blut Chriſti leiblih oder fleifchlich, 
gleih wähnen will, e8 werde gegeflen und getrunfen wie andere leibliche Speife 
mit ihrer Größe und anderen fleifchlichen leiblichen Zufällen in Zeit und Statt 
nach der Weife diefer Welt, allein daß mans nicht fehe oder befinde, wiewohl 
auch meines Befindend die Anderen, fo dann dieſe Wörtlein leiblih und fleifchs 
lich erhalten wollten, nichts Anderes dadurch fürgeben noch ausdruden haben wols 
len, denn allein, daß der wahre Selbftleib des Herrn da gegenwärtig fei und mit 
den Zeichen, die da leiblich und fleifchlich empfunden und genommen werben. Wie 
von Johanne, dem heiligen Täufer, gefagt wird, er habe den heiligen Geiſt leib— 
lich und fleifchlich geiehen, um daß er die leibliche fleifchliche Taubengeftalt, das 
rin ſich Gottes Geift wahrlich gegenwärtig erzeigt, gefehen hat, geben und 
empfangen werde. 

So findet fi nun alfo mit Grund und Wahrheit, wenn man fagt, daß ber 
Leib und das Blut Chriſti flubftanzlich und mwefentlich gegenwärtig feien, gegeben 
und genoflen werben, daß folche Rede nicht weiter vermag, denn daß ber wahre 
Leib des Herrn in feiner Selbftfubftanz und Weſen gegenwärtig fei, gegeben und 
empfangen werde, wie dann eine Subftanz und Wefen außerhalb feiner Größe und 
empfindlichen Qualitäten, Gigenfchaften und Zufällen, ald da find Farbe, Glatte, 
Räuhe, Wärme, Kälte u. dgl. auch von Statt und Zeit gegenwärtig feyn, ges 
geben und genoflen werden mag, nemlich allein durch das Gemüth und Berftand, 
wie denn ein jeder auch Schlechtverftändiger Teichtlih vernehmen fann und alle 
Philofophi, fo die Worte zum Behelf eigentlichen Berftändnifles aller Dinge alfo 
abgetheilt gelehrt haben. Und bdieweil aber unfer Gemüth, Bernunft und Vers 
fand an die Sachen unferes feligen Heils von ihnen felbit nicht reichen mögen, 
ja find ihnen, wie Paulus fagt, eine Thorheit, fo muß das Gemüth, Bernunft 
und Verftand, die allhie unfern Herrn Jeſum ſelbſt, feine Subftanz, Wefen, Leib 
und Blut recht fallen und empfahen follen, begabt und gerüftet ſeyn mit dem 
Glauben in die Worte Chrifti, fo er jagt: Nehmet, eflet, das ift mein Leib ıc. 
Es bedarf auch Feiner Verrückung der Stätte oder etwas, das mit dem fleifchlichen 
Befindniß der Zeit verhaftet if. Welches denn auch. alfo die trefflichen Lehrer und 
heiligen lieben Bäter gar fein erfannt und ausgedrückt haben, ſonderlich Chryfos 
ftomus, Gyrillus, Dionyfius, desgleichen das Decret ded Koncilii zu Nicen gehalten. 

Dieweil denn nun diefe Worte, nemlich der Leib des Herrn ift wahrhaftig 
d. i. fubftanzlich and wefentlich im Nachtmahlen ıc., Weiteres nicht vermögen, denn 
daß der wahre Leib und das wahre Blut Chrifti, ja der ganze Chriſtus, wie der ift 
in feinem Wefen und Subftanz, im heiligen Nachtmahl gegenwärtig gegeben und em⸗ 
pfangen wird, doch der Geftalt, fo man eigentlich Hier davon reden foll, daß ihn dieſes 
Orts weder Sinn noch Vernunft erreichen, recht hinnehmen oder empfinden fönnen, 
fondern allein das gläubige Gemüth, welches den Worten ded Herrn: das ift mein 
Leib, das ift mein Blut, Glauben geben fann. Denn wie die wahre, fubflanz: 
liche und wefentliche Gegenmwärtigfeit ded Herrn mit diefen Worten essentialiter et 
substantive befannt und audgebrudt wird, alfo hinwieder wirb mit benen non 
quantitative, qualitative aut localiter auch befennet und ausgebrudt, daß foldye 
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Gegenwärtigfeit des Herrn, gegeben und empfahen, nicht befchehe befindlicher und 
folcher leiblicher Weife, daß der Herr hier mit leiblichen Sinnen oder Vernunft 
gefaßt werden möchte. Nun fo lebt der auf Erden nicht, der je von mir gehört 
habe oder aus meinen Worten und Predigten zu einem billigen Argwohn, der in 
ein biderb, gefchweige chriftliched Herz immer fallen möchte, verurfacht fei worden, 
daß ich nicht hielte, daß Chriftus unfer lieber Herr und, wie feine Worte lauten, 
mit den Saframenten Brods und MWeind durch den Diener in feinem heiligen 
Abendmahl, fo wir dad nach Ordnung, die er und gegeben, halten, feinen wahren 
Leib und wahres Blut wahrlich und wahres Gegenwefens und Uebergebens gegen» 
wärtig mache und übergebe, und ihn auch alfo zugegen haben, annehmen und 
empfahen Alle, die fo nach folder Drbnung des Herrn feine Worte und Sacra— 
- mente in der Wahrheit annehmen, daran Keinen weder des Dienerd noch der Mit: 
genoffen Unglauben oder Bosheit verhindern mag oder in einigerlei Weg befchädis 
gen, fofern er fich nicht in folchen Unglauben felbft einmengt. Allweg aber habe 
ich verneint und verneine es noch, daß das Brod nicht in das Weſen des Leibe 
Ghrifti verwandelt werde oder einiger natürlicher Weife mit dem Brod vereiniget 
oder in das Brod räumlich verfchlofen. Dawider denn auch allein geftritteh has 
ben die Gins und Gegenreden von der wahren Menfchheit Chrifti, von dem einigen 
wahren menſchlichen Leib, von der Auffahrt in Himmel und Regierung zu der 
Gerechten Gottes in der Ungerftörlichfeit und Himmlifchem Weſen. Aus welchem 

fih auch findet und unwiderfprechlich fchließet, daß der unfterbliche lebendig machende 
Leib Chriſti mit dem zerftörlichen Brod und Mein weder natürlich perfönkich oder 
räumlich vereinbart wird. Diefer Handel ift je des herzlichen Glaubens, der neuen 
Geburt und himmlifchen Thuns, und aber eben darum zum Höchften fatt, weſent— 
lich und thätig, da man auch fallen laſſen foll alle fleifchlichen Gedanken von allem 
auf und ab, hin und her fahren, won Aenderung der Stätten, von allem natürs 
lichen Bermifchen oder Vereinbaren mit zerftörlicher Speife und Tranf und in 
Summa von aller Befindlichfeit, wie das die heilige chriftliche Kirche zu allen 
Zeiten aus den Worten des Herrn erfannt, geglaubt und gelehrt hat. — So 
denn je mit den Morten non quantitative, qualitative aut localiter verneint 
wird alle Befindlichfeit, alle natürliche Vermiſchung oder Einſchließung des Leibe und 
Bluts CHrifti mit dem Brod und Wein, findet ſich je, daß fich in diefem meinem 
Bekenntniß vor dem hochgemeldeten Fürften, meinem gnädigen Herren, an meinen 
lieben Herrn und Bruder gethan, ausdrüdlich verneint habe alles dasjenige, dem 
ich in dieſer Sache je widerfprochen habe. - 

Hieraus nun Teichtlich abzunehmen, ob ich mir felbft zuwider, oder meine 
Lehre von dem hochwürdigen Saframent wanfend und unbefländig und jegtund, 
wie fie ausfchreien und fchreiben, von mir widerrufen fei. Zu Konftanz, Lindau, 
any, Memmingen, Ulm, Eßlingen ꝛc. und allenthalben, da ich hievon gepredigt, 
babe ich mich allmeg zum Vorderſten geflifien, das Nothiwendigfte und Nugefte bei 
biefem Saframent, nemlich daß unfere Seelen und alddann auch folgends unfere _ 
Leiber allda zu dem ewigen Leben gefpeift werden, am Meiften und Deutlichften 
auszudrücken. Aber gegen meinen lieben Herren, Bruder und Mitarbeiter im 
heiligen Gvangelio, der dann etwas Zweifel trug, ob ich im Nachtmahl die wahre 
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Gegenwärtigfeit ded Leibs und Bluts Chriſti hielte, Habe ich billig diefelbe fon: 
derlih und Flarlich, auch mit folchen Worten, die ihm genug feyn möchten, follen 
und wollen zu verftehen geben, und wird aber Niemand, der anders recht und eigentlich 
verfteht meine jegt gemeldeten Worte, deßgleichen diejenigen, fo ich vormals allweg 
Öffentlich gebraucht und eines Theild durch mich felbft, eines Theild mit Anderen 
babe ausgehen laflen, mit Wahrheit jagen fönnen, daß fie einander wenig ober 
viel zuwider und entgegen feien. Allein habe ich allweg dasjenige am Deutlichiten 
wollen fürgeben und darthun, welches meines Bedenkens nach jeder Zeit und Statt 
Gelegenheit am Baulichften feyn möchte: wo wird fi dann immer finden: mein 
Irrthum, mein Widerruf und Läfterung, fo mir von Dr. Eden feinem vermeinten 
Katholifo und anderen meinen Mifgünftigen wird aufgemeflen ? Ich ftimme je in 
diefem Allem mit den Worten des Herrn und den alten heiligen Lehrern, mit dem 
Bekenntnig meines Baterlands und der Schirmfchrift, hierüber ausgegangen, aud) 
mit allem demjenigen, fo ich vor geglaubt, gehalten und auch gepredigt habe, und 
ift bei mir fein Wanfelmuth noch Aenderung hierin gewefen, denn allein daß ich 
mit der Zeit je mehr und mehr die Vergleichung und das einhellige Zufammens 
flimmen der Alten und Neuen in diefem Handel verftanden und demnach auch 
völliger und fatter nach und nach bezeugt habe. 

Dies Alles wollte ih, chriftlicher Lefer, zu Ablehnung der falichgefärbten 
Lüge meines Widerrufs halber und Förderung der Wahrheit Chriſti, auch feiner 
heiligen Kirche Fried und Ginigfeit öffentlih durch den Drud ausgeben laflen, 
wit ganz ernfllicher dringlicher Bitte, wolleft fammt mir den treuen Gott und 
Bater im Himmel durch feinen einigen geliebten Sohn in wahrem Glauben und 
Vertrauen, in Geift und Wahrheit anrufen und bitten, daß er Solches allen Men— 
fchen gnäbdiglich zu erfennen gebe und an biefe ſchwere, ganz Ärgerliche Epaltung, 
durch welche fo viel gutberzige Leute verlegt und von Annehmung ded Worts abs 
gehalten werben, ein gut Ende mache. Er fann und will je weiter thun, denn 
wir auch gedenfen oder begehren mögen. So will mich auch aller Dinge be: 
bünfen, daß im diefer Zweiung zu beiden Theilen etwas menfchlicher Anfechtung 
im Weg liege und hinderlich fei, daß man einander mit Worten nicht recht bes 
gegnen noch verftehen könne, ſonderlich aber der tiefeingewurzelte Argwohn, da je: 
der Theil den andern besjenigen verbenft, das boch im Grund, fo viel ichs achten 
mag, gar nicht ift, nemlich daß der eine Theil dafür will haben, der Gegentheil 
halte nicht eine rechte wahre Gegenwärtigfeit Chriſti in feinem heiligen Nacht: 
mahl, binwieber aber der Gegentheil will wähnen, die andern wollen ben Leib 
und das Blut Ehrifti dermaßen mit Brod und Wein natürlich vereinbaren und 
darein räumlich ſtecken, daß Soldyes dem Glauben von der Wahrheit menſchlicher 
Natur in Chrifto nachtheilig und abbrüchig fei. Nun aber fo viel ein Menſch menſch⸗ 
lich anderer Menſchen Sinn und Glauben erreichen kann, bin ich bei mir dies gänz: 
lich beredet, daß bie fürnehmen und namhaftigen Gelehrten in biefer Sache zu 
beiden Theilen alfo ftehen, daß weder diejenigen, fo man Iutherifch nennt, dem Leibe 
Chriſti ichtzit, das ihm nicht wahrlich gebühre, zulegen, noch die Anderen des Leibe 
wahre Gegenwärtigfeit verneinen wollen. Zudem wird je männiglich gern befennen, 


346 Dreiundzwanzigfted Kapitel. 


daß die Schrift den ganzen Handel von Ghrifto dermaßen fürgebe, daß darin 
nichts Widerwärtiged und fein Lehrpunft dem andern zugegen fei. 

Ad, fo wolle und gebe nun ber liebe gütige Gott des Friedens, daß man 
in beiden Theilen am allerliebften in diefer Sache halten und reden wolle, wie 
denn die Schrift redet. Der Herr fpricht: Nehmet, eflet, das ift mein Leib, wel: 
ches je runde, gerade, einfältige Worte find, mit denen etwas übergeben und bars 
gereicht wird, und aber nicht allein die Zeichen Wein und Brod, fondern auch 
mit benfelbigen und fürnemlich der Leib und das Blut Chrifti, fo halten und be 
fennen wir je billig, daß der wahre Leib und das wahre Blut Chrifti und wahr: 
lih im Nachtmahl gegeben werden. Paulus fpricht: das Brod, fo wir brechen, 
ift ed nicht eine Gemeinfchaft des Leibs Chriſti, und redet aber je von wahrer 
Gemeinſchaft; derhalben er dann fpricht, daß wiewohl unfer viel, ſeien wir doch 
Ein Brod und Ein Leib, dieweil wir uns Eines Brodes theilhaftig machen. Da— 
bei ſoll es billig bleiben, deß ſollen wir uns ſteif und einfältiglich halten, nichts 
hinzu, nichts davon thun; denn alſo werden wir je wahre Gegenwärtigfeit bes 
Leibs Chrifti halten und befennen und daneben dennoch bemfelbigen nichts Unge: 
bührliches zulegen, feine Bauchipeife daraus machen, noch die wahre Menfchheit 
Ehrifti verruden oder vom Himmel herabziehen oder natürlicher Weife dem Brode vers 
einbaren, fondern feliglich in dem, daß wir des Herrn Glieder und Fleisch find, zuneh: 
men unb wachſen, wir in ihm und er in und bleiben, ung felber täglich je mehr und 
mehr abfterben und leben in aller Gottfeligfeit zu dem Preid und Gottes Gnade. 

Es fehen etliche Frommherzige für gut an, daß ich mich auch viel anderer 
unebrlicher Sachen halber, fo mir denn täglich mit der Unwahrheit zugemeflen 
werben, öffentlich durch den Druck entfchuldigte ; die follen aber gedenken, daß der 
Satan, fo ein Lügner und DBater der Lüge, auch von Anfang in der Wahrheit 
nicht beftanden ift, jeßtund als ganz ftarf und gewaltig ausbricht in aller Welt 
wider die ewig befländige chriftliche Lehre und deren Verfündiger, daß feine Vers 
antwortung weder mündlich noch fchriftlich bei den Bögwilligen jegt verfahen 
mag, und wenn gleich heute ein ganz Buch zu Ablehnung der Unwahrheit ge: 
ſchrieben, würde doch ver tödtlihe Haß und Neid vieler glaublofen Menichen 
morgen noch mehr und graufamere Lügen aufblafen und ausfpeien ; bie müßte 
man dann auch verantworten, damit wir aber an viel Beflerem, das wir zu Aus— 
breitung des Reichs Chrifti zu handeln haben, nicht wenig verhindert würden. 
Darum, wie man fagt, entweder bedarf es fein nichts oder es Hilft nichts. Bei 
ben Guten ifts nicht von Nöthen, bei den Böfen mags nichts beſchießen; ehrbare 
fromme Gemüther hören unfere Lehre und fehen unfern Wandel, wiſſen hierin 
recht zu urtheilen, bei den Verkehrten aber, bei welchen, wie David fagt, Gott 
felbft verfehrt fenn muß, iſts Alles verloren ; denn auch das Gute, fo fie hören 
und fehen, wird in ihnen wie in der Spinne der lieblich füße Blumenfaft zu lau— 
ter Gift und Gallen. Darum müflen wir dies Alles zurüdichlagen, tapfer hin: 
durchfahren und in dem Gotteahandel männlich und getroft fürdruden, wie ber 
theure heilige Paulus fagt, mit den Waffen der Gerechtigkeit zur Nechten und 
zur Linfen, durch Ehre und Schande, durch böfen Leumund und guten Leumund, 
und uns in allen Dingen beweifen ald Diener Gottes mit großer Geduld. Unfer 
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Ruhm, fpricht er, ift das Zeugniß unferes Gewiſſens, dag wir in Ginfältigfeit 
und göftlicher Lauterfeit, nicht im fleifchlicher Weisheit, fondern in der Gnade 
Gottes gewandelt haben in diefer Welt, und daß wir und wohl beweifen gegen 
aller Menſchen Gewiflen vor dem Angeficht Gottes, ob fie und wohl mit Schmadh: 
worten antaften, daß doch nicht allein Gott, fondern ihr felbft eigenes Herz wiſſe, 
daß fie und daran Unrecht thun. Mas follte mich denn irren, daß meine Miß— 
günfligen audgießen, wie ich mich zu Konftanz als ganz übel und fchänplich ges 
halten, daß ich da nicht mehr zu bleiben Plag habe, defgleichen in anderen Städ: 
ten, da ich geprebigt, fo unchriftlich gelehrt und fo viel Unrath angerichtet, daß 
ich entlaufen fei und nicht mehr dahin fommen dürfe; dieweil diefe und bergleis 
hen Lügen greiflicher find, denn daß fie einiger Verantwortung bedürfen und dad 
Miderfpiel auch ihnen felbft wohl bewußt und an dem hellen Tag ift, daß ich 
auch meinem getreuen Gott defhalb groß Lob und Dank fchuldig bin, ber mid) 
Unwürbigen allenthalben, wo ich in dem Dienft feines Wortes gearbeitet, große 
Freundfchaft und Herzliche hriftliche Liebe und Treue der Seinen finden und er: 
fahren hat laſſen auch noch läßt, was viel höher und theurer bei mir geachtet ift, 
mich auch mehr und trefflicher freut, denn mich der ganzen Welt und ihres Für: 
ſten Ungnade, auch tödtliher Haß und Verfolgung befümmern mag. 

Daß dann Etliche diefer Zeit an anderen Orten umtragen und fürgeben, wie 
ih hie zu Tübingen allein mit Truß und Gewalt fahre, wolle au Niemand 
meiner Lehre und Predigt weder Rede noch Antwort geben, weiß männiglich, ber 
meine Predigt gehört, wie oft ich mich öffentlich an der Kanzel und fonft erboten 
habe, Jedem, er fei hohen oder niedern Standes, gelehrt oder ungelehrt, fo er 
daß an mid begehrt, Nechenfchaft meines Glaubens, meines Lehrend und Lebend 
zu geben, wie ih dann Solches auch gegen Giliche reichlich erflattet habe und 
fürohin auch allweg mit Beiftand meined Gottes zu erftatten chriftlich gedenke. 
Achte auch und halte gänzlich feinen Doctor oder frommgelehrten Ehrenmann dies 
fer löblihen Hohen Schule fo für untheuer und leichtfertig, daß er Solches von 
mir audgebe, dieweil nie feiner zu mir gefommen, dem ich Rede und Antwort 
verfagt habe, auch ins Künftige keineswegs verfagen will, denn ich je meiner 
Lehre gar feine Scheu trage und an dem Licht zu handeln und wandeln allezeit 
von Herzen begehre. Allein aber der leidige Satan, die giftige Schlange, dem 
die Wahrheit ald Zorn thut, der fein Neich anfangs mit der Lüge aufgebradt 
und allein mit der Lüge, fo lang Gott nachgibt, erhalten muß, wendet und 
frümmt ſich inallweg, begehrt durch feine Boten und Lügetrager, deren er allent: 
halben viel hat, die Predigt der Gnade Gottes verhaßt zu machen und viel an- 
ders, denn fie geführt wird, einzubilden, fpeiet ſolch Feuer aus, das edle gnabens 
reiche Gotteswerf zu dämpfen, welches ihn doch ob Gott will, nicht Helfen foll, 
fondern wird ihm der Herr in Kurzem, wie graufam er ſich immer zerrt und 
fperrt, fo er audfahren und weichen muß, unter unfere Füße zertreten. Derhal— 
ben laflen wir nun die Welt die Welt feyn fammt ihrem Fürften und nad) ihrer 
Urt handeln. Der in uns ift flärfer denn der in der Welt. Unfere MWiderwärs 
tigen pflegen allweg etwas aufzubringen, damit fie fi in dem Abfall ihres Reis 
ches, welches ihnen täglich unter den Händen verfchwindet und zu Grunde geht, 
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tröften und ihnen felbR etwas Labung und Freude fliften mögen; aber, wie ge: 
fchrieben ift, der Ruhm der Gottlofen befteht nicht lang und die Freude des Heuch— 
ler währet einen Augenblid. Der treue Gott und Bater im Himmel heilige 
und erhalte ung durch die Wahrheit feines fräftigen ewigbefländigen Worts bis 
in das ewige Leben: Ihm fei unfer Leumund, Ehr, Out, Leben, Sterben und 
all unfer Sad, die auch feine Sache ift, befohlen, heimgeftellt und gänzlich von 
Herzen vertraut; er fann, will und wirds endlich mit und gut machen, denn er 
allein gut und fein Wille der allerbefte it: Ihm fei Lob und Preis in bie 
Gwigfeit. Amen. 
‚Zu Tübingen auf den 3. Tag Jennerd Anno 1535. 


Ambrofius Blaurer. 
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Blaurers reformatorifche Wirkfamfeit für’ Kirche und Klöfter 
Württembergs. 


Nachdem die beiden Reformatoren in Betreff der Abendmahls— 
Ichre ſich feidlih mit einander verglicen hatten, wurde Jedem ders 
jelben fein befonderer. Wirfungsfreis beftimmt, indem Blaureru 
„das Land ob der Etaig”, der Schweiz und den oberländifdyen 
Städten benachbart, mit dem Eig in der Univerfitätsftadt Tübingen, 
dem Schuepf das Unterland mit dem Sitz in der Refivenzftadt 
Stuttgart angewiejen wurde. Auch diefe Vertheilung fiel zu Gunften 
von Schnepf aus, welder an der Küche ſaß, während überdieß für 
Blaurer fein Sig in der Univerfitätsftadt einen Zuwachs an Ge— 
häften und Werdrießlichfeiten aller Art mit ſich bracdte: er follte 
nicht bloß die Kirche feines Diſtrictes, jondern auch die Univerfität 


. reformiren. Erfterer Nactheil wurde freilich in der erften Zeit das 


durh aufgewogen, daß Blaurer, der beim Herzog in ganz befonderer, 
die Lutheraner vielfach beängftigender Gunft ftand, häufig zu feinem 


Fürſten nach Stuttgart zu perfönlichen Unterredungen gerufen wurbe oder 


ihn auf feinen Reifen durch das Land begläitete. Beide Reformatoren 
gingen friihweg an die ihnen vom Herzog geftellte Aufgabe. Sie 
folgten darin einem Gewiljensdrang nicht minder ald der Herzog 
jelber, welder erflärte, daß er es für eine Amts- und Gewiſſens— 
pfliht erachte, die in der Kirche eingeriffenen Mißbräuche, da von 
firhliher Seite die Abhilfe durch ein Koncilium verzögert werde und 
ganz unwahrfcheinlich ſei, abzuthun und ſodann an die Stelle des 


Blaurers reformatorifhe Wirffamfeit für Württemberg. 349 


durch Menſchen und Jahrhunderte verderbten Zuftandes® das nad 
dem Urtheil der Sahverftändigen urfprünglid Ehriftliche durch jchrift- 
mäßigen Unterricht und äußere Anordnungen wieder berftellen zu 
laffen. Nachdem Blaurer am 27. Auguft feinen Herzog bis Urach 
begleitet hatte, begab er ſich ſofort nah Tübingen, in deſſen Stifts— 
firche er bereits am 2. September die erfte evangelifche Predigt hielt. 
Die Reformation follte mit Einfegung eines evangelifchen Predigt⸗ 
amtes beginnen. Der Herzog batte den Reformatoren den Befehl 
gegeben, ſich im jede einzelne Vogtei in Begleitung einiger weltlichen 
Räthe zu verfügen und die Geiftlichfeit der zur Vogtei gehörigen 
Orte vor fih zu berufen. - Hier follte mit derfelben unter Mitwir: 
fung des Bogted verhandelt und ihr eröffnet werden: es fei des 
Herzogs Fürnehmen und Wille (Gott zu Lob und Danfbarfeit), das 
heilig Gotted Wort aufzurichten und das in feinem Land zu pflanzen 
und zu handhaben; darım ſei fein Begehr, daß die Geiſtlichen von 
dem großen Irrthum und Unverftand der Meß, Geremonien der 
Kirche u. dgl. abftehen und das hi. Gotteswort predigen. Welcher 
das annchme, der habe einen gnädigen Herrn, aber welder Das 
nicht thun würde, jo würde ©. $. ©. von der Hirten wegen feine 
Scäflein nicht verderben  laffen. Antwort wurde im Allgemeinen 
fogleih verlangt, aber es gab auch viel Disputirend und Fragens. 
Unentſchloſſene erhielten Bedenkzeit, Widerſetzliche Abſchied, jedoch 
mit Anweiſung der Nahrung und des Unterhalts für ihre Lebenszeit. 
Ueber die Art des Berfahrend in der Tübinger Vogtei befigen wir 
noh einen Bericht Blaurerd an den Herzog vom 29. September 
1534, der aljo lautet: „nad und Fried durch Chriftum von Gott. 
Durchlauchtiger Hocgeborener Fürft, Gnädiger Herr! Auf geftert 
den 28, Septembris haben der Dbervogt und id alle Pfaffen Tü— 
binger Vogtei außerhalb der Stadt auf dem Rathhaus bei einander 
gehabt und nach langem Fürhalten der Hauptpunften unferes heiligen 
ungezweifelten chriſtlichen Glaubens ein Antwort von ihnen begehrt, 
wie fie fich gedenfen fürohin hierin zu halten. Darauf wir fie fun- 
den, wie in beigelegtem Zettel verzeichnet, gedenfen auch nad allem 
Anjehen, daß unter den legten Zwölfen werde wenig zu gewinnen 
ſeyn. Mag E. F. ©. weiter handeln, wie fie für gut anfteht, denn 
je gut, daß man für Bejegung der Pfarren fürderlic -in das Werk 
fime. Es muß doch naisman angefangen werden. Wir haben obs 
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gemeldeten Pfarrberrn fein Bedacht nachgeben, fondern gefagt, daß 
wir ſolch Begehr an E. F. ©. wollen langen laſſen.“ Auf dem bei- 
gefügten Zettel werden fieben Geiftliche genannt, „welde ſich ganz 
gutwillig erzeigt und begeben haben,” zwölf, von denen gejagt wird: 
„Ne haben durdh Herrn Vincengen Hartweg, Pfarrherrn zu Balin- 
gen, der fi unberufen zu ihnen gejhlagen und bei aller Handlung 
geweien, ein Antwort geben und eined Bedachts begehrt auf fürges 
haltene Artifel.* In Tübingen felbft mußte dem Stadtpfarrer und 
Profefior der Theologie Dr. Gallus (Müller) die Kanzel verboten 
werden, der dann mit Gläubigern und Schuldnern abrechnete und 
fi reifefertig machte. 

Da die Zahl der Hartnädigen, welche ihres Amts enthoben 
werden mußten, immerhin beträchtlih war, fo beftand die Aufgabe 
der beiden Reformatoren zum Andern darin, daß fie für Beſetzung 
der vafanten Pfarrftelen Sorge trugen. Dieſe Aufgabe war in der 
Eile ſchwer zu erfüllen, da einerfeit8 an evangeliihen Predigern ein 
Mangel war, andererfeitd die für die Stellen ausgeworfenen Beſol— 
dungen meift jo niedrig waren, daß fie für den befcheidenen Unter: 
halt einer einfachen Pfarrfamilie nicht ausreihen fonnten. ) Im 
erfterer Hinfiht war ed an fih ſchon natürlib, daß Blaurer durch 
Berufungen aus der Schweiz dem Mangel zu begegnen juchte, wäh— 
rend Schnepf aus dem lutheriſchen Lager für die mit großem Ver— 
langen nad evangelijhen PBredigern fi fehnenden Gemeinden Sorge 
trug. Hiedurd aber wurde der faum erft zwilchen den beiden Res 
formatoren beigelegte Zwieſpalt unter den beiderfeitigen Pfarrherren 
erneuert, indem indbefondere von lutheriicher Seite aus die Anftel: 
fung fo vieler ſchweizer Prediger mit ſcheelen Augen angefehen wurde, 
Die unterländijche Geiftlichkeit predigte nicht felten eifrig gegen Sa: 
framentirer und Zwinglianer, während die Oberländer, Blaurers 
Anficht beipflichtend, lieber chriſtliche Verträglichkeit predigten. Dieſer 
Zwiejpalt war um fo gefährlicher in einem Rande, welches unter der 
öfterreihiichen Zwingherrihaft Neigung genug zu Sekten und Ab— 
jonderung von der Kirche gehegt hatte, und um fo unftatthafter in- 
Gemeinden, die, aller evangeliichen Erfenntniß bar, das Bedürfniß 





1) A. Bl. Bucero (29, September 1534 ; Ms. s, Thom.): Sic aguntur in ditione principis 
Würtembergici omnia, ut paucae admodum ecclesise insigniorum oppidorum Evangelicos obti- 
nuerint episcopos. Veteros parochi deliberant adhuc, in quam sibi partem inclinandum siet; 
malti, scio, dimittontur atque tum nostrorum etiam ratio habebitur, 
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nad anderer Belehrung hatten, ald fie ihnen mit Fonfeffioneller Po— 
lemif geboten wurde. Blauret wandte fih darum an den Herzog, 
und diefer referibirte am 22. Dezember 1534: „daß wir ein öffents 
(ih Mandat ausgehen laſſen follten, daß Niemand den Andern des 
Glaubens halber ſchmitze oder ſchmähe, jondern ein Jeder ruhig und 
friedlich fei, fieht und auch für gut und fruchtbar an, wollen das 
alfo fürderlih fürnehmen und in unferem Fürftenthum alfenthalben, 
auch in allen Klöftern verkünden laſſen.“ * 
Die zweite Schwierigkeit beſtand in den Beſoldungsverhältniſſen; 
denn diejenigen evangeliſchen Prediger, welche neben den alten noch 
im Befiß der Pfründen Stehenden angeftellt wurden, erhielten ihre 
Bejoldungen vom Fürften in der Form eined geringen Wartgeldes. 
So fchreibt Blaurer am 21. December 1534 an den Herzog: „Es 
ift Maifter Kaspar Gräter von Herrenberg der Pfarrer gleih nad) 
E. F. ©. Abſchied von binnen herfommen, wollt jelbft für €. F. ©. 
feyn, klagt ſich hoch, daß er noch nicht mit Unterhaltung - verfehen 
jei, habe das Eeine da verzehrt und gebe Niemand feinen weiteren 
Beiheid, dann allein, daß man ihm al Wochen ain Gulden gibt, 
deß er fih mit Weib und feinen Kindlein Feineswegs betragen fann; 
wolle E. F. ©. gnädiglich verihaffen, damit ihm und dem Helfer, 
wie dann an E. F. ©. vormals auch fupplicirt ift, gebührlich Uns 
terhaltung zugeftellt werde, er hat zu Heidelberg feinen Stand auf— 
geben, hat große Gunft zu Herrenberg, wahrlib ein geſchickter from» 
mer gelehrter Mann, vdeßgleihen nicht leichtlich zu befommen und 
E F. Gn. wohl zu halten und nicht hinweg zu laſſen.“ Der 
Herzog antwortete darauf: „Maifter Kaspar Grätern zu Herrenberg 
haben wir hieher beichreiben laffen ; der ift jegt angefommen; mit 
dem wird gnädiglich gehandelt werden.“ Ebenſo ſchrieb der Schwei— 
zer Jörg Diftel, Pfarrer zu Entringen, an Bullinger am 24. Juni 
1535: „ALS ih gegen Entringen fommen, ift mir dad Salome ges 
ftorben und mir wenig eingangen, daß ih etwan Hunger kann haben, 
und die Pfründe noch nicht aufgerichtet.* Die Unterhandlungen 
zu Beihaffung guter Prediger beanfpruchten viel Zeit, Mühe und 
Geduld für Blaurer, der wiederholt über die langſamen Fortſchritte 
der Reformation im Lande Württemberg ſchwer aufſeufzte. Merks 
würdig und ein Beweis für die gewiſſenhafte Eorgfalt Blaurers ift, 
daß nicht mehr Klagen über untaugliche Prediger von den Gemeins 
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den einliefen, welchen bei der Belegung der Pfarreien gar Feine Mit- 
wirfung zugeftanden war. Don einem ſolchen Widerwillen der Stadt 
Balingen gegen ihren Pfarrherrn berichtet Blaurer an den Herzog 
(21. December 1534): „Der gut, fromm und gelehrt Mann, fo gen 
Balingen fommen und das Pfarramt verwalten joll, hat mir bei 
einem eigenen Boten gejchrieben; dieweil er vernehme,. daß jeinen 
„ balber ein folder großer Widerwille zu Balingen ſei und er nit 
"hoffen möge, Frucht da zu fchaffen, wolle er aljo bei den Seinen 
bleiben und ſolle man die von Balingen mit einem Anderen, deß fie 
mehr Gnade haben, verfehen; darauf ih ihm geantwortet, er folle 
ſich nicht irren laffen und fommen, €. F. ©. werde wohl und gnä- 
diglih ob ihm halten, aucd werde er fonft einen guten Mitarbeiter 
an des Predigerd Statt neben ihm haben. Wo fie dann je nicht 
auffegen, wollen wir ihn wohl anderftwo hin brauchen, dieweil er 
ald gern im Lande feyn wollte, achten auch gänzlih, er werde auf 
mein ernftlib Schreiben ſich fürderlid auf den Weg maden. So 
will ich einen frommen feinen gelehrten Mann, auch an Maifter 
Eonrad des alten Predigers Statt, jo dann heftig wider das Wort 
ift, dahin verordnen.” Der Herzog war hiemit vollfommen einvers 
ftanden und antwortete Blaurer: „Des halben, den Ihr zu einem 
Pfarrer gen Balingen angejehen habt, fehen wir gern, daß, dies 
weil er fromm und gelehrt feyn fol, diejer allda verharre, denn wir 
willen ihn wohl zu erhalten und befehlen Euch hiemit, daß Ihr 
aud Einen an M. Conrads Sratt zu einem Prädicanten verordnet. 
Ob dann dem Pfarrer nahmalen allda zu wohnen nicht gefällig, 
wollen wir ihn an andern Orten verjehen lafjen.” In Tübingen 
wurde die Stadtpfarrftelle, weil mit einer theologischen Profeſſur 
an der Univerfität verbunden, lange nicht bejegt. Mittlerweile pres 
digte in der St. Georgenfirdhe neben dem halbfatholiihen Dr. Käufs 
felin Blaurer felber. Letzterer fchrieb am 22. September 1534 an 
feinen Bruder Thomas, er habe heute zweimal gepredigt, morgen 
eben fo viel mal. ') Diefe Predigten des Superintendenten Blaurer, 

1) A. Bl, ——— (October 1534; Ms.s. Thom.): D. Gallus parochus constanter omnia 
dissimulat nec quioguam hactenus expostulavit in faciem; apud suos vero multa ipsum in me 
ac mea doctrina desiderare audio. Interdictum est illi publicis concionibus, res suas omnes 
cum creditoribus et debitoribus ad calculos revocavit, ut omnino demigrationem meditari pu- 
tent. Alter est theologus D. Balthassar Wilpergensis festis diebus in verbo laborans, quocum 


satis mihi convenit, etsi superstitiosulus adhuc in multis videtur, totus tamon paulatim adseri 
posse putatur in solidam filiorum Dei libertatem, 
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in der allgemeinen Stadt: und zugleich Univerfitätsfirhe zunächſt 
wegen der Stadtgemeinde angeordnet, galten doch auch zugleich den 
Mitgliedern der Univerfität. Diefe aber fühlten fi dadurch in ihrer 
Ehre verlegt. Wir follen und, jagten die Afademifer, wie ein ges 
meined Dorf nur durch Vorpredigen zu der neuen Lehre bringen und 
dringen laffen und ohne alle gelehrte Gegenwehr das Feld räumen; 
dus wäre und allen nicht nur nach unſerem Gewiſſen beſchwerlich, 
fondern auch gegen dem ganzen Land und aller Welt fpottlih. Sie 
erbaten fich fofort von dem Fürften eine ihnen von Ambrofius des 
Defteren angebotene gemeine öffentlide Disputation und dazu den 
Landsmann Melanchthon, der nicht biffig und neidifch, fondern ſittig, 
freundlich und frievfam jei. Leptere Bitte wurde ihnen zwar, wie 
wir unten fehen werden, vom Herzog gewährt; da aber Meland)- 
thons Kommen fi) verzögerte, mußten fie unterdefen an Blaurer 
fih genügen lafjen. 

Sobald für die Bejegung der erledigten Pfarreien durch evan— 
geliiche Prediger nothdürftig Sorge getragen war, zeigte fi das 
Bedürfniß einer allgemeinen Kirchenordnung immer dringender. 
Je verichiedenartigere Elemente bei der Reformation des Landes zus 
jammenwirften, defto größer war die Gefahr, daß in den Kirchen- 
gebräuchen und Geremonien allzu große Ungleichheit einreißen möchte. 
Auch in Betreff diefes Punktes war Ambrofius von Bucer ſchon 
unter dem 13. October 1534 inftruirt worden, indem er ihm ſchrieb: 
er fchlage ‚bezüglich der Geremonien dreierlei vor, daß man wenig- 
ftend die allzu abergläubiihen Statuen entferne, bei der Feier des 
Abendmahls fein anderes Gewand, als jenes leinene, genannt Chor: 
rod, anwende und die Elevation unterlaffe; „jo wird es in Hall, 
Heilbronn und Reutlingen auch gehalten. Der Herzog möchte zu 
gelegener Stunde daran zu mahnen feyn, daß er aud auf unfere 


* Kirchen Rüdfiht nehme. Ihr lieget dem Raum nad in der Mitte: 


wie wäre ed, wenn Ihr auch in den Geremonien den Mittelweg 
einhieltet ?” Blaurer jelbft wünfchte, daß von oben her Schritte zur 
Gleichförmigkeit geihehen möchten; aber diefer Wunſch wurde nicht 
fo bald erfüllt. Am 17. Februar 1535 jchrieb Ambrofius an Buls 
linger: „In Stuttgart, Herrenberg und Kannftadt ift die päpftliche 
Meſſe ganz abgethan, nicht dur einen fürftlihen Befehl, ſondern 
die Priefter hatten ihre eigenen Gründe dazu. Da bei und (in Tü- 
Ambr, Blaurer, 23 
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bingen) nicht die gleichen Umftände vorwalten, wird man bier auf 
das Aeußerfte Widerftand leiften. Die Geremonien beim Abendmahl 
wurden zu Stuttgart in einer Weiſe von Schnepf eingeführt, daß 
daran nicht viel augzufegen it. Die Elevation von Brod und Keld 
unterbleibt, auch haben die Adminiftranten feine Meßgewänder an. 
Einige Palmen werden gejungen, die Legenden verlefen, der enge 
liſche Gruß und in terra angeftimmt und Einiges in lateiniſcher, 
Anderes in deutſcher Sprache geſprochen.“ Blaurer hätte gem in 
Tübingen das Gleiche eingeführt, wenn nicht hier das Mefjelejen 
hartnädig fortgefegt worden wäre; jelbjt Dr. Käuffelin ließ ſich nicht 
mit Gutem davon abbringen ). Erſt den 7. März 1535 wurde 
fie von Blaurern mit allennübrigen bisher gewöhnlichen Kirchenge— 
bräuchen aufgehoben fraft eines bejonderen herzoglichen Befehld. Am 
PBalmjonntag, den 21. Mär, wurde die Communion zum erften 
Mal unter beiderlei Geftalt bei einer großen Verfammlung des Volks 
gefeiert. Allein bei Ermanglung einer Kirdyenordnung war ed uns 
vermeidlib, daß ſich nicht in den einzelnen Gemeinden verjchiedene 
Kirchengebräuche bildeten, und diefen Umftand benugte der Blaurern 
von Anfang an fehr feindjelig gefinnte Kanzler Knoder mit den Rä— 
then zu einer Eingabe bei dem Herzog, in welder vorgeftellt wurde, 
daß bei den evangelifhben Reichsſtänden und auch jonft außer Lands 
das Gemurmel feyn folle und auch großes Mitleiden getragen werde, 
wie wenn zweierlei Sekten in der Religionsſache gepredigt und dem 
armen Volk vorgetragen würden, ob der Staig Zwingli, unter ber 
Staig Luther; fie felbft wijfen, daß Viele ob der Staig wünjden, 
bie Geremonien zu halten, welche Schnepf zu Stuttgart und in feiner 
Verwaltung aufgerichtet habe. Schnepf felbit, den fie zu ſich berufen 
und gefragt haben, beflage den Uebelftand, und daß ob der Staig 
Zwinglis Meinung um fich greife; was fie aud daraus jcließen, 
daß Blaurer viele Prädicanten aus der Eidgenoffenfchaft annehme. 
Cie bitten, ernſtliches Ginjchen zu haben und die Sachen dahin zu 


1) A. Bl. Bucero (10. l’ecbr, 1534; Ms, s. Thom,): Balthasar noster constanter etiam- 
nunc missat nec impetrare ab ipso potuimus Grynaeus et ego cessationem. Multis oxcusat 
rem, sed non roecipimus, obtostati por omnia sacra, ne author sit plebi hanc mordicus retinondi. 
Expectamus ecquid porro facturus sit, non dissimulaturi diutius, nisi roesipiscat, — Bucorus 
Blauroro (Debr. 1534; Siml, C.): De vobis varia sparguntur, quod tam dispares ceremoniis. 
Ista externorum dioersitas otiam sententiarum diversitatem arguit, Schnepfius angitur, quod 
quidam al novandum praepropori sint, et verendum profecto de his, ut interna Christianismi 
non ita curent. 
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richten, daß einhellig gepredigt und gleichförmige Geremonien in allen 
Orten ded Fürftenthumsd angerichtet werden. Ambrofius ſchrieb am 
10. Zuni 1535 an feinen Bruder Thomas: ') „Der Herzog berief 
mich nach Stuttgart, wo viele wichtige Fragen zur Verhandlung 
fommen, weßwegen ich, wenn je jonft, jetzt am Meiften große Vor— 
fiht und Umficht anwenden muß. Es handelt fih um die Klöfter, 
Pfarreien, bürgerlihe und kirchliche Genfur und andere jchwierige 
Punkte. Schnepf hatte mih faum gegrüßt, als er mich darüber zu 
Rede ftellte, warum ich die von ihm aufgeftellten Geremonien nicht 
genau beobachte, und er hat genug Leute an der Hand, welde ihn, 
jo gut fie nur fönnen, mir zu entfremden ſuchen. Ich bejänftige, 
fo gut ih vermag, Alles, dulde und thue, womit ih nur immer 
die Freundſchaft unter uns zu erhalten hoffe. Der Herzog bewahrt 
mir, wie ih aus Allem abnehmen muß, ftanphaft die alte Gefin- 
nung, wenn er gleidy dadurch bei Vielen anftoßt. Ich bitte Ehri- 
ftum inftändig, daß er mich fräftige, nach feines Geiftes Regel zu 
wandeln.” Wie nöthig Blaurer die perfönlide Gunft ded Herzogs 
hatte, hatte fih während des Legteren Aufenthalt in Wien gezeigt. 
Die Räthe König Ferdinands fagten offen heraus, was die herzogli- 
hen Räthe nur im Stillen und mit Lift anftrebten: „Dieweil Ambro> 
ſius Blaurer als ein Sacramentirer befchreyt, wanfelmüthig und nichts 
bei ihm Beftändiges zu hoffen, daß I. 5. ©. fi deß entichlagen 
wölt, um Nacred zu vermeiden;“ worauf aber der Herzog entgegs 
nete, daß fih Blaurer feiner Zufage gemäß halte und nicht facra- 
mentirerifch lehre und. anordne, doch wolle er befondere Aufmerkſam— 
feit auf die Sache haben. 

Nachdem Herzog Ulrih von Wien zurüdgefehrt war, beeilte er 
fih, die Reformation nun auch auf die Klöfter und Stifte aus— 
zudehnen. Die dreizehn Klöfter des Landes waren einerfeitd der 
Sig eined geiftlihen Conventes, andererſeits die Parocien oder 
wenigftend die Berftätten für Gemeinden, oder wurden durch ihre 
Eonventualen benachbarte Pfarreien verfehen. In legterer Hinficht 
zunächft hatte der Herzog für feine Unterthanen zu forgen. Stellten 
die Klöfter nicht von ſelbſt evangelihe Prediger auf, wozu fie eben 
nicht Teicht geneigt waren, fo jandte er ſolche ab, fie eines Befjeren 
zu belehren. Für den Gonvent aber wurde der Verſuch einer gründ— 


or 





1) Siml. ©. 
23 * 
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licheren und reineren wiſſenſchaftlichen theologifhen Bildung durch 
evangeliibe Docenten gemadt, die man Lejemeifter nannte. 
Schon am 26. Januar 1535 fchreibt in Betreff des Kloſters Beben- 
haufen Blaurer an Bucer:') „Der Abt von Bebenhaufen ift geftor- 
ben. Ich beftellte auf Befehl des Herzogs für die Mönde einen 
Lehrmeifter und Pfarrer. Das Klofter ift jehr reich, und nicht nur 
der befjere, fondern auch der größere Theil der Mönche ift der chrifts 
lichen Freiheit günftig. Der Fürft will feinen neuen Abt wählen 
lafien, fondern einen Adeligen zum Borftand fegen. Auch für die 
übrigen Klöfter hieß er mich für Pfarrer und Lefemeifter forgen. 
An Pfarrern befjeren Schlags fehlt es nicht, aber an L2ejemeiftern 
[eiden wir Mangel. Gebe Gott, daß die Unternehmungen des Fürs 
ften fo glüdlidy feien, als fie fühn find.“ Am 22. Februar 1535 
ſchrieb Blaurer von Tübingen aus folgenden Brief ?) an den ehrs 
würdigen, andächtigen und geiftlihen Herrn Johann, Abt zu St. 
Jörgen: „Dieweil mir mein gn. Fürft und Herr befohlen, E. €. 
wie dann auch anderen Prälaten oberhalb Stuttgarter Staig weinen 
Lehrer, auch Prediger zu ſchicken, hab ich doch aljo laſſen anftehen, 
bis ich möchte gefcicte und taugliche Perfonen dazu haben. Will 
aljo hiemit meinen lieben ‚Herren und Bruder, Maifter Hans Spres 
ter Zöger zu einem Prediger E. E. von wegen meined g. Fürften 
und Herren verordnet nnd präfentirt haben und in Kurzem den Leſer 
hinnach ſchicken, getröfter Hoffnung, € E. werde folder Perſonen 
jampt ihrem Gonvent viel gebefjert und mit der Zeit erfreuet, dazu 
dann der Allmächtige fein himmliſch Gedeihen gnädiglich geben wolle. 
Begehr ih von Herzen, mi hiemit E. E. freundlich befehlend.“ 
Dod waren nicht alle Klöfter jo willfährig. Brecht fchreibt an 
Blaurer den 5. Juni 1535:°) „Die elenden Blaubeurer Iprengen 
das Gerücht aus, fie werden von der Reformation verfchont bleiben. 
Der Abt prahlt, der Fürft fei ihm jehr gewogen und werde ihn 
ald jeinen Rath anftellen.” Nad Blaubeuren fandte Blaurer als 
Lejemeifter erft den Memminger Magifter Hans Schmöl, dann 
Petrus Toſſanus. In Betreff des Erfteren fehrieb er an den Rath 


1) Siml, C, 
2) Stuttgarter Bibliothek, 
3) Vadiana, 
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zu Memmingen folgenden von Tübingen aus auf Freytag nah Mariä 
„Magdalenä“ 1535 datirten Brief: ') 


„Soviel die Haimforderung meines lieben Herrn und Mitbruders Maifter 
Hans Schmölgen belanget, gib ih E. E. W. chriſtlich zu vernehmen, daß ich 
mich dig Orts aus fonder hohem Vertrauen gemächtiget und gemeldeten M. Hanz 
fen, der da erbietig gewefen, fih von Etund an ald ber gehorfame gen Mems 
mingen zu verfügen, aus obliegender Noth länger hab aufgehalten, denn ich fein 
aus zugefallenen Urfachen fehr nottürfftig bin, angeſehen, daß ich einen geichick 
ten, frommen, Mugen Mann, fo ich gen Blaubeuren in das Klofter verorbnet, 
wiederum abfordern und zu Tübingen an des Grynäi flatt, der etliche Wochen 
ausbleiben wird, ftellen hab müflen. Es fann aber Blaubeuren, vonwegen def 
die Mönche noch nit erbauet, nit ohn großen Machtheil leer ſtehen. Derhalben 
ich maifter Hanfen, daß er allda lefen wollte, gar dringlich gebeten, auch auf E. 
E. W. günſtig und chriſtlich Nachgeben erbeten hab, nicht länger dann etlich Wo— 
chen, bis mein gn. Fürſt und Herr wiederum zu Land kommt; alsdann aber wird 
fein fürftlid Gnad noch zweier Klofter halber, da das heilig Evangelium noch 
nit gelefen ober geprediget worden, etlich gefchicter, beicheidener und frommer 
Männer fehr nothdürftig feyn, damit man den Gotteshandel an folchen Orten 
ftattlich wollfireden möge. Hab ich nun gemeldten Schmölgen als dazu für Ans 
dere geſchickt und taugenlich angefehen, daß er in dem einen Klofter ein Zeit lang 
lefe, dann er jebtund deren Ding etwas Erfahrung hat und für einen Anderen 
dem Herren viel Frucht fchaffen mag. Und dieweil wir dann all chriftlichen ge— 
meinen Nuß zu fürdern fchuldig, und Ihr, meine günftig lieb Herren, zu Eols 
chem infonder geneigt feid, langt an E. W. deßhalb mein gar chriftlich dringlich 
Bitt und Begehr, wolle zu ſolchem gottfeligem Vorhaben beholfen feyn und güns 
ſtiglich darein gefellen: dann es fich Fein lange Zeit verziehen fol. Wo aber E. 
E. W. je wollte, daß oftgemelvdeter Maifter Hand wiederum ſich anheim verfügen 
foll, wolle fie mich Solches berichten bei diefem Boten, will ich ihn länger nit 
aufhalten. Aber dieweil E. E. W. fein als lang gerathen hat, gedenf ich, man 
möge fein biefe kurze Zeit auch wohl gerathen, fonderlich dieweil er fo viel Nuß 
fhaffen und gemain chriſtlich Sachen als trefflih fürdern und meinem gnädigen 
Fürften und Herren ald groß Wohlgefallen beweilen mag, welches feine f. Gnade 
auch ungezweifelt, wo e8 zu flellen fäme, gegen einer ganzen Stadt Memmingen 
gar gnädiglich erfennen würde; derhalb woll E. W. zum höchften gebeten feyn. 
Am Auderen, günftig lieb Herren, das fih E. F. W. als hoch befchwert des 
Schulmeifterd halber, den ich dann allher gen Düwingen zu fürbern begehrt, hab 
ich warlich nit wenig Befremden, denn ich eracht, E. f. w. hatte mich dafür, daß 
ih Solches Feineswegs würde fürnehmen, wo ich nit für gewiß erfennete, daß 
Maifter Hand Kleber hie was guts denn zu Memmingen fchaffen, darzu auch 
mit Studiren feinen eigenen Frommen fürdern möchte. Nun find wir je eins 
Herren Diener und eind einigen himmelfchlichen Vaters Kinder in ganzer Chris‘ 
ftenheit, die wir für Gines Baters Haus rechnen follen und alle Ding anrichten 


1) Stuttgarter Bibliothef, 
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und orbnen, wie ed am Meiften feinem Namen loblich und der Gemeind baulich 
ſeyn mag. Wo nun fold Herk und Rechnung gemacht wird, da werben wir ung 
ungezweifelt nit allein nit befchweren, fondern vielmehr herglich freuen, wo wir 
felb8 oder die Unfern das Gottesreich, ed feie wo ed immer wolle, erweitern und 
ausbreiten. Denn da hört alles eigen Gefuh auf und wird allein auf die Auf: 
bauung gemeiner Kirchen gefehen. Aber wie dem Allem, wo ed zuwider E. f. w. 
ſeyn wollte, und er Maifter Hang ſelbs zu bleiben begehrt, wolle mich E. f. w. 
bei diefem Boten fogleih ihr Meinung berichten, damit ich mich habe darnach zu 
halten. Bitt auch E. f. w. gang chriſtlich, mir bie nichts zu verargen, dann 

ich dieß als wahrlich thu, wie ich nach chriſtlichem Urtheil leiden möcht mir auch 
beſchehen. Sonft wollt ich auch viel lieber daheim feyn dann anderer Orten, wo 
ich nit gebächte, daß ber größer chriftliche Nutz fürzuziehen wäre. Ueber zwei 
oder drei Jahre möcht Euch vielgemeldeter Maifter Hans mit feinem und Euerem 
größeren Nug wohl wiederum zufommen. Aber es ftande meines Theils zu E. f. 
w. und g. Der Herr weiß, was ich in biefem Allem fuch, der fügs nad) Gna— 
den und geb E. MW. das Beſte zu erfennen und zu thun, und mehre alles Gutes 
zeitlich und geiftlich in ganzem Memmingen. Amen.“ 


Nahdem die Lefemeifter und Prediger eine Zeit lang die Klo— 
fterbewwohner belehrt hatten, verſuchte man, fi mit ihnen gütlich 
abzufinden. So wurde Blaurer mit dem Kirchheimer Obervogt 
Friedrih Thumb von Neuburg Anfang Junis 1535 in das Klofter 
Denkendorf abgeordnet: fie boten den Klofterbrüdern vierzig Gulden 
jährliches8 Leibgeding an und begehrten dagegen das Aufhören der 
Meſſe und papiftiicher Geremonien. Der Propft bat fi Bedenkzeit 
aus, da er ohne Vorberathung mit feinem auf den Pfarren und 
Pflegen zerftreuten und eben von der Ernte in Anſpruch genommenen 
Gonvente Feine Erflärung abgeben könne. Der Aufihub wurde 
ihm zwar gewährt, aber die Kelche, Kirchenzierden und Kleinodien 
des Klofters jogleih nah Stuttgart abgeführt. Am Schwierfgften 
zeigte fich der Abt Lukas Götz in Herrenalb. Nachdem alle gütlichen 
Mittel nichts gefruchtet hatten, jandte der Herzog feinen Hofmeifter 
Balthafar von Gültlingen, die beiden Obervögte von Ebingen und 
Neuenbürg und Ambrofium Blaurer, begleitet von fiebenzig Büch— 
fenfhügen des Neuenbürger Amts am 28. Dftober 1535 in das 
Klofter, und. jegt erft lieferte der hartnädige Abt die Schlüffel des 
Klofterd aus, der Gewalt weichend. Auf ähnlihe Weile wurden 
die Frauenflöfter und die Kollegialftifter aufgehoben. Won den 
Stifts- oder Chorherren waren Viele bereits freiwillig gegangen; die 
übrigen mußten gegen eine Jahresrente das Stift dem Herzog über: 
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laffen. Auch bier wurde einzelnen Beamten die Verwaltung der 
eingezogenen Güter übertragen. 

Eine eigene Klofterordnung wurde am 10. Juli 1535, 
fiher unter Einwirfung Blaurers, erlaffen. Da diefelbe bisher, fo 
viel und bekannt, nicht veröffentlicht wurde, fo theilen wir biefelbe 
nad einer Handſchrift im Stuttgarter Archiv mit. 


Elofter Ordnung. 


Es Hat fih der taufentlitig Satthan under den ſchein ained Gvangelü 
des liechts funderlich by den clofterleuthen zu unferen Zeiten vielveltig eingedruns 
gen, den rechten fatten grund des gloubens, welcher allain hie frumm und dort 
felig macht, mit den feelftricten menschlicher ſatzungen treffenlichen geſchwecht, bei 
Dielen auch gar aufßgeriffen den waren goßdienft mit unmaß leiplicher Uebung, 
welche doch (ald Paulus fagt) wenig nügt, vielfältig verbunfelt, ware lieb ge: 
flürzet, ain recht chriftenlich abfterben des fündlichen Adams durch Unverftand bes 
göttlichen willend verberpt, alfo das und von höhen nothen, ein chriftenlich ernfts 
lich einfehen bierinnen zu thun, der armen gefangen gewiffin ledig zu machen, 
und alle Ding nach Gottes willen, den er und in feinem hailigen worte eroffnet, 
anzurichten. Derhalben wir und auch nachgeender orbnung, welche wir wollen 
in allen unferes Fürſtenthums clöftern vleiffig gehalten werden, entfchloffen haben. 


Don fingen und lefen der Elofterleut ingemain. 


Singen und lefen, wie ed nuß und gut, not dem Herrn loblih, dem mens 
fchen beſſerlich, wa follih Webung nach der Negel götlicher ſchrifft angericht, 
alfo hinwider ift ed nichtig, ein ſpott vor den Augen gotted und den leuten uns 
prauchlich, wa fie uff follich weiß, wie dann jeß lang preuchig geweft, gehalten 
würt. Und bieweil aber jegund allenthalb bey den clofter leuten diefe Hebung 
von diſer zwayer urfach ftrefflihen, am erften das def gefangs und üflerlichen 
gepetö zuvil und der gaift damit gar überfchatt worden, fich kainswegs im uff— 
fchwingen gegen got als lang erhalten megen, Am andern, das in ſolchem gepett 
und gefang allerlay ungegründeter abergläubiger fachen von den feelen ber abge— 
fiorbenen, vom verbienft und anruffen der heiligen mit eingemengt feyn worden, 
gefchtweige andere, mit was unverftand und auf waß maynung folches alles ges 
ſchehen, Nemlich hiemit die fünd abzutragen, gerecht zu werben, viel zu verbies 
nen und feligfait zu erlangen: So wöllen wir das fürohin in allen und zuge- 
wandten clöftern difer zwayer ſtuck halb anders befchehe uff maß, wie hernach volgt. 

Erſtlich foll fürohin nichts bei denen im Chor oder in meß gelungen und 
gelefen werben, dann allain hailige biblifche fchrifft und was in berfelbigen ſatten 
grund hat. 

Am andern foll folliches alles in der gemain mit furkin georbnet werben, 
Dann welche für ander im glauben erpauet und geifteövol find, die werben wol 
felber nach anweifung und Werk des gaiftes, fo lang der gnad get, in irem 
femerlin am gepett halten und on underlaß, wie paulus vermant, bitten lernen. 
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Damit aber auch mit verftand gefungen und gelefen werd, foll in aim jeben 
clofter ain chriftenlicher gelerter man vwerorbnet werben, ber alles, fo dann da ges 
fungen und gelefen werde; vleiffig befichtige, und was der reinen chriftenlichen 
lehr zuwider ift, anzaige und uß unferem bevelch abgeichaff, den Münden fo 
vil im möglich predige und leſe, damit fie uß dem geher Gottes wort in dem 
glauben, durch welchen wir allain Rechtvertigung haben, erpauen werben. 


Von der morgen Hebung. 


Morgens follen fie zu Winter Zeiten umb Sechſe, zu Summer Zeit umb 
Fünf ur uffftaun, fi aller Ding ſchicken und berait machen, damit fie uff nach— 
gend fund in den kirchen zuſammen fommen. 

Da follen fie item zwen oder drey pfalmen ungevarlich teutfch oder lateinifch 
fingen, uff daflelbig ain predig hören oder wa fie biefelbige täglich nit haben 
möchten, ain lection uß dem alten teftament, wie bie buecher veflelbigen nad 
einander georbnet find, allweg uff wenigft zway capittel lefen und alsdann widerumb 
mit ainem teutfchen pfalmen und gepet beichließen, alfo das folliches alles in 
ainer fund ungevar wolendt werde. 

Zu acht uren follen fie ain lection haben, darin inen bie hailig göttlich 
fchrifft ußgelegt werd, infonderhait aber ber pfalter, den fie als vil gepraucht 
und doch gar wenig verftanden haben. 

Zu zwölften follen die Jungen und ander, fo -Iuftig fein, ain fund haben, 
da man fie in bonis litteris und andern freyen fünften unberricht, wo ber prae- 
ceptores vorhanden find. Wa nit, follen fie ir gemaine Regel lernen, Jeder 
für fich felbs, doch an gemainem Ort, wie dann bei inen preuchig, halten. 

Darnach thue Jeder fein arbait, dargu er geſchickt oder verordnet ift; welche 
aber funder luft und willen haben zu fludiren, und man fpürt, daß fie demſelbi— 
gen vleiffig und auch recht obliegen, follen an demfelbigen feinedwegs verhindert 
werben. 

Zu dreyen ur nach mittag follen fie abermal in der Firchen zufamen fomen 
allda mit ainander ein pfalmen ober drey fingen, darnach ein lection uß dem 
neuwen teftament, ain capitel oder zway ungevärlih, daruff aber ain teuts 
ſchen pfalmen und mit dem beten befchließen. 

Sie mögen auch morgens ain chriftenlichen Hymnus prauchen, besgleichen 
auch zu vefpern fampt dem teutfchen oder lateinifchen Magnificat, dann folliche 
nach gelegenhait der perfonen und zeit alweg angerichtet foll werben, alfo bas 
alles mit Furkem werde vollent. 


’ 


Yon dem NUNachtmahl Ehrifi. 


Nachdem nun die Klofterleut alfo etwas ain zeit lang erpauwen find, foll 
das nachtmal Chriſti bey in uff form und weid, auch uff die Zeit, wo in unferen 
firhen Ordnung ußgetrudt, gehalten werden und fich der theilhafftig machen, wels 
her fich darku gefchicft feyen und willen haben befinbt. 
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Von der meh. 


Die bäpftlich meß ald ain widerchriftenlicher und abgöttifcher mißprauch des 
nachtmals Chrifti unferd Herrn, durch den der gleichförmig und von Chriſto ains 
mal eingefeßter prauch feines gnabenreichen abentmals gefpalten worden, foll fürs 
derhin allenthalb in den Klöftern abgeſchafft und die darinn find, der urſachen 
eigentlich bericht werben. 


Von beychten. 


Beychten ift den clöftern nit der geringfte feelmarter geweſen, fonderlich dies 
weil die Münch iren aigenen Aepten und vorftehern uff beftimmt Zeit gemain bes 
richt haben thun müfen, daneben auch die Aept inen felbs ettlich fünd und fell 
vorbehalten, von ben die täglichen Beychtvätter nit haben abfolviren bürffen. 
Welches alles, dieweil es der reichen Gottes gnad und in Chrifto alls vätterlich 
angepotten zuwider ift, abgefchafft und Jedem frey gelaflen foll werben, das er 
in angft und Befchwerd feines gewillens Hilff und troft fuch bei ainem Jeden, in 
dem er hertz und willen haben mege. 

im 


Yon vaften und underſchayd der Speif. 


Alle tag foll man dem Gonvent zu Imbis und zu nacht zu Eſſen geben, 
damit niemer dies ork befchwert werde, Welcher dann vaften will nach gelegens 
hait feines leibs, foll im allerding unbenommen feyn. Aber fölleren foll bei 
inen gar nit ftatt haben. Es foll inen auch allerlay ſpeiß mit Danffagung ges 
nießen erlaupt fein. 


von Silentio. 


Schweygen und Reden haben beyde der Zeit, fpricht der weiß man. Ders 
halb nun difen Dingen kain Zeit noch flat beftimmen noch fürfchreiben kann, funs 
ber wurt der gaift gottes feine finder nach glegenhait zu difen bayden flüden, wie, 
wa und wann ed beflerlich und Fomelich fein mag, gnedigklich weden. Unnutz, 
loß, uppig und leichtvertig gefchweß foll inen wie allen Chriſten allzeit verpotten fein. 


Von klaidung und blatten. 


Melche wollen, megen ire platten gleich verwachfen und die futten fallen 
laffen und mit ander erbar klaidung beflaidt werden. Alfo foll au in allen 
andern äußerlichen Dingen fürther zugelaflen und gehalten werben, jedoch foll der 
flerfer den fchwechern alweg in Liebe tragen und der ſchwach den flarfen nach der 
Liebe regel nit urtheilen. 


Von der Arbait. 
Müſſig gainen als ain wurtzel alles arges ſoll pillich bey allen gotliebenden 


globigen, ſonderlich aber bei den Ihenigen, ſo am Eſſen drinncken, klaidung und 
aller leips notturfft alle foͤlle und genug haben, gar nit ſtatt finden, Derhalb 
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wöllen wir, daß alle Glofterperfonen zu zeitlicher arbait, Jeder nach feinem ver: 
megen und gefchidlichait mit ſchreyben, pücherbinden, mit ſchreinen, Ferb, ſeſſel 
und huet flechten, damit der teuffel fie zu argem beft minder feren mög, gehalten 
werben. Sonderlih aber follen fie der hailigen göttlichen fchrifft, welche, als 
Paulus fpricht, den menfchen zu allem guten geſchickt macht, mit allem vleiß 
und ernft obliegen. Welcher aber ain nichtiger müßling fein wollte, foll im Flos 
fter kainswegs gebult, funder als ain unnuge fchädliche purde ußgeworffen werben. 


Bon dem gehorfam und befdlieffen. 


Miewol der Bann und feelftrid menfchlicher fagung in vaften, fchweigen, 
beychten, kutten und platten tragen, auch vil ander, damit die gaiftlih genannt 
befchwert werden, uffgefnupfft und fo vil das gewillen betrifft in fraft gottes 
wurt zerriffen und bie priefler gefreyt follen werben: nichts defto weniger bieweil 
in ainer jeden wol geordneten Haufhalt ain gemain ufffehen uff den Haufvater oder 
haufmutter feyn muß, alfo follen auch die ordensleut, fo lang fie in den clöftern 
verharren, fich gutmwillig und gehorfamlichen in allem, fo nit wider got, gegen 
den fürgefeßten beweifen und nit jeder feines gefallens thun und laflen, was umd 
wie im geliept, dab dann all gut ordnung, fried, lieb und Ainigfait, welche 
allain in uferlihem anzaig der recht got gefellig chriftenlich orben ift, zerftört und 
zu grund gericht mecht werben. 

Dann wa aine oder mehr unrumwig, unfrieblih und andern uberläftig perſo⸗ 
nen fi) finden würden, bie follen Fains wegs gebult, funder und angezaigt und 
alsdann item verfchulden nach mit geringer abfertigung und auffleuer abgewie— 
fen werben. ’ 

Sunderlich aber foll niemand geftatt werden uß dem Klofter feind gefallens 
zu rayen und ome urfach uß ze fchwaiffen, funder follen fie anhaim pleiben und 
on vergünfligung der obern nit heraus geen; dann fie fich züchtig, from, ftill 
und aller ding chriftenlich beweifen follen, damit nit underm fehein göttliches worte 
und chriftenlicher freyhait ber Leichtvertigkait und gailhait des flaifches die thur 
uffgethaun und alfo gottes nam und das-hailig Cvangelium verleftert werde. 


Von den Frauenclöftern, 


Mit den frauen Klöftern foll es auch allermaß wie jebtgemelt gehalten wer: 
ben, dann allain das alle ding by inen im teutfcher ſprach follen gefungen und 
gelefen werden. Defgleichen follen fie den Beſchluß an Nedfenftern und Wenns 
den offnen, auch funderlich in der firchen, bamit man fehe, wie vleiffig fie das 
gotz wort befuchen und haren. Sunſten magen wir wol leyden, das man Fainen 
gemainen umgang hinein mach, dann daruß etwa funderlih in den frauen clöftern 
vil args leichtlichen volgen mag. 

Fürohin follen auch Faine perfonen in die clofter uffgenommen werben. Deß— 
gleichen auch in die Begenen und. Lolharten haufer. 

Wo auch jegund Novigen, die noch nit profeffion gethaun, vorhanden weren, 
follen mit zimlicher zerung irn Eltern oder freunden unverzogenlih haimgeſchickt 
werben, 
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Dergeftalt follen auch baym gewifen werben, wa frembd perfonen uß ans 
dern cloͤſtern uflerhalb unfers fürftenthumbs im unfern cloftern weren enthals 
ten worben. 


Wie es mit den Cloſter perfonen, fo heraufzukhommen begeren, .oder vormals 
heraufkommen fein, gehalten mechte werden. 


Welche Elofter perfonen nach ir notturff und glegenhait iren ſtand chriften- 
lich zu verferen gebechten und ſich ußer den cloflern thun wöllten, denen mocht 
die wal uff gethaun werden, das jede ir herein gepracht gut herauf nem und ſich 
alsdan aller anſprüch verzüge oder für ſollichs alles vierkig guldin järliche ir les 
ben lang Leibgebinge werts empfienge. Welche 40 fl. auch den Ihenigen, fo nichtz 
herein gepracht haben, gedeyhen follen, fie fhemen in was ſtands fie wöllen, ußs 
genommen wa fie fich weither in das Bapftumb begeben “werben; alsdann foll 
inen ſolch Leibgeding allerding abgeſtrickt ſeyn. 

Defgleichen folt auch denen ir Hineingepracht gut zugeftellt werden, die vor 
Jaren auß reblichen urfachen uß den cloftern in ain chriftenlichen fland famen und 
fih malerweil redlich und erlich gehalten haben, dann fie ye bey ainer chriftens 
lichen Oberkait nit entgelten, funder vwil mehr genieflen werden, das fie ir fach on 
vergwifung des zeitlichen frey uff got den bern gewagt haben. 

Dann durch folchen weg ift bedacht, das unfer gnebiger fürft und herr viel 
flagen und nachred über feine, befgleichen auch dem perfonen, die doch taglich abs 
fierben und zu dem in ben cloftern auch nit gering coften megen und haben wers 
den, doch und fattlich geholffen wurd. 


Don den fayenprudern. 


Den Layenprubern, wa fie fich in ain anderen Grlichen ftand begeben wölen, 
möchte Jedem jahrlihe 25 fl. Leibgebinge werts zugeflellt werben. 


Yon denen, fo fid) uf dem Fürftenthumb widerumb in die bäpſtlichen cloſter 
thun wöllen. 


Welche perfonen aber fi widerumb anderswa uflerhalb des Fürſtenthumbs 
in dad Bapfttbumb begeben wölten, denen’ foll Leibgedings werts nicht zuges 
fielt, funder allain aine zimlich ungevarlich Zehrung zu abfertigung gereicht 
werben. 


Von den Begenen. 


Mit den Begenen mecht auch der maß gehalten werben, dad man Jedem ir 
hinein gepracht gut, wa ſollichs noch vorhanden und den andern zu irer zimlichen 
underhaltung, fo etwas übrig wär, verfolgen lief. Defgleichen wa fain geftifft, 
huß oder gut och nich& vorhanden, dann allainewas von inen gewonen und ers 
paitet were, das inen ſollichs zu verfauffen RL. fih zu thailen gnedigklich 
wurbe zugelaffen. Doch das fie follich behauffüing one vorwiflen unſers gnävigen 
herrn nit verfauffen. 
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Don den Bettelmünden. 


Der Bettelmünd halb ift für gut angefehen, dieweil fie alle in geringer ans 
zal find, das man fle zufammen in ain clofter, welches dargu gelegen feyn mag, 
verorbne oder in bie reicheren Glofter austhaile, damit die Heufler gerumpt und 
fie, dieweil fo vil Irrung und verführung durch fie angericht wurt, aus dem weg 
geßogen werben; fonberlich aber follen die alten ſchwachen perfonen, deren etlich 
auch wol in die clofter gepracht haben, wol und gnebigflichen bedacht und verjorgt 
werben, damit fie alfo im Frieden abfterben. 

Und wa aber ettlih under inen chriftenlich im fand zu verfheren gebechten, 
bie möchten nach vermöglichhait der Heufler und glegenhait der perfonen bedacht 
und aufßgefteuert werben. 

Actum Sunntags ben 10. Julii anno 35. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Blaurerd Verhältniß zu Schwenkfeld. 


Mährend die evangeliſche Kirhe MWürttembergd weder in der 
Lehre noch in den Äußeren Gebräuchen irgendwie confolidirt war, 
drohte ihr eine neue Spaltung durch den Mann, welder der Res 
präjentant der proteftantiichen und zwar ganz bejonders der prote- 
ſtantiſch-lutheriſchen Myſtik ift, den Ritter Kaspar Shwenffeld 
von Oſſing (geb. 1490. + 1561.). Diejer in den Wifjenfchaften 
von Jugend auf geübte, jpäter der Theologie zugewandte, nad Geift 
und Herz mit vielen Vorzügen begabte, und obgleih ſchwärmeriſche 
doch durchaus nicht zelotiihe Mann hatte fih, wenn gleih dem Ka— 
tholizismus entfremdet, doch auch durd die lutheriſche Abendmahls⸗ 
lehre verletzt, bis jetzt keiner der beſteheuden Kirchen angeſchloſſen, 
ſondern ſich, wie er ſagte, der einem jeden Chriſten zuſtehenden Frei— 
heit bedient, des Glaubens zu leben, den Chriſtus in ſein Herz ge— 
geben habe, bis es Jeſu Chriſto, dem Haupt der Gemeinde, gefallen 
werde, die wahre Kirche durch Männer zu gründen, die nicht bloß 
den hiſtoriſchen Chriſtus geben, ſondern ihn ſelbſt im Herzen tragen 
und Anderen in das Herz legen. Katholiken, Proteſtanten, ſogar 
wiedertäuferiſch Geſinnte nahm er mit gleich liebevollem Herzen auf 
und machte ſie zu ſeinen Brüdern und Schweſtern. Noch im Jahr 
1525 war Schwenffeld mit Luther und Bugenhagen zu Wittenberg 
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zufammengefommen, und Luther hatte ſich trog aller Lehrverſchieden— 
heit fehr freundlich gegen ihn erzeigt. Aber beide Männer kamen 
immer weiter auseinander, feit Echwenffeld im Gegenſatz gegen Lu: 
ther8 Drängen auf unbedingte Geltung des göttlihen Worts in der 
heil. Schrift, das jener Buchſtabendienſt nannte, behauptete, daß das 
äußere Wort in der bi. Schrift, wenn nit das innere zuvor ertönt 
fei und den Menſchen wiedergeboren habe, feine Kraft zur Erleuch- 
tung und Erneuerung des Menſchen befige. Schon im J. 1531 
hatte Echwenffeld faft in allen Artifeln feine Abweichung von der 
Augsburgiihen Gonfeffion erflärt und damit ſich in offenen Kampf 
gegen die Lutheraner gejegt. Er hatte 1523 — ob von den Pa— 
piften oder Gvangeliihen genöthigt, iſt ungewiß — fein Vaterland 
verlaffen müflen und von nun an in Schwaben und am Rhein, 
unter fortwährender Oppofition gegen die deutſche wie die fchweis 
zeriihe Reformation, im Stillen für eine Reformation nad feinem 
Sinn gewirkt. In Straßburg war er anfänglich als ein von den 
Lutheranern Verfolgter nicht ungern aufgenommen worden, allein feine 
und feiner Anhänger Abjonderung von der Kirche und feine Abwei— 
dungen von einigen Glaubensartifeln bewogen bald die dortige Obrig- 
feit, ihn auf einer Synode verhören zu laffen. In Folge deſſen vers 
ließ er Straßburg, wie es fcheint freiwillig, wenigftens fchreibt Bos 
nifacius Wolfard aus Augsburg, Samftag vor Thomä 1533 an 
den Bürgermeifter zu Elingen:') „Kasparn Schwenffelden belangend 
jag ich, daß ihm die Stadt Straßburg nit verfagt, auch er von den 
Prüdicanten dafelbft meines Wiſſens nit für einen Keger erfannt, 
denn fie und gefchrieben, wie er in den Hauptftüden des Glaubens 
nit wider fie jei, wiewohl fie im Sacramente und etlih anderen 
DOpinionen nit allenthalben zufammenftimmen ; dieweil er aber Ehrifto 
alle Ehr mit ihnen zuſchreibe und fich befleiße, das Reich Ehrifti 
zu fürdern, aud wie einem Ehriften gezieme einen chriftlihen Wandel 
führe, fo wollen fie ihm nit zuwider fein, befehlen auch uns, daß 
wir ihm mögen und follen Guts thun.“ 

Schwenffeld begab fih nun um die Mitte des Jahres 1533 
nah Württemberg. Dort hatte er unter dem Adel vielvermögende 
Verwandte, welche ihn auf ihren Schlöffern gegen etwaige Verfol— 


4) Stuttgarter Arhiv. 
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gungen des öfterreihiihen Landregiments ſchützen und bergen fonnten. 
Der Erbmarſchall Konrad von Thumm war fein Schwager. Den gleidhen 
Namen gab Ecywenffeld deſſen Bruder Hans Friedrih von Thumm, 
Herrn von Köngen, bei welchem er fid eine Zeit lang aufhielt mit 
der Abfiht, wie man fagte, nad Eplingen zu überfieveln. Blaurer, 
der jhon zuvor durd) Bucer's Briefe den Mann fannte, war über 
diefe Nachricht jehr erfchroden und ſchrtieb am 3. Dctober 1533 an 
feinen Freund Machtholf: „Junker Friedrih Thummen wollet meinen 
hriftlihen Gruß und Dienft jagen und ihn getreulid von meinet- 
wegen warnen, bis ich ſelbſt Zeit und Weil haben mag. Ich ver- 
nimm, daß Eebaftian Franf, auch Kaspar Schwenffeld und nod 
Einer bei ihm feien, daß er fleißig um fi ſeh, denn es find Leut, 
die gar Flug und geſchickt, aud fondern jeltfame Grillen und Opi— 
nion im Kopf haben und fi nirgends mit den Predigern betragen 
können, haben an Jedermann viel zu tadeln, wie mir dann von 
Straßburg viel von Schwenffeld geſchrieben ift, und ich ſonſt auch 
erfahren hab. Ich weiß, wie Junfer Friederich ein eifriger, frommer, 
gutwilliger Mann und gar bald unter hübſchem Schein in Irrthum 
gezogen iſt; denn Schwenffeld hat wohl viel höher verftändig und 
gelehrter Leut anfangs betrogen, denn Junfer Friederih iſt.) Sie 
gebens hübſch und ſchön für, wie die Täufer au, mit denen fie in 
vielen Sachen ftimmen, aber zulegt findt man den Bugen und jchlägt 
fib der Scorpionſchwanz herumber, daß man erft gewahr wird, was 
Jammers dahinter ftedet, und in was Elend und Zerrüttung wir 
gerathen müßten, wo wir ihnen folgen wollten. Mir ift wahrlid 
ganz weh zu Murh um des frommen Manns wegen, will ihm fo 
erjt wie möglich ſelbſt jchreiben. Es ift nichts denn Sammer und 
Noth auf Erden zu der gerechten und linfen Seiten. Gott der 
Herr helf und mit Freuden hindurd. Amen.“ Ebenſo jchrieb 
Blaurer am 10. November 1533: „Ih hab aud ein Zeit lang 


— — — 


4) A. Blaurerus Rucero (19. October 1533; Ms. s. Thom,): Schwenkfeldius vereor et in 
alios nonnullos virus suum evomuit. Scripsit ad me vere nobilis ille Frederichus Thum a 
Newburgo apud Kungen, hunc secum fuisse, ac multis obtestatur, ne fidem habeam,, si quid 
forte ad me vel a vobis vel aliis de viro seriptum sit: esse namque Schwonkfeldium virum 
integerrimum sänaeque doctrinae, a quo nibil nisi quod a me quoque prius doctum sit Ess- 
lingae audierit; id quod si verum ost, bene est, nisi quod blandissimis istis praelndiis viam 
sibi muniunt ad simplicium animos illaqueandos versuti isti praostigistores, a quibus suos 
liberet servator Christus, ne hac occasione aliis tandem malum suum affricent, Collegam ha- 
buit Sebastianum Francum et alium quomdam obscari nominis phanaticum hominem. Multis 
hortatus sum Esslingiacenses, ut sancte sibi ab istiusmodi hominum congressu temperent, Ve- 
rum quid faciant oviculae vidontes hunc tantopere probari pastoribus ; hiocerte multum angor, 
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des Schwenkfelds Katehismum gelobt;‘) jegtund, fo er ein fold 
Ihädlicher und graufamer Schiömaticus ift, der ſich mit Feiner Kirche 
betragen mag, auch jo ſchädlich, tödtlih Gift anfpeyet, fo will man 
fih auch damit beſchönen, ald ob mir dafjelbig ſollte wohlgefallen, 
davor mid mein Gott bewahren wolle. Ih hab damals gegen 
Etlihen gejagt, ih trage Sorge, er hab nod andere Nupen hinter 
den Ohren fteden und wolle ihm felbft damit Eingang machen, wie 
denn leider geihehen und die Sag ift, er unterftche fi gar zu Eß— 
lingen zu fegen, welches ich nicht glaube, Gott wolle Gudy denn gar 
zu nicht machen.“ Friedrih von Thumm hatte drei Briefe an Blau— 
rer geichrieben, um ihn für Schwenffeld zu ſtimmen; Blaurer aber 
fieß fih dadurd jo wenig beftechen, daß er vielmehr hoffte, den Herrn 
von Thumm in feiner Vorliebe für Schwenffeld wanfend gemadt 
zu haben. ?) 

Nah einem Furzen Aufenthalt zu Stetten im Remsthal hatte 
ſich Schwenffeld nah Augsburg begeben; aber auch in diefer Stadt 
warnte Blaurer vor ihm, wie er unter dem 2. Januar 1534 an 
Machtholf ,fchrieb: „Schwenkfeld hält fich jegt zu Augsburg, ein 
Mann eined ehrbaren Wandeld und klugen Werftandes, der aber 
jeltfjame Eyer brütet in feinem Herzen, wiewohl ers, meiner Achtung, 
Alles gut meint. Ich fich aber wohl mit viel Andern, was Spal- 
tungen fih bald zutragen werden, wenn man folden Leuten nicht 
ernftlih warte und begegnete. Er hat zu Zürich den guten frommen 
Meifter Leo Jud auch ſchier bewegt, aber der Herr hat Gnad geben, 
daß er den Bugen gejpürt und demnah dem Schwenffeld gar ein 
ernftlih Epiftel geichrieben hat, daß er ihn fürohin mit feinen Brie- 
fen unbefümmert laß.” Auch in Memmingen hatte ſich Schwenffeld 
mit feiner 2eutjeligfeit und Berebtjamfeit Eingang zu verfchaffen ge- 
wußt; Blaurer fchrieb lange Briefe dahin, um zu rechter Zeit noch 





1) A. Bl. Bucero (5. Januar 32; Ms. s. Thom.) : Schwenkfeldii libellum magis in biblio- 
polae qui illos attulerat quam autoris gratiam ecclosise commendabam, et quod tu nunc scribis, 
ego tum quoque dicebam ad quosdam fratres, cum scirem perplexum viri et spinosum ingenium, 
nempe vereri me, ne praeludiis istis in vulgi animos iusinuare se conaretur, quo facilius postea 
etiam abhorrentia quaedam a germana fidei doctrina persuadeat, 

2) A. Bl. Bucero (23, Decbr. 33; Ms. s. Thom,): Friderichus ille voro nobilis cum tres 
aut plures epistolas ad me dedisset, in prioribus iniquior vobis Argentoratonsibus praecipue 
vero tibi videbatur Schwenkfeldi caussa, quem praeter meritum parum isthie christianice trac- 
tatum existimabat. At vero posteaquam ea misi viro, quae abs te prius acceperam, simul 
autem et ipse quibus potui rationibus argumenta quae moverant dilui, denique ubi tuas logit 
litteras, aliter animum mihi induxisse videtur, nec multum nunc illi metuo ab astutiis vulpe- 
culae hujus, evangelicae gallinse, quae sub alas congregat constanti dissimulatione insidiantis, 
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zu warnen,‘) und Gervaftus und Simpertus widerftanden auf feine 
Mahnungen hin der Verbreitung der Secte mit aller Madt. Ams 
broſius erflärte, die Lehre Schwenffelds fei noch viel gefährlicher und 
ſchlechter als die der Wiedertäufer. 

Als Herzog Ulrich in fein Land zurüdfehrte, beforgten die Straß- 
burger fogleih die Rückkehr Schwenkfelds und fonnten es felbft in 
ihrem Gratulationsjchreiben an den Herzog nicht unterlaffen, vor 
diefem gefährlihen Mann zu warnen. Gapito fchrieb: „Doch ift 
den Täufern und anderen Meutmacern nit zuzuſehen, welde alle 
Einigfeit der Kirchen, fo Gott haben will, anfechten, bis fie jelbft 
weder Gott noch Chriftum mit ihrem felbfterdichteten Eifer haben. 
Es wird fit) Einer durd) Junker Hans Konrad und Friedrich Thumm 
unterftehen einzufliden, ift ein Edelmann aus ber Schleſien, genannt 
Herr Kaspar Schwenffeld, ein wohlberedter freundliher Mann, wel- 
cher von der Buß, vom guten Gewiffen und andern geiftlihen Hän— 
deln wohl weiß zu reden, dem wir gern alle Freundſchaft bewieſen 
und zu und gezogen hätten, nämlich jo hab ich ihn ungefährlich über 
zwei Jahr in meinem Haus gehalten. Hat ganz eim unfträflich 
Leben des Äußeren Wandels halb, dadurd feine holpjelige Rede 
defto bälder angenommen wird. Was er aber ſchaden mag, will ich 
Euch nicht bergen. Er hat feinen Handel dahin gerichtet, wie- er 
möchte unfern Kirchendienft d. i. Predigt und Reihung der Sacra— 
mente gar niederlegen und aljo warten mit Zweien oder Dreien, fo 
feines Verſtands fih auch anmaßen, bis der hl. Geift wiederfäme 
wie am Pfingfttag zu Jeruſalem. Er achtet Niemand für Chriften 
denn die, fo ihm fein Fürnehmen gefallen laſſen, und will gejehen 
u ya Bl. Bucero (7. Maerz 1534; Ms. s, Thom.): Memmingenses nonnullos ita permovit 
sua illa plus quam coelesti rhetorica, ut magnificum sibi testimonium tulerint apud Augustanos 
quosdam, qui nunc vos Argentoratenses temeritatis et imprudentiao notant, quod tantum virum 
dei tam ter sanctum et coelestium arcanorum in Christi regno tam incomparabilem rimatorem, 
non mereamini contemnere ac ceteris quoque contemnendum exponere, Scriba qui Memmingae 
est velut angelum dei veneratus est ac de hominis divina facundia et sanctimoniae splendore 
multa ad mo concionatus est in illius et aliorum quorundam aedibus, praecipue etiam alterius 
consulis; quodni obstitisset Gorvasius, publicitus otiam pro concione dixisset, adhortantibus 
nonnullis circumspecte credulis, Scripsi ad unum scribam Memmingam plusquam duodecim 
paginas, palam ostendens, quam sunt nobis vitandi isti quantumvis extorna cute sancti eccle- 
siarum turbatores, Promittit se oculatiorem futurum, quanquam scirbere non oessat ad hunc 
et alios Schwenkfeldus, ut nesciam qua potissimum arte adoriundus sit hostis iste nocentissi- 
mus, Vestrum erit, o Argentoratenses, quibus penitus cognitus esf, ut hunc suo tempore in 
lucem detractum sibi quam substinet personam pertrahatis, Ego quod nunc licet epistolis mul- 
torum poctora praemuniero, ne quos tanta pertinacia appugnat, expugnet otiam, Christus 
sorvator nobis praesentissimus adsit, ne latius grassetur haec pestis, Portaedet, videos, mundum 


simpliciter a nobis traditi Christi et satur ost huius quod a nobis accepit ovangeli, ut a no- 
vitatis studiis mültum nobis metuendum eit, praesertim ubi in ejusmodi dogmatisten inciderint. 


Blaureré Berhältnig zu Schwenffelb. | 369 


fein, daß er allein die Wahrheit hab und fonft Jedermann irre, ans 
gebunden fei, auf Gott nicht fehe, das Kreuz fliehe, und in Summa, 
daß er den Handel Gottes allein recht führen möge, will fih auch 
nicht fertigen laflen, jo wir fon eben fein Wort reden. Es muß 
bei und Alles fleifhlih und zu nieder gerichtet fein. Dem Luther 
ift er ganz zuwider in Allem und bat alle Gedanken dahin gerichtet, 
wie er ihn gar zu Nichte machte fammt Andern, fo Gott zu feinem 
Gvangelio auf diefen Tag am Fürnehmften gebraudht.... Auch hat 
er diefen Griff, daß er viel graufamer Klag führt wider die Pre— 
diger, jo ihn doch nie beleidiget, fondern gern freundlichen Willen 
beweifen, und thut das mit Unwahrheit. Ich gedenf bei mir felbft, 
daß dur die Uebung und emfige Klag er dahin fomme, daß er 
jelbft für wahr haftet, denn in Etlichen follte er felbft das Gegens 
theil wiſſen. . . Sein Geiſt ift faft argwöhnifh, glaubt gern das 
Aergere und ift ganz dahin gerichtet, wie er anderer Leute Gaben 
vernichte und umftoßt wider den Befehl Pauli: Streitreden umftürzen 
und erbauen nicht das Gemüth, auf die er fi ganz ergeben. Seine 
Gedanken gefallen ihm zu viel wohl, und was er heut liefet oder 
ſelbſt erdichtet, vermeint er eine göttlihe Dffenbarung zu fein, und 
daß foldhes fein Menſch vor ihm gedacht habe, jo es ſchon unferen 
geringften Helfern in Uebung if. Das fommt daher: er ift ein 
Melancolicus, darum ift er beharrlih auf gefaßter Meinung, ift 
furdtfam und argwöhnifch, da nichts zu bejorgen. Wir haben und 
jein entichlagen müſſen, dieweil wir Solches wiffen und er und nit 
will für chriftlihe Brüder und Evangeliſche befennen, in Hauptftüden 
(auch außerthalb der Sacramente) unſern Kirchendienft verachtet und 
feine Phantafie für Offenbarung Gottes haltet, fo doch, wo mans 
arg deuten wollte, zu Niederdrüdung und Verläugnung Gottes end» 
lich dient: als nemlih, daß er das alte Volk allein ein äußerlich 
Volk machet, das nichts denn zeitliche Verheißung gehabt habe: wie 
find wir dann in ihm eingepflanzt als die wilden Zweige. Iſt die 
Wurzel nicht heilig, wie find dann wir heilig, fo in der Väter Vers 
heißung durch Chriftum eingetreten find ıc. 20.” Ebenjo warnte 
Bucer vor Schwenffeld als vor einem Wiedertäufer der feineren Art, 
der zwar nicht Wiedertäufer fein wolle, aber doch die Kindertaufe 
verwünjce; 

Trotz dieſer Verwarnungen war Echwenffeld gr ZSRREIDEIG 


Ambr, Blaurer. 
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gekommen und hielt fi auf dem Schloß des Erbmarjhalld zu Stetten 
auf, als eben die Reformation in vollem Gange war. Er hatte 
nicht mit Unrecht vorausgefegt, daß er eben hier und jet feiten 
Fuß faſſen könnte. Nicht bloß war das Volf von Haufe aus dem 
Sectenwefen nicht abgeneigt, ſondern wenn ed diefe Richtung nicht 
gehabt hätte, wäre es dazu hingetrieben worden in einer Zeit, im 
welcher es von fo vielen Kanzeln herab nichts hörte, als eitle® 
Sculgezänfe, als unfruchtbares und lieblojes Splitterrihten über 
Sacramentirer und Schwarmgeifter. Mußten doch die württembers 
giihen Theologen felbft in einem im Jahr 1535 abgegebenen Bes 
denfen wegen Beftrafung der Wicdertäufer zu erfennen geben, daß 
fie bevenfe, „daß freilih der mehrer Theil folder armer Leute, jo in 
folhe Schwärmerei gerathen, nicht aus Bosheit, fondern lauter Eins 
fältigfeit und gutem Eifer, den fie haben zu Gott, fo fie fehen bei 
den Rottengeiftern einen ſolchen feinen Schein des Lebens und das 
gegen bei und und dem großen Haufen der Unfern leider ein fo 
ganz wildes, frebed und verruchtes Weſen, aljo daß aud von ihnen 
mit Wahrheit fann gelagt werden, was Et. Paulus feinen Juden 
zugibt zum Römern (10, 2.): Ich gib ihnen die Zeugniß, daß fie 
nah Gott eifern, aber mit Unverftand.” Zudem zählte Schwenffeld 
bereitd mächtige und einflußreihe Gönner und Anhänger unter dem 
württembergijchen Adel, während andererjeitö feine liebenswürdige 
Perjönlichfeit und feine (wenigſtens in deuticher Sprade) binreißende 
Beredtjamfeit nicht verfehlen fonnten, ihm neue Anhänger zu erwerben. 
Dagegen war inöbejondere Kanzler Knoder ein erflärter Gegner 
Schwenkfelds, und als die Regierung benachrichtigt worden war, daß 
Schwenkfeld wiedertäuferiihe DVBerfammlungen im Scorndorfer Amt 
beſuche, in der Stadt felbft ſchon mehrere namhafte Bürger, die wie- 
dertäuferiſch gefinnt feien, in ihrem Vorhaben beftärft habe, fo daß 
fie einander Brüder nennen und in feine öffentliche, fondern nur in 
ihre heimliche Predigt und Verſammlung fommen, befahl fie nicht 
nur dem Obervogt zu Schorndorf, dem Scwenffelder Einhalt zu 
thun und verdädtige Perſonen in heimlihen Berfammlungen und 
befonderd die Sprecher gefangen zu nehmen, fondern erließ auch einen 
allgemeinen Befehl in das Land gegen alle heimlichen Verfammlungen - 
und Winfelpredigten, weil daraus nur wiedertäuferiihe und andere 
Secten entftänden (15. April 1535). Das Verbot traf auh Schwenk» 
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feld, wie denn fofort in Cannftatt und anderen Flecken das Aus— 
laufen zu dem Präpdicanten in Stetten verboten wurde, und Dtther 
in Eplingen feinen Magiftrat aufforderte, cin gleiches Verbot zu ers 
lafjen. ') 

Dlaurer geftand offen zu, daß er diefem herzoglichen Befehl 
nicht fremd fei, indem er mit großem Freimuth am 25. April 1535 
an den Marihall Konrad Thumm folgended Schreiben verfaßte: 
„Sonderd günftiger lieber Junfer, auf Euer Schreiben weiß ic 
wahrlich diefer Zeit nicht genugfam zu antworten. Euer Bruder weiß 
wohl, wo ed hangt und was und Allen an Schwenffeld zum Höchften 
mißfällt: er hält die Kindertaufe für einen hoben Greuel und Bers 
läfterung des Verdienſtes Ehrifti. Won unferen Kirchen weiß man 
was er hält und wie viel Leut er zu Straßburg hinterftellia hat 
gemadt, daß fie fih der gemeinen Predigten ihrer Prediger ganz 
entjhlagen haben. Daß ich aber viel vor ihm warnen follte, fage ich 
wahrlid, daß ich lange Zeit jegt nichts Sonderes von ihm mit Nies 
mand geredet habe, denn jegt zu Bebenhaufen fragt mid mein gnä- 
diger Herr felbft von jeinetwegen; da ich gejagt: Er ſei ein jchäd- 
licher Mann und ein Trenner chriftliher Einigkeit. Er hat viel jhäd- 
liher Sachen neben dem Büchlein ausgegoſſen; hätte erd Alles in 
die Büchlein gefchrieben, wäre man längft viel defto beſſer gewarnt 
gewejen. . Ih günne ihm alles Gute und begehr, daß ihn der Herr 
zur Liebe der Einigfeit entzünde, daß er mit ihm fammle. Dießmal 
fann ih nicht mehr; meiner Geſchäfte find fo viele, daß ichs fchier 
nicht erheben mag. Der Herr ftärfe mich; dem ſeid allweg befohlen. * 
Eodann antwortete Blaurer wieder auf Schwenkfelds Rechtfertigung 


1) Das Schreiben Ditbers an Bürgermeiſter Reyhing (Stuttg. Archiv) lautet: „Dieweil 
G. W. jegt das Amt tragen muß, ift an Euch mein unterthänig Bitt und Ermahnung, wollet 
der Sach mit Ernſt nachdenken, wie doch die groß Nergerniß möcht abgeftellt werden des Aus. 
laufens halb gen Stetten. Denn wie wir nächſt zu einem ebrfamen Rath gerebet haben, 
alfo ſehen wir, daß es gehn will, fo man länger zuficht, da es ärger werden will und für- 
wahr zu beiorgen, daß mit der Zeit ein Jammer und groß Unrub daraus entiteben möcht. 
Mir können mit dem Prädicanten zu Stetten nit handeln, denn er ift nit unter uns, fo wird 
er und auch nit hören. Wir warten aber auf die von Studarten, daß fie uns Befehl geben 
oder uns befchreiben, mit ihnen gegen diefen Menſchen zu bandlen. Doch wiffen wir mwobl, 
was fein Lehr ift aus feiner eigenen Befenntnis und Handirift, daß nit von Nöthen, ein 
Geſprach mit ihm anzurichten oder noch länger auf einen Beſcheid zu warten. Gin erfamer 
Rath ifl vor Gott und von Amts wegen jbuldig, bei feinem Volk zu verfaffen, daß folder _ 
Zulauf gewebrt und fie bei ihren Prädicanten bleiben, ihnen von Gott und eigener Obrigfeit 
juverorbnet, damit all Irrtum und Nergerniß bei uns abgeſchafft und verbütet werde. IR 
aber Jemand, der ein Fehl bat an unferer Lehre, der foll es billig anzeigen. Man hat jegt 
gute Grempel von Cannſtadt und anderen Flecken, die aud dermaßen angefangen zu handeln 
und ihrem Volk mit ganzem Ernſt das Auslaufen verboten, gedenken aud mit Ernſt darob 
zu handeln. Darum woll E. W. der Sach mit Fleiß nachdenfen.* 

2, ° 
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mit folgendem. Schreiben: „Sonders günftiger lieber Junker! Euer 
Schreiben habe ih feines Inhalts wohl vernommen, und demnach 
Euch etwas beſchwert, daß ih Echwenffeld einen fchädlihen Mann 
genannt; weiß und kann ih wahrlid vor meinem Gott demjelbigen 
nicht anders thun. Ich mags mit meiner Obrigkeit zu Straßburg 
und Predigern dajelbft beibringen, geſchweige Anderen, was Schaden 
er ihnen zufügt, und wie viel Leute er hinterftellig an Gottes Wort 
gemacht und fie abgezogen hat. Wenn er auch fonft nicht hielt, denn 
daß die Kindertaufe ein folder Grenel fei, möchte ih doch mit Wahr: 
heit jagen, daß er ein jchädliher Mann wäre; denn dieſer Artikel 
ift ein Grund unzähliger ſchwerer Irrthümer, jo dann hieraus er 
wachſen find, wie die Erfahrung gelehrt hat. Daß ich ihm nicht 
fenne von Perfon oder nie mit ihm geredet habe, fol Euch nicht 
irren: die Lehre zeigt viel mehr an des Menſchen Gemüth, denn 
jeine äußerlich fleifhlihe Perfon: aus feinen Worten urtheilt man 
ihn. Möchte er fi in der Einigkeit vertragen, wäre ed Alles Glimpf. 
Aber Sonderung anrichten und andere Leute hinterftellig machen an 
der Predigt ihrer ordentlihen Prediger, wie fih die zu Straßburg 
öffentlich beflagen und Ihr deffen au von Jakob Sturm möchtet 
berichtet werden, möget Ihr ald der Hocverftändige wohl eradten, 
was es auf ihm habe; dabei laß ichs bleiben. - Meinem großg- 
Herren auf feine fr. großg. Anfrage habe ich angezeigt, daß ich all 
weg gehört, Schwenffeld fei feines Lebens halben ein frommer uns 
fträfliber Mann, aber der Lehre halben fei er in ‚etlichen Artikeln 
ein Shädliher Mann. Das ift je die Wahrheit, denn wir lehren, 
daß die Kindertaufe hriftlih und mit Gottes Wort fei, fo fagt er 
das Miderjpiel. Iſt nun unire Lehre wahr, fo wird die ſeine ſchäd— 
ih fein; ift die unfre nicht wahr, fo thu ers dar und fchretb wiber, 
daß jo doch allein die Prediger zu Straßburg an die zu Miünfter 
geihrieben ift worden der Kindertaufe halber. Mit andern viel Sachen 
will ich unbeſchwert fein feinethalben, denn wie gefagt, ich habe ohne 
das mehr zu arbeiten, denn mir Kräfte halber erträglich fein will; 
jo haben andere Gelchrtere und Namhaftere denn ich genugfam mit 
Schwenkfeld gehandelt, wenn es helfen wollte. Paulus heißt einen 
Solchen meiden; dad will ih auch thun; denn ſolche Hochgeifter, 
die ſich DOffenbarungen und Prophezeien annehmen, werden fid 
ohne Zweifel denjenigen, fo bei ihnen viel minder geachtet find, Feined- 
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wegs untergeben, darum wir die Zeit viel beffer anlegen wollen, 
Hiemit wad Euch lieb und dienftlich.* 

Gleichwohl wußte ſich Schwenkfeld eine Zeit lang bei Herzog 
Urih in Gunft zu bringen, jo daß Bucer in einem Brief an Frecht 
8. Mai 1535) Hagt: „Herzog Ulrich wird mir entfremdet durch 
die Schwenffeldianer und vielleiht au durch den Grafen Wilhelm 
von Fürftenberg, der mir böje ift, ohne daß ich ihn je beleidigt hätte. 
Der unbotmäßige Straßburger Adel verläftert mich überall, denn fie 
halten mih ohne Grund für die einzige Urſache, warum ihnen nicht 
Alled erlaubt ſei.“ Echwenffeld felbit fah in dem von Bucer bear- 
beiteten Blaurer einen feiner Hauptgegner in Württemberg, wie er 
am Mittwoch post Cantate 1535 an Grynäus u. 9. fchrieb: „Ich 
möchte auch wohl von Etlihen jagen, die mich verdammen, vor mir 
warnen und mich den Herridhaften ſchmächlich und übel einbilden, jo 
fie mich doch weder gehört noch gefehen, weder erfannt noch je brü- 
derlich geftraft oder ermahnt haben, und das find Professores cha- 
ritatis et Evangelii, Ausjchreier der Liebe und des Evangelii Ehrifti, 
unter welhen M. Ambroſius Blaurer nicht der Wenigfte if. Doc 
jo muß ichs Gott befehlen; den bitt ih, daß er feine wahre götts 
liche Liebe durch Chriftum im heiligen Geift wolle ausgießen in uns 
jere Herzen, jo wirds ohne Zweifel allenthalben richtiger ftehen und 
zugehen, denn wer die Liebe hat, der hat Gott, der befigt Gott, der 
bleibt in Gott.“ 

Dei diefer veränderten Etimmung am Hofe fonnte Echwenffeld 
mit feinen Gönnern daran denfen, dur ein Geſpräch fih das Zeugs 
niß der Rectgläubigfeit auszuwirfen. Am gleihen Tage mit dem 
letztgenannten Briefe hatte derfelbe an Grynäus gefchrieben: „daß ich 
mich erbicte, daß ib Euch, zuvor ab meinen freundlihen lieben 
Schwager den T., defgleihen feinen Bruder, und wen ihr alle dazu 
nehmet, will zu Richtern erleiden und mich aljo darin verhalten, daß 
Shr, 0b Gott will, alle daran Gefallen traget und follet erkennen, 
wie ich nad Ehrifto und feiner Wahrheit, ſonſt auch Liebe, Friede 
und Ginigfeit fuche bei ihnen und allen Menſchen.“ So wurde 
denn auf den 28. Mai 1535 ein Religionsgefpräh zu Tübingen 
auf dem Schloß angeordnet. Bucer ftellte fih mit Frecht von Ulm 
ein, und zu ihnen gefellte fih Blaurer. Schwenffeld war von feinem 
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Freund, Jakob Held von Tieffenau begleitet. Das Mittler- oder 
Richteramt hatte der Herzog an feinen Dbervogt von Tübingen, 
Hans Harter von Gärtringen, an den Dberwogt von Kirchheim, 
Hand Friedrih von Thumm und an den Profefjor Simon Grynäus 
übertragen. Letzterer eröffnete die Verfammlung und bat beide Par— 
teien, fih gütlih und fchieblih finden laſſen zu wollen. Sofort 
nahm Schwenkfeld das Wort und fprab: Nachdem er in glaub: 
würdige und gewiffe Erfahrung fommen, daß die Herren Ambrofius 
Blaurer und Martin Brecht ihn übel berüchtigten, hohen und nie— 
deren Perſonen fhmählich einbildeten, vor ihm warnten und allerlei 
Arges hinterwärts von ihm ausfchrieben, fo ftehe er da und begehre 
anzuhören, was fie ihm Schuld geben, und erbiete mit Grund ver 
Wahrheit fi zu verantworten, wie er denn auch auf dem Synodo 
zu Straßburg öffentlih durch eine Proteftation gethan, Wer an ibm 
zu ſprechen hätte, daß ers allda wollte fürbringen und feine Vers 
antwortung aud hören; aber weder Bucer noch Niemand anders 
hätten ihn damals wiſſen zu beflagen. Da erhob fih Bucer mit 
‚ verjöhnliben Worten und der Erflärung, daß fie nichts wider 
Schwenkfeld hätten, ihn auch für einen lieben Herrn und Bruder 
hielten, aber darin ftehe aller Streit und Grund der Saden, daß er 
ihnen nicht wollte Zeugniß geben, daß fie das wahre Evangelium 
Ehrifti predigten und Diener des Geiftes Gottes wären. Daraus 
füme dann der Argwohn, daß er wider fie und ihren Dienft am 
Evangelio jet, ihre Kirchen verirre und die Leute davon abziehe, 
welches fie je nicht anders fünnten verftehen, denn daß es ſchädlich 
und unrecht fei; und wenn er noch ihnen Zeugniß gebe, fo follte er 
ihr lieber Herr, Freund und Bruder feyn, und fie wollten ihm alles 
Guts beweifen. Hierauf antwortete Schwenffeld: er gebe ihnen 
Zeugniß, fo viel er in feinem Gewiffen erfennete, und fi noch da— 
rauf im Werke beweife, daß fie das Evangelium nah der Schrift 
und nah dem Buchftaben predigten, Einer auch befjer denn der 
Andere, darunter gleihwohl allerlei Irrtum und Mißverftand unters 
liefe, die dem Evangelio nicht gemäß wären; nun wollen fie aber 
an jolbem Zeugniß fi nicht genügen laffen, fondern wollten® gern 
aufs Höcfte haben und für Diener ded Geiſtes Gotted gehalten 
und genannt werden, welches er zwar jeinethalb gern geſchehen ließe; 
ob ers aber zeugen könnte, fo ers nicht wüßte, hätte ein jeder Uns 
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parteiijcher leicht zu bedenken. — Als nun in ihn gedrungen wurde, 
er follte fagen, daß fie das Evangelium nad der Kraft und in der 
Kraft Gottes lehrten, jo daß, wer ihre Predigt hörte und daran 
glaubte, jelig werde, weigerte ſich Echwenffeld dieſer Zumuthung als 
eines Abbruchs der Ehre Ehrifti, denn nicht des Bucers Predigt, 
Lehre oder Schreiben, ja feines Menſchen Etimme made felig oder 
glaubig, ſondern wer Ehriftum höre und lerne, der werde glaubig 
und ſelig. Darum könne er Solches von feinem Menſchen zeugen, 
ald wenig er irgend einer Greatur göttlihe Ehre möge zulegen. 
Sollte er nun um deß willen, daß er Bucern und Blaurern, auch 
den Andern feines Gewiſſens halb nicht jo hohe Zeugniffe geben 
fönnte, wie fie gerne wollten, ein ſchädlicher Dann, ver nirgends 
zu dulden jei, ein Zertrenner chriftlicher Liebe und Einigkeit, ein Ver— 
üchter Gottes Worts ſeyn und bejchuldigt werden? Das fei je von 
evangelifhen Leuten ein erbärmlih Ding zu hören und fonft faum 
erfahren, und ed werde dadurch offenbar, daß fie ihm Gewalt und 
Unrecht thäten, daß fie ihn fo unfreundlih angeben und hin und 
wieder den Menſchen einbildeten; fie würden auch ihre unbilligen 
Beſchuldigungen nimmermehr beweifen mögen, deß fei er gewiß. — 
Darauf entgegnete Blaurer, fie, die Prädicanten, fönnten je mit 
Paulo nicht mehr weder pflanzen und begießen, der Herr aber müſſe 
dad Gedeihen geben. Schwenffeld antwortete: daß Paulus, 
Petrus, Apollo und die Apoftel fammt anderen Dienern des hf. 
Geifted gepflanzt, begoſſen, im Weingarten ded Herrn fruchtbarlich 
gearbeitet und am Tempel Gottes recht gebauet haben, ſei ohne 
Zweifel; fie ſeien vom Herrn dazu beftellt geweien, wie ed aud 
aus dem Zeugniß der Früchte, Gewächs und Ackerwerks fei bewies 
jen worden; ob aber er Blaurer, Bucer und andere jegige Lehrer 
Solches ihnen auch möchten zueignen und das, was von den Apofteln 
und Dienern des hi. Geiftes geichrieben, mit gutem Recht auf fih deu— 
ten, wüßte er nicht, fie ſolltens aber billig auch mit dergleihen Früch— 
ten, Kraft, Benedeiung und göttlihem Gewächs bewähren und bes 
weilen; da wäre dann defto leichter ihnen Zeugniß zu geben. Wer 
aber im Weingarten des Herrn fruchtbarlid etwas follte bauen, 
pflanzen oder begießen, der müßte vom Herrn dazu beftellt ſeyn, er 
müßte die Pflanz an das Wafler, nicht aus der Schrift, no aus 
dem Buche oder bei Menichen, ald beim Luther, Bucer oder aus 
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der Menſchen Commentarien holen, fondern er müßte es von oben 
herab von Gott dem Vater empfangen haben, der durch und mit 
jeinen Dienern auch felbft pflanzte. ES ſei auch unmöglib, wo 
maır recht arbeite, pflanze und begieße, daß nicht zu feiner Zeit 
überd Jahr herum die Frucht, das Gewächs und Gedeihen jollte 
folgen, gleihwie ed unmöglich fei, wo das Amt des Bauens, 
Pflanzgend und Begießend vom Herm nicht ift befohlen, daß Die 
Pflanzung jollte Frucht briugen, ja alle Pflanzung, die der himm- 
liſche Vater nicht ſelbſt pflanze, muß ausgereutet werben, denn fie 
ſei nicht zu den lebendigen Waflerplägen gepflanget, wie fie auch 
nicht damit werde begoffen, und ob fie gleich eine Weile etwas laſſe 
anfehen, jo müſſe fie dod in der Hige der Verfolgung bald vers 
welfen, untergehen und abfallen: es fei eine Echriftpflanzung, eine 
Wortpflanzung, die allein im Munde, Geſchwätz und Gedächtniß ftünde, 
nicht aber im Herzen, mit Glauben, Liebe und gutem Gewiſſen. 
— As fofort Blaurer die Frage einwarf, wie weit fih denn ihr, 
der Prädicanten Amt wohl erftreden follte? antwortete Schwenffeld, 
fürs Erſte müſſe man die Aemter der Kirche überall recht unters 
ſcheiden leınen, denn es feien nicht Alle Apoftel, nicht Alle Bros 
pheten, nicht Alle Lehrer. Weil aber ein apoftoliicher Dienft fei, fo 
fei aud daneben ein Amt der bl. Schrift auffommen, welde man 
mit dem Papſt noch heut in Sacramenten und Anderem » gemein 
habe. Das apoftoliiche Amt fei ohne Mittel von Gott aus der Lehre, 
Beruf und Sendung Gottes, es gehe in der Gnade Ehrifti, handle 
mit großer Kraft und Gewiffenihaft im hi. Geift zur Wiedergeburt, 
Erneuerung der Herzen und der Erbauung des Reichs Ehrifti. Das 
Schriftamt aber ſtände allein in Worten, in menjchlihem Berftande, 
Kunft und Willen, wie ed auch mit Fleiß, Uebung, mit Vernunft 
aus dem Buchſtaben werde geholt, da regiere Chrift, Menſch und 
Buchſtabe, dort aber der hf. Geift und Chriſtus felbft. So erftrede 
fih nun der Schrift Amt dahin, daß es von Ehrifto zeuge und auf 
ihn und feine Kraft im Dienft nur weife, es erftrede ſich jegt ihr, 
der Prediger Dienft dahin, daß die Leute in der Schrift erfahren 
werden, daß auch das Gewiſſen dadurch von Menſchengeſetzen ger 
freit worden, es fei aber leider zugegangen, wie im Evangelio ges 
ſchrieben fteht, da der Teufel ausgefahren war und mit fieben 
ärgeren ®eiftern wieder einkehrte. — Als nun Blaurer fragte, 
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was denn an den Prädicanten zu begehren fei oder worin fie noch 
unrecht jeien? antwortete Schwenffeld: zum Erften ſeien fie in dem 
unrecht, daß fie ſich nicht wollen demüthigen noch in der Niedrigfeit 
und im Amt der Schrift bleiben, jondern fie wollen auch Apoſtel 
ſeyn, Kirh und Sacrament haben und wollen die Sache weiter ges 
bracht haben, weder ſichs vor Gott und der Melt mit dem Gebäude, 
Früchten und Veränderung des Lebens noch ausweift. Stem fie 
ıgeinen, wenn fie die bi. Schrift predigen und nachfprechen, fo ſolls 
jo viel gelten und wirfen, ald ob Petrus und Paulus daftünden 
und predigten, welches aber weit fehl jei. Sie feien auch in dem 
unreht, daß fie ihre Lehre und Katechismus an Mofe und nicht 
Alles an Ehrifto anfaben, daß fie die Kirche am Aeußerlichen zu 
verfammeln anfahen ohne Glauben und ihr mehr wollen in Himmel 
bringen, weder ihr Gott wolle darin haben, damit fie alfo eins mit 
dem andern verderben; daß fie fih unterftehen, die Geifter auszu— 
löjhen und Alle, jo ihnen widerſprechen, zu verjagen; enblic, 
daß fie das Amt des hl. Geifted der weltlichen Obrigfeit zuftellen 
und die Weltmenſchen zu Richtern über Gottes Wort jegen, Damit 
fie nur von ihnen bei ihrer Irrung erhalten und beſchützt werden: 
wie lange doch Ehriftus, unter defjen Deckmantel es gejchehe, ſolches 
Alles leiden werde? — Bluurer bemerkte, aus den Reden und 
Büchlein Schwenffelds werde genugfam offenbar, daß er ihnen, den 
PBredigern überall zuwider und fo viel an ihm fi unterftehe, das 
Predigtamt abzuthun. Schwentfeld antwortete: dad Predigtamt 
wolle er jo wenig in der Kirche haben abgethan, daß er begehrte in 
allen Häufern von Gott zu reden, ja allen Menſchen Soldes zu 
wiverfahren, doch daß man recht gottesfürdtig und beftändig predige, 
nicht heute eins, morgen ein anders, daß aud fie die Prediger 
eines frommen tugenblichen Lebens und fanften Geiftes wären. Das 
Evangelium habe man indgemein nad dem Buchſtaben gelernt und 
angenommen, nun follte man mit Ernſt bitten, daß es der Herr 
aud nah dem Geift und nad feiner göttlihen Kraft wolle lehren 
und eine rechte fröhliche Botſchaft in unferen Herzen und Gewiſſen 
ſeyn laſſen. Soldes zu fördern gehörten gottesfürdtige, fromme, 
gottesgelehrte, geduldige, demüthige Prediger zu, die nicht das Ihre 
ſuchen, fondern bei denen ſich der Geift Ehrifti kräftiglich in Lehre, 
Leben und Wandel beweife. — Bucer tadelte nun, daß Schwenk 
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feld ſich nicht nur micht zu ihrer Kirche hielte, jondern auch nicht ge— 
ftehen wollte, daß fie eine wahre Kirde hätten. Schwenkfeld 
antwortete, er halte ed mit Jedermann, der Gott fürdte und Ehri- 
ftum liebe, ja aud mit denen, die mit Ernft begehrten, frömmer 
zu werben, ob fie gleich noch ſchwach wären; es feien überall Kirs 
hen, daran fein Zweifel wäre; wo aber die rechte einige Geſpons 
Ehrifti im hl. Geift heute auch Äufßerlib verfammelt fei, möchte man 
je nicht unbillig fragen; da aber die Kirche Ehrifti noch zerftreueg, 
noch unfenntlih und noch als eine Wittwe in Trauern und Leid jet, 
daß ihre Glieder noch nicht ordentlih verfammelt ſeien mit Gericht 
und Gerechtigkeit, in Summa, daß die Braut des himmliſchen Kö— 
nigs fich noch nicht mit ihrem Schmud, Zierde und Gaben fräftig 
beweife und herfürthue, fei leider wahr. — Hierauf bradte Bucer 
das Geſpräch auf die Eacramente und beichuldigte Schwenffeld zu— 
nächft, daß er nichts von der Kindertaufe halte. Schwenkfeld 
gab es zu, denn bie Menden, beide jung und alt, würden durch 
ven Glauben ins Blut Ehrifti und nicht durch Taufen felig; billiger 
jollte man fich befümmern um die Taufe Jeſu Ehrifti, die im bi. 
Geiſt und im Feuer der Kicbe Gottes geſchehe; es follten viel billiger 
alle Dinge nad der Furcht Gottes, nad der Liebe, nad der Ge— 
rechtigfeit und nad dem Geift Ehrifti, weder nad Geremonien ge— 
richtet oder geurtheilt werden. Ebenſo ſei ed mit dem bi. Abend- 
mahl. Die Einfegungsworte, weder im Buch gefchrieben, nod im 
Sprechen irgend eined Menſchen hätten göttliche Kraft, jondern allein 
warn fie Ehriftus felbft durch den hl. Geift in den gläubigen Herzen 
Iprebe; dann wären fie Geift und Leben, und dann empfahe ver 
Menſch feinen Leib und Blut, das fei die übermwejentlihe Speife, 
die des Menihen Sohn gibt. — Zulegt bradte Brecht noch die 
Klage vor, daß Schwenffeld die Menſchheit an Chriſto nach feiner 
BVerflärung nicht ließe eine Ereatur bleiben, fondern wollte, fie wäre 
gar vergottet, daß nichts Greatürliches mehr da fe. Schwenffeld 
antwortete, es wäre wahr, daß er glaubte, wie nun unfer Herr 
Chriſtus nad) feiner Verklärung, Himmelfahrt und Einnehmung feines 
Reichs alles creatürlihe Weſen hätte abgelegt; das meinte er aber 
nicht aljo, daß Jeſus Chriſtus nicht auch follte ein wahrer Menſch 
jeyn, ſondern daß er ein bimmlifcher Menfh, ja auch nad der 
menjhliben Natur ganz vergottet, unfer Herr und König ſei 
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im himmlischen Weſen, deshalben er auch nun nach beiden Naturen, 
d. i. nah der ganzen Perfon der mahre Sohn Gotted und nit 
eine Greatur genannt joll werben: denn er fei, lebe und regiere in 
der Einigfeit der Gloria und Ehren des göttlichen Weiend. Solches 
fei auch fein höchſter Troft und Freude feines Herzens, daß er 
Ehriftum alſo cerfenne ald das Haupt der Kirchen, der da wohnet 
und lebet und einflößt Fried, Freud und Gnade in die Glieder feines 
Leibs und wohnet in allen glaubigen Herzen. Ueber diefen Punft 
brachten die Prädicanten manderlei Antilogien zur Erhaltung der 
Greatürlicfeit am Menſchen Chrifto hervor, darob aud die Herren 
Präfidenten ſelbſt, als ſichs anfehen ließ, ein Ungefallen hatten. 
Die Borfigenden jchloßen nun das Geſpräch, weldes an ſich feinen 
andern Erfolg als den der perjönliben Befanntjchaft der beiden 
ftreitenden Parteien hatte. Schwenkfeld verjprady, den Dienft am 
Wort, Sarramenten und ganzer Haushaltung der Kirchen nicht ſchel— 
ten noch verftören zu wollen unter dem Geding, daß ihre Lehre 
dabei recht und chriftlich, ihr Dienft dem Herrn Ehrifto löblich, dem 
Glauben und der Schrift gemäß und getreulich geübt würde; wo— 
gegen fih die Prediger für fib und ihre Partei verpflichteten, den 
Nitter, falls er dieß erfülle, nicht mehr als einen Widerfechter der 
Wahrheit oder Zerftörer der Kirchen auszurufen oder auszufcreiben, 
auch ihm fonft fein Unfug oder Leids zuzufügen, jondern Liebs und 
Guts zu beweifen. Dod folle ein Jeder gleihwohl feinem Herrn 
Chriſto und göttliher Wahrheit, wie er die erfennt, im Gewiſſen 
frei und unverftridt bleiben. 

So lautet der offenbar das Gepräge einjeitiger Parteilichkeit 
tragende jchwenffelviihe Bericht über das Tübinger Geſpräch.) 
Leider fehlt uns eine Erzählung des Hergangs durch einen der ober— 
ſchwäbiſchen Theologen. Das Colloquium berührte alle Sragen, in 
Betreff derer Schwenffeld zu Rede geftellt werden mußte, aber 
brachte feine einzige zum Austrag. Sei es die Nüdfiht auf die 
württembergiſchen Räthe, die fiber mehr auf Seiten Schwenkfelds 
ſtanden, ſei es der Zauber der ſchnell für ſich gewinnenden Perſön⸗ 
lichkeit des Ritters, — genug, die oberländiſchen Theologen wollten 
nicht disputiren, ſondern einerſeits nur die früher über Schwenkfeld 
gefällten Urtheile entſchuldigen, andererſeits Bucern zu lieb auch hier 
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eine Concordie ftiften, welche dad Aufbrehen der Haffenden Wunde 
nicht verhindern fonnte, aber etwas verjcieben follte. Auch bier 
wie bei der Stuttgarter Concordie fiel Blaurer aus Nachgiebigfeit 
gegen Bucer aus feiner Rolle und fam mit fih felbft in Widerſpruch. 
Schwenffeld hatte freilih allen Grund, mit diefer „Tübingiſchen 
Goncordie” und der Art, wie er von den SPredigern behandelt 
wurde, zufrieden zu feyn, und jchrieb an ſämmtliche Betheiligte eine 
Art Dankfagungsbrief. Derjenige an Blaurer vom 13. Juni 1535 
lautet folgender Maßen: 


„Die Gnade, Liebe und Denedeiung unfered Herrn Jefu Chriſti mehre fi 
in unferen Herzen, freundlicher lieber Herr und Bruder! Wiewohl ich dießmal 
nichts Beſonders habe willen Euch zu fehreiben, fonderlich in diefer Eile, fo möcht 
ichs doch gleichwohl. nicht unterlaflen, allein darum, daß Ihr nach unferem Bers 
trage mein Herz und Gemüthe gegen Guch weiter fpüren und erfennen möget, 
daß ich nemlich auch Friede, Lieb und Einigkeit fuche, in Chrifto, dei wir alle 
find, nach welches eigenem Befehl, Wort und Geift wir, die fich feines Namens 
berühmen, uns billig alle follen richten. Was fpricht aber der Herr? An dem 
werben fie erfennen, daß Ihr meine Jünger feid, fo Ihr aber Euch unter einans 
der liebet. Drum fo ift ed je ein groß Ding, ja ein himmliſch göttlich Ding um 
die wahre, rechtichaffene, ungefärbte Liebe. Denn, wie Ihr wiflet, die Liebe ift 
langmüthig und freundlich, fie ſchilt nicht, fie blähet fich nicht, fie läßt ſich nicht 
erbittern, fie ift nicht arawöhnifch, fie verträgt Alles, fie hoffet Alles, denn fie ges 
denkt Niemand Böſes zu thun, auch nicht dem Feinde, fie hilft dem Nächften feis 
nen Mangel tragen, fie freuet fi auch der Wahrheit; die Liebe ift demüthig, 
einfältig und aufrichtig. Ad, daß und der Herr Jeſus, der Sohn ber Liebe bes 
himmlifchen Vaters, foldhe Liebe durch den hl. Geift wolle eingiegen und mehren 
in unferen Herzen: wir wollen ung auch berfelbigen befleifen nach all unferem 
Dermögen; das Webrige wollen wir dem Herrn befehlen, der wirds wohl machen. 
Ihr follet (0b Gott will) erfennen, daß ich ganz Euer guter Freund und Bruder 
feyn will, fofern Ihrs gegen Straßburg gefchrieben, will ich gern der Erfte ſeyn 
dießfalld um meines Herrn Ghrifti willen. Wozu fol doch, daß die Gutherzis 
gen, Sanftmüthigen fi gegen einander immer ließen anfechten, daß fie felbft ein— 
ander betrüben, verfolgen und jo wenig vertrauen wollten ? Es wird doch in Kurz 


zem, wie ich beforge, allen denen, die Chriſtum von Herzen lieben und ihn im. 


himmliſchen Wefen zu der Glorie des Daterd ſuchen, felbft genug Feindſchaft, 
Mühe und Arbeit von Anderen, ja von ber Welt und ihren Kindern auf den 
Hals wachen, wie ſichs um und um läßt anfehen. Darum fo laßt uns Gott 
treulich für einander bitten, daß Einer dem Andern bie Hand reiche, und ob wir 
glei noch in Allem nicht mit einander flimmen, fo glauben wir doch an Einen 
Gott, wir lieben und fuchen Einen Herrn Jeſum Ghriftum, den wollen wir auch 
bitten, er wolle uns immer mehr begnaden und dem hl. Geiſt fenben, ‚ber und 
ſtaͤrke, befräftige und endlich leite und führe im fein göttlich Erkenntniß und in 


* 
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alle Wahrheit. Amen. Damit, herzlieber Bruder, ſeid dem Herrn treulich befoh— 
len. Ich hoffe gänzlich, Ihr werdet mich, Euren Zuſagen nach, an den Oertern, 
da Ihr zuvor vor mir fo heftig gewarnet und mich habt verunglimpft, wiederum 
vertreten und entfehulvigen helfen. Wo Euch denn etwas ferner von mir gefagt 
wird, das nicht recht wäre, fo bitte ich Euch um ber Liebe Chrifti willen, wollet 
mich doch hinfort felbft hören und es mir brüderlich anzeigen. Der Friede des 
Herrn halte die Oberhand in unferen Herzen. Bittet Gott für mich; ich bin jept 
wegfertig; der Herr [chi all Ding zu feinen Ehren.“ 

Die Eoncordie war eine rein Äußerlihe, darum auch nicht Stand 
haltend. Außer Schwenffeld war im Ganzen nur Bucer über das 
ihm gelungene #riedenswerf erfreut. Derſelbe ermahnte in einem 
Brief vom 12. Juli 1535 feinen Freund Ambrofius dringend zur 
Eintracht mit Schwenffeld, der ihm einen jo herzlichen Brief gefchries 
ben habe! Blaurer ſelbſt hatte mit dem überjpannten, eitlen Ritter, 
mit dem ſich allerdings ein tiefer gehendes Geſpräch gar nicht halten 
ließ '), feinen offenen Zufammenftoß mehr; um jo größere Echwie- 
rigfeiten bereitete derjelbe noh Brecht in Ulm ®), bis der Letere in 
Schmalfalden (März 1540) die Verdammung einiger fchwenffelds 
chen Lehrjäge auswirfte. In Württemberg aber folgte der Tübinger 
Goncordie am 14. Juni 1554 ein Befehl Herzog Ehriftophs, in 
welhem dem mit feiner gottesläfterliben Dpinion und Lehre das 
Volk verwirrenden Schwenffeld mit dem Gefängniß gedroht wurde, 
wenn er fih wieder im Land bliden laffe! 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
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Nicht minder fchwierig ald die Reformation der Kirche war bie 
durch diefe gebotene Neugeftaltung der Univerfität. Schon im Jahr 
1525 hatte die öſterreichiſche Regierung durdy eine zu dieſem Zwed 





1) Melanchthon trifft wohl das Richtige, wenn er am 48, Det. H an M. Frecht fchreibt: 
Schwenkfeldium stultum magis quam improbum esse arbitror. 

2) Brecht hatte am 28. Juli 1535 (Siml, C,) an Blaurer gefchrieben:; Quando Gergon in _ 
suis litteris Schwenkfeldianos Anabaptistis iungit, semper vereor, ne ista cum Schwenkfeido 
nuper inita concordia Lutheranis suspecta sit, Verum me non poenitet istius; cum omnibus 
enim, quantum per pietatem licet, pacem habere in Domino cupio, Dum non peccat, inquit 
Bucerus et christianice quidem, Schwenkfeldius, non clamabimus eum peccare, Scripsit, ut 
scis, ipse Bucero humaniter, adeo ut speret res bene habituras. 
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eigens niedergefegte Commiſſion der Univerfität eine befjere Einrich- 
tung zu geben verfuht und namentlich die bibliihe Eregeie empfoh = 
fen; aber eine durchgreifendere Reform war dringend geboten. Die 
Profefforen, welche bei der Rüdfehr Herzog Ulrih8 die Lehrftühle 
der Theologie inne hatten, waren Peter Brun, Gallus Müller, 
Balthafar Käuffelin und Johannes Armbrufter. Kurz zuvor (1532) 
war ein Eiferer für die alte Lehre, der Scolaftifer Jakob Lempp, 
der feinen Zuhörern die Transfubftantiation an die Tafel zu zeichnen 
verftand, mit Tod abgegangen. Seine Methode zu dociren wird in 
einem fingirten Bauerngefpräh aus jener Zeit geſchildert, in welchem 
unter vielen Schimpfwörtern behauptet wird, Lempp habe die Briefe 
des Apofteld Paulus nicht lefen laffen, nur weil Luther ſich fo oft 
darauf berufe u. dgl. Martin Frecht übertrieb nicht, wenn er in 
einem Brief an Blaurer ') die Univerfität mit einem Augiasftalle 
verglich, welchen die beiden Herfules, Blaurer und Grynäus jäubern 
jollten, und hinzufeßt: „Damit cd eine heilige Trias gebe, möchte 
ih Euch noch Melauchthon beigegeben willen, damit Ihr in vereinter 
Kraft mit all jenem Mift und Schmug aufräumet, welden bisher 
die elenden Sophiften feil geboten haben.“ 

DBlaurer wurde, ald er feinen Sig in Tübingen nahm, von 
den Profeſſoren mit großem Widerwillen empfangen. Ihr Ehrgeiz 
glaubte fih nicht bloß dadurd verlegt, daß fie, wie das gemeine 
Volf, in der Et. Georgenkirche durch Blaurers Vorträge über die 
evangeliſche Lehre unterrichtet werden follten, ſondern auch dadurch, 
daß ihnen in Blaurer ein Mann gefchidt wurde, der eher im Ruf 
praftiiher Gewandtheit ald dem der Gelehrſamkeit ftand, und der 
zudem nicht einmal den Doctorsgrad befaß, ja ihn aus Grundfag 
auch nicht erwerben wollte. Auch Blaurer felbft verbarg es ſich feinen 
Augenblid, daß er diefer Aufgabe an der Hochſchule allein nicht ge— 
wachjen jei, und wie die Straßburger gleih anfänglich neben Am— 
brofius den Basler Grynäus mit bejonderer Rückſicht auf die Unis 
verfität genannt hatten, jo befürwortete auch Blaurer ſelbſt deſſen 


— — — — 


1) Martinus Frechtus A. Blaurero (27. Sept. 1534; Vadiana): Si Grynaeus noster vocatus 
to suasu et instinetu sancto Tubingam salvus venit, est quod ex animo gaudeam gratulerque 
tandem vobis Herculibus contigisse hoc Augiae stabulum ropurgare ; vobis inquam, qui olim 
aliquamdiu in hoc fimoso bubili vorsati probe didicistis sophisticas sordes evaxadageiodhetr, 
Adiungo autem, ut Trias sancta fiat, Philippum vobis, qui coniunctis copiis submoveatis quid- 
quid est fimi er fumi, quem hactenus venditarunt miseri sophistae, cum quibus audio te, mi 
venerande Blaurere, foeliciter conflictari, 
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Berufung inftändig bei dem Herzog. Diefer hatte zuerft an den 
Nürnberger Prediger Andreas Ofiander, den ehemaligen Königs: 
berger Profeſſor, gedacht, welder fih durd den Streit über die 
Rechtfertigungslehre einen, Namen gemacht hatte, und denjelben auch 
wirklich ald Probft in die Univerſitätsſtadt berufen; als er aber hörte, 
was Oſiander von der Privatbeichte Iehre, und von anderer Seite 
gegen ihn eingenommen wurde, bejann er fih eines Anderen, ob» 
gleih Dfiander bon in Stuttgart eingetroffen war. Der Herzog 
beauftragte nun Blaurern, den Grynäus zu berufen, Blaurer be- 
richtet darüber an den Herzog (29. September 1534): ') „Ich hab 
auf geftert an E. F. ©. ein Schreiben gethan und gleih nad Ab— 
fertigung des Boten in derjelbigen Stund von E. f. ©. eine Schrift 
empfangen, den Grynäum betreffend; gedenf ich bei erfter vergebener 
Botſchaft ihm wiederum zu jchreiben und E. f. g. Schreiben an 
mich in dem Brief verwahrt zuzuſchicken, damit er E. f. g. ernften 
und jonder gnädigen Willen jpüren möge; wäre aber viel anfehn- 
fiber, jo ibm, auch denen von Bajel E. f. g. ſelbſt fchreiben ließe, 
denn fein Brief an mich einen ganz unterthänigen geneigten Willen 
E. 5. ©. zu dienen anzeigt. Halts nicht dafür, daß er denen von 
Bajel mit jonderen Pflichten zugewendet, jondern jeines Zeichens 
oder Beliebens frei jei, denn daß er vielleicht achtet ihm vorwiſſent— 
lich jeyn und undanfbaren Gemüths Anzeichen auf ihm tragen, dies 
weil ihm jo viel -Gutd zu Bajel bejchehen, daß er ohn jonder ernft: 
lich und dringlid Forderung E. F. ©. von ihnen ftellen jollte. Er 
ift wahrlih ein frommer, gelehrter, treuer und nicht bald vergleich» 
fiher Mann, aud wohl werth, daß E. 5. ©. mit allem möglichften 
Fleiß nad ihm ftelle, damit ihm auch jein Hinziehen von Baſel deſto 
verantwortlicher ſei.“ Wirklich gelang ed aud den vereinten Ber 
mühungen ded Herzogs, Blaurerd und der Straßburger Theologen, 
den Simon. Grynäus und mit ihm einen Gelehrten erften Range 
von den Bajelern gelichen zu erhalten. Freilich wurde er nur auf 
ein Jahr von Baſel abgetreten und ließ deßwegen jeine Frau und 
“feine zahlreiben Kinder in Bajel zurüd; auch verzichtete er auf 
jede Beſoldung und begnügte ſich mit freier Wohnung und Vers 
föftigung. 

Grynäus Cjein Vater hieß Jakob Gryner) war ein Schwabe, 


1) Stuttgarter Archiv. 
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geboren zu Vehringen (jetzt zu Sigmaringen gehörig) im Jahr 1493. 
Nachdem er die Pforzheimer Stadtſchule neben Melanchthon beſucht 
hatte, ſtudirte er zu Wien. Eine Zeit lang bekleidete er das Rek— 
torat einer Schule zu Ofen; von dort durch den Eifer der Mönche 
vertrieben, ward er 1524 Profeſſor der griechiſchen, jpäter auch der 
lateinifhen Sprache an der Univerfität zu Heidelberg. Im Jahr 
1529 ward er nah Bajel berufen, um Erasmus zu erjeßen; übs 
rigend hielt er dort neben feiner griechiſchen Profefjur auch exege— 
tiihe Vorlefungen über das Neue Teftament. Er war ein Mann 
der vieljeitigften Gelehrſamkeit und daneben beſcheiden, leutſelig, milde 
und friedfertig, „daß man jet,“ fagten die Straßburger Prediger, 
„der Zeit bei den Deutfchen feines Gleichen nicht hat, jo man will 
goldenen Verftand, die Spraden, andere gute Künfte, Philofophie, 
Mathematik, und was mehr der rechten gründlichen Künfte find und 
das Leben zufammenhalten.” Wie froh war Blaurer, einen foldhen 
Mitkämpfer gegen die Sophiften der Hochſchule und zugleich einen 
jolhe Achtung gebietenden Vertreter der Echweizeriihen Richtung 
gewonnen zu haben! Grynäus traf Anfangs November in Stutt- 
gart ein, wo er fofort hart mit Schnepf zufammenftief. Er war 
mit Blaurerd Nachgiebigfeit in der Stuttgarter Concordienformel 
nicht einverftanden gewefen und hatte ihn in einem Brief vom 30, 
Eeptember ') gewarnt, nad einer Eintracht zu ftreben, weldye fich 
nicht auf der einfahen Wahrheit auferbaue, indem er die prophetis 
ihen Worte hinzufegte: „Dem follte mit aller Vorficht vorgebeugt 
werden, daß nicht die jegt übel verdedte Zwietracht fpäter zu noch 
größerem Nachtheil wieder hervorbreche, was geſchehen muß, wenn 
fi die Eintraht nicht auf dem hellſten Licht der Wahrheit aufer: 
baut.” Sobald Grynäus nah Stuttgart gefommen war, erfolgte 
aud bei ihm ein Zufammenftoß mit Schnepf. Diefer hatte mit 
falter Vornehmheit die Berufung auf die Züriher Confeffion vers 


1) Siml, C.: De ipso Evangelii negotio hoc habeo, quod nunc moncam, ut pro summa vi- 
rili parte constantiam in tuenda hac veritate serves nec patiare concordias pollicitatione in- 
duci praecipituros. Nosti olarissime heros et ornam@ntum nostrum, quae innixa solidao veri- 
tati non sit, concordiam non esse, JIgitur utrumque et quod nuper hortatus sum pro singulari 
Domini gratia praestabis, ut feras adversarios ac omnia fias omnibus, et quod nunc moneo, in 
ista voritate tuenda summa Animi constantia perdures neo unquam 6a maiore opus fuisse credas, 
quam cum tibi placidissime obviam itur. Cavendum enim istuc istud circumspectissime, ne 
tecta male nunc discordia maioro cum detrimento postea rursus orumpat, nisi est in ipsa luci- 
dissima veritatis lueo posita concordia, Qua quidem de re ut assidue admonens Principem 
rogo. Salide)exstruere nunc est, aut nen solum operam perdere sod damna nostra opera 
accersere, 
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worfen und erflärt, daß er mit Grynäus nicht zufammenftehen fünne; 
Grynäus aber war nicht jo nachgebend wie Blaurer, hatte auch Feine 
Bucerſche Unionsformel in der Taſche, wohl aber den Muth der 
Mahrheit im Herzen und auf den Lippen. Das inquifitoriiche Auf— 
treten von Schnepf hatte ihn -in fe Selbftgefühl aufs Tieffte 
verlegt und er gab feinem Werger freien Lauf. ) So trat denn 
die confeffionelle Frage zum zweiten Mal brennend auf, dießmal, 
wo es fih um die Anftellung eines Univerfitätslchrers handelte, in 
Verbindung mit der Frage nah der Lehrfreiheit. Aber auch dieß— 
mal jollte diefe Frage weder ausgetragen werden, noch zu einem 
Bruch führen. Der Zufammenftoß beider Männer wurde jchnell 
befannt; Bucer und Frecht zürnten dem Grynäus, der ihre Friedens: 
hoffnungen gefnict hätte, und Blaurer follte abermald den Vermittler 
machen. Er thats, aber mit fchwerem Herzen — das Ichte Opfer, 
das er Bucers Freundjcaft in dogmatiſchen Zugeftändniffen machte! 
Frecht fchrieb an ihn am 14. November: ?) „Sei gegrüßt mein 
theuerfter Blaurer, im Herrn, der dich als Friedenswerfzeug braus 
chen möge, um jenen Zwift beijulegen, der dieſer Tage zwilchen 
unferem Grynäus und Schnepf ausgebrochen ift, als fie über das 
Pfand der Liebe heftiger, als fih nah der unlängft aufgejegten 
Goncordie ziemte, ftritten. Dieſes Vorworts wollte ich mich bei dir 
bedienen, in deſſen Hand es nächſt Gott liegt, daß der Uebermuth 
der Lutheraner und die unzeitige Keckheit der Unfrigen durch deine 
Sanftmuth und Gelaffenheit in Schranken gewiejen werden. Welche 
Unordnungen müſſen entftehen, wenn diefe unter Einträchtigen ent- 
ftandene Zwietracht nicht im Keime erftidt wird! Immer habe ich 
den Grynäus für einen Mann gehalten, der mit und, ja mit der 
Wahrheit ftimme, und ih kann von jenem gelchrten Mann nicht 
glauben, daß er von der Lehre abweiche, welde nad Decolampad 
Bucer und du über die wahre Gegenwärtigfeit des Leibs des Herm 
aufftellten. Aber die Hige des Streites pflegt je und je auch die 
rubigften Gemüther außer Fafjung zu bringen. Widerfuhr jo etwas 

1) S. Grynaeus A, Blaurero (6. Nov. 1534; Siml. C.): Utinam praesentibns colloqui liceat, 
nam ut video multum ab ista concordia abest, quam sperabamus, Miser/sum 0go, cui non aut 
convenire cum bonis aut manere domi et turbam novam ciere licuit. Infeliciter appuli, quo- 
modo me cunque gero, Cum omnem meam sententiam Schnepfio exposui, citra omnem äcer- 
bitatem fatetur, testatur, ultro conrenire nobis inter nos nullo pacto posse, Confessionem hanc 
[Tigurinorum] non recipit Schnepfius. 


2) Vadiana, 
Ambr. Blaurer. 
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dem leutjeligen Grynäus gegen den wilden Schuepf, jo ift e8 Blau— 
rers Sache, ind Mittel zu treten.” Bucer fchreibt am 24. Novem— 
ber: ) „Nichts Fam mir jemald unerwarteter, nichts betrübte mich 
mehr, ald daß Grynäus aljo meine Erwartungen täufchte, die Treue 
brach, die Eintradht der n ftörte. Sept haben wir von den 
Bafelern nichts mehr zu hoffen;,“ und am 6. December: ?) „In 
Betreff des Grynäus zweifle ich, wenn er nicht durch dich (Blaurer) 
gewonnen wird. Ich fehe, daß ihn das Geſchick und entführt.“ 
Augenbliclich gelang ed dem Zureden Blaurerd wirklich, den Streit 
beizulegen, und Grynäus z0g in Tübingen auf, um in Gemeinichaft 
mit Blaurer eine neue Ordnung auf der Univerfität anzurichten. 
Lepterer war beauftragt, das Nähere mit Grynäus zu bejprechen, 
und berichtete darüber am 21. December an den Herzog: „So hab 
id mit dem Grynäo gehandelt von E. F. G. wegen, aber nur auf 
Ein Jahr, wie ih denn achte das Beſte und Bequemlichfte ſeyn; hat er 
fih ganz gutwillig und dienftlih gegen E. F. G. erzeigt mit Fürs 
wendung, daß er feinem andern Fürften auf Erden alfo gern mit 
Dienft verpflichtet möchte feyn ald €. 5. ©. Es wird aber von 
Nöthen ſeyn, daß E. F. ©. bei denen von Bajel weiter anhalte,. 
denn fie nicht anders achten, dann er jolle in kurz wiederum zu ihnen 
fommen; wollt er fie gern zu Hulden behalten, dieweil fie ihn als 
herztrefflich lieb haben, auch nocd feine liebe Hausfrauen und Gefind 
unterhalten. Der Bejoldung halber hab ih auh auf Maaß, wie 
mir E. F. ©. angezeigt hat, mit ihm geredet; fagt er, es fei viel 
zu viel, begehre ſolches keineswegs, er fei jonft in E. F. ©. Koften 
hie, das laß er fih wohl begnügen, begehre weiter gar nichts.“ 
Herzog Ulrich erwiderte darauf (22. December): „Wir haben Euer 
Schreiben alles Inhalts vernommen, geben Euch darauf zu erfennen, 
dag wir Anfangs, jo viel Grynäum belangt, uns laffen Eure Hand» 
lung wohlgefallen und möchten leiden, daß er für und für zu Thü— 
bingen verharren thut, wollten wir ihn mit einer ehrlichen Befoldung 
begnaden; dieweil aber dieß deren von Bafel- halb nicht wohl bes 
ſchehen mag, wollen wir ung verfehen, er Grynäus werde fih auf 
dad unterthänig Erbieten und Erftmalsfchreiben, fo er uns in das 
Wildbad gethan, nicht fo eilig ven und abweichen.“ Blaurer ges 
wann an Grynäus nicht bloß den Fräftigften Bundesgenoſſen gegen 


4) Siml. C. 2) ibidem, 
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die Echolaftifer der Tübinger Univerfität, fondern auch gegen die 
Zudringlichkeiten Bucerd, von deſſen Einfluß er fi jegt mehr und 
mehr losmadhte. 

Zunächſt mußte an eine Neubefegung der theologischen Facul- 
tät gedacht werden. Der Probft Gallus hatte das Feld geräumt, 
und Blaurer und Grynäus hätten feine Stelle am Liebften Bul- 
lingern, der ohnedem beim Herzog in großer perjönliher Gunft 
ftand, übertragen gejehen. Aber diefer war den Lutheranern mehr 
als unlieb; es konnte deßwegen feine Berufung nicht durchgeſetzt 
werden. An Bullinger ſelbſt jchreibt Grynäus (Januar 1535) :*) 
. „Noch immer ftehen fih gegenüber Blaurerianer und Schnepfianer. 
Oft habe ich über Deine Berufung mit dem Herzog verhandelt, aber 
vergeblich. Da id nun die, welche ich wollte, nicht habe berufen 
dürfen, habe ih mir Phrygio zum Nachfolger erbeten, damit doch 
wenigftend Einer der Unfrigen an der Hochſchule Ichre.* Der Basler 
Paul Konftantin Phrygio wurde wirflihd am 21. Januar 1535 dur 
folgendes Echreiben Herzog Ulrichs berufen:?) „Dem Hocdgelehrten 
unferm lieben bejondern Doctor Paulßen Phrygio zu Bafell zu 
Handen. Unfern Gruß zuvor hochgelehrter, lieber, befonder. Nach— 
dem wir chriftenlich gedenfen, das pur, futter Gotted Wort und gnas 
denreihb Evangelium Ehrifti in unjerem von Neuem eroberten Fürften- 
thbum, wie wir und dann zu thun jchuldig erfennen, höcften Vers 
mögend zu uffnen und und aber zu ſolchem chriftenlihen Vorhaben 
von Nöthen, daß wir und allenthalb um fromm gottesgelehrt Männer 
umjeben, wie wir dann bis anher gethan, auch fürohin zu thun am 
fürderlichften gedenken: jo find nun auch Ihr und als ein ſolcher von 
etlih glaubwürdigen Männern angezeigt und infonderheit Eurer chri— 
ftenliben Befcheivdenheit halber hoch gerühmt worden, aljo daß wir 
Euch jonder gnädigen Willen geneigt. Und dieweil wir eines Pfarr- 
herrs, auch Lehrers der bi. Schrift auf unferer Schul Tüwingen 
jegund treffenlich nothdürftig, langt demnah an Euch unfer gnädig 
chriftenlih Begehr, wollet Euch, jo immer erft Euch möglich, dahin 
verfügen und angeregte zwei Aemter zu verwalten annehmen; daran 
Ihr dann, zudem daß Euch auch gebührlicher zeitlicher Danf wider: 
fahren fol, auch Gott dem Herrn groß Wohlgefallen beweifen und 


1) Siml, C. 
2) Stuttgarter Archiv. 
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jonder Zweifel vieler Seelen Nutz und Heil jhaffen werdet, und 
wiewohl wir uns auf ſolch ernjtenlih Anfinnen Abſchlags zu Euch 
nit verfeben, begehren wir Euer jchriftlih Antwurt bei diefem Bo— 
ten.” Phrygio nahm den Ruf an und mit ihm war wenigftend Ein 
tüchtiger Docent in der theologiſchen Facultät beftellt. 

Mittlerweile waren auch die Unterhandlungen mit Melanch— 
thbon im Gange, auf defjen Kommen man gern die Veröffentlihung 
einer neuen Univerfitätsorbnung ausgefegt hätte: die Univerfität, die 
ihn einft jo gern aus ihrer Mitte hatte abziehen jehen, hatte’ jegt 
an ihn appellirt, Blaurer und Grynäus betrieben jehnlichft feine Ber 
rufung, und der Herzog hatte den Churfürften Johann Friedrich von 
Sachſen felbft um Urlaub für Philipp gebeten. Diefer wäre aud 
nicht abgeneigt gewejen, dem Nufe Folge zu leiften, wenn auch nur 
um auf eine anftändige Weile von Wittenberg loszukommen; allein 
der Churfürft erachtete ed „aus allerlei wichtigen Urſachen nicht für 
nüg und gut, Magifter Melanchthon aus unferer hohen Schule zu 
Wittenberg fommen zu laffen, und fonderlih an die Orte, da er mit 
merklicher Sorg und Müh überfhüttet werden und fi beladen muß, 
wie er dann nach Gelegenheit Euer Lieb jegiger Univerfttit zu Tü— 
bingen nicht umgehen möchte, nachdem er jeined Leibe Kräften halber 
der Schwachheit ift, daß wir ihm in gemeldeter unferer Univerfttät 
auch lieber etliher Mühe und Arbeit wollten verjchont, denn damit 
bejchwert jehen, wie wir ihm dann auch Solches unlängft gnädiglich 
haben anzeigen lafjen, damit er defto länger gemeiner Chriftenheit 
zugut in derjelben unferer Univerfttät dienen möchte. Co ift auch 
am Tag, in was Unordnungen Dr. Martin Luther der überfhwäng- 
lihen Arbeit halber, die er nun viel Jahr zu Ausbreitung göttlichen 
Worts getragen, nunmehr ift, daß etlihe Schriften und Bücher uns 
gefürdert liegen bleiben, auch die Jugend, deren gottlob eine redliche 
Zahl aus allerlei Nation und Landen fürnchmlih des Philipps hals 
ben allda ift, merklich würde gefäumt werden, weldes wir hit gern 
wollten, nachdem wir obgemeldete unjere Hochſchule dannoch, nicht 
für die Unfern allein, jondern auch andere riftlihe Nationen faft 
mit Unfoften erhalten. Da aber Euer Lieb Philippi und der ans 
dern unjerer Gelehrten, die wir allda von den Gnaden Gottes beis 
fammen haben, Rath folder Neformation halben bevürftig und uns 
darum jchreiben winden, wollten wir befehlen, E. 2. ihren Rath mit 
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Fleiß zu ftellen und mitzutheilen, dann in dem und Anderem E. 2. 
freundlih zu willfahren und dienen find wir geneigt. Datum zu 
Fulda, Dienftags nad Galli 1534." Sicher nannte der Churfürft 
den eigentlihen Grund der Verweigerung des Urlaubs nicht: nicht 
bloß fürctete er die Concurrenz Tübingens mit Wittenberg, fondern 
traute aud dem Melanchthon nicht, daß diefer fich nicht halten laſſe, 
oder durch zu weit gehende Zugeftändniffe mit Luther in Unfrieden 
gerathe. 

Da nun vorerft Feine Ausfiht war, Melanchthon in Tübingen 
zu jehen, machten fi Grynäus und Blaurer an das Werf, einen 
Reformationsplan für die Univerfität zu entwerfen, und denſelben ſo— 
fort der Begutachtung der Profefforen zu unterftellen. Diefe fanden 
ihn zu revolutionär, fuchten Die Unterhandlungen möglichſt in die 
Länge zu ziehen und jandten eine eigene aus dem Senior Petrus 
und Balthaſar beftehende Commiſſion am 9. December 1534 an den 
Herzog, um möglichfte Beibehaltung des Alten zu erwirfen.‘) Allein 
der Herzog ließ ſich dadurch nicht abhalten, am 30. Januar 1535 
die „Reformation und Neuordnung“ zu erlaſſen. Da die 
Vorſchläge der beiden herzoglichen Gommiffäre, des Grynäus und 
Dlaurer, nicht mehr vorhanden find, jo läßt fih nicht beftimmen, 
inwieweit dDiefelben angenommen oder verworfen wurden; wahrjcein- 
lich ift, daß fie unverändert blieben. 

Die genannte Reformation bezeichnet es als einen weſent— 
lihen Mangel der bisherigen Einrichtung, daß die alten Spraden, 
beſonders die griechiſche und hebräifche hintangejegt, überhaupt die 
Künfte etwas verdunfelt gewefen, die Philoſophie nicht lauter und 
rein, jfondern den Jungen unverftändlich gelehrt worden fei. Nun 
follen zu befjerer Begründung einer allgemeinen Bildung in Zukunft 
zu Tübingen drei Eulen beftchen, die trivialis, in welder „lateiz 
niſch leſen, fchreiben, defliniren, conjugiren und grammatices prin- 
eipia und fonderlih der Muſik halb zu Ehor fingen gehalten werben, 
dergleichen denn auch in andern Städten dieſes unfered Fürſtenthums 
Kinderſchulen angerichtet werden follen”; danı ein Pädagogium, 





41) A. Bl. Bullingero (7. Januar 1535; Siml, C.): Gymnasii proceres in omnia se torquent, 
ut veterem stadiorum tenorem et ordinem retineant. Grynaeus et ego aliam omnino rationem 
et commodiorem et magis frugiforam, principis autoritate freti, meditamur, — Idem Eidem 
26, Januar; Siml. C.: Adibo Principem cras aut perendie cum propter alia tum vero maxime 
propter Gymnasii institutionem, quae hactenus non succedit, alias atque alias subinde socuros 
- iniicentibus dolosulis quibusdam, 


390 Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


endlich die academia oder hohe Eule. Das Pivdagogium ſoll unter 
einem Pädagogarcha und einigen Magiftris ftehen, auch mehrere Elaffen 
haben, um durch Vorrücken anzufpornen, „doch wollen wir hierin der 
Lehrer Tyrannei und Härtigfeit, die fie je zu Zeiten üben möchten, 
nicht zulaffen.” Die Anftalt wird in das Auguftiners oder Barfüßer- 
Klofter verlegt, und die Schüler müffen da unter der Auffiht eines 
ehrbaren Bürgerd oder Univerfttätsverwandten wohnen, efjen und 
Ihlafen. Außer der lateinifhen Grammatif fommt vor: Terentiug, 
Virgil, die Briefe des Cicero oder Plinius, Schemata rhetorices 
et grammatices, Erasmi colloquia, copia verborum et rerum, pa- 
rabolae. Sie follen lernen ein carmen und epistolam machen, auch 
zu der Muſik, simpliei und figurata, angehalten werben, aljo, daß 
fie zu Zeiten nad dem Eſſen etwan ein Mutetlin oder Pfalmen in 
figuris fingen müſſen und fonderlih am Sonntag in der Kirchen ein 
Schulrecht in der Mufif mit Singen thun und erzeigen. Nach dem 
Nachteſſen ſoll der Katechismus gebetet werden. Auch bei den Spielen 
müfjen fie fih der lateinischen Sprache bedienen; die Geſchickteſten 
von ihnen dürfen in die Academiam oder Burfe, um, noch ehe fie 
eigentlich in die Univerfität eintreten, am Unterricht theilzunehmen 
geihict werden. Dur diefe mit vier Lehrern ausgeftattete Anftalt 
ward das erfte Gymnaſium in Württemberg errichtet. Die Academia 
oder hohe Schule begreift in ſich die Lectionen für die, welche Bacca— 
laurei und Magiftri werden wollen, von denen einige von beiden 
gehört werden müſſen, nemlich Cicero's Officia und die Mathematif, 
andere nur von den Baccalaureen, nemlich principia Dialectices und 
Rhetorices; dad neue und alte Teftament lateinifch, aber mit Ver— 
gleibung der Grundſprachen; die griechiſche Grammatif und ein grie⸗ 
chiſcher Autor; nur von den Magiſtern das alte und neue Teſtament 
und Ariſtoteles Dialectica und Physica. Die Reformatoren hatten 
für das Leſen der ariſtoteliſchen Dialektik den griechiſchen Tert vors 
geſchlagen, mußten aber auf Antrag der philofophiichen Facultät die 
Zugrundelegung der lateinifchen Ueberfegung mit Vergleihung des 
griehiihen Textes geftatten. Freie‘ Lectionen find die hebräifche 
Grammatif und ein Buch aus der Bibel, Poötica und Oratoria. 
Die obigen Lectionen wurden von den Artiften, die [egteren von dem 
Hebraicus und dem Poöta oder Orator ertheilt, welche beide Pro⸗ 
feſſoten erſt nach der Stiftung der Univerſität dem Zeitbedürfniß ge— 
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mäß eingejchaltet wurden. - Die Artiften lehrten auch in den beiden 
Burfen. Wegen diejer beiden Anftalten wurde verordnet, daß, da 
zwei Wege der Philofophie nichts taugen, beide in Einem vereinigt, 
und die Philofophie lauter, namentlich die Dialektik und Phyſik des 
Ariftoteled mit Vergleihung des griechiſchen Textes gelehrt, ftatt der 
bursalium disputationum in Zufunft epistolae und carmina vorge- 
zeigt und declamationes gehalten werden, bei der NArtiftenfacultät 
dagegen die Disputationen bleiben jollen. Für die Vorlefungen der 
Artiften wurden jelbft die Tagesftunden beftimmt, um den oberen 
Facultäten, die bidher den Artiften, wie und wann fie lefen follten, 
vorgejchrieben hatten und immer noch papiftiich und jcholaftiich ges 
finnt waren, die Gewalt zu bejchränfen. Nach der Academie oder 
hohen Schule fommen die oberen Facultäten, die juridiſche, mes 
diciniſche und theologiſche. In der juridiſchen Bacultät jollte es bei 
den ſechs Lehrftühlen fein Verbleiben haben, nur follten von den dreien 
für das fanonishe Recht zwei in Abgang decretirt und ftatt ihrer 
einer für das Lehenreht und der andere für novissima jura und 
constitutiones graecae errichtet werden, „daß den jungen angehenden 
Juriſten au der Weg aufgethan werde, den Urjprung und Braud) 
der Rechten weiter zu juchen, dann bis anher der Brauch geweft ift.“ 
Dei der medicinischen Facultät ward in den Lectionen nichts geändert, 
doch daß man in denfelbigen der griechiſchen Eprade, jo viel Dios- 
coridem, Hippocratem und Andere berührt, nicht in Vergeß ſtelle.“ 
Bei der theologischen Facultät endlich blieb c& bei zwei Docenten, dem 
Einen für das Alte, dem Anderen für das neue Teſtament. Auch 
der academiſche Rath ſollte in feiner Verfaſſung bleiben, nur daß die 
beiden Reformatoren den Sigungen deffelben anwohnen follten. Die 
augenblidlih am Tiefften eingreifende Beftimmung aber war: „In 
allen Facultäten jollen diejenigen, die jetzt ald Profeffored beftellt 
oder fünftig angenommen werden, gelehrte, geſchickte und chriftliche 
Männer fein: welde aber der rechten, wahren evangeliihen Lehre 
zuwider feien und dieſe zu läftern fi unterjtehen, jollen gänzlich ab» 
geihafft und geurlaubt fein.“ 

Am 17. Februar 1535 ſchrieb Blaurer an Bullinger:') „Die 
Reformation der Univerfität ift angeordnet; einige Docenten wurden 
entlaſſ en: drei Theologen, Petrus Monachus, Gallus der Stadt— 


1) Siml. 7 
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pfarrer und Profeffor, und der jüngere Armbrufter, derzeit Univers 
fitätörector; der Arzt Rudolph. Geftorben ift der ordentlide Pro— 
feffor des kanoniſchen Rechts Ebinger; Simler, ein fehr gelehrter 
Rechtskundiger, leidet an Schlaganfällen und wird fchwerlich wieder 
auffommen; auch die beiden anderen Docenten des fanonifchen Rechts 
werden entlaffen werden und nur Einer für dieſe Disciplin an der 
Hochſchule bleiben, der nicht papiftiiche Pollen, fondern nach dem Buch 
der Deeretalen über Gerichtspflege und fonft das Wichtigfte .für die 
Praris Iefen foll. Alle Gehalte werden erhöht werden.“ Der Erfte, 
der num berufen wurde, war der züricher Gelehrte Bellican, wel 
cher nad feinem eigenen Zeugniß in feinem ganzen Leben feine drei 
Tage traurig und niemals erzürnt war, ein Engel Gottes, wie Beas 
tus Nhenanus ihn nennt. Ihm ward die hebräiiche Profeffur ans 
getragen; Pellican aber, der befonderen Grund hatte, gegen die Lus 
theraner mißftimmt zu fein, da er von Luther, an den er fich in einem 
wohlwollenden Schreiben gewandt hatte, verächtlih behandelt worden 
war, jchrieb am 29. Januar 35 an Blaurer, er habe zur Annahme 
des Rufs wenig Luft, „da ed auch nicht ohne Gefahr jei, mit Schnepf 
und Seineögleihen zu verhandeln, Leuten, welche fi unterftehen, 
uns mit der Autorität ihrer PVerfonen zu imponiren und und einen 
Glauben aufzuzwingen, den fie jelber nicht haben, weil fie ihn aus 
der Echrift weder beweifen noch verftehen Fönnen. Sie werden uns 
am Ende alle Fafeleien der Theologaftern durch eine Hinterthüre 
wieder hereindringen. Kein Theologe hat jemals fo geredet, wie 
jener und zu reden zwingen will.“ Blaurer fchrieb am 17. Februar‘) 
nochmals an Pellican, auf defjen Gewinnung er großen Werth ge- 
legt hätte: „Die Univerfität bedarf eines tüchtigen Hebräerd; man 
nennt einen gewiſſen Zienler von Anspach; wir wünfchten aus vielen 
Gründen eher Did; Du fönnteft hier nicht bloß in Einer Richtung 
Vieles ausrichten. Wenn Du auch die hebräifche Profeffur nicht 
annehmen noch Dich ganz unferer Univerfität fchenfen wollteft, wäre 
Dein Kommen doch von größtem Werth. Du weißt, wie das Ges 
wiffen der Mönde und Nonnen angefochten iſt; Niemand fönnte 
ihnen beffer zu Hilfe fommen ald Du. Es find jegt die Flöfterlichen 
Beichtväter abzufegen, und es hält fehr fchwer, die rechten Leute an 
ihre Stelle ausfindig zu machen, da unter Zehen faum Einer fi 
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auf die Gemüthöverfafjung diefer Nonnen und dreimal elenden Mönde 
verſteht. Wenn ich auch darein eingeweiht bin, jo fann ich es nicht, 
da ich mit taujend anderen Gejchäften in Anfpruch genommen bin, 
fo daß ich mit ihrem Loos das tieffte Mitleivden empfinde Wohlan, 
Mann Gottes, mahe Did auf, eile herbei und leifte uns hilfreiche 
Hand. Das Klofter zu Pfullingen bedarf gerade einen ſolchen Mann, 
wie Du biſt; wollteft Du auch nur auf einen Monat Dich diefer 
Arbeit unterziehen, jo würde ſich mittlerweile jchon Einer finden, der 
Did dauernd erjegt. Wäre mir die Wahl vergönnt, fo würde ich 
vor allen andern Wirfungsfreijen diefem den Vorzug geben, dieſe 
Menfchenklafje, welde zwar für Gott, aber mit Unverſtand eifert, 
und nur mit der größten Klugheit und Umfiht von ihrem gräßlichen 
Aberglauben abgebraht werden fann, zu tröften, zu ermahnen und 
zu gründen. Bon Schnepf haft Du nichts zu fürdten; er ift ein 
guter Menſch, der aufrichtig Gott fürchtet, jo daß ih mich über ihn 
in feiner Weife beſchweren kann.“ SBellican antwortete am 22. Fe— 
bruar nicht abgeneigt; zwar feje er im Sommer täglich zweimal, aber 
er fünnte auf einige Monate ſchon einen Etellvertreter finden; doc 
fei er durch die Nüdfiht auf feine Züriher Herren, von denen er 
vor neun Jahren berufen worden fei, gebunden und könnte in der 
Sache nichts thun, wenn nicht von Seiten des Herzogs Schritte bei 
feinem Magiftrat geichehen. Hiezu aber ſcheint der Herzog nicht 
willig geweſen zu fein; die Unterhandlungen wurden abgebrocden, 
und Bellican freut fih in einem etwas jpigig gehaltenen Brief an 
Blaurer, von Dftern 1535,') daß man feiner Dienfte in Württems 
berg nicht bedürfe! 

Glüdlicher waren die beiden Univerfitätscommifjäre mit anderen 
Berufungen: für die griechiſche Literatur wurde der Rottweiler Mel: 
hior Bolmar, für die römiſche Joahim Gamerarius, für die juris 
diſche Facultät Sihard und Amantius und Bigot, für die medicinische 
Leonhardt Fuchs gewonnen.) Während aber aljo allen Facultäten 


1) Siml. C, 

2) S. Grynaeus A. Blaurero (1535 s. init, a-; Siml. C.): Est Joachimns (Camerarius) 
unus, qui instaurare facile gymnasium ot idem aulam prineipis totam ornare praeclarissime 
potest, sive legato uti sire consilio adhibere in re celeri et ardua velit. Dixi multa principi, 
sed vir est longe maior. Est Noreborgae Michael Röhinger doctrina absolutissima et pietate 
plurima, qui paratus segui Joachimum est, Fac ut ad eum princeps literas det. Hunc si ob- 
tinuerimus, tum est gymnasium instructum satis, theologis exceptis, Meum consilium est, ut 
Bullingerum vocet princops ac ut et tu de ea re serio principem appelles. Non video, si Vol- 
marius ille tuus veniat, quid defuturum sit nostrae scholae. Theologos ipse vocabit. Ego 





394 Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


durch Männer von Ruf aufgeholfen wurde, war die für die bamalige 
Zeit wichtigſte theologiihe FBacultät am Mangelhafteften verjorgt: - 
neben dem halbkatholifhen Käuffelin repräfentirte fie nur Phrygio, 
ein Mann, der beffer feinen Poften ald Propft, ald den eines theo- 
logiihen Docenten ausfüllte. Gemäß der neuen Univerfitätdordnung 
follte für alfe academifhe Bürger (für die jo in artibus compliren, 
verbindlih) an jedem Sonntag oder Fefttag und Donnerftag der 
Catechismus von einem theologischen Profeſſor gelefen werben. Dieje 
Lection hatte Grynäus felbft übernommen, aber es fand ſich Nie⸗ 
mand, der dieſe Vorträge hören wollte, zum Theil auch weil Grynäus 
als Schweizer aurüchig war. Im dieſer Hinſicht war das Mißtrauen 
gegen ihn ſo groß, daß Grynäus mehr hoffte, als fürchtete, man 
werde ihn aus dieſem Grunde eher vor der Zeit entlaſſen. Um 
einer Entlaſſung zuvorzukommen, nahm er auf ſechs Wochen Urlaub 
nach Baſel, um nicht mehr auf die Univerſität Tübingen zurüdzus 
fchren. Er hatte jomit nicht einmal dad Jahr, weldes ihm vie 
Bajeler geftattet hatten, ausgeharrt! Blaurer war über feinen Abs 
zug untröftlih, und mit Recht; durch Grynäus Wegzug war auch 
Blaurerd Einfluß auf die Oeftaltung der Univerfitätsverhältniffe fo 
viel als befeitigt. Als Grynäus nicht mehr nah Württemberg zus 
rüdfehren wollte, ſchrieb ihm Blaurer am 6. September 1535 einen 
ganz troftlojen Brief mit den bitterften Vorwürfen:') „Ich empfing, 
aber mit großem Seelenſchmerz, ein paar Briefe von Dir, o dreimal 
treulofer Orynäus, o dreimaliger Verräther an fo vielen Ehrifti wür- 
digen Unternehmungen, welde fiher mit gutem Erfolg gekrönt wors 
den wären, wenn Du gehalten hätteft, was Du heilig gelobt hatteft. 
Sich doch, was Du thuft, wenn Du dich verantworten willft vor 
dem gerechten Gott, vor dem Herzog, vor und: Du haft einfach zu⸗ 
gejagt, nad anderthalb Monaten wiederzufehren. Jetzt frümmft Du 
Dich nah allen Seiten, um unfere Erwartung zu täuſchen. Du 
willſt Dich durch Schreiben von Briefen und Mittheilen von Rath 
Schlägen dienſtfertig erzeigen; aber Du jchreibft nichts, Du ratheft 
nichts, Du thuft überhaupt nichts, jo lange Du Dich jelbft uns nicht 


nullus potero. Nam Phrygio ecclesine ädministrandis officiis est aptior, quam interpretationi 
scripturae. Principi promiserimus: Joachimo Camerario ducentos, Amentio 160, Fuchsio 160, 
Sinapio 200, Sichardo 400, Volmaro 200. O quam egregii viri, o fidelem scholam, si huic 
Bullingerus et Theodorus accedant, 
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ftellft. Denn was bilfte, wenn Tu auch immerfort fchreibft, was 
und wie zu thun fei, wenn wir im diingenden Augenblid Deines 
Rathes ermangeln? Du fchlägft die Berufung Bucers vor. Guter 
Gott, wel ein einfältiger Vorſchlag, um fein ftärferes Wort zu ges 
brauchen; während und Andere Brenz ald Gymnaſiarchen und Stadts 
pfarrer auforingen wollen! Ja, wenn fie ſehen, daß Du unfchlüffig 
bift, jo werden fie die Gelegenheit gern ergreifen, um ihre Anjcläge 
auszuführen. Dod was bedarfs vieler Worte? Wiſſe in Kürze 
Folgendes: Entweder Du fommft zurüd, wenn. Du vom Fürften 
nochmal8 berufen wirft, oder Du follft jehen, wie bier Alles ſowohl 
in Betreff der Univerfität als der Kirche zu Grunde geht dur Deine 
Schuld und auch zu Deinem Nachtheil. Den Herzog enwarten wir 
von einem Tag zum andern; er fteht verjchiedenen Einflüffen offen, 
doch zweifle ih nicht, daß er Dich am jenes feierliche Verfprechen 
erinnern wird, mit welchem Du ihm in meiner Gegenwart eine bals 
dige Rüdfehr zugefagt haft. Fährt Du aber fort, wie Du angefangen 
haft, und zu täufchen, jo wirft Du mich nicht nur bei dem Fürften 
zu Schanden machen, fondern mich auch felbft aus dem Land treiben; . 
was weiter daraus folgt, magft Du jelbft leicht berechnen. Erft 
fuhte mich Bucer in Balingen, dann apito. in Tuttlingen auf; 
beiden fagte ich unummunden, daß ohne Dich Alles verloren ſei. 
Gapito ließ mich Deine Rückkehr hoffen, falls Du eigenhändig vom 
Fürften wieder berufen würdeft, und wäre bereit, in Baſel mittler: 
weile Dein Stellvertreter zu fein.” In der That boten die Etraß- 
burger Allem auf, um Grynäus zur Rüdfehr zu bewegen: nicht bloß 
ichietten die dreizehn Männer eine eigene Geſandtſchaft nah Bafel 
ab mit Gapito (28. Dctober 1535), jondern fie verwandten ſich auch 
bei Herzog Ulrih, daß diefer an Grynäus und die Baſeler jchreibe. 
Aber Grynäus war umerbittlih. Bucer Hagt: „Die Baſeler wifjen 
leider nicht, was die Gemeinſchaft Ehrifti erheifht, und wir haben 
es verdient, daß fie es nicht wiffen. Oryaäus befindet fih in einer 
ſchweren Verſuchung, jo daß ich vorausfehe, daß die Kirche Chrifti 
wenig Nugen mehr von ihm haben wird.“ 

Es war feine übertriebene Befceidenheit, wenn Blaurer ers 
färte, daß mit dem Abzug feines Bundesgenofjen Grynäus auch 
feine eigene Stellung zur Univerfität unhaltbar werden müßte Es 
wollte mit der Univerfität nicht recht vorwärts gehen troß der Bes 
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rufung fo ausgezeichneter Profefforen, ja mitunter gerade deßwegen, 
indem Männer wie Camerar, Sichard und Fuchs ſich nicht einen Mann 
übergeordnet ertragen fonnten, den fie in wifjenichaftlihen Leiſtungen 
mit Necht tief unter fich ftellten, und dem in Betreff des Etudien= 
weiens alle Erfahrung fehlte. Es ging in der Gelehrtenrepublif nit 
ohne Intriguen und WVerdäctigungen ab, und die Univerfität kam 
auch nad Außen in Mißeredit. Bucer jchrieb an Blaurer: „Ueber 
Eure Academie gehen ganz ſchlimme Gerüchte”, und im größeren 
Theile des Landes erregte jchon der Gedanfe Schaudern, daß man auf 
der Landesuniverfität Zwinglianer bilden wolle. Die Frequenz nahm, 
freilich auch in Folge gleichzeitig eingerifjener Theurung, auffallend 
ab. Auh Herzog Ulrih fing jegt an, mit den Maßnahmen eines 
Grynäus und Blaurer unzufrieden zu werden und das oft fo unges 
- rechte Urtheil des Erfolgs fib anzueignen. Cine abermalige Umge— 
ftaltung der Verhältnifje und ein Wechſel der Perſonen fchien dringend 
geboten, aber man wußte freilich nicht Was und Wei. 

Auf der Univerfität mußte die bisher umgangene Frage zum 
Austrag fommen, ob Württemberg Tutherifch oder zwingliſch werden 
-jole? Ein entſchieden zwinglifch gefinnter Profeffor der Theologie 
war in Tübingen unmöglich durchzuſetzen; die vermittelnde Partei 
zählte zwar viele hervorragende Kirchenmänner, aber konnte feinen 
einzigen Gelehrten von Ruf aufweifen: fo blieb nichts übrig, wenn 
man eine theologifche Celebrität haben wollte, als fie im Lager der 
Lutheraner zu ſuchen. Während der Herzog noch zauderte, eine Wahl 
zu treffen, welde die Zwinglianer im Land aufs Höchſte Fränfen 
mußte, fam Melanchthon ind Land, um feinen Freund Gamerarius 
zu befuchen, und bei ihm fich zu erholen. Er hatte feinerlei Ab- 
fit, mit dem Hof in Berührung zu fommen. Am Sonntag den 
24. September 1536 traf er in Tübingen ein und wurde von der 
Univerfität aufs Herzlichfte und Zuvorfommendfte empfangen. Go: 
bald Blaurer von der Anfunft Melandthond hörte, fuchte er den 
alten, ihm aber mehr und mehr entfremdeten Freund‘) auf und wandte 
fi mit der Bitte an den Herzog, er möge Melandthon für Die 
Univerfität zu Rathe ziehen. Dies geſchah in wiederholten münd— 


1) Noh am 1. Bebruar 1535 fehrieb Mielandtbon an Bucer: Ambrosium Blaurerum non 
minus amo quam tu et habeo fortasse necessitudinis plures causas, Summa mihi cum ipso 
fuit familiaritas, cum fratre maxima conjunctio et suavissima, ac profecto utrumquo non minus 
quam fratren mceum germanum amo, qui mihi carissimus est, 
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fiben Beiprehungen zu Nürtingen. Melanchthon ſah ein, daß Miß— 
griffe gemacht worden waren, wiewohl er fie möglichft entſchuldigte; 
er fchrieb einige Monate jpäter an Camerarius, die Univerfität ſei 
dur ungeſalzene Rathſchläge aus dem eleile gefommen. Was er 
aber eigentlih auszuſetzen hatte, wird nicht Far. Er legte dem Her: 
zog neue von den Profeſſoren ihm mitgegebene Vorjchläge vor und 
ichrieb, ehe er feine Heimreije fortjegte, von Nürtingen aus noch an 
den akademiſchen Senat (15. Detober), daß der Herzog ihn eben fo 
aufrichtig als beredt verfichert habe, wie er unter feine Regenten— 
jorgen die für die Univerfität obenan ftelle, denn er wifje wohl, wels 
hen Nugen die Univerfitäten den Wifjenfchaften, der Religion und 
der Staatöverwaltung gewähren, und daß er auch Gott durd eine 
gute Hochſchule das wohlgefälligfte Opfer bringe; der Herzog wolle 
die Ordinationen, welde ihm die Profefioren vorgelegt hätten, be— 
ftätigen und ihre Ausführung dem Senat anvertrauen; die Befols 
dungen werde er erhöhen; auch billige er den Plan, daß ein Pro— 
feffor der Theologie und der Juriöprudenz zu berufen jei. Was weis 
ter zwilchen dem Herzog und Melanchthon verhandelt wurde, mag 
aus Folgender furzen Notiz, die in einem Brief des Lepteren an 
Brenz (17. October) eingewoben ift, geichloffen werden: „Der Hers 
309 jelbft jagt, er wilje wohl, daß Blaurerd Name der Hochſchule 
ſchade. Dod hält Blaurer an der Univerfität feine Vorleſungen. 
Und Deine Ankunft wird jchnell Vieles heilen. Ich höre auch, Jener 
wolle ganz zurüdtreten.“ Am 3. November 1536 erlich der Her: 
zog eine neue Univerfititsordnung, die aber in allem Weſentlichen 
mit der von 1535 übereinftimmte, jo daß man fich nicht verbergen 
fann, daß die bisherigen Uebeljtände mehr in Berfönlichkeiten als in 
Einrichtungen wurzelten. Die wictigfte Neuerung, die nun ine 
Werk gejegt werden follte, war die, der theologiihen Bacultät ein 
rechtes Haupt zu geben. Melanchthon hatte wiederholt Johannes 
Brenz in Vorſchlag gebracht;) zwar reichte ihm die Zeit bei feinem 
Beſuch in Schwaben nicht, ſelbſt nah Hall zu gehen, aber brieflich 
befhwor er Brenz am 17. October, dem Ruf nah Tübingen Folge 
zu leiften. Der Herzog ging nur ungern auf diefen Vorichlag ein 
mit Nüdfibt auf die Zwinglianer im Lande und verjuchte es lieber 


1) Melanchthon Camerario (30. Novhr. 1536): De Academia vestra, nisi Brentius ad vos 
concesserit et Jurisconsultum habebitis celeberrimum, parum esse spei potest. 
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noch einmal mit einer Bitte an Melanchthon. Allein diefer war 
nicht zu befommen; er jelbft gab gegenüber von Brenz auch das als 
Hinverniß an, daß er nicht predigen fünne, weßwegen er nah Tü- 
bingen weniger geeignet wäre. Erft ald er eine rund ablehnende 
Antwort gegeben, fchidte Ulrich eine Botſchaft an Brenz nah Hall 
ab. Brenz nahm zwar den Ruf an, machte ed aber ganz wie Gry— 
näus, indem er bloß auf ein Jahr fich verfagte und diejes ebenfalls 
nicht ganz aushielt. Wie fchwierig die Stellung war, geht aus dem 
Rathſchlag Melanchthons an ihn hervor: er möge mit der größten 
Mäßigung, ja mit ulyfeilher Klugheit zu Werfe gehen, Bieles 
durchſehen, Vieles toleriren, daß er nicht aus Uebel Ärger made! 

Hiemit war der Einfluß Blaurerd und der zwinglifhen Partei 
auf der Univerfität gebrochen, und die Verläumder glaubten fih nun 
Alles gegen Blaurer ungeftraft erlaubt. Insbeſondere ftreute man 
das Gerücht aus, daß Blaurer und Melanchthon feindfelig zuſammen— 
geftogen wären. Erfterer jchreibt darüber am 27. November 1536 
an Machtholff Folgendes: 

„Am Andern, ald Ihr mir gefchrieben des Philippi Melanchthons Halker, 
wißt, daß er ganz wohl mit mir zufrieden gewefen, auch aller Dinge freundlich 
von mir abgeſchieden ift; ja, als er erftlich herfam, und ich am dritten Tag nad 
feiner Ankunft hinwegritt von Tübingen, der Meinung, daß ich ihn über etliche 
Tage wiederum finden follte, und er aber am Morgen, wie ih am Abend wies 
derum Fam, fchon verrudt war, hat er einen freundlichen Brief und GEpiftel an . 
mich hinter ihm gelaflen, doch ritt ich ihm wiederum nach gen Stuttgart; ala ich 
ihm bie nicht fand, damit ich mit ihm legte. Da war er aber auf gnädig An— 
finnen meines gnädigen Herren wiederum auf Tübingen verrudt und hatte ich 
fein auf dem Weg verfehlt, Fam aber gleih ihm nad gen Tübingen und half 
handeln und berathichlagen der Schul halber, wie dann mein gnädiger Herr bes 
fohlen hatte, wie ich dann von Stund an auf des Philippi Anfunft meinem gnä= 
digen Herren, der damals zu Sulz war, deßhalb gefchrieben und Seine Gnad 
ganz unterthaͤniglich aufgefucht habe, daß fie ihn wollte befchreiben, damit etliche 
Mängel der Schule - möchten verbeflert werden. Bin auch darnach alſo etliche 
Tage bis auf feinen Abfchieb hie zu Tübingen bei ihm geblieben und halte ihn 
gar nicht für fo leichtfertig, daß er anderft fi gegen mir, tenn ihm zu Muth 
und Herz gewefen, erzeigt habe. Der Kirchenordnung halber ift ihm gar nichts 
befohlen worden, hat fi deß auch nicht angenommen. So weiß ich von feiner 
Ungnad nichts, wiewohl man an viel Drten im Land, auch vor und”’che Phi: 
lippus fommen, davon gefagt hat, wie ich einen ungnäbigen Fürflen habe; aber 
ich bins wohl gewohnt und in denen und dergleichen Luginen jegt lang gewalfet. 
Der Bater der Lüge handelt nicht anderft gegen den Dienern der Wahrheit, hat 
allenthalben feine Boten und Unterträger, die ihr Gift zu Nachtheil und Verklei— 
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nerung der Wahrheit ausgießen; der treue Gott geb ihnen zu erfennen. Mein 
gnädiger Herr ift nicht fo blöd, wenn er mir ungnädig wäre, er würde mird feis 
neöwegs verbergen, wenn ich ein viel Größerer wäre, denn ich bin; darum wols 
let Euch dieß Orts nichts irren laſſen. Es find wohl Leute hie zu Tübingen, 
die alles Args zu meinen Sachen reden; befiehl ich Gott, daß ed alles zu feinem 
Lob gerathe. Ich bin für meine Perfon nie Beflered werth, ja hab zu Tauſend— 
mal viel Aergered befchuldet, aber der Herr iſt gut, der läßt und vor feinen und 
unjeren Feinden nicht zu Schanden werden; dem feid allezeit in fein Gnad und 
Schirm befohlen und bittet ihn mit Treuen für mid. — Wißt au, daß man 
nady dem Brenzen erwartet, daß er hie zu Tübingen auch Theologiam leſe, denn 
es find font nun zween Theologie hie Doctor Pauls Phrygio und Doctor Patrifl, 
aber man weiß nicht, ob er fich her wird vermögen laflen oder nicht. — Man 
räumt jegt unfere Kirchen hie zu Tübingen aus. Der Herr wöll auch unfere Her: 
zen von aller Abgötterei und Unreinigfeit fäubern.“ 

Mit der Ankunft von Brenz (3. December 1536) in Tübingen 
war aller Einfluß Blaurerd auf die Univerfitätöverhältniffe aufge: 
hoben; jelbft die von den Schweizern zum alten jcholaftiihen Bei: 
werf gezählten Doctorcreirungen wurden nun wieder eingeführt. _ 
Dlaurern blieb nur der traurige Troft zu feben, daß ed Brenzen eben 
jo wenig gelang, über das ceiferfüchtig Heinliche Intriguenſpiel der 
Profeſſoren Herr zu werden, obwohl Brenz eined vor Blaurern vors 
aus hatte — daß ihm nicht der Fluch traf, welcher auf den Zwing— 
lianern im Lande laftete. 

Nicht unerwähnt darf ſchließlich der perjönliche Einfluß bleiben, 
welchen Blaurer während feines Aufenthalts in Tübingen auf einzelne 
Etudirende übte, namentlih auf diejenigen, welche die oberländiichen 
Städte dahin abgejandt hatten. Wiederholt legt ihm fein Bruder 
Thomas die Ueberwahung von Konftanzer Jünglingen and Herz, 
ebenfo die Etadt Memmingen. Letzterer antwortet Blaurer auf 
ein ſolches Gejuh in einem am 23. Januar 1537 von Oertringen 
aus gejchriebenen Brief, weldyen wir mittheilen, weil er und zus 
gleih einen Blick thun läßt in das von bangen Befürchtungen da— 
mals umbdüfterte Gemüth des Reformators: 

„E W. Schreiben, den Stipendiaten zu Tüwingen betreffend, 
hab ich kurz verrudter Tag zu Stuttgarten empfangen und feines 
Inhalts vernommen, und demnach ich jeßtund anderer Geſchäfte 
halber eine gute Zeit nit zu Tümwingen gewejen, aud noch in einer 
Kurk nit da feyn werd, kann ich nit grimblih Wiſſen tragen ges 
meldetes Eures Stipendiaten halber, wie der fih halte. Hab doch 
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vormals nie anders, denn daß er ehrbarlich lebe und fleißig lerne, 
für mich ſelbſt geipürt oder durd Andere erfahren mögen. Jedoch 
will ih, fobald ich gen Tümwingen fomme, weiter Nachfrage halten 
und mich, nah dem ich erfahre, der Gebühr nah und wie E. W. 
Vertrauen zu mir fteht, gegen angeregtem Stipendiaten beweijen: 
dann wo id E. f. w. dienftlic und chriftlich Gefallen erzeigen könnte, 
wäre ich ganz geneigt und gutwillig. Der Allmächtige wolle €. ®. 
in diefen viel forglihen Zeiten und erichredliben Läufen gnädiglich 
erhalten und durch Anregen, auch feligen Trieb feines heiligen Geiſts 
väterlib leiten in Erfenntniß und Erftattung feines wohlgefälligen 
Willens, damit Euer Regiment gottjelig, friedlib und zu Oeffnung 
feines Preifes und Heiligung feines großen Namens, auch Wohl 
fahrt gemeines chriftlihen Nutzes und der befohlenen Unterthanen 
fürftändig und glüdlich feie. Dann große graufame und erfchred- 
lie Aenderung der ganzen Welt gewißlih vorhanden und allernädt 
vor der Thüre find: die Ruth der Straf wehet und der brennend 
grimm Gottedzorn geht an wider das glaublos und ganz gottlos 
Weſen der verruchten undanfbaren Kinder. D wie jelig find, die 
diefem Jammer entrinnen mögen und ihr Flucht nit fparen nod 
verziehen in den Winter oder auf den Sabbath, Eile Jeder, jo baß 
er mag; fäume ſich Niemand in feinem Beruf, vdenfelbigen mit 
Treuen auszurichten, jehe Keiner hinter fih. Alle Oberfeit ſehe ſich 
für, was fie zu thun und wie fie vor dem oberften Richter zu be 
ftehen habe. Ich bitt den lieben Gott, er wolle E. W. freudigen 
Geift und muthiges Herz geben, alles Uebel zu der rechten und 
linfen Hand im Geiſtlichen und Weltliben abzufhaffen, alle Zucht 
und Ehrbarfeit zu pflanzen und alle Ding nad. der Negel feines 
gnadenreihen heilfamen Worts dermaß anzurichten, damit Ihr ald 
die getreuen Diener des Gerichts und Gerechtigfeit und forgfältige 
Haushalter Gottes am End, weldes eilends herzurüdt, in die Freud 
Eures Herrn eingehen möget.“ 
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Blaurer gab einen Beweis der größten Selbftverläugnung, daß 
er dem Beilpiel eines Grynäus nicht folgte und unter den fchwierig- 
ften BVerhältniffen Stand hielt, bis er feines Dienftes enthoben 
wurde. Biel leichter wäre es gewejen, aus freien Stüden abzu- 
treten, als in eifriger Arbeit feine Entlaffjung abzuwarten; aber 
Lıptered war chrenvoller, dasjenige, was Blaurer that. Auch 
aus der Reformation der Kirche wurde Blaurer mehr und mehr hins 
ausgedrängt; feine Wirkſamkeit beftand weniger im Thun als im 
Verhindern; fo in Betreff der ganzen kirchlichen Gefeggebung. Die 
Zeit war vorüber, in welcher (wie am Ende des Jahres 1534) 
die Ordnung des Nahtmahls u. A., einem Blaurer und Grynäus 
zum Ausdarbeiten übertragen wurde; von nun an hatte der ganz 
von Brenz abhängige Echnepf ein entſchiedenes Uebergewicht. Letz⸗ 
terem wurde zunächſt die Faſſung der Ehegefeße, ebenſo der Zuchts 
ordnung befohlen. Der Herzog jelbft hatte darüber am 22. Des 
zember 1534 an Blaurer geihrieben: „Eine Genfur und Strafe zu 
Abdftellung etlicher grober undhriftliher Lafter, als Gottesläfterng, 
Ehebrubs, Zutrinfens, Wucherns, unchelihen Beifiges u. f. w. 
anzurichten, find wir geneigt, wollen auch dieß durch Maiſter Er- 
hard Schnepfen und andere criftlibe und der Ehrbarfeit liebenve 
Männer begreifen und ausgehen laſſen. Gemeine und richtige Ehe: 
ſachen werden jegt allein durh M. Erharten und andere Zuges 
ordnete ausgerichtet; aber was der schweren Händel find, bleiben 
auf die fünftige Ordnung beruhen. - Diefelbige Ordnung wird Euch 
diefe Tage jammt dem Grynäo zu befidhtigen und weiter zu berath- 
ſchlagen zugefcidt, wie denn foldhe von M. GErharten zufammens 
gebracht iftz die wollt auch defto bälder durchſehen und herabichiden, 
damit fürderlich den Leuten geholfen werden möge.“ Blaurer ſchrieb 
darüber am 20. Januar 1535 an Bucer: ) „Schnepf hängt ganz 
von Brenz ab, einem Marin, der und gewaltig vorgreift, namentlich 
auch im Handel der Ghegefeggebung. Hierin will Schnepf und 


4) Siml, C. 
Ambr. Blaurer. 26 
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ſolche Geſetze vorfchreiben, welde allzu abergläubiih find, als daß 
fie fih mit dem vielfachen menſchlichen Elend vertragen könnten. 
Vielleicht jchlagen wir e8 vom Fürften heraus, daß er Euren Vor— 
ſchlag entweder lieft oder Anderen zum Lefen mittheilt.“ Da dieſer 
Eheordnungsentwurf zur Begutachtung nad verjhiedenen Eeiten bin 
ausgegeben wurde, wurde die Eheordnung feldft jedenfalls nicht vor 
dem Jahr 1536 ausgegeben. ') Der Vorwurf allzu großer Strenge, 
welchen Blaurer ihr macht, fann fih wohl, wenn in der vorliegenden 
Eheordnung nicht bereit diefe Stellen ganz ausgemerzt find, nur auf 
das Verbot der Ehen bei einer Verwandtfchaft im zweiten und dıits 
ten Grad und auf die Landesverweilung des Schuldigen bei Ehe— 
ſcheidung beziehen. Im Betreff des erfteren Punktes redet die Ehe: 
ordnung von „etlichen viehiſchen, frechen und unverfhämten Berfonen, 
fo im andern und dritten Grad der Sippihaft und Magſchaft ein: 
ander heirathen;“ wie in Betreff des zweiten Punktes Blaurer mild 
dachte, beweiſt folgender Brief, den er an Bürgermeifter und Rath 
zu Memmingen am 26. Juli 1535 jchrieb: ) „Aus jchuldiger Pflicht 
"riftliher Xiebe, weldye den Sünder allweg zu Beſſerung begehrt zu 
fürdern, langt an E. W. meine gar unterthänige chriſtliche Bitte, 
fie wolle um des treuen Gotted und meines Begehrens willen 30% 
gerin Apollonica Springin, Hanjen Landerd bei Euch Hausfrau, 
deren denn um begangenen Ehebruch8 willen aus langem Ausbleiben 
ihred Mannes und etwas Drang der Armuth die Stade Memmingen 
verboten, fonderlih auch, dieweil der Mann felber fie wiederum bes 
gnadet und mich jammt ihr E. W. zu fchreiben gebeten hat. Ehe— 
leute gehören ja zulammen, jonft, wie die Erfahrung lehrt, wird oft— 
mald übel Ärger. So vernchm ih, daß fih gemeldet Weibsbild 
vormald wohl und unärgerlich gehalten, auch fromme Eltern habe, 
und begehrt fih der Mann fürohin zu ihr zu halten, fie und die 
Kinder mit Arbeit und Ehren auszubringen. Derhalb dieweil jetzt— 
und etliche Zeit erlittene Armuth und Elend nicht eine geringe Straf 
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» 6, 9. Hauber (Württemb. Eherecht der Evangeliſchen S. 7. fg.) beweilt, daß diefe 
f. g. Eheordnung ale eigentliches, verfündigtes Landgeſetz gar nie eriftirt babe, glaubt aber 
annehmen zu dürfen, daß fie auch nicht ein bloßer Entwurf geblieben 'fei, fondern „ohne 
Zweifel haben diefe formlos gedrudten Gremplare (auf fünf Quartblättern ohne alle Zeitan- 
gabe) nach und nad für das Ehegericht, das Ulrich eingelegt, bei dem Mangel eines wirklichen 
Geſetzes die Natur einer Norm angenommen, nad welcher jenes feine Enticheibungen gab, 
und in deifen Fächer ſich feine Braris einrahmte.“ 

2) Konftanzer Archiv, 


Blaurerd Wirffamfeit in Württemberg neigt fi zum Ende. 403 


billig zu achten, auch Beſſerung allda zu erhoffen ift, wäre meine 
beftmögliche Bitte, E. W. wolle fih hierin als eine barmherzige 
und wüterlihe Obrigkeit beweilen. Denn wo die Perfon verlumpt, 
au ruchlos und vor auch mit folhem Uebel berüchtigt gewefen, 
wäre ich nicht geneigt, zu böſem Exempel ſolchen Leuten fürftändig 
zu ſeyn. Aber dieweil rechte Billigkeit nah aller Verſtand Gelegen- 
heit jede Sabe am Beften richten kann, und diefe Sache auch der- 
maßen geſchaffen, daß die Lieb und Hoffnung der Befferung viel 
darin vermögen fol, hab ich dies Werk der Liebe nicht unterlaffen 
wollen, getrofter Hoffnung, E. W. werde fih hierin mild und ganz 
gütig erzeigen, daran fie ungezweifelt Gott dem Herrn jondern Ges 
fallen thut.“ 
Daß DBlaurer das unmenſchliche Urtheil nicht billigte, welches 
das Etadtgeriht in Tübingen im Juli 1536 gegen die Ehebrecherin 
Margareth Trinklerin füllte, geht fon hieraus hervor, noch mehr 
aus feinen brieflihen Aeußerungen- Der merkwürdige Fall ift fols 
gender. Matthäus Engfer, ein geborener Bafeler, Stadtichreiber zu 
Kannftadt, hatte fihb um 1506, mit Marg. Trinklerin von Urach vers 
heirathet. Beide Eheleute brachen die Ehe, er mit feinen Mägden, 
fie mit dem Pfaffen Michael Bad. Die von ihrem Gatten mißs 
handelte Frau entlief, brachte ihre Sache vor das geiftlihe Gericht 
zu Konftanz, fonnte aber aus Armuth oder aus Furcht vor einem 
ungünftigen Entjcheid den Proceß nicht ganz durchmachen und hielt 
fihb nun im Ausland auf. Engker zeugte unterdeffen mit jeiner 
Magd Agnes Diepold mehrere Kinder und das Konftanzer geiftliche 
Gericht ſprach am 6. Februar 1523 ein Toleramus über Diefe wilde 
Che aus. Mittlerweile war Bad, angeblich wegen lutherifcher Ge— 
finnung verfolgt, in die Echweiz Übergefiedelt, und Marg. Trinflerin 
: fam zu ihm arm und franf, wurde auch proteſtantiſch und lebte bei 
ibm fünf Sahre. Dr. Johannes Mantel, einft Prediger zu St. 
Leonhard in Stuttgart, damals Pfarrer zu Elgon im Kanton Zürich, 
der die Trinklerin von Stuttgart aus fannte, nahm ſich auch jet 
ihrer an und unterftügte ihre Bitte um Ehefcheidung von Engfer 
und um Geftattung der Che mit Bad. Die Eherichter erfannten 
am 14. März 1530 Gheicheidung auf den Grund dreier Kunds 
ſchaften aus Kannftadt und einer aus Urach, daß Engfer mit feiner 


Dienftmagd außer der Ehe etlihe Kinder, ja das jechfte gezeugt, 
26 * 
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fodann daß Margareth ihn gebeten, fie wieder zu fih zu nehmen, 
er aber nicht gewollt habe, und auf den Grund mündlicher Beſtäti— 
gung des Dr. Mantel, der zugleich bezeugte, er feloft habe ven Eng— 
fer um feiner Mißhandlung und üppigen Lebens willen geftraft, es 
habe aber nichts gefructet. Nun chelichten fi beide. Als aber 
Bad bei der Reformirung des Landes Württemberg wiederum dahin 
zurüdgefehrt war und eine Pfarrftelle in Dußlingen angenommen 
hatte, ward er im 3. 1536 der Entführung der Margaret) und fie 
zwiefacher Ehe vor dem Etadtgeriht Tübingen angeklagt. Als fie 
auf die ehegerichtlihe Entſcheidung von Zürich fi beriefen, wurde 
dahin gefchrieben, und Zürich erflärte, ein offener Ehebruch ſei eine 
rechte göttlihe Urfache zur Scheidung, und wolle man einwenden, 
der Mann fei nicht citirt und gehört worden, fo hätte das bei dem 
damaligen Zuftand Württembergs gar nichts gefrudtet; dahin aber 
würden die Parteien feinen fihern Zugang zum Recht gehabt haben, 
überdieß feien fie bei ihnen lange wohnhaft geweſen, haben fih ehr— 
barlih und wohl in Gotted Wort, auch in anderem Weſen gehalten, 
und bejonderd habe der fromme Dr. Mantel felig die Obrigfeit ges 
wiß nicht hintergangen, ‘endlih nach der Eheſcheidung habe Niemand 
gegen Bad oder jeine Frau in den fünf Jahren geflag.. Das Etudt» 
gericht urtheilte, im Papſtthum hätte die Margareth nicht in Zürich 
gehört werden dürfen, auch die Sache fonft anders behandelt wer: 
den müfjen; aber feit auch in Württemberg dieſes ausgerottet und 
diefer und anderer Sachen halb evangelifche und ſchriftmäßige Orts 
nung vorzunehmen die Regierung erft bedacht fei, fo fei den Richtern 
mehr dann ſchwer, beinahe unmöglich zu beurtheilen, ob die Mar- 
gareth zwei Ehemänner gehabt habe; fie möchten dem Wort Gottes 
gemäß handeln und doch nicht bei Anderen lau oder fahrläfftg er= 
jheinen; darum bitten fie den Herzog, das löbliche Ehegericht ein 
Urtheil fällen zu laffen, ob gedachte Margaret) zwei Ehemänner 
gehabt habe, wie fie zu ftrafen, oder ob fie ohne Strafe zu fcheiden 
fei. Darauf fam der Befehl (1. Zuli 1536): fie follen dem Rechte 
gemäß erfennen, wie fie eö gegen Gott und den Herzog zu verants 
worten wiſſen, „wa fie aber der Sachen für fid felbft nicht weiß 
genug“, die Gelehrten und Räthe in Tübingen fragen. Das Ges 
richt wandte fih num an die Univerfität, der Rektor derſelben be= 
fhied den Dr. Amantius und Dr. Joachim Kegel, erhielt aber zur 
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Antwort, daß fie ſich in diefer ſchweren Sach zu rathen nicht ges 
ſchickt oder tauglich wiffen. Darauf fällte das von allen Seiten vers 
lafjene Etadtgeriht das furdtbar harte Urtheil, ') das fofort voll 
zogen wurde, daß die Margareth Trinkflerin mit dem Wafier 
vom Leben zum Tod gebradt und ertränft, Herr Mid. Bad 
durh den Nachrichter auf eine WViertelftunde in das Halseiſen 
geftellt, folgends mit Ruthen zum Thor gefchlagen und dars 
nach des Landes verwiejen werde! Die Vermuthung läßt ſich 
faum unterbrüden, daß bei diefem Richterſpruch die Gchäffigfeit gegen 
einen reformirten, namentlid einen von Blaurer ind Land berufenen 
Geiftlihen mitgewirkt habe. Blaurer fagt in einem Brief vom Zuli 
1536 von der Frau: „fie ftarb jo, daß Niemand zweifelt, fie ſei 
zu Ehrifto gekommen“, und den Mann empfiehlt er dringend feinem 
Freunde Bullinger ald Einen, „der fein Hirtenamt treulid ver: 
waltet habe!“ 

Auch mit der zu Anfang des Jahre 1536 erfchienenen „Gemein 
Kirchenordnung, wie die diefer Zeit allenthalb im Fürftenthum 
Württemberg gehalten joll werden,” die übrigens nur eine Vorſchrift 
„der Form und Weil’ der Geremonien“ war, ftimmte Blaurer nicht ganz 
überein. Sie war gleihfalld von Schnepf entworfen, Blaurern und 
Brenz zur Begutachtung übergeben, und die beiden Letzteren Fonnten 
in Betreff der Geremonien unmöglich gleihen Schrittd mit einander 
gehen. Ambrofius fchrieb darüber an feinen Bruder Thomas (14, 
März 1536): „Ich ſchicke dir hier ein Eremplar der neugedrudten 
Kirhenordnung. Mehrered darin wird auch dir, wie mir ganz abers 
gläubifh erjcheinen, wie z. B. die Beftimmung, daß die Zahl der 
Gommunicanten Abends zuvor genau feftgefegt werden ſoll, damit 
die Zahl der Hoftien ihr entſpreche; ferner daß im Kelch nichts 
übrig bleiben dürfe, fondern Alles ausgetrunfen werden müſſe.) 
Doch dünft mid, daß wir noh zufrieden feyn dürfen, daß unzählis 
ges Andere, was von Brenz hinzugeflidt war, wieder weggeſchnitten 
wurde. Ich behalte das aus Vorſicht für mich, obgleih du einen 
Theil davon auch jegt noch darin findeft.* In gleicher Weiſe jprady 





4) Nach Kaiſer Garls V. peinliber Halsgerihtsorbnung follte, Wer das Lafer zweifacher 
Ehe bei no lebenden feinen Ehegatten wiffend und wirklich begeht, mit dem Schwert, Beuer 
oder auf andere Weife vom Leben zum Tod gerichtet werben, 

2) Siml, C. 

3) Die Kirddenordnung gibt als Grund an: „Damit Alles züchtig und ebrerbietig gehan« 
delt und Niemand fein Anftoß gegeben würde.” 
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ſich Blaurer auch gegen Bullinger aus. ‘) Diejenigen Vorſchläge 
von Brenz, welde durd Blaurerd Dazwijchentreten aus der Kir: 
henordnung wieder geftrihen wurden, betrafen in erfter Linie die 
Forderung, daß die bibliihen Bücher nah Anweilung und Anleitung 
der Augsburgiichen Gonfeffion und ver Apologie verftanden, gepredigt 
und ausgelegt werden follten; dann die Brenz'ſche Bemerfung über 
die Beibehaltung der lateiniſchen Eprade im Gottesdienſt. Brenz 
erflärte zwar den ausſchließlichen Gebrauch, der diefer Eprade vom 
Papſtthum eingeräumt worden, fowie den Glauben an eine Verdienſt⸗ 
fichfeit derfelben für einen Mifverftand, meinte aber, wenn das La— 
teinifche ganz aus den Kirchen verjhwinde, jo werde ed auch von 
den Schulen verworfen und viel feine Ingenia von dem Studium 
der lateinischen Sprache abgejchredt werden. In Betreff der Klei- 
dung ſprach ſich die Kirchenordnung gegen den Ehorrod beim Gottes— 
dienft aus und ſchrieb ein Gewand vor, das zwiſchen langen pharis 
fätfhen Röcken und einer gar zu kurzen befchnittenen Kleidung die 
Mitte halte; während Brenz den Gebrauch des Chorrods während 
des Kirchenamts beibehalten wünſchte, da mander Schwache ſich 
daran ärgern könnte, wenn der Kirchendiener ſich „allein in einem 
ſtumpfen Röcklein in den Aemtern ſehen ließe.“ Endlich wurden die 
von Brenz gleichfalls zur jährlichen Feier vorgeſchlagenen Kirchentage 
Mariä Heimſuchung und Mariä Himmelfahrt, der Tag Mariä Mag— 
dalenä und St. Michaelis geſtrichen. Brenz ſelber ſcheint über die 
neue Kirchenordnung, in welcher manche ſeiner Vorſchläge unbenützt 
blieben, mißſtimmt geweſen zu ſeyn. Als Melanchthon in ihn drang, 
nach Tübingen zu gehen, um ſich der Univerſität anzunehmen, ſchrieb 
er an Brenz (17. Oktober 1536): „Laß dich ja nicht durch das 
abſchrecken, was vorher verhandelt wurde. Auch ich wollte, ſie wä— 
ren bei der Anordnung des Kirchenweſens deinen Vorſchlägen gefolgt.“ 


4) 17. Mai 1536 (Siml. C.): Mitto ecclesiarum ordinationem etiamnum a prelo ferventem. 
Videbuntur tibi quaedam, satis scio, superstitiosiora, quam ferat germana simplicitas, Sed 
nosti, in quam partem accipienda tibi sunt ista, quando non a me inejusmodi negotiis omnia 
pendent. Adumbrata erant primum longe iis propemodum dicerem ineptiora, sed admonitus 
diligenter a bonis quibusdam viris princeps ea resecanda curavit, qua de re nec volo neo de- 
beo plura litteris demandare. — Idem Eidem (21. Mai 1536; Siml. C,): Qune in Wuerttemb, 
ecclesiae ritibus desideras quaeque mutata cupis, plane grato animo accepi. Magnum videbar 
znihi impetrasse, postquam mea admonitione resecta sunt quaedam longe iis superstitiosiora, 
quae nonnulli etiam oxtra Schnepfium affixerunt, Speramus domini beneficio solidiora ali- 
quando daturos principes. Minor Catechismus plane is est, quem Brentius edidit, ne verbum 
mutatum, nisi quod ad calcem additae sunt preculae quaedam, ne vacuae essent paginae, 
Eleomosynarum dispensationem mitto, 
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Sn diefer Kirchenordnung werden zum erften Mal vie Vifi- 
tatores und Superattendenten, fonft auch die Vifitation 
genannt, urfundlib al& eine eigene Stelle angeführt, indem es am 
Schluß jener Ordnung heißt: „Hiebei fol e8 auch dißmal mit der 
Kirchenordnung bleiben, dann was mehr in den obgemeldten, auch 
andern Kirhenhandlungen gemeiner Kirhenverfammlung zu nu und 
gut fürgenommen werden möcht, das follen die Pfarrer und ander 
Kirchendiener zu jederzeit von den ordentlichen Viſitatoren und Su— 
perattendenten berichtet werden.” Brenz war gleichfall® der Verfaffer 
des Entwurfs einer Bifitationsordnung, weldhen er zugleich mit den 
Zufagartifeln zur Schnepf'ſchen Kirhenordnung dem Herzog über- 
jandt hatte. Seinen Namen erhielt das Collegium von jeinem erften 
Geſchäfte, nemlih im Lande herumzureijen und mit eigenen Augen 
über die Art und Weiſe, wie die Reformation eingeführt wurde, 
fich zu erfundigen. Eonft gehörte in feinen Geſchäftskreis die Auf: 
fiht über Kirchendiener und Kirchengüter, es erließ die defhalb nö— 
thigen Befehle und befam von den Obervögten die Berichte. Das 
Gollegium war anfänglihd aus den beiden Neformatoren und zwei 
weltliben Mitgliedern, Jörg von Ow und Martin Nittel zufammen: 
geſetzt. Ob bei den WVifitationsreifen im den beiden Landestheilen 
der Euperintendent je des anderen Landestheild aud) zugegen war, ift 
nicht genau zu ermitteln, doch kaum wahrfceinlih. Dieſe Vifttations- 
reifen waren die Hauptbeihäftigung Blaurers in den zwei legten 
Jahren feines Aufenthalts in Württemberg. Cie waren hödft bes 
ihwerlid und mühjam, wurden aber au dur die ftürmijchen Zeit: 
ereigniffe öfter unterbrochen und ausgefegt, und ihr Ende ſchien ſich 
Blaurer ſchon längft als das Ende feined Aufenthaltd im Herzogs 
thum geftedt zu haben. Edon am 14. März 1535 jchreibt er das 
rüber von Tübingen aus an feinen Bruder Thomas. einen Bricf, ') 
der und zugleich tief in feine Stimmung und Lage hineinbliden läßt: 
„Meine Frau brauh ih Euch nicht erft zu empfehlen; fie rühmt 
in allen ihren Briefen Eure Dienftwilligkeit; doch befehle ib Euch 
meine auch fonft genug empfohlene Wittwe. Sag der lieben Haus— 
frau, mich verlang fo ſehr zu ihr, daß ih doch einmal viel viel 
Ding mit ihr redete. Ich werd wohl halb vergefien, wo verzicht, 
ehe ich komme; emtbittet Gott treulih für mid. Ihr fönnet Euch 


4) Siml, C, 
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leicht vorftellen, wie unbequem und unglücklich ih mich hier fühle. 
Sch lebe ald ein Fremder. Etetd neue Sorgen für die Kirchen nehs 
men mich in Anjprud. Vieles möchte id ungeichehen, Anderes ans 
ders haben, und doc gelte id Unſchuldiger ald der Schuldige für 
Alled. Die Kirchenvifitation, deren Beendigung mir vielleicht die 
Rückkehr zu Euch geftattet, wird jo oft unterbrthen, daß fie wohl, 
wenn es jo fortgeht, vor vollen zwei Jahren nicht zum Abſchluß 
fommen dürfte. Unterdeſſen bin ich Eures Anblids und des Zu— 
ſammenlebens mit Eud und allen meinen Lieben, insbeſondere mit 
meiner allerliebften Frau beraubt; beraubt bin ih auch meiner Etus 
dien, beraubt auch aller der Dinge, welche dieſes elende Xeben er> 
träglih maden und dad Gefühl jener Leiden mildern fönnten. Und 
was das Schlimmfte ift, ih finde feine Gründe mid loszumachen, 
außer ſolchen, welde der Herzog gar nicht oder nur wenig gelten 
läßt. Doc fage ich dieſes nur dir, denn ich möchte nicht, daß meine 
Frau von diefem Verzug erfahre, vielmehr jo fie durd die Hoff- 
nung auf meine baldige Rüdfehr aufreht erhalten werden. Und 
vieleicht führt der Herr ja eine unerwartete Gelegenheit herbei, bie 
mir geftattet, zu Euch zurüdzufehren.” Als auch der Rath zu Kon: 
ftanz Blaurern um dieſe Zeit den Wunſch baldiger Heimkehr and 
Herz gelegt hatte, rechtfertigte Ambrofius in einem Schreiben an den 
Rat vom 8. April 1535 ') jein längeres Ausbleiben aljo: „Dems 
nah fi der Gotteshandel in diefem Fürftenthum noch je mehr und 
mehr ausbreitet und noch mit zu ftattlibem End gebradt, ift alſo 
mein Herz und Gemüth, dieweil mic Gott der Herr ald ein nichtig 
Werkzeug wider all mein Vermuthen in diefer Arbeit gnädiglich mit 
väterlicher Darreibung einer Etärfe braucht, daß ih dann mit ges 
horfamem Untergeben feinem wohl und glüdlich angefangenen Werk 
in diefem Land laut meined gnädigen Herrn Herzog Ulrichs Begehr, 
und €. E. W. gutwilligem criftlibem Nachgeben -auswarten wolle 
und mid, nachdem alle Sachen auf gut und beftändig Weg gebracht, 
fürderlih wiederum anheim -verfügen.“ 
Zwar wurde Ambrofius während feines Aufenthals in Würts 
temberg öfter durch Beſuche feiner Frau, ?) feines Bruders Thomas, 
1) Konſtanzer Archiv, 
2) Am 10. Juni 1535 bittet Ambrofius feinen Bruder Thomas, er möchte dafür Sorge 


tragen, daß feine Frau ihre Reife zu ihm beſchleunige; er werde auch aus dieſem Grund von 
Dielen darum angejehen, daß er fo lange ohne Frau fei, Am 26. Zuli ift fie dei Ambrofius, 
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feined Herzensfreundes Zwid und anderer ergebener Konftanzer ers | 
freut, wie er auch ſelbſt während dieſer vier Jahre zweimal auf 
furze Zeit fein erfehntes Konftanz heimjuchte: aber welch ein Opfer 
der Gattens und Vaterliebe Blaurer dem Eifer um das Haus Gottes 
brachte, wird und leicht einleuchten, wenn wir daran erinnern, daß 
derſelbe während feiner Abwejenheit zweimal Vater wurde; wie ans 
dererjeitd der gemüthlihe Mann alle feine Arbeiten und Leiden dop— 
pelt ſchwer tragen mußte, da es ihm nicht vergönnt war, fein volles 
Herz in den Schooß theilnebmender Verwandten und Freunde aus— 
zufhütten. Etatt deffen war Blaurer auf feinen Reifen wie in Tüs 
binden fortwährend von eiferfüchtigen Laurern und verläumbderijchen 
Aufpafern umftellt, weßwegen er von Bucer immer wieder zu dem 
aufgefordert wurde, was feinem Weſen das Unnatürlichite und Un— 
möglidfte war — zu diplomatiiher Klugheit und hofmännifcher 
Verftellungsfunft! Er felbft hatte das lebendige Gefühl, daß er es 
feiner Partei recht machen fönne; daß er dennoch feinen Poſten nicht 
verließ, fondern ausharrte, um es Gott recht zu machen, verräth eine 
nicht genug zu bewundernde Gelbftverläugnung und ift zugleich das 
unzweidentigfte Zeichen des guten Gewiſſens, in welchem Blaurer 
wußte, daß feine Arbeit im Herrn feine vergebliche fein könne. 
Noch einen Eieg trug Blaurerd Richtung in Württemberg da— 
von, aber es war freilib ein folder, von dem es galt: nocd ein 
folher, und wir find verloren! Es war dieß der von Blaurer jo 
genannte Götzentag zu Urach den 10. September 1537. Schon 
im Frühjahr 1536 Hatte der Herzog einen Befehl ausgehen laſſen 
des Inhalts: die Bilder, welche man anbete, ſollen mit Vorwiſſen 
der Obrigkeit und des Predigtamts weggethan, die unärgerlichen 
aber geduldet werden. Diefer Befehl war zu einer gleichförmigen 
Ausführung im ganzen Rand zu unbeftimmt gehalten, da eben Alles 
darauf anfam, weldhe Bilder für Ärgerlih, und welche für unärger« 
(ih erflärt wurden. Im Land ob der Steig, wo Blaurerd Eins 
und diefer fehreibt feinem Bruder, daß mit ihrer Ankunft neuer Muth und neue Geiftesfrifche 
ihm gefommen fei: „Gott fei Danf, der mir fie wiedergegeben und mit ibr ein fo beſonders 
großes Geſchenk. Gr ſchaffe, daß ich diefe herrliche Gabe in feiner Furcht lange und glüdlid 
genieße.“ Am 9. November 1535 dagegen fchreibt Blaurer an den Bürgermeifter Hans 
Mellenberg (Konftanger Archivy:“ „Dieweil id meine Sachen jegund alfo ſchicken, daß id in 
acht over vierzehn Tagen abermal im Furſtenthum allenthalb die Kirchen beſuchen und vifitiren 
muß, hab ich für gut angefehen,, meine liebe Hausfrauen binauf wieder zu febiden zu dem 


Kind, dann fid mein Ausbleiben von Tübingen ein Woch oder zehn verziehen wird. It ihr 
die Zeit danecht kürzer und ringer droben dann hienieden in meinem Abweſen.“ 
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fluß fih fundgab, wurde in der Regel viel gewaltfamer verfahren 
als im Land unter der Steig. Doch ging der in diefem Punkt ganz 
auf Seiten der Schweizer ftehende Herzog mit Wegſchaffung aller 
Bilder aus feiner Hoffapelle am 8. Mai 1536 voran. In Etutts 
gartd Pfarrfirhen wurde der Befehl bereitd jchonender ausgeführt, 
firenger in Tübingen, Herrenberg, Nürtingen und Neufen. Ins 
zwifchen machte die ungleihe Behandlung ein beftimmtered Geſetz, 
nah weldhem man fi gleichförmig aller Orten richtete, immer wün— 
ſchenswerther. Schnepf, der ald Haupturheber der halben Maß— 
regel galt und im Gerücht der Leute beſchuldigt wurde, „er habe 
eine Spaltung in der Kirche mit den Gögen gemacht und groß Aerger- 
niß angerichtet,“ fuchte fib über diefen Punkt zuerft mit Blaurer zu 
verftändigen, und als dieſes nicht gelang, bei dem Herzog eine pers 
fönlihe Beſprechung oder aber ein Verhör vor der Univerſität zu 
erhalten; der Herzog aber befahl, daß die angejehenften Theologen 
feines Landes und einiger benachbarten Etädte fih mit dem General: 
fuperintendenten zu einer verftärften Eynode vereinigen und vor einer 
herzoglihen Deputation Cbeftehend aus dem Landhofmeifter von Gült- 
lingen, dem Erbmarihall von Thumb, Dr. Philipp Lang und Dr. 
Johann Knoder) in Urach fi über die Frage ausſprechen follen: 
ob Bilder und Altäre in den Kirchen zu dulden feien oder nicht? 
Am 10. Eeptember 1537 fam das Geſpräch zu Etande, über wel: 
ches Blaurer an Machtholff zwei Tage nachher folgenden Bericht 
ſchrieb: „Sonders vertrauter, günftiger, lieber Herr und Bruder! 
Ich kann Euch in der Eil dannoch nicht verhalten, daß auf Sonn: 
tag nädft vor dato ein Gögentag hie zu Urach gehalten worden, 
auf melden von meinem gnädigen Herren befchrieben worden der 
Brenz, Dr. Pauls Phrygio zu Tüwingen, Maifter Kaspar Greter, 
Pfarrer zu Herrenberg, Maifter Matthäus Alber zu Reutlingen, 
Maifter Erhart Schnepf und ih; auch ift Maifter Wenz, ') Prediger 
bie zu Aurach aud dabei geweſen. Da hättet Ihr Wunder gehört! 
Mir haben den ganzen Sonntag Morgens und Nachmittags Ge: 
ſpräch gehalten im Beifeyn der verordneten Räthe, nemlich des Mars 
ſchalls Balthes von Gültlingen, Doctor Knoders, auch Doctor Phi: 
lipp Langen, aber und nicht vergleichen mögen, alfo daß die Räthe 
legtlih begehrt, daß Jeder feine Meinung in Schrift vergreifen- und 
9 Wenzel Strauf. 
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aber alle anderen Umftände fallen laſſen und allein ſchlecht und ges 
rad auf dieſe Frage Antwort ftellen wollte: Ob unfer gnädiger Fürft 
und Herr möge alle Bildnifje diefer Zeit aus den Kirchen räumen 
laffen? Welches aljo geihehen auf Montag, daß Jeder infonder- 
heit feine Meinung den Näthere übergeben hat. Wird man hochge— 
meldt meinem guädigen Herren fürbringen; was dann feine Gnad 
weiter fürnehmen, wird fid in Kurzem wohl erſcheinen. Es ift doc 
eine große Strafe und Plage über und, daß wir fo viel wichtiger 
Sachen ausdzurichten hätten und aber mit ſolchem Kindswerf um: 
gehen, und daß die ſtummen Gögen ein fol Geſchrei follen maden. 
Der liebe Gott erbarme ſich über und, verleihe feiner heiligen Ges 
meinde Fried, Liebe und Einigkeit. Amen. Wollet Solches meinen 
lieben Herren und Brüdern, M. Jakob Ditern und Herm Steffan 
auch anzeigen und ihrer Fürbitte für mich begehren.* 

Das Gejpräh war durch Schnepf mit der Erflärung eröffnet 
worden, daß er die amwejenden herzoglichen Näthe nicht als Richter, 
fondern nur ald Zeugen und Berichterftatter anerfenne; er fünne - 
weder den Herzog noch die Räthe, als hierin nicht erfahren, ale 
Nicbter leiden und appelliere an die Univerfität Tübingen, Witten: 
berg oder Marburg. Er bleibe bei der früheren Anordnung des 
Herzogs, nad welcder bloß die Ärgerlichen Bilder aus den Kirchen 
zu entfernen feien. Diefem Befehl fei in Stuttgart und in einem 
Theil des Herzogthums gelebt worden. Dagegen fönne nicht in Ab» 
rede gezogen werden, daß fih in Tübingen, Herrenberg und Nürs 
fingen einige Anhänger Zwinglis, dieſes Mannes, der geirrt, faljch 
gelehrt und die ganze Welt verführt. habe, widerjegt haben aus Ber- 
anlaffung der Bifitationen. ine halbe unhaltbare Anficht fei die des 
Ambrofius Blaurer, nad welder Bilder in Wirthshäuſern und überall 
gut feien, nur in den Gotteshäufern nicht geduldet werden follen. 
Denn wenn dem Gedächtniß aufhelfende Bilder in den Kirchen un— 
ftatthaft feien, jo dürfe man auch feine Bilderbibeln zur Kirche bringen. 
Sage man todte Bilder zerftreuen, fo werde dieſes in noch höhe: 
rem Grad von lebendigen gelten. Da man aber in den Kirchen 
lehren fol, jo berufe er ſich auf die Bemerkung der alten Philoſo— 
phen, daß ein Vorzeigen für die Augen lehrreiher fei, und auf das 
Urtheil Gregord d. Gr., daß das Gemälde die Schrift der Laien fei. 
Zudem füme man dur völlige Abſchaffung der Bilder, die er weder 


% 


412 Eiebenundzwanzigfted Kapitel. 


vor Gott, nod vor feinem Gewiſſen, no vor einem Concil verant- 
worten fünne, in den Verdacht ded Zwinglianismus; darum. müfje 
er fi widerfegen. — Blaurer verwahrte fich zuvörderft gegen die | 
Unterftellung, daß er den Vögten zu Tübingen, Nürtingen und Neuf- 
fen befohlen habe, die Bilder auszuräumen; fie hätten dieß wahrs 
jheinlih auf des Herzogs Befehl oder deßwegen gethan, weil ver 
Herzog in feiner eigenen Kapelle alle Bildniſſe ausgeräumt habe, 
woraus fie gefchloffen hätten, daß das fein Wille ſei. Die Bilder 
aber, fuhr er fort, zögen die Aufmerffamfeit vom Wort ab; darum 
wenn Schnepf fih auf fein Gewiſſen berufe, fo fege er dagegen 
fein Gewifjen ein. Daß man ſich deßhalb nicht vor einem Concil vers 
antworten könnte, fei jchwer zu hören; denn fönnten die evangelis 
jhen Stände das Größere verantworten, jo würden fie ohne Zweifel 
auch dieſes kleinere Stüd verantworten können. Hielte man ferner 
entgegen, daß andere proteftantiihe Fürften die Bilder noch nicht 
ganz abgeihafft haben, jo beweile das nichts: „dann in Förderung 
Gottes Ehr und chriftlihen Saden fol billig jeder Oberer begehren, 
der Erft und Vorderft zu feyn, und feinem Gott, von dem aller 
Gewalt herfommt, fein hriftlih ſchuldige Dankbarkeit beweifen.* 
Schließlich erinnerte Blaurer daran, er habe fih anfangs mit Schnepf 
verglihen, daß Einer dem Andern etwas nachgeben jolle, wie denn 
in einigen Sachen geſchehen; aud in diefem Ball wäre eine Bere 
gleibung zu wünſchen, obgleih die Entiheidung feinem gnädigen 
Herm zuftehe. — Auch Phrygio erflärte nun, er habe zu Tübingen 
feinen Gögen weggethan, fondern der Bogt auf herzoglihen Befehl; 
er wiſſe wohl, daß die Bilder frei feien; wozu er aber verordnet 
werde, dem wolle er nachkommen. — Brenz tadelte die Frageitels 
lung, da nicht gefragt werben jollte, ob die Bilder in den Kirchen 
zu dulden oder hinwegzuthun, jondern welche zu dulden und welde 
abzuthun wären. Uebrigens wiffe er nicht, ob er ald Zuhörer oder 
Mittler da ſei, oder ob er der einen oder andern Partei beiftimmen 
ſolle? Vernehme man lange die beiden fi gegenüberftehenden Anfich- 
ten, jo werde nichts Nügliches gehandelt werden. — Aulber fprad ſich 
zwar entihieden für Abſchaffung der Bilder und Altäre aus, die zur 
Meſſe und nicht ald monitoria signa aufgeftellt jeien, doch rieth er 
um der Schwachen willen zu behutfamem Vorgehen; er habe in 
Reutlingen neun Jahre gepredigt, bis tie Obrigkeit den betreffenden 
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Befehl ertheilt habe. In evangelifcher Milde und Weitherzigkeit 
erflärte endlih Gräter: er befiimmere fib um die Bilder nicht 
viel; bisher habe er fich mittelft feiner Predigten bemüht, die Bilder 
aus den Herzen der Zuhörer zu reißen; Bilder halten fei ein freies 
Ding; er könne in der Kirche predigen, ob Bilder darin feien oder 
nicht; dem Reinen fei, wie Paulus Ichre, Alles rein. 

Nun ließen die herzoglihen Räthe über die Frage abftimmen: 
Ob die Bilder aus den Kirchen weggetban werden jollen? Die Ant- 
worten darauf lauteten in folgender Weile: 

Phrygio: Die ärgerliben Bilder foll man wegthun, die uns 
ärgerliben dulden. Wenn fie zur Abgötterei gerathen, jo follen fie 
hinweggethan werden, doch nicht auf einmal, aud nicht mit Zwang. 

Brenz: Eo man weiß und befindet, daß etlihe Bilder ärger: 
lich find, fo mögen die hinweggethan werden von ihrer Obrigkeit, 
wie fie denn auch eine ganze Kirche hinwegthun mag aus Urfachen. 
Aber die Urfahen, jo M. Ambrofius anzeigt, ſeien bei ihnen nicht 
genug. Denn da foll ein Zwang und Noth ftattfinden, was bei 
Ehriften nicht fein fol. Er könne zu diefer Zeit feinem gnädigen 
Herrn gar nit rathen, die Bilder gar hinwegzuthun, denn 1. würde 
ein groß Geſchrei entftehen, als verurtheile man damit den Churfürften 
von Sachſen und andere Stände, als hätten fie Unrecht, daß fie die 
Bilder behielten; 2. ſeien etlihbe Kirchen, darin man nicht mehr die 
sehen Gebote lehre; follten denn auch die Bilder daraus gethan 
werden, jo würde ed noch Ärger zugehen, weil gar feine Ermahnung 
mehr darin bliebe; 3. der Univerſität wegen, damit diefe nicht in 
Abgang gerathe. Denn durch die Abſchaffung der Bilder werde das 
Geſchrei von Etund an erfchallen, ald ob man die Zwingliiche Secte 
im Fürftenthbum erhalten wolle; 4. jo ftünden jegt die jungen Ges 
jellen vor den Jungfrauen in der Kirche, welches lebendige Gögen 
und ärgerlih darum; wo man alle Aergerniß wollte hinwegthun, fo 
müßte man das auch nicht gedulden. 

Schnepf beharrte auf feiner Anficht, nur die Ärgerlihen Bilder 
ſolle man hinwegthun, nicht aber die unärgerlichen. 

Strauß ftimmte aus den von Brenz geltend gemaditen Gründen 
auch dafür, nicht alle Bilpniffe hinwegzuthun. 

Aulber: Man folle nicht mit Zwang verfahren; jo wenig Bil- 
der, als nicht nothwendig zum Gottesdienft, in die Kirche gethan 
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werden, fo wenig follen ärgerlibe Bilder, die aud Lüge erdacht und. 
in der Echrift feinen Grund hätten, geduldet werden; aber die in 
der Schrift gegründet und Denkzeichen feien, joll man tulden, biß fie 
zum Aergerniß gereihen, dann ſoll man fie auch binwegthun. 

Gräter erflärte die Bilder für äußerlibe Dinge, über welche 
die Entjheidung zu feinem guädigen Herrn ftände. Nur möchte er 
vor den Leuten die Spaltung zwiſchen Schnepf und Blaurer dadurch 
gehoben wiſſen, daß man im jener Superintendenz einige Kirchen 
ausräume, in diefer einige belaffe; fo käme Blaurer aus dem Ver— 
dacht, ald wolle er feine, Schnepf, als wolle er Bilder haben. 

Blaurer: ein gnädiger Herr möge auch die unärgerlihen 
Bilder wegthun, weil dech fein Gebot von Gott ift gegeben, daß 
das nicht geichehen joll. 

Schradin: Weil die Bilder Adiaphora, jo möge fein Herr, 
ald ein getreuer Hausvater, die wohl wegthun, die auch unärgerlich 
feien, und nidyt warten, bis das Kind fih in das Meſſer fteche. 

Da feine Einigung unter den Theologen erzielt werden fonnte, 
forderten die herzoglichen Näthe dieſe auf, ihre Meinung jchriftlic 
mit Angabe der Gründe aus der hi. Schrift zu übergeben, um dies 
jelbe dem Herzog vorlegen zu fönnen. Mit Ausnahme der Aeußerung 
Edinepfö, welder die Frage ald nicht vor das Forum des Fürften 
gehörig betrachtete, ftimmten alle Gutachten wenigftend darin überein, 
daß die Entjcheidung dem Herzog anbeimzuftellen ſei. Diefer aber 
zweifelte feinen Augenblif daran, daß ihm die Entſcheidung zuſtehe, 
und entichied fofort durch einen Erlaß für die Anficht Blaurers, daß 
aus allen Kirchen die Bilder und Gemälde ohne Unterfchied ausges 
räumt werden follen. Daß dieſer Befehl nur theilweile vollzogen 
wurde, geht daraus hervor, daß im Januar 1540 der Befehl ers 
neuert werden mußte, „daß, da noch immer Etliche öffentlich oder 
heimlich in den Kirchen und auch fonft vor den Bildern und Ge— 
mälden niederfnieen und vor ihnen beten, indem fie ihnen die Ehre 
beweifen, die allein dem Allmächtigen zugehöre, die jümmtlichen Vils 
der aud den Kirchen gethan werden follen. Es finden ſich Leute, 
die von den ftehen gelafjenen Bildern fib um jo weniger trennen 
und unverſchämt fürgeben:- ja, wenn die Bilder nicht etwas auf fich 
trügen, jo hätte man die hinweggethan und nit alſo fliehen laſſen! 
Um diefen Srrthümern zu wehren, jollen alle Bilder und Gemälde 
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in den Kirchen abgethan werden, doch nicht mit Stürmen oder Pol— 
tern, jondern mit Zucht und bei geichloffenen Thüren. Wo Bilder 
mit Gold verziert feien, daraus Nuten gebracht werden möchte, die 
jollen befonderd verwahrt und durch Sadverftändige das Gold ab— 
geihabt werden, zum Nuten ded Armenfaftens.“ Blaurer hatte 
durd die Entſcheidung des Herzogs geſiegt; aber daß der herzogliche 
Befehl vielfah nit in Vollzug gebracht wurde, beweift und, wie 
groß und mächtig bereits die ‘Partei der Gegner des Zwinglianismus 
und Blaurers im Lande Württemberg war. 
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Das was unter den gegebenen Verhältniſſen zumeift Blaurers 
Etellung im Herzogthum auf die Dauer durhaus unhaltbar machen 
mußte, war fein Verhalten zu den Bucerſchen Unionsbeftrebungen in 
der Nachtmahlsſache. Die Stuttgarter Concordie hatte er felbft nur 
ald eine vorläufige Verftändigung angejehen, auf welde ein Gonvent 
der Theologen folgen würde, Während aber Bucer durch den Stutt- 
garter Vorgang zu neuem Eifer im Unionmachen entflammt worden 
war, wurde Blaurer durd die Erfahrungen, welche er aus diejem 
Anlaß gemacht hatte, gegen alle Unionsformeln immer mißtrauiicer, 
feinem alten Freunde Bucer felbft immer entfremdeter. Voll Hoff: 
nung auf glüdlichften Erfolg hatte fich dee anguinifer Bucer im 
Herbft 1534 zu Pferde gefegt zu einer theologiſch-diplomatiſchen 
Rundreife, deren legted Ziel eine Zufammenfunft mit Melandthon 
zu Kaſſel jein follte. Zuerſt unterhandelte er mit den oberländiichen 
Städten, welde er mit Rückſicht auf die Schweizer, damit dieje deſto 
leichter an den Verhandlungen fich betheiligen Fönnten, nah Konftanz 
zujummenberufen hatte. Allein die Schweizer entihuldigten fich brief- 
lid. Dagegen zeigten ſich die Städte williger und unterfchrieben die 
Confeſſion, welche Bucer in feinem Bericht an die Kirhe zu Münfter 
aufgeftellt hatte. In diefem Bericht behauptete er, um Luthern ge- 
recht zu werden, cd werde im Abendmahl (in, unter oder neben 
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dem Brod) der wahre Leib Chriſti genoffen; auf der andern Eeite, 
um die Schweizer zufrieden zu ſtellen, verwahrte er fich gegen die 
Annahme einer räumlichen Gegenwart des Leibe Ehrifti im Abend» 
mahl. Mit der Unterfchrift der Städte reifte Bucer nach Kaſſel 
zum Vergleihögefpräch mit Luther und Melanchthon, wobei Bucer 
ein wahrhaftiges und fubftantielles Mitgetheiltwerbden des 
Leibs Chrifti im Abendmahl zugab, Wein und Brod als darreichende 
Zeichen definirte, mit welchen gleichzeitig der Leib Ehrifti dargereicht 
und in Empfang genommen würde, und fomit zwiſchen den leiblichen 
Elementen des Abendmahls und dem Leib und Blut Ehrifti eine 
facramentlihe Verbindung einräumte, welde im vollftändigen Einne 
der Lehre Luthers ſehr leicht ausgelegt werden fonnte. Luther war 
mit dieſem Reſultat nicht unzufrieden, wollte zwar Aufihub des Ab» 
fhluffes der Concordia, um der allgemeinen Beiftimmung von beiden 
Seiten fiber zu fein, bezeugte aber jowohl den Augsburgern als in 
Briefen nah Straßburg, Ulm und Eßlingen feine Bereitwilligfeit 
zur Concordia. Allein Blaurer wurde bedenklih: follte er doch eben 
erft erfahren, wie wenig folhe auf diplomatiſcher Kunft aufers 
bauten Eintrachtsformeln zur Eintracht führen. Er war des ewigen 
Unterhandelnd und Marftend müde und ließ ſich auch nicht bewegen, 
zum Abſchluß der Wittenberger Concordie (21. Mai 1536) 
zu erſcheinen. Er jah voraus, was geſchah, daß Bucer um jeden 
Preis Frieden fchließen werde, jelbft um den Preis der Aufopferung 
der fchweizerifchen und ſüddeutſchen Abendmahlslehre. Noch im Jahr 
1535 hatte Bucer fchriftlih gegen Bullinger erklärt, fein Menſch 
verlange Zuftimmung dazu, daß das Brod der Leib Ehrifti genannt 
werde; ed werde nur Annahme gefordert, daß mit dem Brod 
im Abendmahl der Leib Ehrifti ausgetheilt werde, wie bei der Taufe 
mit dem Wafjer die Wiedergeburt. Dagegen bezeichnete die Witten— 
berger Goncordie die Gegenwart des Leib8 und Bluts Chrifti im 
Abendmahl nidt nur als eine wahrhaftige und fubftantielle, 
jondern räumte aud zur Beihwictigung Luthers ein, daß die Uns 
würdigen den Leib Chrifti wirklich genößen, was nur in Bes 
zichung auf die Gottlofen nicht behauptet wird. Hiemit hatte 
Bucer, wenn er ed fich auch jelbft nicht geftehen mochte, vom fchweis 
zeriihen Bekenntniß ſich losgetrennt, denn er lehrte jegt eine Gegen— 
wart des Leib Chrifti im Brode. In Straßburg zwar ftleß die 
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Annahme der Goncordie auf feinen Widerftand, und Bucer und Gas 
pito wurden beauftragt, „die eidgenöſſiſchen Kirchen nun ebenfalls 
zur Annehmung diefer Artikel zu bewegen; vielleiht daß der liebe 
Gott mit der Zeit noch eine ganze Einhelligfeit darin verleihe“: aber 
um jo unerwarteter und fchmerzliher Fam Bucern der Mivderftand, 
der fih eben in Konftanz gegen diefe Goncordie erhob. Zwar gab 
fihh Johann Zwid, der felbit in Wittenberg war und nachher auch 
nah Tübingen fam, um mit dem vorfichtigen Melanchthon näher 
über die Bereinigung zu ſprechen, alle Mühe, um dieſelbe zu be: 
wirfen, und ftellte aud den Echweizern vor, daß die eigentlihe Mei: 
nung Luthers nicht fo kraß fei, ald fie vorausfegten; allein die Fa— 
milie Blaurer war Außerft unwillig über die Unterfchrift der Straß: 
burger und überhäufte diefe mit Vorwürfen. Der abwejende Am— 
brofius, mit feinen Geſchwiſtern gleichgefinnt, ſah die einfahe Wahr— 
heit gefährdet und wollte cher die Freundichaft einiger erhitzter Ge— 
müther ald die Wahrheit aufopfern. Wergeblib drang Bucer in 
jeine Freundin Margaretha Blatrer, unter deren männlibem Wider: 
ftand fein Herz am Meiften leiden mochte, mit Briefen und Betheu— 
rungen, nadzugeben und günftiger von ihm zu denken. Die Mißs 
fiimmung des Ambrofius gab fih deutlich zu erfennen, als Bucer 
im Detober 1536 kam, Melanchthon und Blaurern zu beſuchen. 
Legterer war gerade abwejend, und als Bucer ihm jchrieb, fam er 
nicht und auf wiederholtes Bitten Fam er nur auf einige Augenblide 
mit ihm in Herrenberg zufammen. Das innige Freundſchaftsverhält— 
niß zwiſchen Bucer und der Blaurer'ſchen Bamilie war gelodert, ob» 
ſchon Bucer e8 an Verſuchen nicht fehlen ließ, es wieder neu in 
alter Innigkeit feftzufnüpfen. 

Einen tieferen Einblid in die Verhandlungen und die eigene 
Stimmung Melanchthons während feines Aufenthalts in Tübingen 
gewährt Dr. Johann Zwids mündlicher Vortrag vor den Geheimen 
des Raths zu Konftang über die von ihm und Blaurer in Betreff 
der Goncordienartifel mit Melandthon gehabte Unterredung:') 

„Auf den 21. Tag Octobris 1536 hat Doctor Hand Zwid den geheimen 
Näthen angezeigt, wad er mit Philippo Melanchthon, auch mit Maifter Ambroſio 


Blaurern gehandelt, defigleich was Philippus ihm und dem Blaurer geantwortet 
habe: Nemlich habe er, Zwick, erftlich den Handel, warum er dem Philipp nach: 
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geritten fei, Maifter Ambrofto angezeigt, und feien fie- beide mit einander eine 
worden, daß ihr Jeder für fich felbs allein ohne Beifeyn des Anderen mit Phis 
lippo reden folle. Das haben nun fie gethan, und nemlich habe er mit Philippo 
eine ſolche Meinung geredet: er fönne nit anderfi vernehmen, dann daß Jeder: 
mann begierig wäre, mit Doctor Martin Luther eine Goncordie zu haben und ans 
zunehmen und zu der Goncordie geneigt. Dieweil aber die Artikel der Goncorbie 
zu Wittenberg jetzo geftellt finfter und disputierlich feien, fo feie ſchwer bie anzu 
nehmen; follte man dann bdiefelben mit einer Declaration annehmen, fo wife er 
nit, obs dem Luther gefallen oder annehmlich feyn möchte; aber feined Erachtens 
fo möchte die Goncordie wohl auf einen anderen Weg befchehen, nemlich fo der Luther 
der Subfeription abftünde und die unterließe. Nun fo wollte er gern von ihm 
Philippo def einen Bericht haben, nemlich ob er nit meinte, der Sadje dienftlich 
feyn, fo man Gtliche zum Luther geichicht hätte, die ihm fürhielten, daß man im 
Grund und in der Lehre eind wäre. So hätte er von den Präbdicanten vernoms 
men, was Lehr und Haltung man treibe.. Daran follte er ſich begnügen laflen. 
Item und ob nit gut wäre, daß man mit dem Luther fonft anderer Artifel balb 
auc Red hielte. Solches habe er als für fich felbft und von wegen feiner eis 
genen Perfon mit ihm Philippo reden wollen, dann man habe viel Bertraueng 
zu ihm und wifle auch, daß er zur Ginigfeit geneigt, dazu bei dem Luther in 
großem Anfehen fei und viel an ihm vermöge, — Auf Solches habe Philippus 
allerlei mit ihm geredet, darob er wohl abnehmen könne, daß er ſich nit gern in 
diefen Handel viel einlafle, und daß er bei den Sächſiſchen verdacht feie, als ob 
erd mit den Oberländifchen halte. Jedoch habe er ihm geſagt, daß ihm nit ges 
falle zu dem Luther zu fchiden, und daß er def Urfachen bei ihm felbft habe, 
welcher Urfachen doch er fih nit habe vernehmen laſſen. Zum Andern fo wäre 
fein Rath, daß man nit in der Sad eilte. Es gefalle auch ihm nit, daß man 
alfo eile, und das non sine scandalo, fondern rathe er, daß man mit der Sache 
verziehen follte, bis man hörte, ob man auf einem Goncilio erfcheinen müßte. 
Alsdann werde Noth feyn, daß die Obrigfeiten, vefgleichen die Prediger zufams 
menfommen, auch Jedermann fein Anliegen genugfam darthun und fih wohl und 
genugfam mit einander befprechen und entfchliegen. Er hätte auch wohl leiden 
mögen, daß man nit gen Wittenberg alfo fommen wäre, wie er dann zu Witten= 
berg zu ihnen felbft gefagt habe. Zum Dritten fo frage der Luther felbs nit nach 
einer Antwort, derhalben man wohl, bis es nother thue, verziehen möge. — Item 
als Maifter Ambrofius Blaurer auch mit ihm geredet, habe er ihm eine gleiche 
Antwort gegeben und def mehr, daß der Luther nit begehre, daß die Oberfeiten 
die Artifel unterfchreiben follen, fondern man foll gemach thun, bis daß ein Gon= 
eilium werben foll, das er doch nit achte befchehen werde. Dann liege der Kai— 
fer oben in dieſem Krieg, fo werde er das Kriegävolf bei einander bis auf das 
Goncilium behalten, aladann habe man nit tutum accessum ad concilium ; liege 
dann er unten und ber Franzos oben, fo werde der Papſt und Franzos eins ſeyn 
und fan dann unfere Sachen nun deft baß. Diefe nachfolgende Meinung bes 
Concilii und Kaiſers halb Habe Philivpus nachwärts mit dem Zwiden auch ger 
redet. Gr habe auch ſolche Meinungen mehr mit ihm, deßgleichen mit Blaurer 
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im Bertrauen gerevet, dann er nit wolle verrümt ſeyn; darum fage auch er den 
Geheimen das an in Geheim und Vertrauen. 

Die Konftanzer weigerten fih, die Wittenberger Concordie fo 
einfach zu unterfchreiben und erflärten bei der Verſammlung der eid- 
genöfftiben Kirchen in Baſel, daß fie die Artifel zu Wittenberg ges 
ftellt nicht aufzunehmen wiffen, weder für ſich felbft, noch mit der von 
Gapito und Bucer auf dem vorigen Tag zu Baſel in diefer Sache 
gegebenen mündlichen und fchriftliben Erklärung, „darum daß die 
jelbigen Artiful disputirlich, onlauter und nit fatt find, eine rechte 
Concordi aufzurichten.* Die Konftanzger trugen fih nun mit dem 
Gedanken, Luthern für fi jelbft ihrer Lehre und Haltung halb zu 
berichten. Die Nachricht hievon erregte in Straßburg große Bes 
ftürzung. Am 20. November wandte fihb der Rath dajelbft, drei 
Tage nachher Wolfgang Eapito, Caspar Hedio, Martin Bucer und 
Matthäus Zell an den Konftanzer Rath mit den eindringlichiten Vor— 
ftellungen.) Der Straßburger Rath) mahnte zur Einigung mit den 
anderen oberländiichen Städten, welde dieſe chriſtlichen Artifel auch 
unterjchrieben hätten, damit doch die Eoncordi gefürdert und vollendet 
werde: „So zweiflen wir nit, fo die Verdredlichait einmals zwischen 
beiden Theilen hingenommen, es würden fünftiglid die Herzen ſich 
beffer gegen einander vereinen und die Weiß zu reden bas einander 
für gut haben.“ Nicht bloß eindringlich, jondern zudringlich fchrieben 
die Straßburger Prediger, die fih darauf beriefen, daß fie die Lu— 
theraner und ihren Sinn auch fennen mögen, mit denen fie nun in 
das achte Jahr mit großer Müh und Arbeit diefen Handel der Eon» 
cordi treiben. Sie juchen fofort nachzuweiſen, daß die Wittenberger 
Artikel nichts Anderes geben, ald was auch in der Confeſſion und 
Apologie der vier Städte ftehe, die doch der Heine und große Rath 
jammt den Predigern zu Konftanz für gut und chriftlih angenommen 
hätten, und erinnern daran, „wie man ohndas gegen und immer 
argwöhnig gewefen ift, als ob wir doch mit allen unferen Bekennt— 
niffen vom h. Abendmahl etwas vorihlagen, mitnicht noch juft zus 
ftimmen und feine wahre Gegenwärtigfeit Ehriiti befenneten. Was 
jolle man nun erft jagen, fo man fih der vielgemeldeten Artifuln 
aljo beichweren will, die doch Fein Wörtlein in fih haben, das nit 
in gedachten beiden Confeffionen und Apologieen ausgedrüdt feie ? 


— — — 


2) Die Schreiben befinden ſich im Konſtanzer Archiv. 
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Nemlih fo Dr. Luther doch in den Artifuln bewilligt hat in folche 
Verwarnung der Wahrheit und Ausſchließung der Irrthümer, daß 
doch gänzlih ausgefchloffen find alle die päpftlihen und abergläu- 
biihen Phantafieen, die immermehr mögen unter den Worten über: 
geben, empfahen, haben, eſſen, gegenwärtig feyn u. dal., 
fo vom Leib und Blut Chrifti im h. Abendmahl recht gelehrt wird, 
. eingefchleiffet werben. Denn fo die Transjubftantiation und räum— 
liche Einſchließung des Leibs Chrifti fampt aller Vereinigung mit 
dem Brod außer der rechten vom Herrn eingejegten Nießung vers 
neint ift und der Leib Chrifti eine himmlische Speije feyn, die auch 
allein von den Rechtgläubigen zum Heil genoffen werden mag, be— 
fennet ift, jo wird dod des Menſchen Herz feine einige abergläu— 
biſche Phantafte erdenfen mögen, die von Worten diefer Artiful einigen 
Behelf haben könnte, ja die nit im diefen Artifuln genugſam vers 
hütet und abgeleinet feie.... Im diefen Artifulm ift ja nichts Böſes 
für fi felbs; fo wir nun dann nun jo theuer bezeugen, daß wir 
mit diefen Artifuln und aller unferer Lehre Feine ſolche Gegenwärtig: 
feit Ehrifti im h. Abendmahl jegen wollen, die in einigem Weg abs 
brüchlich ſeyn möchte weder der wahren Menjchheit in Chriſto noch 
jeiner himmlischen Glorie noch def, daß er allein alles Heil in und 
wirfet, und daß der. wahre Glaube auf ihm allein befteht, habt Ihr 
je feine Urſach ab den Artifulm alfo zu fchleihen. Dann ihre Worte 
freilich nicht allein Brod und Wein im h. Abendmahl befennen: was 
wollt Ihr dann über Brod und Wein anderd dann Chriftum unfern 
Herm? Wie aud wir; derhalben ſeid Ihr warlich jchuldig vor 
Gott, diefe Artiful und Concordi nicht zu verwerfen. Solltet dabei 
auch zu Herzen führen, daß’ unfer getreuer himmlifcher Vater uns 
. auf unferem Theil feinen Geift und Gnad alfo wohl zugefagt hat, 
als denen, die Euch hierin irre machen, und daß fie fobald als wir 
irren mögen, auch daß ab dieſen Artifuln und Concordi Niemand 
mehr jcheuhet dann Päpftler, Täufer, Schwenffeldiche u. dgl., dagegen 
aber wie jo viel rechtartige Chriften jehnen und verlangen, daß die 
Kirchen über diefen Artikeln übereinfommen, item daß weder die Eid» 
genoffifchen noch einige andere chriftliche Prediger diefe Artiful haben 
an ihnen jelb und in ihrem rechten Verſtand verwerfen mögen. Dann 
was die Mangeld noch fürgewendet haben, ift allein, daß fie jagen, 
ihr Wolf möchte die Artiful nit alfo wie fie verftehen. Jetzund zu 
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Bafel fagte M. Heinrih Bullinger frei, daß er und die Gelehrtin 
bei ihnen an diefen Artifuln, wie wir fie erfläret haben, für ihre 
Perfonen gar feinen Fehl hätten. Nun ift aber die Concordi nit 
darauf gefeget, daß man eben die Worte diefer Artiful brauchen müffe, 
jondern daß allein der Verſtand getreulih gelehrt werde mit denen 
Morten, die jeder Kirchen hiezu am Befjerlichften find.” Schließlich 
baten die Prediger, daß wenn Konftanz je einen eigenen Bericht an 
Luther abfaffen wollte, derfelbe ihnen zuvor mitgetheilt würde: „Wir 
wiffen je Euch gar wohl anzuzeigen, was bei den Wittenbergifchen 
befjerlih möchte aufgenommen werben, und fönnte vielleicht in etlichen 
Sachen mit einem Wörtlein oder zweien, die Ihr nit fcheutet, großem 
merfliben Unrath bei ihnen fürfommen werben.“ 

Diejes Schreiben wedte in Konftanz großen Umwillen. ine 
eigene Commilfton, aus Thomas Blaurer, Conrad Zwid, Thomas 
Hütli, Peter Liebhart, Hans Betz und dem Eyndifus Joachim Maler 
beftehend, wurde mit der Berathung beauftragt, „was auf der Prä- 
dicanten zu Straßburg fo gefährliches und baß liftiges Schreiben zu 
handeln ſei.“ Die Antwort nah Straßburg follte, um dort zu 
zeigen, welde Wichtigfeit man dieſem Schreiben beilege, durch 
eine Rathsbotihaft, und zwar durch Dr. Johann Zwick und deſſen 
Bruder Conrad überbraht werden. Nach der ihnen gegebenen aus— 
führlihen Ratheinftruction follte Reßterer die Sache zuerft bei dem 
Rathe der Dreizehn (den Geheimen), und dann beide Abgeordnete 
fie bei dem gemeinen Rathe und fümmtlichen Predigern zur Bers 
handlung bringen. Insbeſondere waren fie beauftragt, „beim Bucer 
zuvorzufommen, daß er fürohin dergleichen fchwere Sachen, welde 
nit nur feine Perſon, fondern alle Kirchen in gemein belangen, für 
fih jelber anzurichten ftill ftand.” Daneben foll dann Cheißt «8 
weiter) Doctor Johann Zwick in feinem und der andern unferer 
Prediger Namen fih in ein freundliches Geſpräch mit ihnen einlafjen 
und was fie, die Prediger, mitjampt und bid daher beſchwert habe 
und noch beſchwere, die geftellten Artiful nit zu unterjchreiben, melden. 
Glücklicher Weife wurde aber durch das plöglihe Erfranfen Conrad 
Zwids die Sendung nad Straßburg aufgefhoben; und nachdem eben 
jest das Ausschreiben eines auf den 7. Februar 1537 nah Schmals 
falden anberaumten Vereinstags angelangt war, kam man ganz das 
von zurüd, begegnete dem dringenden Schreiben Straßburgs mit 
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einer Bitte um Verzug, und gab dem urjprünglich entworfenen Schreiben 
an Luther wiederholt mildere Faſſungen. Dafjelbe, das in feiner 
erften Faſſung nicht mehr vorliegt, wurde zur Begutahtung an Leo 
ud, der daran vermißte, daß die Vorftellung eines fleifchlihen Eſſens 
nicht beftimmter verworfen fei, und an A. Blaurer gefandt, an leß- 
teren mit folgendem Begleitichreiben (9. Novbr. 1536):') 


„Unfer freundlih Dienft voran. Ehrſam, mohlgelehrter, befonder lieber 
Freund. Ihr wiflet, was Geftalt verrudter Tagen zu Wittenberg etliche Artifel 
geftellt find, welche die Oberfeiten dieſer oberländifchen chriftlichen Städte unters 
ſchreiben follten, auf daß ein Goncordi der Zwietraht halb, die bisher zwifchen 
etlichen Gelehrten geweien ift, gemacht werde, Wiewohl wir nun geachtet, es häts 
ten ſich die Oberfeiten diefer Städte in fo wichtigen Sachen, daran fo Merfliches 
hanget, zufammengethan und ſich mit einander berathen, was darin zu handeln 
gewefen wäre, fo befinden doch wir, daß die Oberfeiten jede für fich felber hierin 
Antwort geben, berhalben auch wir gebenfen, daß uns nit minder zu thun feyn 
werde. Dieweil dann wir mit gefundem Gewiflen die geflellten Artifel, in Maßen 
die geftellt find, zu unterfchreiben nit willen und babei beforgen, daß nit viel 
Fruchtbares mit ſich bringen werde, fo wir die in etlih Weg zu beclariren vers 
meinten, fo haben wir allein über den Artifel vom Sacrament des Leibe und 
Bluts Chriſti einen Unterriht, darin mit guten verftändlichen Morten anges 
zeigt wird, wad und mie bis daher bei und folches Artikels Halb gelehrt und ges 
halten worben if, fammt einer Schrift an Doctor Luthern geftellt, des Achtens, 
ed werde ber Luther ein befleres Gefallen ob fo heller Bekenntniß unferes Glau— 
bens haben, dann fo wir bdiefe fo bisputirliche Worte und Artikel unterfchreiben. 
Wir haben auch wohlbedacht ihm auf diefe Artikel Antwort gegeben, dieweil bei 
etlichen Anderen auch allein auf diefe Artikel Antwort erfordert wird. Wir woll: 
ten aber diefen Bericht und Schreiben zuvor und eh er dem Luther zugeſchickt 
werbe, Euch ald unferem vertrauten Borfteher im Wort Gotted zu verhören ges 
ben, freundlich bittend, Ihr wollet Euch darinnen ftattlih und wohl erfehen, und 
ob ber Bericht bei und mit der bi. Schrift und bisher bei und geführter Lehre 
beftande, oder ob etwas darin zu verbeflern fei, und und bann Eures Gemüths 
darin berichten, auf daß wir deſto ficherer in folcher Antwort feien.“ 


Ambrofius antwortete auf diefes Schreiben am 15. November 


von Tübingen aus alfo: 

„Euer Schreiben, mir auf Samflag zu Nacht, nicht vor dato zufommen, 
hab ich feines Inhalts vernommen, hätte auch, fo viel an meinem geneigten dienft= 
lichen Willen gewefen, den Boten fürberlich wiederum abgefertigt. Dieweil ich 
aber biefer Zeit fonderlih mit meines gn. Herren Herzogs Ulrichs Geſchaͤften, 
dei Gnad uns denn nmächfiverrudter Tag einen Rathfchlag des ausgefchriebenen 
Gonciliums halber zu vergreifen gar ernfllich befohlen, treffelich überladen, und 
zudem der Jahrmarkt hie zu Tüwingen, fo mich fonderlich mit viel Unruh umge— 


1) Konſtanzer Archiv. 


Blaurerd Bruch mit den Bucer’fchen Unionsbeftrebungen. 423 


ben, miteingefallen, mir aber von E. W. befohlen worden, daß ich mich in zuges 
ſchickter Bzkanntnuß ftattlich und wohl erfehen wollte, dabei feine Gile aufgelegt, 
hab ich den Boten alfo diefe Tage aufhalten wollen und müflen mit gar freunds 
licher Bitte, mir folchen Verzug, angejehen die Schwere und Wichtigfeit diefes 
Handels, günftiglich zu gut zu halten. Nun aber günftig liebe Herren, damit ich 
E. W. meinen ſchuldigen Dienft hierin beweife, habe ich auf vorgehend herzlich 
Anrufen göttlicher Gnaden und fleifig möglih Nacfinnen und Bewegung des 
Handels dieſes Urtheil bei mir funden, welches ich hiemit E. W. mit Unterthänigs 
feit und chriftlicher Beicheidenheit zu verftchen gib, Alles auf E. W. als der Ber: 
fändigen Berbeflerung. Grfllich befenn ich und bin gewiß, dieß Bekenntniß, wie 
mir denn zugefchidt worden, die Wahrheit und beftändiglich im heil. Biblifcher 
Echrift gegründet fei, wie denn am hellen Tag und mit gemeldeter Schrift felbft 
beweislih. Am Andern aber, dieweil es jegt und dieß Orts nicht fchlecht um 
Belenntniß der Wahrheit, wie die an ihr felbit if, zu thun, fondern daß die Wahrs 
heit der maßen befannt werde, daß ſolch Belenntnig zu fürgenommener Concordia 
fürſtaͤndig und geichidlich fenn möge, fo trag ich etwas Fürforge, daß dieſe geftellte 
Artikel etwas zu kurz und zu lang von Doctor Luthern möchten geachtet werden, 
und das aus etlichen beweglichen Urfachen, die ich zum Theil nun obenhin E. W. 
zu weiterem Nachgedenfen anzeigen will. Am Grften fpürt man ganz unverberg- 
lich, daß in Stellung diefer Gonfeffion und Bekenntniß die anderen Artifel, wie 
bie -jegt zu Wittenberg vergriffen, fammt anhangender Declaration bei Handen 
und vor Augen gehabt und man aus ben beiden etwas gezogen, und doch nicht Alles, 
wie dafelbft ausgebrudt worden, hat bleiben laſſen; und bieweil denn Konflanz 
vor vielen Anderen Städten in biefem Handel verdadht, würde vielleicht E. MW. 
verargwohnt, fam fie an gemeldeten wittenbergifchen Artikeln etwas Kehl und 
Mangel habe und defhalb nicht rund und gerad Ja dazu fagen wolle oder möge, 
wie fih denn zwar E. W. in dem fonderen Schreiben an mich vernehmen laßt, 
daß fie mit gefundem Gewiſſen dieſe Artifel, wie bie geftellten, zu unterichreiben 
nicht wifle. — Am Andern wirb in E. W. Gonfeffion gemeldet, daß ber Leib und 
das Blut Chriſti durch Ghriftum felbft unfichtbarli, aber doch wahrlich und wes 
fentlich der gläubigen Seele zur Speife gegeben, audgetheilt und von ihr genom⸗ 
men und gegeflen werde; welches Alles, wiewohl es wahr und von Jedermann 
befannt, würde es doch in diefem Wall Dr. Luthern vielleicht zu wenig und furz 
geredet ſeyn bedenfen, dieweil Solches nicht gar gleichförmig und ähnlich ift dem— 
jenigen, fo ber dritte wittenbergifche Artifel von Niefung der Unwürbigen aus— 
drüdt. So wollen fie auch fonft neben dem, man folle nicht allein fagen und 
befennen, daß Ghriftus felbft feinen Leib und Blut darreiht, fondern auch daß 
um facramentlicher Ginigfeit willen des Leibs und Bluts mit Brod und Wein 
der Diener, wiewohl nicht. fürnemlich, aber doch dienftlicher Weife mit Brod und 
Wein den Leib und Blut Chriſti dargebe. Weiter folgt gleich hernach in E. W. 
Bekenntniß: mwiewohl Chriftus von unjeren Augen in den Himmel genommen, 
befennen wir doch, daß er mit feiner Kraft und Wirfung wahrlich zugegen fei. 
Das wird aber, forge ich, nicht voll und fatt genug geredet feyn, denn fie alls 
weg gar großen Unterfchied machen zwifchen dem Leib und Blut Chrifti und Würs 
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fung oder Kraft berfelbigen, denn die MWürfung und Kraft auch außerhalb facras 
mentlicher Niefung ſich in den Gläubigen übe, und hinwieber werde ber Leib und 
Blut ohne die Würfung von den Unwürdigen genommen, wie denn aus dem drits 
ten wittenbergifchen Artifel und feiner Declaration Flarlich vermerft wird. Item 
fo fegen fie eine weitere und fättere Gegenwärtigfeit des Leibs und Bluts Chrifti 
bei diefem Sacrament, denn wie die in den von Euch amgezogenen Sprüchen 
Chriſti und des hl. Pauli gleih hernah in Eurem Bekenntniß ausgebrüdt wird, 
nemlich daß Chriftus in uns wohne durch den Glauben, wie zu den Gphefiern 
am 3. und Matthäi am Lepten, daß er wolle bei und feyn bis zu Ende der Welt; 
denn folches Alles auch außerhalb des Nachtmahls allein durch feine Kraft und 
Mirkung befchehe, die fie aber, wie jept gehört, etlicher Maßen von dem Leib und 
Blut fondern. Sie wollen ohnedas, wie ich oft gehört, und allweg verbenfen, fo 
wir diefe Sprüche anziehen, wir reden naisman von einer foldhen Gegenwärtig: 
feit ded Glaubens, da ſich der Glaube firede auf einen abwefenden und nicht ges 
genwärtigen Ehriftum, fo doch unfer Gemüth viel anderſt flieht, fo man es im 
Grund befehen wollte. Dergeftalt möcht auch in etlichen anderen Punkten E. W. 
Gonfeffion etwas getadelt werden, denn Argwohn muß gegrüblet haben, und wird 
aber hier der Argwohn gar leichtlich gefaſſet, fo man nicht ein gerades richtiges 
Ja fagt zu den geftellten Artifeln, fonderlich dieweil aus benfelbigen fo viel in 
Euer Belenntniß gezogen, und ber alte Argwohn auch noch bei Vielen gar bid 
rucht und grün if. Und obgleih wohl E. W. bei dem End ihres Schreibens 
an Dr. Luther mit Ernft begehrt, wo er in angezeigtem Bericht etwas Mangels 
befinde, ihr daflelbige anzuzeigen, wolle fie ſich allwege dermaßen erzeigen, und 
habet Ihr doch zu gedenken, follte darnach Dr. L. etlich Fehl und Mängel, fo er 
hierin hätte, anzeigen und Grund derfelbigen, feiner aber nicht Gurer Achtung, 
genugfam fürwenden mit Begehr diefelbigen zu verbeflern, daß Ihr alddann noch 
mehr befchwert und tiefer in dem Sad. mwäret. — Zum Dritten fann ich nicht 
bei mir finden gerathen feyn, daß E. W. nun alfo auf den Einen Artikel, nems 
lich des Nachtmahls halber ihr Bekenntniß an Dr. Luthern fchreibe, denn Solches 
gewißlich bei ihm trefflichen Argwohn erweden wird, aintwebers daß mein lieber 
Better und Mitarbeiter in Gotted Wort Dr. Hans Zwid die andern Artikel auf: 
fäglich und fahrlicher Weis verhalten, oder daß GE. MW. dero etwas fonderer Bes 
ſchwerd hab, da aber Jedweders weitere Nachfrage Bruchen und vielleicht auch 
neuen Unwillen ftiften würbe, welches fo viel möglich billig zu verhüten. — So 
ih nun hin und wieder all Ding meines beften, wiewohl Eleinfügen Verſtands bes 
benfe und ermefle, achte ich der zweier Weg einen möge etwas leiblicher und rich» 
tiger feyn. Der erft, fo E. W. je will ein Bekenntniß fchiden, daß fie das auf 
das Kürzefte und Allereinfältigfte ftelle, und die Meife zu reden, wie bie in ben 
Mittenbergifchen Artifeln und der Declaration ausgedrudt und zum Theil Eurem 
Bekenntniß ſtracks eingelibt ift worden, fallen lafle.e Denn obwohl nichts defto 
‚weniger ſolches frei und furz Befenntniß etwas DBerwunderung und demnach auch 
Argwohn, warum man nicht zu den geftellten wittenbergifchen Artifeln firads ein 
volles Ja fage oder fchreibe, gebähren wird, achte ich doch gänzlich, ſolcher Arg⸗ 
wohn werde danecht geringer und milder feyn, denn fo man alfo eben die andere 
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Meife zu reden in viel Stücden und doch nicht gar brauchen und belyben laſſen 
will, wie denn gleich im Gingang Eures Bekenntniſſes die Worte Irenfäi von den 
zwei Dingen, irbifchen und himmlischen, wie auch im Anfang ber wittenbergifchen 
NArtifel gemeldet und angezogen werden, welche Worte wohl recht und wahr find, 
jedoch aus angezeigter Urfache ließe ich dieſes und Gtliches mehr beruhen und 
brauchte eine andere fchlecht einfältige und kurze Weid und Art zu reden. Der 
ander Meg, fo mir dann auf E. W. Verbeflerung am allerbeften gefiele, daß 
man in diefem Schreiben an den Luther all fondere Befenntniffe von biefem und 
den anderen Nrtifeln fallen ließe und nur in einer gemain an Dr. Luthern unges 
fährlich diefer Meinung fchriebe: Nachdem Ihr Dr. H. Zwiden gen Wittenberg 
abgefertigt und jeptund, fo er wieder anheimfommen, von ihm fo viel veritanden 
hättet, daß fie, die Diener ded Evangelii, fih abermald aus gnädiger Gottes: 
ſchickung zu allen Theilen dermafen gegen einander aufgethan und die bisher 
fpennig geachteten Artifel fo fleigig erdurchet und in ihrer Subitang erwogen, 
auch demnach erfunden hätten, daß fie im Grund eins und gleichgefinnt wären, 
wie denn hievon erftlih dafelbig zu Augsburg und nachmals zu Schweinfurt, 
item zu Schmalfalden auch aljo erfunden, obwohl zu beiden Theilen nicht gleiche 
Morte gebraucht worden, def wäret Ihr jammt den anderen Gurer Stadt Pres 
digern wie billig mit jchuldiger herzlicher Danffagung gegen Gott höchlich er= 
freuet, den Ihr dann auch mit glaubigem Herzen anruftet, daß er mit feiner 
Gnad und Geiſtes Kraft dieje Concordia erhalten, mehren und je länger je heller 
Männiglihem, auch den Widerwärtigen zu erfennen geben wollte. Ihr hättet je 
und allewege nie gebuldet, gevächtet auch fürohin keineswegs zu geflatten, daß 
Jemand Eurer Unterthanen leichtfertiglich, Ichmählich und anderft, denn die Schrift 
vermag, von den hochwürdigen Eacramenten bielte, prebigte oder fonft redete; 
deßgleichen hätten fi) Gure Prediger für fich felbft, auch aus Gurem- Befehl, all: 
weg weder durch offene Schriften noch fonft diefes Spans beladen befunden, wie 
denn gleich im Anfang E. W. Schreibene wohl gemeldet würte und mit anges 
bängtem Artifel das gemein Ausfchreiben belangend, der mir ſonders wohlgefällt, 
und Danfentbietung gegen dem Luther und Befehlung in fein Gebet. — Mit fol: 
chem Schreiben hätte fih E. W. für fi felbft nichts begeben, auch gar keins 
Wegs nienerinn vertieft; fo wären auch Feine Artifel fonderlich ausgefchloflen, und 
fönnte ihm dody Dr. 2. diefe Schrift nicht mißfallen laſſen. Wollte er dann ein 
Bekenntniß fordern, fo käme man danecht darnach wohl eins zu ftellen, nachdem 
man fähe, wie dero von Ulm und anderer Städte wären empfangen mworben. Co 
aber Dr. Luther in E. W. Belenntnif alsdann auch Mangel haben und denſel— 
bigen zu erſtatten begehren, würde man dann weiter thun mach Geſtalt der Sa: 
chen, wie ſich gebühret; würde ſich aber Soldyes danecht fo lang verziehen, daß 
vielleicht mittlerzeit der treue Gott weiter Weg und Mittel zeigte, wie man hie— 
rin unfträflich vor ihm und den Seinen- handeln und wandeln möchte. Ich habs 
je gänzlich dafür, wo ſich die Obrigfeiten der oberländifchen chriſtlichen Städte zu⸗ 
fammengethan und ungefähr einer folchen fchlechten einfältigen Antwort entichlofs 
fen hätten, Dr. L. hätte fich dero wohl begnügen und fättigen laflen, und wären 
am beften und richtigften hindurchgefommen. Es will je meines Verſtandes ganz 
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befchwerlich, auch nicht förmlich, noch dem alten Gebrauch der Kirchen ähnlich 
feyn, daß bie weltlichen Obriafeiten dergeftalt unterfchreiben follen, und dad aus 
viel Urfachen, fo dann E. W. ald die hochverftändige felbft ermeflen mag. So 
hat mir Philippus Melanchthom ſelbſt angezeigt, daß Dr. Luther auf ſolch ver 
Städte Unterfchreiben nicht gedrungen, fondern würde wohl zufrieden ſeyn, fo er 
vernehme, daß ihm die Obrigfeiten ſolche der BVorfteher Vereinigung mwohlgefal- 
Ien liefen. Aber dieweil ed fich je alfo aus göttlihem Nachgeben geſchickt und 
feltfam eingebrodet hat, muß man thun ald man mag, damit Mergernig und Zer: 
rüttung nicht größer und alfo Uebel ärger werde. Wollte ich Alles hiemit freunds 
licher dienftlicher und chriftlicher Meinung E. E. W. auf ihr Schreiben anzeigen 
und mein Gutbedenfen, doch in allweg auf ihr Berbeflern, nicht unangezeigt lafs 
fen, gar fleifig und ernftlich bittend, Solches von mir günftiglih und des Ge: 
müths, wie auch von mir befchehen, anzunehmen. Denn ih, wiewohl ring ver: 
ftändig, gar leicht ermefien mag, auch befennem» muß, daß diefe Sache weitläufi: 
gere und die gründlich zu erörtern größere Umfichtigfeit, denn meine Augen er: 
reichen mögen, von Nöthen_ift, vonwegen daß ſich hierin jeptund etliche Jahre ber 
fo viel und mandherlei zugetragen und Alles ganz wunderfeltfam fi dermaßen in 
einander verfchränft hat, wo man hindurchwill, dag allenthalb fahrlich Gegen— 
würfe unter Augen gehen, wie dann allweg beichieht, fo von einfältigen Worten 
und Fürgeben ber einfältigen fchriftlichen Wahrheit etwas neben ausgefchritten 
wird. Ich bitte aber den lieben Gott von Grund meines Herzend durch Chris 
um Jeſum feinen einigen Sohn, in dei Namen er und alle Dinge zu geben 
verheißen, daß er E. W. in diefem Handel und allen anderen feine Chr und un— 
fer Heil betreffenden Sachen feinen wohlgefälligen Willen zu erfennen und zu 
thun gebe. Gr hat noch bis anher mit feiner väterlichen Hand vielfältig und 
ftarf ob ung gehalten und eine chriſtliche Stadt Konftanz aus viel Fahrlichkeit, 
darin fie oft gefteckt, auch gleich über alles menfchliche Vermuthen wunderbarlich 
erledigt; welcher an uns fo treulich und reichlich geübten Barmherzigkeit und Gut: 
thaten wir billig nimmer vergeflen, fondern ihm weiter und fürohin zutrauen und 
all unfer Sach in aller Gelaflenheit zu befehlen, auch mit chriftlichem Ernft und 
wahrer Bußfertigfeit unfere ſchuldige Dankbarkeit zu beweifen uns reizen und ver: 
urfachen follen laflen, dazu id dann E. W. hiemit auf das Fleifigfte und Treu: 
lichte mir möglich vermahnt will haben, mit fleifigem Auswarten ihres Amts 
dem treuen Gott ihre billige Dankbarkeit zu bezeigen. Es ift noch zu Konftanz 
nach Geftalt aller Sachen etwas befler denn an anderen Orten, da ich auch ges 
wefen, zugegangen. Da foll man nun gedenken, mit feinem Beiftand nicht zu 
erwinden, fondern feliglich fürzufchreiten. Denn wiewohl Gottes Straf und Rach 
vor der Thür und der Himmel voll feines Zorns über das gottlofe Leben der 
Melt hanget, fo ift doch gewiß, daß fein Urtheil länger aufgezogen, ja auch fein 
väterliher Segen walten wird über alle Orte, da von den Obrigfeiten Zucht und 
Srömmigfeit zu pflanzen und hinwieder das Uebel zu firafen und abzuflellen mög- 
licher Fleiß fürgewendet wird! Er gebe Stärfe und Herz dazu und erhalte E. W. 
in allem Gutem, deren ich mich hiemit fammt all anderen Dienern feines Worte 
bei Guch ganz unterthänig und chriftlich will befohlen haben.“ 
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Der Konftanzger_ Rath berathichlagte nun eine veränderte Ant: 
wort an Luther und theilte diefelbe mit folgendem Begleitfchreiben 
vom 11. December 1536 ') Blaurern mit: 


„Wir haben den Bericht, den Ihr und auf nächſtes unfer Echreiben Dr. 
Martin Luthers Antwort halb gegeben habet, verlefen, fagen Euch def gar freund« 
lichen Dank und fünnen wohl gebenfen, daß Ihr Cures Bedenkens nit: geringe, 
fondern hriftliche und gegründete Urfachen habe. So haben aber wir hinwie— 
derum auch allerlei Bewegen, dadurch wir achten, auf die Meinung, wie Ihr be: 
achtet, zu antworten nit fruchtbar feyn. Wir haben aber dannecht auf: Eure 
Anzeigung die Bekanntniß fampt Eurem Schreiben bas erwägen laflen und et: 
liche Aenderungen darin gethan, wie Ihr ab hie beigelegter Schrift zu vernehmen 
habt und auch diefelbige wiederum zuſchicken wollet mit freundlicher Bitte, Ihr 
wollet diefelbige lefen und wieder lefen, und ob Ihr darin etwas zu verbeflern 
findet, und berichten. Dabei ſchicken auch wir Euch ein Schreiben, was Geftalt 
die aidgenoſſiſchen Städte auf gehaltenem Tag zu Bafel berathichlagt haben, Dr. 
Luthern Antwort zu geben, befgleichen ein Echreiben, das etliche Straßburgiiche 
Prediger und geihan haben, aus welchen beiden Schriften wir nit Fleine Urfache 
haben, biefes unfer Schreiben an Dr. Luthern deſto lieber zu fertigen. Mollet 
auch diefe beigelegten Schriften alle und wiederum zuichiden, dann die anderer 
Gefchäften Halb in dieſer Zeit nit haben abgefchrieben werden mögen. Wollet das 
zu und fürberliche Antwort zuſchicken, dann wir mit der Antwort an Dr. Luthern 
bis auf Euren Beſcheid verzichen und Guch allmeg, wo wir fünnen, alle Freund: 
fchaft, Lieb und Dienft beweifen wollen.“ 


Blaurer antwortete darauf von ©ertringen aus am 15. De: 
cember 1536: 


„Gnad und Fried durch Chriftum von Gott fammt Entbietung meiner ganz 
gutwilligen riftlichen Dienfte zuvoran, fromme, fefte, ehrfame, weile, günftige, 
liebe Herren. E. E. W. Schreiben, mir durch Jakoben Babolten überantwortet, 
hab ich empfangen mit gebührlicher gegen Gott Dankbarkeit des chriftlichen Flei— 
ßes und Ernſtes halber, fo ich dann in dieſen fährlichen und wichtigen Sachen 
bei ihr fpür, und demnach ich von ganzem Herzen geneigt, E. E. W., wie fie an 
mich günftigli und chriftlich begehrt, meined Heinfügen Vermögens Hilflich und 
räthlich zu feyn, bin ich doch dieſer Zeit, dieweil gemeldeter Jakob mich nicht zu 
Tübingen, fondern hier zu Gertringen funden und länger zu verziehen feiner Ges 
fhäft halber, fo er auf St. Thomas Markt zu verfertigen, nicht Weil hat, gar 
übereilt worden, alfo daß ich zufammt Anderem, fo ich nothhalber ausrichten müſ— 
fen, nicht ftattlih all Ding lefen und erwägen habe mögen. Jedoch wollte ich 
‘in der Eil E. W. meine bdienftlihe Gutwilligfeit fo viel mir möglich beweifen 
beruht und kürzlich meine Meinung und Gutbebünfen darauf. Erſtlich bin ich un» 
gezweifelt, der liebe treue Gott und Vater im Himmel, der felbft feine Furcht ge= 








1) Konſtanzer Archiv, 
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geben hat in Eure Herzen, daß Ihr ihn mit Wahrheit fuchet und alle Sachen 
gern Aut fähet, der werde Euch feinen Willen durch feinen Geift in dem und Ans 
derem zu erfennen geben, daß Ihr fchädlich nicht irren werdet; darum fie ihm 
auch mit ganzer Zuverficht herzlich trauen wolle und nach gehabtem Fleiß und 
getreuem aller Dinge Erfundigen, wie darum bis anher angefehrt worden, nicht 
zu viel ängſtig und forgfältig feyn, denn gewißlich müflen wir aus dieſem Hans 
del und Span allein durch fonderliche feiner Gnaden Schickung entrichtet und ges 
ledigt werden. Mittel und Weg find ihm wohl und allein befannt; die wird er 
auch väterlich fügen und Eure Herzen dahin richten. Am Andern, günftige, liebe 
Herren, dieweil je &. W. für gut und fruchtbar anfteht, dermaßen nicht mit ges 
meiner, fondern etwas erläuterter Antwort gegen Dr. Luther fich einzulaflen, fo 
gefällt mir die vergriffene Schrift, wie ich die jetztund empfangen, ganz wohl, gus 
ter Hoffnung, Dr. 2. foll derfelbigen chriftliches Gefallen und Bergnügen haben. 
Weiß nichts daran zu verbeflern, fondern achte gänzlich, die Antwort folle aller 
Dinge unverwiflelich feyn. Zum Dritten, wo vielleicht je Dr. L. ohne ſchlechie 
Bewilligung und Unterfchreibung der geftellten Artifel zu Wittenberg fich nicht 
wollte fättigen und den Argwohn unrechts haltens hievon fallen laſſen, wie denn 
unfere liebe Herren und Brüder die Prediger zu Straßburg anzeigen, fo halte id 
doch je dafür, daß von defmwegen fein fonder Uebel noch Unruh fich erregen werde. 
Denn aud viel andere chriftlier und anfehnlicher Kirchen und Gemeinden Got: 
ted im Grund von der Subſtanz ded Handels gleichförmig mit Dr. Luthern hals 
ten, die aber darum nicht gleich auch diefe Weile und Maaß von den Sachen zu 
reden annehmen fünnen oder mögen, wie denn auch die eidgenöſſiſchen Städte in 
ihrer Antwort nicht ſtracks die Wittenbergifchen Artifel, aber doch denfelbigen ger 
mäß geichrieben haben. Ich gedenfe je und habe diefe billige und chriftliche Vers 
muthung bei mir, es folle fi bei Dr. 8. und. den andern Allen, fo fich ob ges 
meldeten Artikeln verglichen, fo viel Befcheidenheit und Liebe, auch Ernft in För- 
derung der Goncordia für und für befinden, daß fie fih von der Worte Ungleich— 
heit und Beſchwerden wegen nicht von uns trennen und der Päpftler Haufen von 
unferer Spaltung wegen deſto freudiger zu handeln Urfach geben werden. Es will 
doch jegtund Alles allein, wie fie fürgeben, auf ein fünftig Goncilium veranlaft 
werden; dafelbft werden aber allerlei Nationen ungezweifelt fich der Nothdurft 
nach, wo ihnen anderft zu erfcheinen gelegen feyn wird, vernehmen laflen, und 
wird die Nothdurft fordern, dag wir einander gar freundlich und brüderlich ger 
dulden, damit nicht noch größer Unfried und Zerrüttung erweckt werde, Dr. Lu: 
ther hat in dem 33. Jahr Nechenfchaft des Glaubens der Brüder in Böhmen und 
Mähren mit feiner Vorrede im Drud ausgehen laflen ; hoffe, er werde nicht mins 
der mit Andern denn mit denfelbigen hriftliche Geduld haben, und dieweil er fie 
dafür erfennt, daß ihr Glaube bei den Sacramenten mit dem feinen zutreffe, und 
fie doch ald gar vom Handel in der Declaration mehr auf unfere, denn feine 
Weiſe reden, gedenf ich, er werde fich auch gegen und, wie chriftliche Liebe fors 
dert, in allweg beweifen. Dies Büchlein mitfampt der Vorred fchic ich hiemit 
E. W. zu mit fleißiger Bitt, dieweil fie ſich bis anher in diefem Handel als niels 
fältig mit Leſen, Schreiben und Rathichlagen bemühet hat, fie wolle ſolche Bors 
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rede und darnach fonderlih den Duattern G. am legten Blatt, auch nachgehends 
die drei Quattern H. I. K. ihr lefen laſſen, ob vielleicht Dr. 2. jegtund oder her: 
nach erinnert würde, und aber mir gemeldete Büchlein bei erfter vergebener Bot: 
ſchaft wiederum zufchiden, dann ed mir aus Urfachen zu brauchen. Deßgleichen 
fo in der Prediger zu Straßburg Schreiben Meldung beichieht des frommen 
Manns Joannis Bader, wollt ih E. W. zuſchicken fein Verzeichniß von dem 
bohmwürdigen Sacrament, wie die im 33. Jahr zu Straßburg ausgangen, mit 
Begehr, die mitfampt dem Büchlein wiederum zufommen zu laſſen. Sonſt viel 
und lang Meldung zu thun, warum bie geflellten Artifel zu Wittenberg der vors 
auggegangenen Gonfelfion und Apologie glei oder unförmig möchten geachtet 
werben, hab ich nicht dafür nuß oder von Nöthen feyn. Der frommen und chrifts 
lihen Männer zu Straßburg Schreiben wird billig mit ſolchem Herzen, wie es 
denn von ihnen gefchehen, aufgenommen; daneben aber fann dennoch Niemand 
wider fein Gewiflen ihnen oder Jemand Anderem zu Gefallen handeln. Nichte: 
deſtoweniger, wie fie felbft auch gar chriſtlich melden, follen wir mit gläubigem 
Gebet und allem Grnft bei dem treuen Gott anhalten, daß er mit dem Geiſt feis 
ner Meisheit und Licht der Wahrheit unfere Unwiflenheit und Finſterniß erleuch— 
ten, das Berfchulden unferer Sünd, um deren willen wir billig dermaßen geftraft 
werden, hinnehmen und zu befländiger Ginigfeit des Geiſtes im Band bes Frie— 
dens väterlich verhelfen wolle, wird er vermöge feined Zufagend und die Seinen 
durch allen Strubel diefer verworrenen Welt zu der rechten und linfen Seite gnä— 
diglich erhalten und von dem Bater der Lüge nicht laſſen überwältigt werden. 
So viel, günftige, liebe Herren, wollt ih &. E. W. auf ihr Schreiben in ber 
Gil antworten, freundli und dienflich bittend, mir Solches günftiglich zu gut zu 
halten, denn fo ich mehr Zeit gehabt, hätte ich ftattliher von Allem vielleicht 
fchreiben mögen. Wo ih E. E. W. chriſtlich und unterthänig Wohlgefallen bes 
weifen fönnte, wäre ich alles Bermögens hiezu gutwillig bereit. Der Allmächtige 
erhalte fie in Mehrung alles Guten zum ewigen Leben.” 


Wir fehen, mit welcher Vorficht Blaurer in feinen beiden Briefen 
umgeht, ein eigenes Urtheil über den dogmatiichen Gehalt der Wits 
tenberger Artifel zu fällen; er fegt die Verweigerung einer unbedings 
ten Unterfchrift von Seiten feiner Vaterſtadt als eine vollendete Thats 
fahe voraus und jpricht fih nur darüber aus, was ala das Uns 
ſchädlichſte an die Stelle derfelben gefegt werden dürfte. Konftanz 
unterwarf den Brief an Luther fammt dem demjelben beizuichließens _ 
den Bekenntniß einer dritten Revifion und wollte ed nebft einem 
Schreiben an die geheimen Räthe zu Straßburg (30. December 1536) 
abgehen laffen. In Lepterem fprah ſich Konftanz dahin aus, fie 
hätten fich in ihrem Brief an Luther der Concordie dermaßen be- 
fliffen, „daß füglic Niemand wird jagen mögen, daß wir die Eon: 
cordie nit begehren zu fürdern; wir gefchweigen, daß wir die vers 
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werfen follten, doch daß in Gottes Sachen, die der Sathan allweg 
zu verbunfeln underftat, auf das Hellfte, Verſtändlichſte und der 
Schrift am Gemäßeften geredet und gelehrt werde.” Schon waren 
die betreffenden, noch jegt im Konftanzer Archiv vorhandenen Schreis 
ben von der Hand des Stadtichreibers Vögeli ausgefertigt und mit 
Rathöfiegel verjehen; da wurden fie in Folge neuer Bedenklichkeiten 
zurüdbehalten. An den Straßburger Rath wurde am 10. Januar 
1537 gefchrieben: „So aber die Sachen fih der Geftalt haben zu— 
getragen, daß jede Oberfeit fampt ihren Gelehrten und Predigern 
von wegen des angefehenen Concilii und auf die Bedenken dur ger 
fagte Chur» und Fürften geftellt berathen joll, auf daß zu ermeldes 
tem, fo bald angefegtem Tag defto bad davon, gehandelt werden 
mag, fo gedenfen wir, es werde der Sachen, auch zu Verhütung 
Spaltung unter den Ainigungsvorwandten wohl herſchießlich jeyn, fo 
nit num unfer, fondern auch Euer und der anderen oberländiichen 
Städte Antworten, die noch Doctor Luthern nit find zugeſchickt, dies 
jer Zeit erhalten werben.” Umfonft drang Bucer immer inftindiger 
in die Konftanzer und verficherte, „die Wittenberger Artifel feien an 
fih wahr,. far und chriftlih“: die Konftanzer verbammten Keinen, 
der die „obwohl nadten Artikel“ unterzeihne, aber fie forderten 
andererfeitd, daß man fie gleichfalls nicht verdamme, weil Diele 
Artifel ihrem Geſchmack nicht behagen, noch ihrem Gewiſſen dünfe, 
daß fih auf ihnen eine gefunde Concordie auferbaute. “) Blaurer 
war der einzige jüddeutiche Theologe, der den Wittenbergern Artifeln 
feine nachträgliche Unterfchrift verweigerte, weil er den Genuß der 
Unmwürdigen im Nachtmahl nicht zugeftehen konnte, wie Konftanz die 
einzige Stadt blieb, die jene Artifel nicht unterjchrieb, ja die fie zum 

1) Jo. Zuiccius J. Vadiano (20. Debr. 1536; Vadiana): Magis atque magis contendit op- 
timus vir Bucerus, articulos esse per se veros claros et christianos, Quo argumento conatur 
omnium animis subscriptionem incalcare omnemque aliam concordiae firmandae rationem ne- 
gare ; quae sententia si apud Lutherum eadem est, de quo tamen dubito, actum tamen video 
de concordia, quantum quidem ad nos attinet. Hinc incipimus male audire apud Bucerum, ut 
putet et dicat, nos gravissima tentatione laborare neque agi spiritu Christi. — Idem Eidem 
(2. Januar 1537; Vadiana): Responsionem duplicem paravit ecelesia nostra, alteram, quae 
mittenda sit Luthero, alteram quae Argentinensibus. In Argontinensi purgamus nos a varü 
generis suspicionibus caussasque concordiae praesentis tractamus, quatenus firmae eint et qua- 
tenus non sint, (Quominus vero excidamus ab illorum benevolentia, futurum sporo, ut per se- 
natorem aliguem et me utraoque responsiones reddantur Argentinensibus. Non est quod dam- 
nemus quenquam, qui articulos utcunque nudos approbet ; petimus vero, ne quis nos ideo con- 


demnet, quod nostro judicio articuli non arrideant nec conscientiae nostrae videatur concordiam 
istis feliciter niti. - 
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höchſten Aerger Straßburgs und der Lutheraner auch den übrigen 
Etüdten, nicht ohne Erfolg, zu entleiden fuchte, 

Wider Willen befuhte noch Blaurer im Auftrag von Württem- 
berg und Konftanz zugleib den Tag zu Scmalfalden (7. Februar 
1537). - Konftanz hatte feinem auf diefen Einigungstag Abgejandten 
die ausdrüdliche Inftruction gegeben: „So man von einer neuen und 
gemeinen Concordi reden würde, follen fie dahin arbeiten, daß man 
ed bei vorigen Gonfeffionen bleiben Tafje.” Aber in Schmalfalvden 
bildete fih vollends bei allen Lutheranern die Ueberzeugung aus, 
fie fönnten Bucern ganz, nicht aber Blaurern zu den Ihrigen zählen. 
Diejer hatte e8 nur der befonderen Nüdfiht Melanchthons zu ver: 
danfen, daß zuerft eine Beiprehung über das bi. Abendmahl um— 
gangen wurde; al8 aber dennoch wider Melanchthons Willen Bugen- 
hagen und Amsdorf eine Beiprehung anordneten und bei derfelben der 
fegerrichteriiche Dftander einen heftigen Ausfall auf Blaurern fi ers 
laubte, trat Melanchthon begütigend dazwiſchen. Da Blaurer wußte, 
daß alle Uebrigen übereinftimmten, wollte er lieber Allgemeines vor: 
bringen, ald durch Widerfpruh im Einzelnen reizen. Aber endlich 
ſah er fi doch genöthigt, unumwunden dem Sage zu wideriprechen, 
daß die Gottloſen den Leib Chrifti auch genießen. Die auf einen 
Brief Spalatind (26. Februar) geftügte Nachricht Sedendorfs, Blau: 
rer habe am Tage von Luthers Abreife Melanchthons Artikel noc 
unterzeichnet, bezieht fih nur auf die melanchthoniſchen Artikel über 
die biihöfliche und päpftlihe Gewalt, nicht aber auf die voraus: 
gehenden, von Luther verfaßten, im weldhen der Genuß des wirk— 
lihen Leib8 und Bluts Chrifti auch durd die Gottlojen behauptet 
wird. In demfelbigen Augenblid, in welchem Melanchthon von der 
ftrenglutherifchen Abendmahlslehre ſich emancipirte, in welchem Bucer 
mit vollen Segeln ihr zufteuerte, hatte Blaurer den Muth und die 
Stärke der Ueberzeugung, daß er fich felber treu blieb und von rechts 
und links als einen Friedensftörer fih anſehen ließ. ") 





2) Jo. Zuiccius J. Vadiano (6. Juni 1537; Vadiana): Quotiescungue Schmalcaldicei con- 
.ventus mentio incidit, merito gratiae sunt domino agendae, qui bono suo spiritu compescuit 
ardentissimos quorundam affectus, Usus est Dominus Philippo, quem Ambrosius mihi nuper 
non potuit satis commendare, et parum abfuit, quin melius cum illo sibi quam Bucero con- 
veniret, adeo omnino ardet optimus vir Bucerus in componenda cum Lutheranis concordia, ne 
dissimulari velit etiam ea, quae cum animi candore vix possunt dissimulari,... Nullus ost 
(id quod in aurem tibi dico) in universo mundo, cuius scripta et negotia hoc saeculo magis per- 
timescam atque unius Buceri, utcungue ulias docti et sancti viri, 
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Bucer war nun von den Konftanzern aufgegeben: umjonft hatte. 
er im Auguft 1537 den Zwick um eine Zufammenfunft, feis in 
Isuy oder in Lindau oder in einem Konftanz zunächſt gelegenen 
Dorfe gebeten; Zwid gab eine ausweichende Antwort, und, was 
Bucer am Ziefften Fränfen mußte, er fam am Abend des gleichen 
Tages nad Isny, an welchem Bucer von dort abgereift war! Um— 
fonft hatte auh Bucer im April 1538 eine Zufammenfunft zwifchen 
Ambrofius, feiner Schwefter Margaretha, Zwid, Gapito und ihm 
in irgend einem württembergiſchen Flecken vorgefhlagen und nadıges 
ſucht; umfonft hatte er Blaurern eingeladen, nad Konftanz zu kom— 
men, wo er zu Ende April eintreffen wollte: Ambrofius war uns 
beweglih; er hörte nicht auf ihm zu lieben und zu entichulbigen, 
aber er fürchtete Bucers Friedensliebe, welche felbit die Wahrheit 
zum Opfer brachte. Gereiht es dem Herzen Bucerd zur größten 
Ehre, daß er trog aller demülhigenden Zurüdftoßung, die er von 
den alten Freunden erfuhr, doch von denfelben nicht laſſen Fonnte: 
wer wollte e8 dem Ambroſius verargen, wenn er die Ueberredungs— 
funft eines Freundes floh, von dem er fid mehr und mehr über- 
zeugen mußte, daß derjelbe ihn in eine unleidliche Lage verjegt, ja 
gewiffermaßen feine Perfon feinen Unionsbeftrebungen zum Opfer 
gebracht hatte. Bucer eilte, weil er gut zu machen, Blaurer zö— 
gerte, weil er erft zu vergeſſen hatte ! 


Neunundzwanzigfted Kapitel. 
Blaurers Entlafjung aus Württemberg. 


Blaurer fehrte auf feinen Poften zurück, aber Alles deutete 
auf einen bevorftehenden Brud. Hatte Melanchthon jhon am 17. 
Dctober 1536 von dem Gerücht fchreiben Fönnen, daß Blaurer ganz 
zurüdtreten wolle, und während feines Beſuchs in Württemberg zu 
bemerfen geglaubt, daß alle Stände die heftigfte Abneigung hätten 
gegen Alle, weldhe im Verdacht der zwingliichen SKegerei ftänden, fo 
hatte unterdeſſen Blaurer diefen Verdacht aufs Unzweideutigſte auf 
fi geladen durch feine Stellung zu den Wittenberger Artifeln, fein 
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Auftreten in ES chmalfalden und feinen Sieg auf dem Gögentag zu 
Urad. Am 27. Detober 1537 fchreibt der Hebräer Hiltebrant von 
Tübingen aus an feinen Gefinnungsgenofjen Blaurer, ) daß an der 
Univerfität feine vielen Feinde feft überzeugt feien, daß Blaurer 
an jeine Flucht denfen müfje, feitvem fich einerfeits die Geſinnung 
des Herzogs geändert habe, und andererſeits Ambroſius als Urheber 
des (nicht vollzogenen) Befehls der Raͤumung der widerſpenſtigen 
Nonnenklöſter betrachtet werde. Der Herzog, ſchreibt er, beabſichtige 
die völlige Ausrottung des Zwinglianismus, den er unvorſichtig 
durch Blaurer habe Wurzeln faſſen laſſen, ſelbſt auf Schnepf ſei er 
ſehr böſe zu ſprechen, daß er Blaurer viel zu viel nachgegeben habe, 
wie er auch dem Melanchthon heilig und theuer verſprochen habe, 
jelbft wenn er fein Leben daran wagen müßte, niemals das Heers 
lager des Lutherthums zu verlaffen. In der That war bisher der 
Herzog noch der einzige Freund Blaurerd gewefen, und daß er dies 
ſes nicht aufgehört habe zu feyn, bewies er ihm durd feine Ents 
ſcheidung über die Götzen. Aber der Herzog hatte auch ſtaatsmän— 
niihe Rüdfichten zu nehmen, und diefe entfremdeten ihn Blaurern. 
Ambrofius jelbft war, wie aus feinen Briefen in die Heimath her— 
vorgeht, längft auf eine ſolche Wendung der Dinge gefaßt: mußte nicht 
endlih Herzog Ulrih nachgeben, wenn er nit nur von böswilligen 
Verläumdern, fondern aud von Schwenffeldianern und Lutheranern 
um die Wette beftürmt wurde, den Mann zu entlafjen, in welchem 
alle Parteien im Land den gefährlichften Feind ihrer ſelbſtſüchtigen 
Beftrebungen fahen? 

Einen tieferen Einblick in die Sachlage gewährt das Schreiben, 
in weldem ſich Blaurer über feine Berufung nad Augsburg gegen den 


4) Siml. C.: Si qui sunt, qui nec de tuis nec aliorum factis bene sentiunt, ut sine dubio 
non pauci sunt, hi certe in ea sententia sunt, ut brevi firmissime sperent et credant eo nego- 
tium omne perventurum, ut tibi tuisque rebus omnibus mutata jam principis voluntate de fuga 
consulendum et prospiciendum sit. Nam principem eo esse animo dicunt, ut funditus velit 


“  exeisam illam Zwinglianorum opinionem, in quam fuerit imprudenter abs te pellectus et prop- 


terea magnopere etiam offensum Schnepfio, quod plus aequo tibi indulserit, Ad haeo ipsi 
Philippo jurasse per suam principis bonitatem, se nunquam castra Lutheri deserturum, imo 
nec vitae periculum pro eo subire dubitaturum, quoad vixerit, Est praeterea querela gravis- 
sima de Monialibus jussis mutare locum suum. Ejus facti to putant auctorem, non decretum 
principis, quod ex Volmari successione intelligi potest, quum tu dixeris ad quosdam hoc nun- 
quam futurum, Haec est de te tumultuatio atque adeo rumor, qui de te spargitur, quem rogo 
propter Christum et propter me etiam dissimula ac rihili facias, Scis enim, in qua mihi sit 
ingeniorum divorsitate vivendum, cum jam Argentinenses meos propter hanc scholam etiam 
reliquerim. Sichardus redierunt et Fuchsius, quid tamen effeoerint ignoro. Alter ille impor- 
tunus ultra vires et suam professionem sapiens Medicus in rectorem creatus est, Altaria de- 
moliri hodie incepta sunt. 


Ambr, Blaurer, 28 
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Konftanzer Rath ausipriht. Augsburg hatte fi) nemlich am 16. Ja; 
nuar 1538 an den Konftanzer Rath mit folgendem Schreiben gewandt :?) 


„Als ein ehrbar Nath allbie verfchienen Jahrs die päpflifchen ärgerlichen 
Mißbräuche in der Kirche abgethan und dagegen einhellige Predigt und Ceremo— 
nien zur Ehre Gottes und dem Heil der Menjchen aus göttlicher Gnad aufge: 
richtet, ift dadurch bishero gottlob nit wenig Fruchtbarfeit erfolgt. Dieweil aber 
der Pfarrkirchen, derfelben Diener und zumal des Volks eine große Anzahl, wels 
ched alles in chriftenlicher guter Ordnung zu erhalten an gelehrten, gottieligen und 
hriftlichen Vorſtehern hoch und viel gelegen feyn will: fo erinnert fi ein ehr: 
barer Rath, daß wohl von Nöthen fei, dieſer chriftenlihen Polizei auf ein Zeit 
lang einen treuen, gelehrten und erfahrenen Vorſteher fürzuftellen, mit deflen treuem 
chriſtlichem Fleiß und Mach das Werk Gottes vollends in rechten Schwang fomme, 
erhalten werde. Nun haben wir aber auf fleißige Nachfrag zu Solchem bishero 
Niemand fürfländiger noch anfehnlicher erfahren mögen dann den ehriwürbigen und 
bochgelehrten Herrn Ambrofien Blaurer, Euer F. Bürger und Theologen, zu dem 
wir eine befondere Begierde und ſolche Hoffliche Neigung tragen, daß wir nit 
zweifeln, wo ung derſelbe widerfahren möchte, unfer chriſtlich Vorhaben follte zu 
begehrtem Ende gelangen. Darum und bieweil wir willen, daß E. F. zu aller 
Wohlfahrt des chriftlichen Handels wohl geneigt, fo ift an E. F. unfer beſonder 
lieb und gut Freund unfer vertraulich, dienſtlich und freundlich Bitr, die wolle 

‚nit minder zu Fürderung der Ehre und Lob Gotted, dann und und gemeiner 
Stadt Augsburg zu freundlihem Gefallen bemeldeten ihrem Bürger und Theologo 
Herrn Ambrofio Plaurer günſtiglich zulaflen und erlauben, daß er fich eine Zeit 
lang feines Wohlgefallend bei und zu Augsburg niederlafle und im Dienft Got: 
tes beholfen fei, wie obſteht. Wo wir dann folche freundliche Bergünftigung E. 
F. erlangen, wie wir unferem Vertrauen nach guter Hoffnung find, alddann wols 
len wir und bei unferem gnädigen Herrn Herzog Ulrichen zu Württemberg und 
ihme Herrn Ambrofio weiter bemühen und Solches um &. F. unfer befonder 
lieb und gut Freund und Ginigungsverwandten mit allen Treuen freundlich und 
willig verdienen.“ 


Der Rath zu Konftanz überfandte dieſes Echreiben an Blaurern, 
damit er fich darüber äußere. Derfelbe fchrieb hierauf von Gertrin— 
gen aus am 11. Februar 1538 folgende Antwort :?) 


„Auf E. MW. an mich gethan Schreiben geb ich jeßtund dero guter chriſt— 
licher Meinung zu vernehmen. Erſtlich, daß ich meinen halber geneigt und zus 
vorberjt erbietig bin, des lieben Gottes Ehr allenthalb, wo erd haben will, durch 
Berfündigung feines heiligen Gvangelii und gnadenreichen Worts zu fürbern, wie 
ich mich dann bisanher hierin, fo viel er Gnad geben, nit gefpart, fondern mög— 
lichen Fleiß fürgewendet und angefehrt hab; und aber in die dero von Augs— 
burg Begehr fann und weiß ich diefer Zeit meines Gewiſſens halber keineswegs 


4) Konftanzer Archiv. 
2) Konftanger Archiv. 
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Yu gehellen aus viel und mancherlei Urfachen, die ich zum Theil E. E. W. hie: 
mit anzeigen, zum Theil mir felb8 behalten will. Anfangs bin ich aus viel 
fcheinbarlichen Anzeigungen gewiß, daß mein Beruf in dieß Fürſtenthum Würt— 
temberg ordentlih und aus Gott, auch bisanher, ihm fei Lob, mit übel erfchoflen 
if. Nun find aber die Sachen noch biefer Zeit dermaßen gefchaffen, daß vielleicht 
der Halbiheil und danecht mit gar dieſes Fürſtenthums gevifitirt und der Noth— 
durft nad) verfehen ift, und zubem bie verorbneten DVifitierer alfo gefinnet, daf ich 
gänzlich zu vermuthen hab, wo ich nit zugegen, daß mandem guten frommen 
Pfarrer, fo von mir aufgefegt worden, das Gramen zu ſchwer und er demnach 
abgeftogen würde, nit ohn Fleinen Anftoß feiner Untertanen und Nachtheil des 
ganzen Handeld. Dann etlich Leut dermaßen verbittert, vondaß der Bilder und 
etlich anderer Sachen halber nit ihres Gefallens gehandelt worden, daß fie ge 
denfen, wie fie alle diejenigen ſchüpffen möchten, fo ihrer Meinung nit wollen zus 
fallen, wie ich dann in augenfcheinliher Erfahrung hab. So würde auch der Ars 
tiful, das Nachtmahl belangend, viel gröber und fleifchlicher müflen gelehrt und 
gehalten werden, dann ed Luther felb& begehrt; fo mwunderfeltfam ſtehen etlicher 
Leut Fürnehmen. Daß ich dann mit gewiſſem Echaden diß Lands ungewiſſen 
Nup zu Augsburg oder anderswo fuchen follte, will mich mein Gewiſſen feines: 
wege lehren. Dann ungezweifelt, wo ich mich mit Gott aus dieſem Beruf bie 
anher fchlöffen mögen oder noch möchte, wollt ich unverzügli meinen Weg wies 
derum gen Konftanz in mein Vaterland, da mein erfter Beruf ift, und da ich, 
wo ed mit Statten feyn mag, mein Leben zu fchließen gedenf, genommen ha— 
ben, und feines andern Berufs gen Augsburg oder anderdwohin erwartet. Sch 
weiß auch warlich, wie ich alle Sachen bei mir ermefl, nichts, darin ich denen 
von Augsburg nug noch fürftändig ſeyn möchte. Es ift der falſch Gottesdienſt 
abgeichafft, die Kirchenordnung angericht, fo haben fie treffelih gut und in einer 
ziemlihen Anzahl Prediger; das ihnen aber noch fehlt und mangelt, wird ein 
viel Gefchichterer, denn ich bin, nicht erfegen mögen. Sie find Willend, wie ich 
glaublich bericht, nach einem Superattendenten über andere ihre Prediger zu trach— 
ten, welchem Amt ich mich viel zu fchwach und kleinfüg erfenn, und mich dem— 
nach keineswegs dahin würd vermögen laffen, dieweil ein folcher beftändiglich all: 
da bleiben fol. Iſt aber Etlicher Anſchlag, wann man mich dahin brädhte, daß 
ich wohl mein Weſen dahin zu fegen zu bereden feyn mwürbe, darin fie doch feh⸗ 
lige Vermuthung haben. Und fo es dann gleich num ein Zeit währen ſollte, bins 
dern mich doch hievor angeregte Urfachen, daß ichs nit weiß Gottes und meines 
Gewiſſens halber zu erheben. Wann ich aber mich ſelbs und meinen zeitlichen 
Nutz fuchen, wollte ich viel lieber zu Augsburg, dann in biefem Fürſtenthum 
ſeyn, dieweil mir diefed viel genießlicher, minder arbeitfam und fahrlich wäre, 
dann an dem Ort zu feyn, da ich über fo viel Müh und Arbeit, Bahr und Sorg, 
auch an dem Zeitlichen Nachtheil leiven und das Mein, wie dann noch bisanher 
befchehen, einbüßen muß. Aber billig follen wir ung, folches Alles hintangefept, 
dem gnädigen Gotteswillen ergeben und nach feinem Wohlgefallen gebrauchen lafs 
fen, auch mit Verluft Leibs und Lebens, gefchweige des Hinfälligen zeitlichen Gute. 
Er ift der Herr, wir feine nichtige Gefchöpfe, welche er wie, wohin und wie lang 
28 * 
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ihm geliebt brauchen fol. Meines gn. Herren Herzog Ulrichs halber kann ich 
nit wiſſen, ob es mit Gnad oder Ungnad feinen halb feyn möchte: die Stunden 
find ungleih. Es follte fi wohl fügen, daß anruds groß Ungnad vorhanden 
und aller Danf fampt der Belohnung ganz verloren wäre; wiewohl ich Leute 
weiß, die gerne zuſtimmen würden, daß es mit Gnaden beſchehe, nur daß ih aus 
dem Land käme. Darnad würden fle ihres Gefallens Ginen zu ihnen ziehen und 
alle Ding nach ihrer Wohlmeinung wiederum anrichten, auch die Sachen der— 
maßen verfehen, daß ich feinen Regreß wiederum haben möchte, und alſo viel qus 
ten geſchickten Hirten und frommen Unterthanen zu furz befchähe.. In Summa, 
es ftehen alle Ding auf diefe Stunde alfo, daß, wenn der Fürft gleich mein jepts 
und nit begehrte und mich nun leiden möchte, ich meinen Abfchied diefmal nit 
wüßte gegen Gott zu verantworten, bis die PVifitation zu Ende lauft. Ich hab 
mich einem ehrbaren Rath zu willfahren ausdingen laflen, ift mir ein ſchwerer 
Kreuz, dann Niemand glauben fann; wollt gern, daß Gott bald ein Begnügen 
hätte und mir mit Fugen wiederum heim helfe; hoff auch, ein ehrbarer Rath 
folls erkennen und mich der Nothdurft nach günftiglich bebenfen, dann ich folchen 
Laft auch des Zeitlichen halber nit länger weiß bergeftalt zu ertragen. So bes 
weg nun E. E. W. aus diefem Allem, wie denen von Augsburg aus gemeldeten 
gegründeten Urſachen eine abfchlägige Antwort fürderlich zugufchreiben feie, welche 
doch fürnemlich darauf beruhen foll, daß E. E. W. von mir berichtet feie, wie 
die fürgenommene Bifitation dieſes Fürſtenthums noch mitten im Werk, auch gar 
nit vollendet und feineswegd zu thun feie, daß man an einem Drt, da es nit 
fonders Noth thut, bauen und an einem andern Ort das Gebäude niederfallen 
wolle laflen, ınit weiter Anzeigung, daß nit wenig daran gelegen, daß ich bei ber 
Viſitation länger verharre aus Urfachen, die nit all zu melden, aber von ihnen 
felbft ald den Verftändigen leichtlih zu ermeſſen feien. Ich wollte auch gern, 
dag Solches fürderlich beihähe, che fie meinen gn. Herren deßhalb anlangen; 
dann ich weiß Leut, die ohn Unterlaß freiten und allein gedenken, ihre Anſchläge 
fürzudruden, unangefehen, was anderswo Guts oder Arge daraus erfolgen möge, 
welches aber unweislih und wenig chriftlich gehandelt. Solches wollt ih E. €. 
W. auf ihr Schreiben ganz guter chriftlicher Meinung antworten mit freundlicher 
bienftlicher Bitt, mir Solches zu gut zu halten, dann E. E. ®. riftlich unters 
thänig Wohlgefallen zu beweilen in Allem, fo ich meines Gewiflens halber erhe—⸗ 
ben mag, bin ich ganz geneigt und gutwillig, Mill mih Euch als meinen güns 
fligen lieben Herren und Bätern aller Ding dienftlih befohlen haben. Der lieb 
Bott erhalt Euch durch feinen Geift der Meisheit und Stärke in einem gerechten, 
friedlichen und gottfeligen Regiment zu Wolfahrt ganzer Stadt und Fürderung 
feines ewigen Lobs. Amen. 


- Aus diefem Briefe fehen wir, wie Blaurer, der ſich feine Täus 
{hung darüber madte, was im Herzogthum bei der nächſten Gele: 
genheit feiner warte, gleibwohl den Anlaß eines ehrenvollen Abzug 
nidt benügte, wie im Gefühl feiner Unſchuld, fo im Drang feines 
Gewiſſens und in Rüdficht auf das Werf, das er begonnen, und 
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die Mitarbeiter, welche er berufen hatte. Er ficht Alles voraus, 
wie e8 kommen werde, aber er harrt auf feinem Poſten aus, ven 
er eher mit Undanf und Schmach vor Menſchen, als mit Untreue 
gegen Gott verlaſſen will. 

Der näcfte Anlaß, welcher den Ausſchlag beim Herzog gab, ift 
unbekannt, blieb auch Blaurern ſelbſt verborgen. Die Entlaffung 
erfolgte zu Anfang Juni 1538 ohne. alle Angabe der Gründe; 
äußerlich war fie in anftändigen Formen gehalten, jo daß Blaurer 
Bullingern (31. Auguft) jagen konnte, er jei in guten Gnaden von 
feinem Fürften entlaffen worden, überhaupt fei Ulrich jonft nicht uns 
günftig gegen ihn gefinut gewefen. Dennoch verrieth fi die Uns 
gnade deutlich in der ſchmählich geringen Honorirung der vierjährigen 
Dienftleiftungen ; diefe war doppelt ärmlih, je mühjamer Blaurer 
in diefer Zeit gearbeitet und gegen breihundert Gulden von feinem 
Privatvermögen aufgewandt hatte. Ambrofius jelbft wollte freilich 
hierin nicht eigentlich die Ungnade und den Zorn des Bürften jehen, 
fondern nur fein gewöhnliches Spariyftem und verwahrte ih im ges 
nannten Brief an Bullinger gegen andere Deutungen. Ungnädig 
war dieſe Entlafjung auch infofern, als der Herzog feinem -uneigens 
nügigen treuen Diener jede Erklärung über den Anlaß verweigerte. 
Blaurer felbft fchreibt am 6. November 1538 an den Stadticreiber 
Machtholf nah Eflingen: „Mein Sad gegen meinen gnädigen 
Herrn Herzog Ulrihen fteht noch alfo: hab gar feine Antwort, hör 
auch nichts, daß mir zu hoffen feie, denn daß mir etlih böje Mäuler 
am Hof und fonft viel böfer giftiger Wort nacfpeien. Sei Alles 
Gott befohlen! der ſei unfer gnädiger Fürft und Herr und geb Gnad, 
daß wir ihm mit ſolchem Ernft und Treuen dienen, ald wir etwa 
den armen, elenden, undankbaren Menfhen dienen. Amen. Amen.“ 
Die Ungnade des Herzogs zeigte ſich endlih in der Verweigerung 
der Ausbezahlung der Penfion, weldhe Blaurer als vormaliger Eons 
ventual von Alpirsbach anzuſprechen hatte. Nach der Rüdfchr Blaus 
rers in feine Vaterftadt ließ der Konftanzer Rath durch Conrad Zwid 
eine Vorftellung deshalb bei Herzog Ulrich maden. Bon dem Erfolg 
diefes Schritts gibt Blaurer feinem Machtholf am 18. Sanuar 1539 
Nachricht: Zwick fei mündlich gehört worden, es fei aber feine ans 
dere Antwort gefallen, denn das Klofter Alpirsbach fei ohnedas be— 
läftiget und bejchwert mit Gülten, alfo daß Seine Onaden weiter 


438 Neunundztvanzigited Kapitel. 


daffelbige mit zu beſchwehren wife, „denn mein letzte Eupplication 
allein auf eine Vergnügung meiner Anſprach Alpirsbadh halber ges 
ſtanden uͤnd alſo auch von meinen Herren wegen durch gemeldten 
Conrad Zwick auch mundlich geworben, ift des Anderen (wohl der 
Entſchädigung wegen feiner Dienfte in der Reformirung des Landes) 
gar nienentmehr gedacht worden; allein hab ich gehofft, mir follt ohne 
Zweifel widerfahren, was allen Andern, jo in ven Klöftern Des 
Fürſtenthums gewejen, widerfahren ift, damit ic des andern erlittes 
nen Schadens etwas ergögt würde; ift aber Alles nichts und bat 
Gott anderft gefallen. So ift mächftverrudter Tag Graf Wilhelm 
von Fürftenberg bie geweſen, der fragt mid um alle Saden, und 
dem ichs aljo entdeft und angezeigt hab, der fügt, er wollte es 
ſelbſt mit Herzog Ulrid reden, er vermöcdte wohl etwas bei ihm, 
denn er wollt den nächften von hinnen zu ihm reiten, wie er aud 
gethan; der fchreibt mir auf Nacht, daß er mein Sad auf das 
Beſt hab fürgebradt, habe feine Gnaden Solches in Bedenfen ge 
nommen; aljo daß ich Alles Gott ergeben hab, der, hoff ih, fei 
mir gnädig, deß Gnade mich auch baß freut, denn mid aller Für: 
ften und Herren Gnad freut oder Ungnad befümmert ıc.* Zwar 
hatte fih Herzog Ulrich zur Zeit des Ihmalfaldiihen Kriegs Blaurern 
wieder genäbert und im März 1547 feinen Kanzler Knoder nad 
Konftanz abgeordnet, damit er ſich nad der Lage der Stadt und 
nah Blaurern insbefondere erfundige: gleihwohl blieb es erit dem 
Herzog Ehriftoph vorbehalten, das gejchehene Unrecht wieder gut 
zu mahen. Schon im Jahr 1553 hatte Legterer, hauptſächlich auf 
das Betreiben Balthafars von Gültlingen beſchloſſen, Blaurern würs 
dig abzufinden; dur die Intriguen einer Hofpartei wurde aber die 
Sache verzögert, bis im Jahr 1554 die Geldentfhäpigung definitiv 
beicdloffen und im Sommer 1556 endlih in Ausführung gebracht 
wurde. Blaurers edelmüthige Unvigennügigfeit follte ſich bei dieſer 
Veranlaſſung aufs Neue bewähren: einen Theil der Entihädigungs- 
fumme trat er an feinen in Folge der Konftanzer Kataftrophe ver: 
armten Bruder Thomas Blaurer auf Gyrsperg ab, einen andern 
überließ er zweien evangeliichen Jungfrauen von Konftanz, welche 
um ihres evangeliihen Belenntnifjes willen zu Lindau in der Vers 
bannung lebten. Und doch ſchwieg der vielgefränfte Mann; zwar 
hielt er fih zur Verantwortung bereit und fchrieb ein Tagebuch über 
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feine Erlebniffe in Württemberg, um es nöthigen Falls zu veröffent- 
lichen): aber nicht blos gab er fib alle Mühe, den Unwillen und 
Zorn feiner Freunde zu beſchwichtigen, ſondern ſprach fib auch fort- 
während in chrender Weife über Herzog Ulrich „den Jäger“ aus. 
Hatte er ihn im Jahr 1535 als feinen verehrten gottesfürdhtigen Herzog 
bezeichnet, den er von Gott zu den größten Dingen ausderfehen glaube, 
jo urtheilte er noch im Jahr 1546 aus Anlaß feines Entſcheids im 
Mömpelgarder Kirhenftreit über ihn: „der alte Herzog ift durchaus 
zu loben, daß er fo fehr allem Aberglauben feind iftz in dieſem 
Punft hat er mir ftets überaus wohlgefallen, jo viel man au fonft 
an ihm ausfegen kann.“ Dagegen brachte Blaurer die Erfahrungen, 
die er am Hofe zu Stuttgart gemacht Hatte, im folgendes Gedicht: 


De Regula aulica (Won Onkamlichkeit des fuerklihen Hofflands). 


Und gar und ganz abgfündert; 
Vielleicht fomnıt er 

Dazu umb Ehr 

Und wird am Gut gepluendert. 


1. Wiewohl viel harter Orden find, 
Darin man findt 
Manch geiftlich ſtreng Perfonen, 
Noch den ich für den ftrengften acht, 
Die Tag und Nacht 
Der Fuerften Hoeff beimohnen, 3. Und weil zu Hof der Neid iſt gmein, 
Dann wer ſich git So weiß id) kein'n, 


aut si mavis Ephemerides conscribis, 
Jam enim constans fama, quae ut nosti vires acquirit eundo, apud nos percre- 


buorat, te cum principis indignatione non sine nota male administrati offieii abiisse. Ita Sa- 
tan calumniari satagit pios bonorum labores et conatus. Sunt enim qui et candida in nigra 
vertere gaudeant, 


tate tibi usui, 


In diefen Stritt, 

Den Hoefen anzuhangen, 

Der flellt doch gar 

Sein Sach in Fahr 

Mit Sorg und Furcht gefangen. 


. Sein’s Herren Gunſt allein Hilft nicht, 
Gr muß verpflihrt 

Gim Jeden feyn zu g'fallen, 
Dann unverfchuldt und gar gering 
Und darecht Ding 

Mag er in Ungnab fallen. 

Huet man baron, 

Gleich man davon 





Der fih alfo mag halten, 

Daß er durch Gſchicklichkeit und Kunft 
Mag g’'meine Gunft 

Bei Mengflihem erhalten. 

Dann muß er auch 

Ein jeder Gauch 

Hoeflich mit Worten prangen, 
Der er lieber fach, 

Daß er waer 

An einen Strid erhangen. 


4. Mer Gfchilichfeit und Tugend bat, 


Grlangt gar fpat 
Das Amt er moeg verwalten; 


4) Bonifacius Wolfart A. Blaurero (15. Sept. 1538; Vadiana) : Recte facis nec ab hoc te 


instituto avocari velim, quod rerum in ducatu Wirtenbergensi abs te gestarum velut annales 
Erunt enim aliquando opinor in hac judiciorum varie- 
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Mer aber gſchwind finanzen kann, 
Der ift der Mann, 

Don dem man groß muß halten. 
Dem gfchicht mehr Ehr, 

Dann ob er waer 

Dom Blut edel geboren: 
Echwaezer, Lueger, 

Schmachler, Trueger, 

Die ftand gar hoch da foren. 


. Die Gottsſurcht wird ganz ring 
geacht't, 

Ein Jeder tracht't, 

Der will ſein Tag verzehren 

An einem Hof, daß er viel mehr 

Seinn Fuerſten ehr 

Mit Dienſt dann Gott den Herren. 

Ein Spruechwort iſt: 

Der ſich vermißt, 

Zu Hof ein Zeit zu bleiben, 

Daß er ohn Buß 

Dem Teufel muß 

Sein Seel zu Dienſt verſchreiben. 


. Wer Geld zu Hof aus Noth begehrt, 

Wird fpaet gewaehrt 

Und muß lang darnach laufen; 

Dann bar Geld ift, das glaub 
fürwahr, 

Zu Hof ein Waar, 

Die man gar theur muß faufen. 

Es fommt auch felt 

Der Drt baar Geld, 

Dann durch behend Finanzen: 

Mer nun das Spiel 

Auch treiben will, 

Wart eben feiner Schanzen. 


. Und ob das Glueck bisweilen hafft, 
Daß man Ein’m fchafft 

Gin ziemlich Geld aus Gnaden, 
So ift doch g’wiß, daß follich Geld 
Nit ohn Entgelt, 

Nachtheil und großen Schaden 

Gr langen kann: 

Dann will er's han, 
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So muß er Kauffhlag treiben 
Mit der Finanz, 

Daß in die Schanz 

Wird faum der Halbtheil bleiben. 


. Hoffuppen, fpricht man, find gemein, 


Man muß allein 

Gar body nad folchen fpringen,, 
Und ob du lang wohl hungrig bift, 
Diel Stund und Frift 

Did thut der Hunger zwingen: 
Noch dann wird Dir 

Diefelb Begier 

Und Luft nit eh erfaetiget, 

Dis daß den Fuerft 

Auch hungert, duerfi’t, 

Und Du wirft hart genoethiget. 


9. Zudem fo ift zu Hof fein Raft, 


10 


Ein gmeinen Gaft 

Mußt Du Dich allzeit meflen; 
Denn feinen Tag ift Dir befannt, 
Sn weldyem Land 

Du andern Tags follft eflen. 
Das afhicht dann fpat, 
Mirft nimmer fatt, 

Und darzu übel Fochen; 

Bis Mitternacht 

Dient man und wacht 

Früh auf die ganzen Wochen. 


Es Hilft nit, was D’lang haft 
gethon, 
Mußt fürbaß gohn, 

Dich brauchen lon ohn Saumen; 
Dein'r treuen Dienſt fein Rechnung 
ift, 

Weil D’nueplih biſt, 

Man fpart Dir d'haut am Daumen ; 
Stirbſt ſchwach und alt, 

Dann bift bezahlt, 

Haft Leib und Kraft verzehret; 
Das ift der Lohn, 

Den bringft davon, 

Mohl dem, der’s nit erfachret! 


Blaurerd Entlaffung aus Württemberg. 441 


11. Den ſchätz ich ganz fuer weil’ und 12. Das iſt doch je ein dorecht Mann, 


g'ſchickt, Der ſich wohl kann 
Der nit verſtrickt Ohn Hilf der Fuerſten naehren, 
Ein'm Andern iſt mit Pflichten, Und gibt ſich doch in dieſen Zank, 
So er deß wohl gerathen mag Daß er erlang 
Und ſeine Tag Viel höher Stand und Ehren, 
Kann ruhſamlich verrichten; So er doch weißt, 
Denn wer ſich geit Wie's Sprüchwort heißt, 
In Dienſtbarkeit, Daß man den ſchoenen Frauen 
Deß er ſich moecht' entladen, Und Herren ſoll 
Der iſt ein Gauch, Ganz dienen wohl, 
Traegt billig auch Daneben uebel trauen. 


Den Spott zufammt dem Schaden. 


Die Zwingliibe Partei erkannte in der ungnädigen Entlaffung 
Blaurers einen fie Alle gleich treffenden Schlag. Der treue Bucer 
war tief erſchüttert, als er die Nachricht erhielt, und ſchüttete fein 
überwallended Herz in Briefen an Margarethe Blaurer aus. Am 
12. Zuni 1539 ſchreibt er ihr:') „Ad, wie betrübt und demüthigt 
und der Herr in unferem Bruder Ambrofius! Solch ein Lohn für 
fo viele und fo göttlihe Arbeiten? D dreimal verwünjchte Bar: 
barei! Ich erwartete zwar etwad wegen einiger Schwenffeldianer, 
welche fi bei dem habjüchtigen Herzog bloß dadurch in Gunſt fegen, 
daß fie tüchtig drauf los die Kirchen plündern; dann auch wegen 
jenes Zwieſpalts zwiſchen Deinem Bruder und Schnepf; denn der 
Teufel und feine Gefellen fchleihen ſich durch ſolche Spälte und Riffe 
mit jeltener ertigfeit ein. Aber Wer hätte gleihwohl eine ſolche 
Rohheit bei der Eutlafjung erwartet? Doc der Herr ift gut und 
meint ed gut, wenn er Solches thut. Es ift jegt Zeit, daß Ihr 
leidet und Allen zum Beijpiel.” Wiederum fchreibt er: „Wie jollte 
das Schwere Unreht an Deinem Bruder und nicht Allen tief zu Her: 
zen gehen? Wenn Du nur wüßteft, wie unjer Jafob Sturm vor 
Zorn knirſcht, fo oft er an jene Wuth denkt, von welcher der Jäger 
(d. i. der Herzog Ulrich) befeffen if. Aber da wir gewiß find, daß 
Dein Bruder Ehrifto treu diente, warum follten wir nit vielmehr 
eingedenf feyn, daß feiner ein defto reicherer Lohn von Ehrifto warte, 
und feine dem Reiche Ehrifti geleifteten Dienfte um fo ficherer jeien, 
je mehr die Welt ihm dafür den gleichen Lohn bezahlt, welchen fie 


4) Siml. 0, 
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Chriſto felber bezahlte?” Calvin jchrieb tiefbetrübt an Viret von 
Bafel aus (14. Juni 1538): „Blaurer if, fo wie wir, aus dem 
MWürttembergifhen wegen einer unbedeutenden Urſache und mit vieler 
Schmach vertrieben worden, und Sturm, der fonft fo viel über den 
Herzog vermag, hat ihm nicht zu bewegen vermocht, daß er ihm das 
Zeugniß eines guten Dienfteiferd mitgegeben. Selbft feiner Bes 
jolvung hat er ihn gegen alle Menjclichfeit beraubt, was unter ung 
bleibt.“ 

Blaurerd Abzug aus Württemberg verzögerte fid) bis zum Juli 
1538. Er freute fih, wie er ed gegen Bullinger ausſprach, mit 
gutem unverjehrtem Gewiffen von dem verzehrenden Dienft Abſchied 
nehmen und der Heimat; wieder angehören zu dürfen. Bucer rühmt 
in einem Brief vom 8. October feinen ftarfen, ungebrodhenen Muth. 
Dlaurer hatte in Württemberg in der angeftrengteften vieljeitigften 
Thätigfeit gelebt, wie fie feiner gemüthlichen, beſchaulichen Natur uns 
möglich auf die Länge behagen mochte. Er war in Tübingen und 
Etuttgart von Feinden aller Art umjponnen, von fyftematifchen Geg— 
nern und von Neidern aller Art. Sein öffentlihes Wirken fonnte 
fih nur auf dem Hintergrund eines innigen und vertraulichen Far 
milienlebend und Freundſchaftsbundes gedeihlidy entfalten. Das aber 
ging ihm eben in Württemberg ganz ab; es gelang ihm nicht ein— 
mal, fein eben erft gegründetes Samilienglüd ungeftört genießen zu 
dürfen: feine Frau figt bald allein in Tübingen, bald fehrt fie in 
die alte Heimath zurüd, während Blaurer Vifitationsreifen im Lande 
herum anjtellt oder in Stuttgart oder Urach mit dem Herzog amten 
muß. In der That, man weiß nit, ob man das Opfer, das er 
der Sache des Evangeliums bringt, mehr bewundern oder bedauern 
jol. Man fühlt e8 feinen in diefer Zeit geſchriebenen Briefen an, 
daß eine tiefe innere Mipftimmung an ihm nagt: feine fonft fo. ges 
müthlihen Schreiben nehmen meift den Charakter von Amtsbriefen 
in geftrenger Miene an. Er wird von allen Seiten, namentlid) 
aus der Schweiz und von Frecht in Ulm beftürmt, Unglüdlihen ein 
fiheres Unterfommen im Herzogthum zu Schaffen; da aber die Meis 
ften, deren er fih aljo anzunehmen hat, Reformirte find, wird feine 
Stellung zum Herzog eine immer diplomatiſchere, zu feinem eifers 
jüchtigen Mitreformator Edinepf eine immer unhaltbarere.. Man muß 
es nah Allem ganz natürlih und in den Verhältniffen des Landes 
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wie im Charakter unſeres Ambroftus gegeben finden, daß er loszu— 
fommen und daß man ihm nicht zu halten ſuchte. Auch dürfen wir 
es nicht verſchweigen, daß die unferem Blaurer in Tübingen gewordene 
Aufgabe feine Kräfte und feine natürliche Begabung mehr und mehr, 
zumeift jeit er von Bucer fih losgemacht hatte, überftieg. Wenn 
freilich, wie man gejagt hat, das Herz den Theologen macht, fo hat 
faum Jemand mehr Anfpruh auf diefen Titel als eben Blaurer; 
aber hineingeftellt in ein Land, in welchem der lutheriſche und refor⸗ 
mirte Lehrtypus mit den letzten Nachwehen der abftracten ſcholaſtiſchen 
Methode um die Herrſchaft mit- einander ſtritten, war Ambrofius 
nicht der Mann, der mit feinen irenifchen Beftrebungen der Schroff⸗ 
heit des Lutherthums die Spitze zu bieten vermochte. Seine Zeit 
war eine Zeit der Extreme; für Vermittlung war fie noch nicht 
reif; Wer in ihr nicht entichieden Partei nahm, mußte auf die Rolle 
eines Reformators im firengen Sinn des Worts verzichten. Ambros 
fius ftcht an der Wiege des württembergifchen Broteftantismus nicht 
jowohl ald der Neformator, denn ald der Prophet der zufünftigen 
Miſſion diefer Kirche, welche diefelbe zum Theil gelöft hat, nemlich 
eine vermittelnde proteftantifche Kirche zu fein, nicht durch den Macht: 
ſpruch eines gewaltigen und gewaltthätigen weltlihen Herrſchers, 
jondern durch die ftille Ausfaat der Herzenstheologie, welche Blaurer 
in diefem Lande beftellte, und infofern kommt allerdings der Eprud) 
wieder zu feinem vollen Rechte, daß das Herz den Theologen aus 
macht. Darum blieb aub Blaurer mit feinem Herzen unwandelbar 
Luthern zugethan, während fein Verftand und noch mehr feine Freund— 
haft und Lebensftellung ihn immer mehr dem fpecififch lutheriſchen 
Lehrtypus entfremdete; jo bitter er über die Lutheraner, ja ſelbſt über 
Luther reden mag, Luther bleibt ihm trog Allem der Reformator, 
hinter dem Zwingli weit zurüdtritt. Das eben ift das tragifche 
Moment im Leben eines Blaurer im Kleinen, wie im Leben eines 
Melanchthon im Großen: fie wollen von Luther losfommen, aber 
fie können nicht; das Herz ringt bei beiden nah einer Ausſöhnung 
zwilchen der Freundſchaft mit Luther und der Freundfchaft mit der 
erfannten Mahrheit, und jo dürfen wir wohl über Blaurers Wirf- 
jamfeit in Schwaben die alten Worte ald Motto fegen: Im Zwei— 
felhaften Freiheit, im Nothiwendigen Einigfeit, in Allem Liebe ! 
Diefen Zug hat Blaurer der evangeliichen Kirhe Württemberg 
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typiſch aufgedrückt; fie kann von ihm nicht laſſen, ohne ſich ſelbſt in 
ihrem Urſprung untreu zu werden. 


— 
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Blaurers Aufenthalt in Augsburg und Rückkehr nach Konſtanz. 


Neben der Demüthigung fehlte Blaurern nicht nur nicht der 
Troſt eines reinen Gewiſſens, ſondern auch nicht die dankbare Aners 
kennung der Städte und ſeiner Freunde. Die Städte wetteiferten, 
dem heimkehrenden Mann ihre Liebe und Dankbarkeit zu beurkunden. 
Am 26. Juli 1538 traf Ambroſius in Jony ein und ließ ſich durch 
die Bitten und die Noth der Gemeinde zu längerem Bleiben be» 
fimmen. Während feined Aufenthalts dafelbft predigte er täglic. 
Mit Ungeduld wartete Konftanz auf die Heimfchr des Reformators, 
von dem man hoffte, er werde mündlih den Schleier über das Ges 
heimniß feiner Entlaffung lüften und Rechenſchaft über feinen Ab» 
Ichied geben. Am 26. Auguft traf er endlich in Konftanz ein, wo 
bereitd ein erneuter Ruf nad Augsburg feiner wartete. Augsburg 
hatte fhon im December 1537 in der Bewunderung feines Schmals 
faldener Auftretens Blaurern zu gewinnen verJuht und feit dem 
10. Zuni 1538 immer dringlicher gebeten, er möchte die Stelle eines 
Augsburger Superattendenten übernehmen.) Am 10. Eeptember 1538 
Ichrieb Johann Zwid an Bullinger: „Ambrofius wird alles Ernftes 
nad) Augsburg berufen; aber es kann vorerft nicht fein, daß er die— 
fem Rufe Folge leiftet. Was nach dem Winter geihieht, weiß der 





1) Am 20. Auguft 1538 erneuerten die Augsburger ihre Bitte an Bürgermeifter und Rath 
zu Ronftanz in folgenden Worten (Konftanzer Arhiv): „Wir haben E. W. verſchienener Zeit 
bittlich erſucht, uns ben ehrwürdigen und hochgelehrten Herrn Ambrofi Plarer eine Zeit lang 
in unferer Stadt zu vergonnen und erlauben; darauf uns E. W. ihr Bedenken au Gbafft 
und Verbinderung, warum &oldes dazumal nit für thunlich angeſehen, in Schriften eröffnet. 
Darum wir au bishero weiter darin zu follieitiren unterlaffen. Dieweil aber unferer Kir 
chen aus allerlei Bewegniffen nod wohl von Mötben , Rathe und Berichts gelehrter Leute zu 
pflegen, unb benannter Herr Ambrofi, wie wir berichtet, die Vifitation in Wirtemberg ver- 
richtet, auch feinen Abſchied gnädiglid empfangen und anheims feyn foll, dba find wir noch 
eingedenk, weh freundlichen Willens ih E. W. in berübrtem ihrem Schreiben erboten, zwei» 
fein aub nit, &. W. feien darzu noch geneigt.: Dermegen ift an E. W. unfer dienftli und 
freundlih Bitt, die wolle ernannten Herren Ambrofi Plarer auf eine Zeit feiner Selegenbeit 
nad hieher vergönnftigen und erlauben, und ob er fi darein, wie wir ihm infonderbeit aud 
geichrieben, zu begeben beſchweren mwollt, ihn belfen bewegen, daß er uns und unierer Kirchen⸗ 
gemeind chriſtlich und freundlich mwillfähbre.. Das wollen wir um E. W. und ibn mit allem 
Willen freundlich verdienen und bitten des E. W. Antwort bei diefem unferm Boten.* 
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Herr." Nah allen Arbeiten und Leiden im Herzogthum bedurfte 
Blaurer zunähft Ruhe und Sammlung; er blieb darum in Konftanz 
in der Stille und reifte erft am 28. Juni 1539 nah Augsburg ab, 
wie 3. Zwid an Bullinger (5. Juli) fchreibt, „unter dem Geleit 
des Herrn und feiner Engel. Ehe er wegging, hatte er an Gry— 
näus unfere Schrift gefandt, welche wir über den Nürnberger Eons 
vent unferem Rath überreihten. Nun jchreibt der trefflihe Grynäus 
an und Gebrüder Blaurer und Zwid einen jehr langen Brief, in 
welchem er unjere Anſicht befümpft, aber mit großer Aufrichtigfeit 
und Liebe.“ 

Blaurerd Entfernung von Haus dauerte abermals volle fieben 
Monate, fein Aufenthalt in Augsburg bis Anfang Decembers 1539. 
Nicht umfonft hatte Blaurer vor Augsburg, fo oft er dahin berufen 
wurde, ein geheimed Grauen gehabt, denn er ſtach in diefer Stadt 
in ein eigentlihes Weſpenneſt von Verläumdern. Lutheraner und 
Zwinglianer ftanden fih in ihr aufs Schrofffte gegenüber, ebenfo ari- 
ftofratiicher Lurus und Uebermuth und armes verfommenes Volk. 
Es war hauptfächlich der Kirchenprobft Marr EStierlin, welcher feine 
Berufung durcgefegt hatte. Ueber jeine Wirffamfeit liegen im der 
Et. Annenftadtbibliothef zwei handicriftlihe Berichte vor. Der erfte 
in „Augsburgiiche Geichichte und Händel von 1517—1628* Tautet fo: 

„Als die Prädicanten noch immer der Uneinigfeit unter ihnen hatten, und 
damit ein rechtichaffener Kirchendienft angerichtet würde, ward M. Ambrofius 
Blaurer aus Antrieb Gonrad Stierleins hiefigen Kirchenpflegerd von Goftnig den 
23. Juni hieher erfordert und in St. Morizgen Kirchen neben Bonifacio zu pres 
digen verordnet, da dann alle Sonntag Giner um den Andern prebigte. That 
gleich im Anfang eine Predigt von ded Herren Nachtmahl, die infonderheit zur 
Ginigfeit dienlih war, befam einen großen Zulauf bes Volks, predigte mit gros 
ßem Ernft, mit Flehn und Bitten wider die Hoffart, übermäßigen Unfoften und Pracht 
in Kleidung des weiblichen Geſchmucks, desgleichen wider den Geiz, Freſſen und 
Saufen und alle andere Lafter, fonderlich wider die Reichen, hielt auch beim Rath 
ſtark an, folche Lafter ernftlich zu firafen. Hat drei fchöne Lieder in Druck geges 
ben von der Hoffart, vom Tanz, auch vom Freflen und Saufen: Es iſt auch noch 
ein Sermon vorhanden, fo er anno 1544 hat laflen im Drud ausgehen, und wie⸗ 
‚wohl er von vielen hoch und nieder Standes Perfonen werth gehalten, wurden 
ihm doch auch viel unter den Reichen wegen feiner Strafpredigten feind, fonbers 
lich Bürgermeifter Rehlinger, der fertigte ihm (weil er auch ohne das der Stadt 
nur geliehen und von ihnen befoldet war) im Ghriftmonat unverfehener Weife 
wieder ab; hätte Musculum auch gern verfloßen, wo ers vor der Gemein hätte 
thun fönnen.“ 
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Ausführliher, aber auch von der gehäffigften Parteileidenſchaft 
eingegeben ift der Bericht des ftrengen Lutheranerd Huberinus in 
feiner leider noch nicht herausgegebenen Historia ecclesiastica 
urbis augustanae. Caspar Huberinus, der Prediger in Eelle 
und Augsburg war, und zu Dehringen in Württemberg 1553 ftarb, 
war einer der erbittertiten Gegner Blaurerd in Augsburg ; er ſcheute 
fih nicht, zu den gemeinften Lügen feine Zufluht zu nehmen, um 
Blaurers Namen zu jhwärzen; diefer ift zu rein, ald daß wir Ber 
denfen tragen dürften, die Verläumdungen ded Huberinus zum Zei— 
hen, mit welden Leuten Blaüurer in Augsburg zu fchaffen hatte, 
wiederzugeben. Er berichtet: 


„Indem aber practicirten fie wiederum, auf daß der Ambrofius Blaurer gen 
Augsburg vocirt wurde. Darum fo commendirten fie einem &. Nath den Blaurer 
für einen befondern fittfamen und friebfamen Prädicanten. Solche Practic aber 
ward fonderlih von Etlichen heimlich getrieben, dieweil fie fahen, daß des Zwinglii 
Lehr durch die angefangene Goncordi und angenommene Sächſiſche Confeffion zu 
fehr unterdrückt werde. Dann dieweil bie von Augsburg in der Gvangelifchen 
Stände Bund ſich hatten begeben und die proteſtirenden Stände allenthalben in 
allen Berfammlungen anhielten und vermahnten ihre Bundesgenoflen der Zwing— 
lifchen Lehr müßig zu gehn, darumb auf daß die Zwinglifche Lehr würd erhalten, 
fo practicirte ein Kirchenprobft mit Namen ber Stierlen und auch Bonifaciug, 
damit alfo der Blaurer in die Stadt Augsburg gebracht würde. Der Stierlen 
der follicitirte bei den Bürgermeiftern, Bonifacius aber der fchrieb dem Blaurer 
felber, damit die Sach defto eher von Statten gienge. Indem trug ed fidh zu, 
daß der VBürgermeifter Wolf Nhelinger Krankheit halber in ein Bab zog ind 
Welichland und faſt ein halb Jahr aus war. Indem hielten die zwei obgenann: 
ten Anfifter fleißig und heftig an bei den Herren und gaben für, der Blaurer 
wäre ein freumblicher und frieblicher Prediger, zu Fried und Ginigfeit fehr geneigt. 
Alfo wards bewilliget und dem Blaurer in der Herren Namen gefchrieben, er 
follte gen Augsburg fommen. Alfo kam auch Blaurer von Goftnig den 27. Ju⸗ 
ni hieher gen Augsburg, und Solches geſchah, ehe dann Bürgermeifter Wolf 
Rhelinger wiederum heimfam. Wing alfo Blaurer an zu predigen zu St. Maus 
rig und wollte fi anderswo nindert hin bereden laflen, lag ‚auch zu St. Anna 
beim Bonifacio zur Herberge, damit er alfo den mittlen Pla in der Stadt mochte 
inne haben zu predigen und zu St. Anna im Klofter deſto mehr Zugang von ben 
Bürgern dafelbft haben möchte. Denn da Blaurer beim Bonifacio war, da mwarb. 
ein ſolches Zutragen von ben Reichen und eine folche tägliche Gafterei gehalten, 
daß man fich nicht genug verwundern fonnte; wiewohl ihm die Herrn audhielien 
und ſtets eigene Fäfler mit Wein im Keller einlegten, fo fand ſichs doch zulept 
in der Rechnung, daß er bie 23 Wochen über, fo er zu Augsburg gewefen, zu 
Saft hätt geladen Reich und Arm bei 800 Perfonen, welche den Herren von Bos 
nifacio alle feiendt verrechnet worden und für fie von den Herren mußte bezahlt 
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werden. Zudem fo entlehnte der Blaurer hin und wieder viel Gelder, welche er 
um Gottes willen gab. Er gab aud im Spital den Armen etlichen einen hal: 
ben Bagen, er half auch Vielen wiederum, denen die Stadt um ihrer Mifhands 
lung verfagt war worden, er half auch vielen armen Leuten mit Reihen und Fürs 
firedden, damit er ihm darinnen einen großen Ruf machte und einen merflichen Zu: 
lauf gewann, alfo daß er von Vielen vor einen fonderlichen Heiligen wurbe ges 
halten, von Gtlichen gleich für einen Abgott geachtet; dann fie conterfeyeten ihn 
ab, goßen fein Bildnuß in filberne Planfen als Joahimsthaler und größer, 
ſchenkten diefelbigen aus und trugens an den Hälfen. Auch er felber ließ deren 
etliche giefen und machen bei den Goldfchmiden. Sed haec hactenus. Als nun 
Blaurer feine erfte Predigt zu Augsburg that, da waren die von der Buß und 
Gerechtfertigung ded Menſchen, aber nicht allerding nach Art der Gonfeffion, denn 
die Buß fing er an vom Gvangelio und der Gnaden oder der Lieb Gottes, faft 
wie die Antinomer, und zulegt trieb er die Buß, welche doch die Mortififation 
feyn foll, alfo die Frucht einer wahren Buß, und gab alfo im Anfang zu vers 
fteben, daß er mit den Mittenbergern nit allerding eind wäre. Wie er aber nun 
einige Predigten gethan hätte, begabs fih, daß ſich die Herren Bürgermeifter zu 
ihm verfügten gen St. Anna und hielten ihn für die Urfachen, warumb die Her: 
ren nach ihm hätten gejchrieben. Derfelbigen waren fünf, die hielten fie ihm für 
und verbörten feine Meinung darauf, wie folgt: 

1. Dieweil ſich zwifchen dem Korfter und M. Micheln, desgleichen den Kirs 
chenpröbften hätte vergangener Zeit ein großer Unwill und Zanf begeben, daraus 
ferner merflicher Unrath, Zerrüttung und Hindernig der Goncordi entftehen hätt 
mögen, derhalben die Herren wären verurfacht worden, fein Würden zu berufen, 
folhe Spaltung, Zwietracht und Uneinigfeit hinwegzulegen. Dieweil fich aber 
mittlerzeit hätt zugetragen, daß M. Forſter von E. E. Rath wäre geurlaubt 
(nad; Tübingen), fo wäre nun bießfalld halber jetzt nichts weiter fürzunehmen, 
fondern diefmal alfo rugen laffen. 

2. Dieweil die Heren fonnten wohl merfen und bishero auch mit eigener 
That erfahren, in dem daß fich viel Unrath zugetragen, fo wären bie Herren ent— 
fchloffen, umb einen Euverintendenten zu trachten, denfelbigen zu berufen und be— 
folden. Dieweil fie aber Eorge tragen, ed würde bei denen zu Goftnig nicht zu 
erheben feyn, daß er allhie in diefer Stadt allzeit verharren fünnte, fo bäten bie 
Herrn, er wollte umb einen gelehrten, ehrbaren und frievlihen Mann fehen, ber 
dazu tauglich für und für bei ihnen bliebe, die Kirchen mit Treu verforgte und 
ein Anfehen haben könnte, damit hieran fein Zwietraht, Spaltung oder einige 
Mifhelligung in der Kirchen entftände. Derhalben fo follte er einen ſolchen be— 
fchreiben, fordern und auf der Herren Koften hieher bringen, damit diefe Stadf 
mit einem gelehrten Mann verforgt wäre. 

3. Dieweil ſich Etliche unter den Prädicanten allhier unterftanden, ben ge: 
meinen Pöbel zu erregen wider E. E. Rath und die Oberfeit anzutaften, welches 
den Herrn unleidlich , derhalben fo bitten fie feine Würde hierinnen ein Ginfehen 
zu haben und mit folchen Prädicanten fo viel zu handeln, damit Solches hinfüro 
an vornöften bleibe, 
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4. Dieweil in biefer Stadt zwei Pfarren ledig und mit gelehrten Leuten nicht 
verforget, er wollte daran feyn, damit die Pfarr zum bl. Kreuz und die Kirch 
zun Barfüßern mit gottesfürchtigen Männern beftellt und alfo mit tüchtigen Ber: 
fonen beſetzt; 

5. Zulegt daß fein Würde ein Auffehen wollte haben, ob die Kirchen zu 
Augsburg noch in etwas mangelhaft und mit guten Ordnungen nicht genugfam 
verforget, daß er Solches wollte ergänzen und erflatten, damit Solches alleuthalb 
in eine gute und mügliche Ordnung verfaßt würde. Das wäre nun der Herren 
Begehr und Meinung, darumb fie feine Würde hätten befchrieben. 


Auf folhen Fürtrag der Herrn gab Blaurer diefe Antwort: 


1. Der erfte Artifel bebürfe Feine Antwort, dieweil berfelbige allbereit ohne 
fein Zuthun fehon verrichtet und der Korfter vor feiner Zufunft wäre geurlaubt. 

2. Auf den andern aber wolle er fein Gutbebünfen anzeigen und in feinem 
Meg vorhalten, nemlich daß jegund gelehrte Leut fchwerlich zu befommen wären, 
denn großer Mangel allenthalben an Gelehrten würde vermerfi. Doch wollt er 
gern der Sachen mit der Zeit nachdenfen, ausfchreiben und hin und wieder er: 
fundigen laflen, ob etwan zu befommen wäre. 

3. Auf den dritten: Er wüßte nicht, was fich bisher mit den Prädicanten 
verlaufen, aber er wollte der Sache nachfragen und mit ihnen handeln, dazu ein 
fleißig Ginfehen haben, damit folches abgelegt werbe. 

4. Es wäre nit minder, wie an dem zuvor auch angezeiget, daß gelehrte 
Leut fchwerlich jept zu befommen wären. Jedoch fo wollte er etliche befchreiben 
und bieher fommen machen. 

5. Gr hätte bisher noch nicht Sonders befunden in der Kirchen, das zu bei: 
fern wäre, denn er befinde, daß die Kirch zu Augsburg in vielen Stüden ordent— 
licher wäre angerichtet denn die Kirch zu Kofteng, doch wollt er gern ferner ein 
Einfehen thun u. f. w. 

Den andern Artikel betreffend den Superintendenten halber war feine Mei: 
nung nicht, einen hieher zu fordern, denn er gern felbft wäre bie blieben .unp 
Euperintendens worden, wie er fih dann zulegt allzugroß merfen ließ, daß man 
ihn mit Lieb nicht aus der Stadt konnte bringen, wie oft man ihm Urlaub 
vergonnet. 

Des dritten Punftens halbens war ihm nicht gelegen, daß er viel Einredens 
und Zankens follte anfahen mit den Präpdicanten, fo den Pöbel hätten wollen wie 
ber die Reichen erregen und die Ehrbarfeit angetaflet, dann unter denfelbigen war 
auch der Bonifacius Giner, fein Wirth und promotor der ihn in die Stadt hatte 
helfen bringen und immer mehr und mehr Kundſchaft machte, damit er hätte mö— 
gen allhier gewaltiglich einwurzeln. 

Des vierten Punften halben verfchafft er bald, daß aus dem Mürttemberger 
Land Giner hieher fam mit Namen Fuchſius, der da gut blaurerifch war und ein 
unruhig Meufch, der zuvor in feiner Stadt mit dem Rath mit viel Unluft und 
Mühe einen Zanf über den andern angefangen; der follte gut gen Augsburg feyn, 
damit er mehr Unluft erregte, da doch ein ehrfamer Rath ftill, fittfam und fried- 
liebende Prediger begehrte und auch berufen wollte laflen. 
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Aber des fünften Artikels halben machte er den Herrn viel Mühe und Ar 
beit, Unruhe und Unfoften. Denn er gab für, das Spital allhier wäre übel vers 
forget, die Schwachen und gar Kranken hätten wenig Labung und fräftige Speife, 
derhalben fo follte ein E. Rath ein Ginfehen thun und von ſolchem großen Eins 
fommen die Kranken baß verforgen ; defgleichen auch mit den Schulen, damit ars 
mer Leut Kinder zur Lernung erhalten möchten werden. Dieweil aber die Herren 
anzeigten, der Perfonen wären zu viel im Spital zu ſolchem geringen Ginfommen, 
derhalben nicht möglich, daß man fünnte die Pfründt beflern, denn ed würden her: 
nachher noch mehr Leut hinein begehren, man hätte alfo mit biefen genug zu fchafs 
fen: da beweget er die Herren, daß man in den zwei Kirchen, nemlich zu unferer 
rauen und zu St. Mauriz follte in einer jeden Kirchen zwei Stöd ober drei 
aufrichten, den einen für die Armen im Spital, den andern für die armen Schüs 
ler. Alfo erlanget er folhes und ward ind Werk gefept, und fol zwei Stöd 
ließ man in allen Pfarren verfündigen, daß man fleißig darein follte legen. Aber 
das Volk ward ob ſolchem Fürnehmen fehr unluftig, Dieweil zuvor in allen Kir: 
hen ein gemeiner Stod für die Armen in Seckl war verorbnet. Alfo ift auch in 
diefe zwei Stöd fehr wenig gelegt worben. 

Er bracht auch zuwegen, daß die tägliche Lection und Abendprebigt zu St. 
Maurizen, fo der Buger zuvor mit großer Mühe hatte aufgerichtet im Chor und 
Predigthaus teutfch und lateinifch wurden aufgehoben und die lateinifche Lection 
hinten zu St. Anna in das Refectorium und Kinderfchul gelegt ward. Er ord- 
net auch in den Pfarrkirchen, daß die Helfer mußten vworlefen und Zettel verfün- 
bigen vor der Predigt, darob männiglich ein Beſchwerd Hätte, denn man hielt das 
mit das Volk zu lang auf bis in die dritte Stund, fo doch Solches zuvor bes 
dacht und derhalben auch vorhin durch den Buger das Borlefen war abgeftellet. 
Da nun Blaurer Solches bei den Heren erlangte, hielt er bei den geheimen Räs 
then ferner an und verhoffte noch ein Anderes und Gewifleres zu erlangen. Der: 
halben fo war fein enblih Meinung und Begehren: 

1. daß die Herren von Augspurg follten unter ihren Schuß zu Bürgern aufs 
nehmen, wer hieher fomme, und Solches begehrte; 

2. fo follten die Herren das Bilgerhaus wieder aufrichten und bie Bertries 
benen um der Wahrheit willen darein nehmen und beherbergen ; 

3. fo follten die Herren einen Bann aufrichten, und der Bann follte bei den 
Herren fiehen, daß alfo, wann eine Oberfeit Einen in Bann erfennete, follte ber 
darin feyn fo lang, bis die Prediger denfelben ledig bäten und wiederum heraus 
erfenneten ; 

4. fo follten die Herren in ihren Dörfern auf dem Land den Pfaffen Ehe: 
weiber zulaſſen, die Meß abthun und die Bögen aus den Kirchen ſchaffen. 

Solch fein Begehren wollten aber die geheimen Räth nicht eingehen, fondern 
hielten E. &. Rath ſolches für, da wurd im ganzen Rath ſolches abgefchlagen. 

Als nun Blaurer ein Zeit lang predigte, nemlich alle Wochen am Mittwoch, 
Freitag und Sonntag, begabs fich, daß er unter anderem feinem Bürnehmen auch 
anf die Sarrament fam. Da ging er erftlih Flug und fittiglich damit um und 
lieg fich merken, ald wäre er des Sacraments halben ganz gut lutheriſch, damit 
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er aljo allerlei Leut, Arme und Reiche an fich henken möchte und verhofft, er 
wollte männiglichem ein Vernügen thun und die mandherlei Barten in Augsburg 
vereinigen. Derhalben fo ging er auch gar fpigig damit um und thät viel Pre= 
digten davon, bis fo lang, daß er den Potzen gar herausjchüttete und zu ver: 
fiehen gab, was er im Schild führte. Alſo that er zulegt eine wunberbarliche 
Predigt von der Gegenwärtigfeit des Leibd und Bluts Ehrifti; wiewohl er dem 
Sacrament mehr Kraft und Wirkung zugab benn die anderen Zwingliſchen, fo 
flimmte er doch im Grund mit ihnen ein. Unter andern Worten aber fagte 
Blaurer auch biefe: „Sofern ift der Leib gegenwärtig und wird von bir genoflen, 
fofern du glaubefl. Denn der Leib Chriſti ftedt nicht im Brod, wie ein Pfens 
ning im Apfel, fondern Brod und Wein find Zeichen und Siegel bed bargegebes 
nen Leibs Chriſti am Kreuz. Gleichwie ein Markiftein im Ader; Wer benfelbis 
gen verrückt, der ift in Kayferlichen Rechten das Leben vorfallen; alfo Wer un: 
würbig iffet von dieſem Brod, der neußt ihm felber das Gericht. Darum fo wird 
Brod und Wein der Leib. Chrifli genannt um bed Brauche willen, damit ber 
Glaub in uns geftärkt werde, denn der Leib Chriſti Flebt noch henkt nit am 
Brode, fondern find foweit von einander ald Himmel und Erben x. Das habe 
Diele geärgert, fo daß viel ehrbar Leut nicht mehr in feine Predigt gehen wolls 
ten. Was that aber Blaurer? Er verfüget fi in das Gonvent, da die Präbis 
canten alle bei St. Annahof verfammelt waren, wie fie denn alle Donnerdtag auf 
Befehl der Herren müflen zufammenfommen, allerlei Gefchäfte zu verrichten. Da 
fing Blaurer an und begehrte von den Prädicanten ald von ben Verfländigeren, 
daß fie ihm wollten anzeigen nicht allein ihr Jubicium, fondern auch der ande— 
ren Zuhörer.“ 
Huberinus erzählt nun noch kurz, wie Bürgermeifter Wolf Rhe— 
linger Blaurern aus der Stabt geihafft habe: „Alfo zog der Blaurer 
in einer Still an einem Freitag davon, und nahm von feinem Bür« 
germeifter Urlaub, auch nicht von Herrn Bürgermeifter Herwardt, 
der ihn doch hieher hatte berufen laffen, fondern gefegnet nur allein 
den Hoßer. Iſt alfo wieder anheimgezogen nah 23 Wochen, nem? 
ih den 5. December, wie er zuvor hieher fommen war den 23. 
Zunio.” Auch der Bericht von feinem Abzug bezeugt die gehäffigfte 
Eiferfucht feines Erftatters. Wahr ift nur, daß Blaurer, der in 
Augsburg befonderd gegen ven Luxus und das Sittenverderben eiferte, 
wegen feines evangeliihen Freimuths mande Anfeindungen zu er 
fahren hatte; aber er durfte gleihwohl in den Thränen und Seuf- 
zern, mit denen die Augsburger ihn abziehen ſahen, ein Zeichen das 
für hinnehmen, daß er nicht umfonft unter ihnen gearbeitet habe. 
Wie fern unferem Ambrofius die Abficht Tag, fih in Augsburg als 
Superintendent zu fegen, haben wir bereitd aus feinen Briefen ges 
hört und aus der Umluft gefehen, mit welcher er fich nur auf kurze Zeit 
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in die Etadt begab. Daß auch nad feinem Abzug die Läfterzunge 
gegen ihn wüthete, erfahren wir aus einem in der Augsburger Stadt- 
bibliothek aufbewahrten Brief vom 31. Sanuar 1540, in weldem 
Blaurer dem Kirchenprobft Marr Stierlin für das viele Gute dankt, 
das er ihm erwiefen habe, und alfo fortfährt: „Wöllt mid aud 
allweg hriftlich für befohlen haben und Euch nichts bewegen lafjen 
etlicher Leut ungegründet Reden, damit fie mich zu verlügen gedenfen, 
dann ih mit der Gotteshilf allweg mic aller diefer nichtigen Bes 
züchtigung zu entjchuldigen weiß, und der lieb Vater im Himmel 
wirds zu feiner Zeit Alles an das Licht bringen. Mid bejchwert 
allein, daß ſolch nichtig Ausgießen dem heiligen Gottedwort bei et- 
lihen Ehwaden ein Anftoß gebähren möchte, fonft hab id deß für 
meine Perfon gar fein Beſchwerd, fondern bins wohl gewohnt und 
hab jegt und viel Jahr gelernt, ſolches in chriftlicher Dult zu tragen.’ 
Auf dem Rüdweg von Augsburg hielt ſich Blaurer in Kempten, 
Memmingen und Jony eine Zeit lang auf. In legterer Stadt jcheis 
nen ihm heimliche Nachftellungen gedroht zu haben, vor denen auf 
der Hut zu fein ihn der Rath, von Konftanz warnte. Blaurer danfte 
demjelben für feine Fürforge in einem Schreiben vom 10. Januar 
1540 und ſchloß dafjelbe mit den Worten:) „Ich bitte, daß der 
treue Gott und Vater im Himmel E. W. in riftliher glüdlicher 
Regierung zu Preis feines Namens und Wohlfahrt gemeiner Stadt 
in diefer aufjägigen betrüglichen Zeit, da die ganze Welt zu lauter 
Falſch und Alchimie geworden ift, väterlich mit feines heiligen Geiſtes 
Kraft ftärfen und erhalten wolle.“ Am 4. Februar 1540 kam er 
nach Konftang zurüd, nachdem er in der Zwifchenzeit auch dem Con⸗ 
vent zu Frankfurt und dem Nürnberger Geſpräch angewohnt hatte. 
In Konſtanz fand er Dr. Eck, mit dem vier Tage lang fruchtlos 
über die Erbſünde disputirt wurde.) Im Juli 1540 betheiligte fi) 
Blaurer an den Verhandlungen zu Hagenau. Allein die anftedende 
Krankheit, welche die Urſache der Ueberſiedlung von Speier nad 
Hagenau gewefen war, verbreitete fi immer weiter in Deutichland 
und griff im Dctober 1541 aud in Konftanz mit folder Heftigfeit 
1) Ronftanzer Archiv. 
2) Jo. Zuickius Vadiano (10, Februar 1541; Vadiana): Disputatum ost quatriduo, cumqus 


non potuerint convenire inter nos, an materiale peccatum in renatis proprio peccatum diei 
decoat et possit, totum colloquium extinctum est, absolvendum tamen in comitiis ratisponan- 


sibus, ü 
29 * 


452 Dreißigſtes Kapitel. 


um fih, daß fie in der legten Woche diefed Monats dreizehn Er- 
wachfene und eben fo viele Kinder wegrafftee Am 5. November 
ſchrieb Blaurer an Büllinger:') „Es grüßt Dich meine befte Schweiter 
Margarita, welde gegenwärtig das Amt einer Arcidiafonijftn ?) 
in unferer Gemeinde verfieht, fo fehr fegt fie ihr Leben und Alles 
der Gefahr aus. Täglich bejucht fie die öffentlichen Hoſpitäler, in 
welden die von der Peſt ergriffenen Knete und Mägde gepflegt 
werben, mit ftarfem Muth, während fie im eigenen Haus ein von 
diefer Krankheit befallenes zehnjähriges Mädchen abwartet. Bitte 
Gott, daß er fie und nicht entreiße, die unfer einziger Troft ift.“ 
Die Befürchtungen ded Bruders waren leider nur zu gut gegründet: 
die felten edle, gelehrte, menſchenfreundlich fih aufopfernde Jungfrau 
Margaretha, die Perle genaunt, erlag ihrem Liebeseifer am 15. 
November 1541. Tief erjchüttert gab Ambrofius über den Tod der 
Schwefter dem gemeinjchaftlichen Freunde Bullinger mit den Worten 
Kunde:?) „Unter denen, welde ein Opfer der Peſt wurden, bat 
der Herr, der Geber des Lebens, auch unfere trefflihe und in Wahr: 
heit unferer Kirche getreuefte Dienerin, meine leiblihe Schwefter War: 
garetha zum großen Leidweſen Aller vom Tode zum Leben hinüber: 
geführt, zu der für fie allerdings rechten, für uns aber ungünftigften 
Zeit, was meine Seele zumeilen jo fehr erjchüttert, daß ich bier die 
heftigen Erregungen meines Herzens fühle und durdaus fürchte, es 
möchte diefer Tod eine ſchlimme Vorbedeutung für die ganze Stadt 
haben, was noch viele Wohlgefinnte mit mir beforgen. Denn jene 
anlangend, fo find wir völlig gewiß, daß fie nicht tobt ift, ſondern 
den Tod mit dem glüdlichften Leben vertaufcht hat; fie hat auch 


1) Siml, ©, 

2) Margaretha fand an der Spige eines Vereins chriſtlicher Battinnen und Jungfrauen, 
ber weit und breit befannt war durch bie Hilfe, die er einbeimifchen und fremden Armen, 
Kranken und Verlaſſenen angebeiben ließ. Ambrofius hatte feiner Schweiter am 4. Juli 1540 
von Hagenau aus gefchrieben: „Ih bitte Dieb, daß Du die Sache ber Kirche Ghrifti dem 
himmliſchen Bater in flehentliben und gläubigen Gebeten anempfehleſt; denn fie wird febr 
zwiſchen den Klippen und Stürmen menſchlicher Macht und Weisbeit umbergetrieben. Darum 
fo rufe oft mit Deiner bl. Gemeinde, die Du dabeim haft, den Geber alles Friedens inbrünftig 
an, daß er dieſe Stürme ftille und uns mit feinem feften, ewig dauernden Frieden befräftige 
und ftärfe, damit die Pforten der Hölle nichts wider uns vermögen, Ich weiß, wie fchweiter- 
lid Du für meine Frau und meine Kinder forgft.. Grüße Dein ganzes Haus fammt allen 
Deinen Kranfen und Armen, durch deren Fürbitte bei dem Herrn ih unterftügt zu werben 
wünſche. Lebe wohl, befte, liebfte Schwefter, o mein Herz in bem Herren! Thue, was Du 
thuft, gefliffentlih. Näbre, tränfe, beſuche, ſammle in den Hungrigen, Dürftenden, Kranfen, 
Bertriebenen Chriſtum, in der gewiſſen Zuverfiht, daß Dein Lohn bei ihm im Reiche feiner 
Herrlichkeit Dir bereitet iſt.“ 

3) Siml,. C, 
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ihren legten Athemzug unter heiligen Reden ausgehaudht, im Ber: 
trauen, fie fterbe nicht, jo daß Du gejagt hätteft, fie ſei fanft ent: 
Ihlafen und habe ihren Geift in die Hände des treuen Scöpfers 
übergeben. Uns aber ift ein fo großer Troft und Segen entzogen, 
daß wir in unferer unbeichreiblichen Trauer mehr ald die Hälfte uns 
ſeres Lebens verloren zu haben ftetd empfindlicher fühlen. Bitte Du 
für uns, daß ed und vergönnt werde, in ihren Fußftapfen Chrifto 
nachzufolgen.” Bullinger antwortete auf diefe Trauernachricht am 
10. December:') „Bon Herzen jchmerzt mich, daß Deine liebe 
Schwefter Margaretha, die trefflihe Tröfterin jo vieler Elenden, die 
edle Perle von ausgezeichneter Reinheit, abgerufen worden if. Der 
Herr, welcher Alles nad gerechtem Urtheil thut, tröfte Did und 
Sene, welde an ihr die größte Stüge gehabt hatten. Sicher hat 
ed dem gütigen Gott, von dem alles Gute fommt, gefallen, feine 
treue Dienerin aus den Banden der Zeitlichfeit zu erlöjen, ja fie 
allen bevorftehenden Uebeln zu entreißen, damit fie nicht zu großem 
Leidweſen mitanjehen müfje, was der Herr bald über und wird her- 
beiführen unferes Undanks und jo unzähliger anderer ſchwerer Sünden 
wegen. Sie freut ſich jest in unausjprechlicher Freude und preift 
den Hocgelobten in Ewigkeit. Freue Did denn mit ihr im Herrn 
und bete, den Schmerz befiegend: Dein Reich komme! Ich habe 
meinen Oualther, einen SZüngling von großer Gelehrſamkeit, den 
Tochtermann unjeres Zwingli, gebeten, daß er ein Trauerlied für vie 
frömmfte Jungfrau dichte. Er thats, und ich ſchicke es Dir mit ver 
Bitte um Rüdjendung, da ich ed druden laſſen will." Ambrofius 
jelbft ergoß feinen Schmerz in Klagliedern, von denen wir das fols 
gende in der Sammlung von Gregorius Mangolt aufbewahrte ?) 
mittheilen. 


Ein ſchön Klagelied über den Tod feiner lieben Zchweſter Jungfrau Margare- 
then Blaurerin, in der Weife: Mag id; Unglük x. 


1. In Angft und noth bin ich verfenft, Min ſchwachs bloöds herz hat vyl zu eng, 


Schier gar ertrendt, In diefem flreng 
Ih fans nit überwinden! Vor jomer will ihm gichwinden ! 
4) Siml. €, 


2) 8. E. P. Wadernagel (das deu tfche Kirchenlied, ©. 471) theilt daraus die vier erfle 
und die zwei legten Verſe mit, 


454 


All menfhli rat 

Kumpt mir vyl z’fpat: 

D Gott, ih gilff 

Zu Dir umb hilf, 

Laß mich din troft bald finden. 


. Schmerz, ach und wee mit großer 


clag 
Ich by mir trag 
Bor leid moecht ich verberben. 
Mit zittren bidmet marf und bein, 
Min Fraft ift z'klein, 
Werts lang, ich muß drob flerben! 
Hin ift all mut! 
O ſchwoeſter gut, 
Groß iſt min pin, 
Das du biſt hin, 
Und ich noch hie muß ſerben! 


Leiplich, auch ſelich troſt und rat 


Mir z'mal entgat 

Sampt ſchwöſterlichem trüwen, 
Damit du mich offt haſt ergetzt 
Und zu mir g'ſetzt, 

Ach fölteft mich nit rüwen 

Don Herzendgrund ? 

O wee ber ftund! 

D tod, wie hart, 

Ganz ungefpart 

Thuft mir all Krefft durchplüwen. 


Die clag ift auch nit min allein, 
Das leid ift gmein, 

Hat manch fromb hertz verferet; 
Din tod die gangen Firchen daurt, 
Hat Herzlich traurt, 

Der zehren viel verheret. 

Dins Glaubens frucht 

Und chriſtlich zucht 

Jungfröwlich gmüt 

Mit gnad verhüt 

Hat ſy an dir vereret. 


Din licht hat glücht mit hellem ſchin 


Dann Du biſt gſln 
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Des glaubens recht erempel, 
Dadurch die lieb fein würfung bat 
Und alweg bfhat, 

Du warft in Gottes tempel 

Mol ufbaliert, 

Mit tugent ziert, 

Grob fünd und ſchand 

Kein plaß da fand, 

Auch nit der bäpftiich grempel. 


. Derfelb hat offt groß heilgen gmacht 


Mit ftolgem pracht 

Und gfagt von Wunderzeichen ; 
Noch weiß ich, das berfelben vol 
Dinr fromfeit zyl 

Keinswegs mögen erreichen. 

Dins glaubend krafft 

Und geiſtes ſafft, 

Leben und leer, 

Auch andres mer, 

Wen ſoltents nit erreichen? 


.Von Gotswort redteſt du alzyt, 


Von dir was wyt 

Fürwitz und ſpitzig klaffen, 

Dadurch man zu feine beſſrung 
fumpt, 

Die Zyt verfumpt 

Und d'lũt nur macht zu affen. 

Din wort war rund 

Aus fattem grund, 

Wie man Gott truw, 

Den nechiten buw, 

Sich halt im crütz rechiichaffen. 


. Gnadrich ze tröften was din mund 


Zu aller fund 

ALT angefocht'ne bergen, 

Es traf an gut, leib ober feel, 
Sn aller quel 

Mitlidig was on ſchertzen. 

Din berg ift gfein 

Gin ebler ſchrein 

Doll Gottes Wort, 

Das was bin hort, 

Damit haft gheilt groß ſchmerzen. 


9. 


10. 
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Du warft auch nie in biner fach 
Betrübt noch ſchwach, 

Haft alweg glichſam glacdhet; 

Din erüg namft uff mit lichtem mut, 
Mas dir ald gut, 

Mies Got je mit dir machet. 

Und trugſts mit buld 

In finer huld, 

Das manches wer 

Geweßt zu ſchwer, 

Sin hertz hat im drob krachet. 
Din rath fuerſichtig was und wis, 
Bedacht mit fliß 


In zwifelichen dingen, 


11. 


12. 


Darzu din urtheil grad und ſchlecht, 
Wolgründt und recht 

Gottswillen nach thaet ringen. 

In ernſt und ſchimpff, 

Mit fug und glimpff, 

In lieb und leid 

Gabſt guten bſcheid, 

Wer folgt, dem muſt gelingen. 
Zum friden warſt auch ſonder gneigt, 
Haſt damit zeigt, 

Dich ſin ein Gottes Kinde; 
Verworrner ſachen vyl geſchlicht 
Und offt gericht, 

Die vormals waren finde. 

Du ſelbs voran 

Haſt jedermann 

Verzigen glich, 

Bewieſen dich 

Dem find gantz milt und linde. 
Mit ernſt din ſtraff ganz dapffer was, 
Vyl wüſſend das, 

Wie du nach Gottes ſitten 
Mutwill und frefler fünden laſt 
Haſt hart antaſt, 

Din wort hand ſcharpff geſchnitten. 
Doch was dabey 

Die ſanfft artzney, 

Der liebe ſalb, 

Und allenthalb 

Schelten gemengt mitt bitten. 


Rückkehr nach Konſtanz. 
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Ein ſonder tugend was an dir, 
Die wöll auch mir 

Der lieb Got nit verfagen: 
Des fünderd namft dich trüwlich an, 
Kundft jedermann 

Sin mengel helffen tragen, 
Doc daby gwert 

Und beſſrung glert, 

Obs glich fehlt noch, 

Haft gutes ghofft, 

An Feind Heil wollft vergagen. 


Der eigennug all welt verführt, 

Hat dich nie b’rührt, 

Rich warft in Gottes fegen; 

Speiß, trank und Fleib Hein fug 
und fchlecht 

Mas dir als recht, 

Geld, gut haſtu ring gwegen, 

Lieſts faren bin, 

Haltefts für gwün, 

Mas die mild hand 

Zegeben fand, 

Din trüw ift nie erlegen. 


Der armen find Haft vyl ernert, 
Sy trüwlich glert 

Gotsforcht, arbeit und leſen; 
Darin gehapt groß mut und fleiß 
uf fonder wiß, 
Das riftlich wer ir weien, 
Und Gottedhauß 

Wurd buwen auf, 

Haft gmert fein reich 

Und bift zugleich 

Jungfrow und muter gwefen. 


Dem nechſten warft ergeben ganz, 

Schlugft als ind Schanz, 

Din ſelbs was gar vergeflen, 

Drum dich ber trübt arm frank 
huff Flagt, 

Dan, wie man fagt, 

Zum Zyl bift jedem gfeflen. 

Wer je din bgert, 

Ward frünblich gwert, 


456 


17. 


18. 


19, 


20. 


Fru und auch fpat, 
Trof, Hilff und rath 
Mit voller maß haft gmeflen. 


Und ob bin glaub in Jeſum Chrift 
Mit plut nit ift 

Dezügt in diefem leben: 

So biftu im doch worden glych 
Diewyl du dich 

Wie er in tod haft geben 

Dem nechſten z’gut, 

Mit lichtem mut 

Din lauff volbracht 

Und alweg dacht 

Durchs crüß im nach zu ſtreben. 


Got ſucht uns heim bie zu Gofteng 
Mit peftilenz , 

Din glaub warb endete; - 

Den franfen fprangft mit trüwen zu, 
Dn alle ruw, 

Gabſt dich in todesgfare. 

Des Herren band 

Dich wachend fand 

In diefem firyt, 

Dins alters zyt 

Mar vierzs fchier ſieben jare. 


Morgens bald nach der vierten fund 

Din geift ward gfund 

Ind vaterd hand uffgeben ; 

Schwachheit des libs eilents ver: 
rufcht, 

Do warb vertufcht 

Din tod ums ewig leben. 

Buenfzehn tag 

Man zellen mag 

Im Wintermont, 

Do warb bir glont, 

Dierkg ein jar zelt man eben. 


Din end ift geweßt on wee und ach, 
Kein ungemadh, 

Tod, tüfel haft nie gfehen. 

Starf was din gmüt, frölich din gftalt, 
Troft manigfalt 

Mit uarheit mag ich fehen. 


21. 


22. 


23. 


24. 
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Ganz wol bereit, 

Mit Chriſto bkleidt, 

Furſt du davon 

In Himmelsthron: 

O wie wol iſt dir gſchehen! 
Das bu jetzt biſt als leids ergeßzt, 
In Froͤud geſetzt, 

Als crutz haſt überhowen, 

Die ampel wol bereit dir brint, 
Del nit zerründt 

Mit den wifen jungfrowen : 
Wirſt bald uffiton 

Und ingelon 

Zum hochzitfeft 

Dn allen preft, 

Den brütigam ewig fchowen. 
Dieß alles und vergleich vyl mer, 
Gott z’lob und z'eer 

Soll man von dir jetz fagen: 
Ob Andern auch vilicht werd nad 
Dir z’folgen nach, 

Wer befler dann lang Magen; 
Zwar mir wirft feyn 

Gin bildner fein 

Der tugend zier, 

Den ich bei mir 

Bis in mein end will tragen, 
Darnach Hoff ich bey dir ze er n 
Mit großem gwin 

In unferd vatters veiche, 

Dahin ich denn mit fenen tracht 
A tag und nad, - 

Wie's hie gang, gilt mir gleiche. 
Nimpt ald ein ort, 

Allein bin wort, 

Herr Got, blibt feſt; 

Drum thun das beft, 

Das ich davon nicht weiche. 


Mad; mich zu dinem trümen knecht, 
Der wol und recht 

Das wort der warheit ſchnide; 
Mit arbeit, ernft, eifer und flis 
Din lob und pri 

Verkund und gern brob lide. 
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Ichs krütz gern trag In lieb und frid 
Die furgen tag; | Iſts ein gſunds glid, 
Die ehr betracht i Dem leib und haupt anhangen. 


Und gar nit acht, 


27. t, noch ift mi it gilt 
Ob mich die welt drum nybe. D Grt, no iR min Berg nit GRIMM, 


Von grund uffquillt 


' ' Der funffger vyl on mafle, 
. ee er NR Das du und ſolchen ſchatz verruckſt 
Allein din wort laß walten; Und Br hinzucſt, 
Erhalt din gmeind in diſer ſtatt Fürſt in ein andre ſtraſſe. 
Im glauben ſatt, Ich ſorg dabey, 
Das ſy nit werd' geſpalten, Das damit ſey 
Miner ſchwöſter glich, Glueck, heil verlorn 
Dann die hat ſich In dinem zorn, 
In Fründlicheit Ach das er bald nachlaſſe! 
Geiſtseinigkeit 28. Woͤlſt ung diner gnad und güte groß 
Im band des Fridens ghalten. Bald machen g’noß, 
Nit mit der welt verbammen! 
26. Bon dinem hauß hielt ſy gar hoch, Straffung, wied wilt, mit vatterd rut 
Mas alweg od Und mad) und gut, 
Dem ghorfam s’glaubens gfangen; Das wirt ein ehr dim Namen. 
Wers nit hielt mit der gfunden leer, Gib dinen geift, 
Wolt etwas mer Mie du wol weilt, 
Mit fündrung inher prangen, Durch Jeſum Chriſt, 
Was ir nit gwint, In dem du biſt 
Hat ſich offt bſchint So wol zufriden, Amen! 


Auch Blaurerd Better und Amtöbruder, auf dem während 
Blaurerd Miffionsreifen die ganze Laft der Leitung der Konftanger 
Kirche lag, Johannes Zwid, ward von der Krankheit befallen, doch 
genad er wieder durch des Herrn Gnade, „wofern ed überhaupt 
Gnade ift, noch länger im diefer Zeit zu leiden.” Als aber im 
folgenden Herbft in Biſchofszell die Peft furdtbar heftig ausbrach, 
fühlte fih Zwick gedrungen, den verlafjenen Kranfen und Sterben: 
den den Troft des Gottöwortd zu bringen, und warb jelbft ein 
Opfer feines Eiferd und feiner Treue. Am 21. September 1542 
hatte er an Blaurer gefchrieben: 2) „die Peft fordert bei und in 
jeder Woche zehn bis zwölf Erwachſene und eben jo viele Kinder. 
Bon welcher Arbeitslaft ich erbrückt werde, weiß der Herr, dem ich 
mich ohne Unterlaß befehle, daß er mir Weisheit und Kraft verleihe.“ 


4) Jo. Zuicoius Vadiano (17. Januar 1542; Siml. C,): Revixi domini gratia, si modo gra- 


tia est, diutius in hoc seoulo adfligi. 
2) Vadiana, 
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Gr ftarb am 23. October. Schulthaiß berichtet: „Als Zwid etwas 
Zit droben was, ward er au an der Kranfhait krank; deß ward 
man bie innen. Alſo rait mit dem nächften Doctor Jörg Vögeli zu 
im binuff, ain Arget, aber der Zwid ftarb. Der Vögeli fam wieder 
her mit großem Broloden, fagt, er habe erft recht gelernt fterben, 
legt fi) auch nieder an der Kranfheit, jagt Gott dem Herrn großen 
Danf umb fin Gnad, jagt, der Herr hat mich ain Stüd der Selig— 
fait laſſen ſehen, ift alfo wol getröft und wie man jagen möcht, 
mit Bröden geftorben. Das alles geſchah im Dftober.“ Blaurer 
ward durch den Tod Zwids fo tief erjchüttert, daß er an Bullinger 
ichrieb: „Der Verluft Zwicks hat mich fo hart getroffen, daß ich des 
Lebens überdrüffig mich fehr fehne, aus dieſes Fleiſches Banden und 
der Befledung der Welt möglichft bald erlöft zu werben.” Seinem 
Ihmerzlih vermißten Freunde ſetzte Ambrofius ein Denfmal in der 
Vorrede, mit welcher er einen Theil des fchriftlichen Nachlaſſes des— 
felben unter dem Titel druden ließ: 


Chriſtenlicher gang Croſtlicher underricht, wie man ſich zu ainem fäligen flär- 
ben beraiten fälle, Mit ainer gar ſchönen auflegung des Watter unfer, auch der 
Siben letſten wort Chriſti, durch J. Hans Dwihen. Mit ainer Vorred 
Ambrofii Blaurers. 


Gedruckt zu Coſtantz by Balthafler Rummetſch. Im Jar 1545. 


Die Vorrede lautet jo: 


„Ambrofius Blaurer der Gemaind Gottes zu Koftank Gnad und Fried durch 
Chriſtum von Gott. Es hat unfer getreuer Gott und Vater im Himmel, der da 
reih ift an Barmherzigfeit, mit fondern Gnaden und ganz milder Begabung feis 
nes Geifted unter viel anderen trefflichen Dienern feines heiligen Worte und Aus— 
fpendern der Geheimniffe Jeſu Chriſti feines Sohnes in diefen legten Tagen auch 
auferweckt den gottfeligen theuren Mann, unferen allerliebften und getreueften Hir: 
ten und Hausvater Doctor Hans Zwiden feligen Gedächtniffes, daß er ihm ein 
auserwähltes Rüftzeug feyn follte, feinen Namen vor Männiglihem zu tragen und 
fein Reich zu erweitern; hat auch an. ihm gewaltiglich erwiefen, wie bas Evans 
gelium Ghrifti eine Gotteskraft fei, felig zu machen alle diejenigen, fo daran glaus 
ben. Denn wiewohl er von feinen findlichen Jahren ber zu einem Pfarrer ber 
Kirchen zu Rüblingen verorbnet und deßhalb auch zu einem Priefter (mach römi: 
ſcher und päpfllicher Weife) geweiht worden, ift er doch aus fonderer gnäbiger 
Schidung Gottes vor und ehe zu Erkenntniß chriftlicher Wahrheit gekommen, 
denn er gemeldete Pfarre felbft zu verwalten hat angenommen. Derhalben er 
auch feine Rüdlinger (zu denen er allweg fondere herzliche Liebe und ganz ges 
neigten Willen gehabt) die Jahre, fo er bei ihnen gewefen, den Weg bed Heils 
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und ewigen Lebens aus bem reinen Tauteren Gotteswort mit aller Treue und mit 
nicht geringer Gefahr und Wagniß feines Lebens gelehrt, fie auch mit dem Eben» 
bild feines chriftlichen gottfeligen Wandels zu allem Guten angeführt hat. Nach: 
dem aber der angefangene Lauf des Evangeliums Jefu Chriſti zu Rüdlingen durch 
menfchliche Gewalt unterfahen, und alfo dem gottfeligen Mann fein pfarrlich Amt 
dermalen, wie er fich fchuldig erfannt, zu verwalten nicht geftattet worden, ift er 
aus väterliher Schidung Gottes hieher gen Konftanz in fein Baterland gekom— 
men, dba dann vorhin dem Wort der Gnaden die Thür aufgethan und ein feliger 
Eingang gemacht war, und in kurtzem barnad von einem ehrbaren Rath mit 
unferer, der Diener des Worts herzlicher Begierde und Freude, auch ganzer Kir: 
chen Gunſt und fonderem Wohlgefallen zu dem Prebigtamt ordentlich berufen und 
erfordert worben; welchen Beruf er auch, wiewohl mit nicht geringer Beſchwerde, 
jedoch dieweil er ihn ald chriftlich erfannt, mit demüthigem Geift und großer Got: 
tesfurcht hat angenommen. Wie aber und mit welch herzlicher Treue, ungeſpar— 
tem Fleiß, großer Sorgfältigfeit, unverbroffener Müh und Arbeit, chriftlichem 
Ernft und inbrünftigem @ifer er diefer Kirche mit gefunder Lehre und frommem 
Mandel feines Lebens bie in fechszehn Jahr fei vorgeftanden, ift Euch Allen be: 
fannter, denn daß mir von Nöthen, Solche mit Langem zu erzählen. Sein Lehr 
und Predigt. war ganz rund und gefund, hell und Far, ordentlich und verftändfich 
abgetheilt, einfältig, weit von aller unnüßer, fpigiger ober zänfifcher Dinge 
Borgebung, fondern zunächft gerichtet auf die Beflerung ; feine Vermahnung war 
dringlich, fein Strafen ernfthaft, feine Warnung getreu, fein Troft füß und ganz 
Tiebreich, und dieß nicht allein auf der Kanzel, fondern täglich und ohn alles 
Aufhören gegen fondere Perfonen, denen er zu allem Guten leiblih und feeliich 
berathen und geholfen geweien if. Ganz Eoftfrei und mild war er gegen ben ar- 
men Dürftigen, gaftfrei den Fremden, Waislofen und Glenten; mitleidig mit den 
Kranken und Allen, fo mit mancherlei Anfechtungen Leibs oder der Seele belas 
ben waren. Sonberlid aber hat ers doch mehr als gut und getreulich mit der 
armen unerzogenen Jugend gemeint, der er viele Jahre mit Predigen und ber 
Zucht nicht ohne großen trefflichen Nugen ift vorgeftanden. Ach wie mit unglaub- 
lihem Fleiß und mehr denn väterlicher Treu und Sorge hat er fich ihrer ange: 
nommen ? Wie mancherlei mit viel Nug und ungefparter Arbeit verfuht? Auch 
viel anderer verfiändiger Leut hie und anderswo fleifig Nath gepflogen, wie doch 
dieſes irrig, wild, ungezähmt Alter mit befter Weife und Orbnung in Lehr, Zucht 
und aller Gottfeligfeit aufgebracht und zu einem tröftlichen Borrath auf fünftigen 
Mangel erhalten würde. Alfo daß er, wiewohl er dem Fleifch nach mit Kindern 
nicht begabt, doch ein fruchtbarer Delbaum gewefen ift in dem Haud ded Herrn, 
dem er in fein Reich viel fromme liebe Kinder geboren hat. In Summa: aller 
Güter und zu Gotted Aufbauung dienlicher Sachen hat er ſich dermaßen mit 
hriftlicher Sorgfältigfeit, auch eifrigem Ernſt und ernfllichem Eifer angenommen, 
daß er mit Wahrheit ein rechter undugetreuefter Vater feines Baterlands genannt 
mag werben, von dei Glücks ge wegen er Alles, fo möglich gemefen, ge— 
than und gelitten, feinen eigenen n aber in diefem Allem fo gar nicht ge— 
ſucht, daß er auch bis in das zwölfte Jahr nicht allein ohne alle Befoldung, 
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fondern auch mit Verluſt und Einbußen eined großen Theild feines väterlichen 
Gebe: und Hauptgutes fein Amt getragen und verwaltet und alles Zeitliche ring 
und für nichts geachtet hat, allein daß er in geiftlichen Gütern feinem Herrn viel 
Nupen fchaffen und mit den befohlenen Pfunden chriftlicher Weile wuchern möchte. 
Mie aber fein Leben nichts denn eine Uebung der Liebe und allen Menfchen zu 
allem Guten ergeben, alfo ift auch fein Sterben geweſen. Und hats ihm der liebe 
Gott aus fondern Gnaden gegönnt, daß er mitten in dem Werk höchfter Treu 
und Liebe fein zeitlich Leben an das ewige vertaufchte. Denn in dem 1542. Jahr, 
als die Sterbensfälle fih ganz graufam bei unfern Nachbarn (denen zu Biſchofs— 
zell) erzeigt, auch ihnen ihren chriftlichen allertreueften Hirten, Andreas Köllin, 
haben hingenommen, und fie demnach bei unferer chrfamen Obrigfeit gar ernftlich 
und bdringli um einen Prediger, der ihnen in diefen ihren obliegenden Beſchwer— 
ben und großen Nöthen eine Zeit lang beiftände, anhielten, bat ſich unfer aller 
liebfler Dr. Hans mit höchfter Gutwilligkeit und brennender Liebe begeben, ihnen 
nach ihm verliehbener Gnad feines höchſten und beften Vermögens mit aller Treue 
zu dienen. Als er aber ſeche Wochen zu Bifchoffzell mit unglaublid) großem 
Fleiß und Ernſt in gemeldeten Todesnöthen das Wort des Lebens geprebigt, bie 
Kranfen und Sterbenden felbft täglich heimgeſucht und mit herzlicher Treue und 
higiger Liebe getröftet, fie in das rechte, ewige Vaterland abgefertiget und alfo 
feinen wahren und durch die Liebe thätigen Glauben gewaltiglih mit Männig: 
liches Kundfchaft bezeuget: hat der liebe Gott und getreue Vater im Himmel an 
feiner großen Müh und Arbeit, fo er dann jegt und vormals viele Jahre in feis 
nem Weingarten gehabt, ein gnädiges ganz väterliched Begnügen gehabt und ihn 
. mitten in der Hebung chriftlicher Liebe (eben mit ber Krankheit und mit berlei 
Tod des Fleifches) auch in ſolchem himmlischen Gnadentroft göttlich geftärkt, wie 
er vorhin oft an anderen Kranfen und Sterbenden gefehen hatte, berufen unb 
alfo von diefer argen Welt und allem Uebel gnädiglich erlöfen und führen wol 
len in die wunderfame felige Ruh aller feiner getreuen Diener und ihn hören laf- 
fen die freudenreihe Stimme: Gi du getreuer Knecht, dieweil du in dem Weni— 
gen treu gewefen bift, will ich dich über viel fegen, gehe herein in die Freud beis 
nes Herrn! — Es hat aber unfer gottgefälliger frommer Doctor Hans in diefem 
feinen legten Abfchied, nach dem Brauch der heiligen Grzväter, auch des Herrn 
Ghrifti felbft vor feiner Himmelfahrt, viel Guts und göttlicher Benedeiung herz⸗ 
lich begehrt und gewünfcht vielen fonderen Perfonen, zuvor aber unferer Kirche, 
auch mit viel fchönen Grmahnungen und Troftreden diejenigen, fo bei ihm gewe— 
fen, angefprochen, und alfo fein liebreiches Gemüth gegen Jebermann und aber 
nicht weniger fein vertrautes Herz und beftändigen lebendigen Glauben auf Chri— 
Rum Jefum mit ganz unerfchrodener Tapferkeit bewiefen und erzeigt, auch mit 
feinem Munde bis gar noch in den hinterften Athemzug befannt, und als feine 
Zunge nicht mehr reden Fonnte, mit dem Finger über fich gedeutet, feine unver 
ruckte fteife Hoffnung in das himmlische Vaterland damit zu bezeugen und alfo 
feinen Geift dem Heren Sefu (mie der Sin Stephanue) befohlen. Gott fei 
hochgelobt in Ewigkeit, in deflen Kraft ı) ärke er einen folchen guten Kampf 
gekämpft, feinen Lauf vollendet, Treu und Glauben an feinen Herrn mit bem 
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heiligen Paulo gehalten und die Krone der Gerechtigkeit feliglih von ihm em: 
pfangen hat. | 
„Ach, wie großen Preis und Dank find wir dem Herrn fchuldig um diefe 
fonder große Gutthat, daß er uns diefen Mann fo lang gelaflen und durch ihn 
in unferer Kirche fo viel Gutes angerichtet und gefördert hat, alfo daß wir auch 
noch für und für diefer feiner trefflichen Gaben mit Gottes Gnade genießen wollen. 
Wiewohl wir nun einen theuren Schag an feiner leiblichen Gegenwärtigfeit, auch 
lebendiger Stimm und augenſcheinlichem Grempel verloren haben, fo hat es doch 
der liebe Gott ganz gnäbiglich gefügt, daß er etliche feiner Predigten und andere 
gar nußs und beflerlihe Schriften Hinter ihm gelaffen hat, welche wir gebenfen 
nach und nach durch den Drud ausgehen zu laflen, damit er und in demfelbigen 
noch lebe, mit und rede, ung lehre, vermahne, tröfte, und fein Gedächtnif unter 
und frifch und grün bleibe, und er für und für als ein lieblicher füßer Gerud 
fei in dem Haufe Gottes, def auch viel andere Leute genießen mögen. Und an— 
fangs laſſen wir jegtund ausgehen, was wir funden haben von chriftlicher und 
teöftlicher Vorbereitung zu einem feligen Sterben und Abfchied aus diefer Welt, 
und das aus nachfolgenden Urfachen. Zum erften, daß Ihr hiedurch diefed Eu— 
red getreuen Hirten und feiner Lehre gleich ald von Neuem wiederum zu Eurer 
Beflerung erinnert werdet; denn diefe Materie hat er fchier am Legten und kurz 
vordem er gen Bifchoffszell gefommen, mit fonderem Ernſt und treuem Fleiß ges 
predigt. Was aber an dem Lepten von lieben Leuten geredet, wird am Bellen 
behalten, und ob es etlicher Geftalt abfällt, mag man doch deſſen gar leichtlicdh 
wiederum erinnert werben. Zum Andern, fo ift Solches von ihm zu folcher Zeit, 
als fi im einumdvierzigften und zum Theil im zmeiundvierzigften Jahr Gottes 
Ruthen, die Peftilenz bei und etwas ernftlich und heftig erzeigt, gepredigt worden. 
Was aber dem Menfchen zu der Zeit der Trübfeligfeit und befchwerlichen Anlie- 
gend gefagt wird, das legt er gar nah zu Herzen und fällt ihm ganz tief in das 
Gemüth, hat deflen ftarfe Ginbildungen , die er auch lange behält, oder doch gar 
bald (wo fie etwas verfchwunden wären) wiederum auf ganz geringe Anleitung 
erholet, wie wir hoffen, durch diefen Druck auch gefchehen werde, wo etwas von 
der Behaltung mündlicher Lehre des lieben Manns bei Jemand wäre abgefallen. 
Zudem dieweil wir Alle des Endes unſeres zeitlichen nichtigen Lebens in dieſer 
Melt durch den leiblichen Tod all Stund gewärtig find, und uns Alles um einen 
guten feligen Abfchied zu thun, fo ift auch gemeiniglich allen frommen Menfchen 
nicht unanmutbig, von chriftlicher DBorbereitung zu dem Abſterben des Fleiſches 
zu hören. Denn wie man fpricht: Wo das Ende gut, ift es Alles gut! und 
wiewohl das ganze Leben eines verftändigen Menfchen (wie auch der weile Heide 
Sokrates gefagt hat) nichts Anderes denn ein Bereiten und Nüften zu dem Tod 
feyn foll, und wir auch nach dem Befehl Chrifti allegeit wachen, beten, nüchtern 
feyn und des Stündleins, wenn unfer Herr fommen wird, warten follen, fo ift 
doch fonderlich nug und tröftlich, chriftliche Anleitung und Bericht zu haben, wie 
wir und zu derfelbigen Zeit unferer Abforberung gegen Gott, gegen andere Leute 
und und felbft darein ſchicken und unferen Abfchied aus diefer Welt nehmen fols 
len, welches denn in gar guten furzen Summarien und Hauptpunkten in dieſem 
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Büchlein begriffen wird. Und wie aber Ehriftus zu dem, daß er unfer Heiland 
und Grlöfer, auch eine allerbefte und ficherfie Regel ift des Lebens und Sterbens, 
alfo foll auch billig von und mit ernftlihem ganz herzlichem Aufmerfen wahrge 
nommen werden, wad er allernächft vor feinem allerheiligften und theuerften Tob 
gehandelt und geredet hat, daß wir und ihn nad) unferem Maß und fo viel er 
Gnade verleiht, auch hierin gleichförmig beweifen, unferen Tod in ben feinen mit 
allem Bertrauen fenfen und unjeren Geift fammt ihm dem himmliſchen Ba: 
ter in feine Hände befehlen. Derhalben werben hie im Anfang bie fieben Reben 
oder Worte des Herrn Ghrifti, fo er an dem Kreuz gefprochen, gefeßt mit ange: 
hängter Auslegung und Lehr, wie wir und der gebrauchen follen, darnach aud 
etliche andere Stüdfe zu gutem, deßgleichen auch fommelichem Abſterben fehr dien 
lih. Der liebe Gott und getreue Bater im Himmel wolle feines Reichs feliges 
Gedeihen dazu gnäpdiglich verleihen. Bittet für und für mit anherzigem Glau— 
ben, ihr allerliebften Brüder und Echweftern, daß er diefes Alles zu dem Preis 
feined Namens und unferer Aufbauung gerathen lafle, unfere Verſammlung in 
Ginigfeit ded Beiftes mit dem Band des Friedens unter fo viel Zerrüttung und 
Spaltung diefer letzten erfchredlichen Zeit zufammenhalte und alle guten Wünſche, 
fo und unfer allerliebfter Doctor Hand in feinem End gewünfcht hat, wahr made 
und erftatte und und auch zu feiner Zeit mit viel feiner Gnaden durch Chri— 
ſtum Jeſum von dieſer argen Welt und allem Uebel väterlich erlöfen wolle, Amen.“ 


Auch ein kurzes Lied Blaurers auf Zwidd Tod findet fih in 
einem Manufeript der Winterthurer Stadtbibliothek: 


Doctor Johannes Bwikk ift geſtorben uff den 23. tag winmonats im 1542 Jar. 
Gott der Herr verleih im ain frödenreihe Wfferkeung. 


Gott nimpt die frommen taeglich hin, 
Uß welder Zal der auch iſt gſin, 
Ain diener gotts und truwer knecht, 
uffrecht, frum, redlich, glat und ſchlecht; 
Der kirchen gottes höchfte Ger 

Mit feiner Arbait, fliß und ler. 

Dem franfen, armen bilff und rath 
Er tag und nacht bewißen hatt. 

Dep hatt im gott von binnen gton, 
Im geben auch die rechten kron, 

Den himmel, def er offt hat b’gert 
Und feines ghalts getrülich gwert. 
Darumb finthalb gott z'loben ift; 
Doch bitt und bett ain jeder chrift, 
Das und Gott alle frommen gut 

Nit zude, wie er täglich thut, 
Vorſtan fim Volk und diefer flatt, 
Die er fo lang erbuwen hatt, 
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Berlih, das man verbeflere fin 
Als, darburch er zuernt mochte fin, 
Damit fin Heiliger nam uff erb 
Bon yederman geprifen werd. 


Dlaurer hatte an Zwick nicht bloß den treuften aufopferndften 
Freund, jondern auch den Amtsbruder verloren, unter deſſen umfich- 
tiger und gewifjenhafter Leitung der Konftanger Kirche er jelbft ohne 
Gewiffensunruhe dem Drang feines Herzens und dem Wunſch ans 
derer Gemeinden Folge leiften konnte, diefen die evangelifhe Wahr— 
heit zu verfündigen. Seit dem Tode Zwids ift Blaurer an Konftanz 
gebunden und bleibt in jeiner Baterftadt, die unter den drohenden 
Gefahren von außen immer weniger feiner entbehren fonnte. Bon 
nun an laftete das Amt ſtets fchwerer auf Blaurer, nachdem bie- 
her Zwick ſich nicht nur treulich in die unmittelbaren Geſchäfte der 
Stadt, fondern auch in die Correſpondenz nad Außen, welche fo 
zeitraubend war, getheilt hatte. Blaurer hatte fein zweites Ich ver: 
[oren, den Freund, in deſſen mitfühlended Herz er alle feine Sorgen 
ausſchütten konnte, weil derfelbe in jeltenem Maße Ein Herz und 
Eine Seele mit ihm war. So begegneten ſich beide insbeſondere 
auch in der uneigennügigften Aufopferung für die Sache des Evans 
geliums und ihrer Baterftabt. In diefem Dienfte hatten beide ihr 
Vermögen aufgezehrt, jo daß fie, nachdem fie dreizehn Jahre ge: 
arbeitet hatten, ohne Lohn zu fordern oder zu erhalten, ſich endlich 
im Jahr 1538 genöthigt jahen, eine gemeinjchaftlihe Bittfchrift um 
Auswerfung einer Befoldung dem Konftanzer Rath zu übergeben. 
Diefelbe ift im Konftanzer Arhiv aufbewahrt und lautet alfo: 

„Fromm, feit, ehrſam, weif, günftig, lieb Herren. Guer erfam Weisheit 
tragt fonder Zweifel noch gut Wiflen, wie und in was Geflalt wir beide vers 
rucdter Jahr zu dem Dienft der Verfündigung des Worts Gottes beruft worden, 
und daß wir auch aus allerlei befchwerlichen Urfachen und anfangs dieſes großen, 
mübhjfeligen, arbeitfamen und fahrliden Amts geäußert und auf und zu nehmen 
gewegert, aber nichts deſto weniger auf Euer unferer Herren vielfältig dringlich 
Anhalten, auch herzliche Begierde gemeiner Bürgerfchaft, darin wir ben gewillen 
Gpotteswillen erfannt und fcheinbarlih gefpürt, dieſe läflige Bürbe in getrofter 
Hoffnung göttliches, auch Eures Beiftands auf uns haben laden laſſen und jetzt⸗ 
und dreizehn ganze Jahre mit möglichem Fleiß und ungefparter Arbeit, auch, als 
wir hoffen, nit geringem Nugen der Kirchen in Gottes Stärke getragen. Es hat 
fih auch E. E. W. noch wohl zu erinnern, wie angehender Ding all Sachen ge: 
Ichaffen gewefen, was Unrub und Fahr wir beftanden, was Nachtheil am Zeit 
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lichen wir für und für Amts halber erlitten haben. Dann wir, Mergernig und 
allen Argwohn der Gigennügigfeit zu verhüten, feiner Befoldung nie begehrt, 
auch etwa die angebotenen nit haben annehmen wollen, und und boch dabei nit 
allein im Predigtamt, fondern auch in andern euren Dienften und Handlungen, 
auch Hin und wieder Reifen fo gutwillig und dermaßen erzeigt, daß Niemand 
fpüren mögen, ob wir um Sold Soldyes gethan, fondern und aller Ding als 
von Gott in dieß Amt gefegt gehalten haben, nit daß Befoldung nehmen unfer, 
auch Gottes halber unziemlich gewefen, fondern damit unfere Lehr umd Predigt 
bei Männiglichem, fonderlich aber bei den Bögwilligen defto anfehnlicher und bei 
den Frommherzigen defto baulicher wäre, fo beide Theile fähen, daß wir nit und 
felb und das Unfere, fondern allein gottgefälligen Fürgang des guabenreichen 
und von Neuem herglängenden Evangelii und Wohlfahrt gemeiner Kirchen bie zu 
Konflanz in diefem Allem gemeint und gefucht haben. Dann je fonft fagt Ehris- 
us, daß der Arbeiter feines -Lohnes werth, und fpricht der heilige Paulus, baf 
ed dermaßen von dem Herren angefehen feie, welche dem Gvangelio dienen, daß 
diefelbigen auch davon leben und ihre leibliche Unterhaltung haben follen. Wels 
her Ordnung und Freiheit wir und doch anfangs nit gebraudyt, fondern um mehr 
Frucht und Beflerung willen des Unferen haben leben wollen. Ja auch zu dem, 
daß wir feinen zeitlihen Genieß von unferem Amt gehabt, haben wir auch nit 
geringen Schaden von deſſen wegen erbulden müflen, und ift und nit Fleiner Koſt 
aufgelaufen mit vertriebenen waislofen Predigern und anderen frommen Ghriften, 
deren anfangs viel verjagt worden, jegtund mit andern armen heimifchen und 
fremden Leuten, fonderlich in der verfchienen flemmen und theuren Zeit, da wir 
für andere Leute um Hilf und Troft täglich angefucdht worden, dann man anfangs 
meinen wollte, wir follten Jedermann helfen und genug geben. So müflen wir 
auch fürohin, wo wir bei diefem Amt bleiben und demfelbigen gemäß handeln 
wollen, allerlei Koften, wie dann Ihr, unfere Herren, als die Hochverftändigen 
felb8 leichtlich ermeſſen möget, tragen, Und ob und wohl ein ehrbarer Rath bis 
anher etlihmal mit etwas Verehrung begegnet, welches auch mit gebührlicher 
fchuldiger Danfbarfeit von und angenommen, ift doch folches Alles ungewiß und 
nit fo träf gewefen, daß wir und beflelbigen, wie die Nothdurft erfordert, hätten, 
behelfen mögen. Nun wären wir aber wohl nochmals, wo es immer in unferem 
BDermögen, erbötig und von Herzen geneigt, folches alles fürohin wie bis anher 
zu beharren, wollten auch nichts Lieberd, dann daß wir alfo mit unferem Dienft 
im Wort und zeitlihem Bermögen Männiglichem unfere Gutthätigkeit und Hilf 
beweifen und für und für leiften möchten. Dieweil wir aber nit durch unnütz, 
leichtfertig und üppig Schwenden oder überflüffige Koftlichkeit unferes Haushals 
tend und anderer Sachen, fondern allein durch erlittene Koften und Ausgab jegt- 
angeregter Urſach halber in Schulden geronnen und Minderung unferes Haupts 
guts dermaßen gerathen, def nichts Gewifleres zu gewarten, dann, fo wir alfo 
noch etliche Jahre dergeftalt wie bis anher haufen follten, daß wir unb unfere 
Erben in verberblihen Schaden, def Niemand billig begehren mag, wachſen und 
andern Leuten zu Grbarmen fommen müflen: fo ift demnach unfer ganz freunds 
lich, dienftlich, auch unferer Achtung billig und chriftlich Begehr, daß Ihr, ums 
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fere günftige, liebe Herren, als die weifen und verfländigen, in flattlicher fleifiger 
Erwägung aller jegt eingebrachten Urſachen/ und daß wir, wo uns nit Liebe uns 
fered Baterlands hie behielte, an etlih anderen Orten, fo wir uns mit Dienfl 
dahin begeben wollten, wohl viel höhere und reichlichere Befoldung, dann wir an 
Euch begehren, haben möchten, und günftiglich und väterlich bevenfen , auch ber- 
maßen an bisher gehabter Müh, Arbeit und Koftung ein zeitig Benügen und 
Mohlgefallen erzeigen wollen, daran wir und Männiglich Eure Liebe und fchuls 
dige Dankbarfeit gegen Gott und feinem heiligen Wort, auch Dienern beflelbigen 
fpüren mögen, wollen wir und alfo in Anfehung Eures ehrbaren chriſtlichen Ges 
müths und der Billigfeit zu geichehen gänzlich getröften, auch und hinwieder mit 
Gottes Hilf in unferem Amt und allem denjenigen, damit wir E. E. W. unfere 
fleinfüge Dienfte beweifen mögen, dermaßen erzeigen, vdarob fie und all Ehrbar— 
feit ein chriftlich Gefallen und die Gottedgemeind Beflerung und Troft haben foll.“ 

Die Art, wie fofort diefe Bitte erfüllt wurde, ift unbefannt, 
doch ald gewiß anzunehmen, daß fie den beiden hochgeachteten Mäns 
nern nicht umerfüllt blieb. Nah einer Mittheilung in Schulthaiß 
Gollectaneen (Br. 5. ©. 106) aus dem Jahr 1547 wurden an 
die Konftanzer Prediger, welche ſämmtlich eine Amtswohnung hat 
ten, folgende Bejoldungen abgegeben: 

1. M. Ambrofio Blaurer jährlib 75 Pfund, 12 Mutt Komm, 
ein Malter Haber und ein Fuder Wein; 

2. Herrn Bartholomio Mepler Helfer 75 Pfund, 1 Malter 
Haber und 1 Fuder Wein; 

3. Herrn Hanfen Schnellen 45 Pfund und von des Spitals 
wegen 7 Pfund, 12 Mutt Korn, 1 Malter Haber und 1 
Fuder Wein; 

4. Herm Jakob Funkele 45 Pfund, 5 Mutt Korn, 1 Malter 
Haber und 1 Fuder Wein; 

5. Herrn Hand Jungen 37 Pfund und 1 Fuder Wein, und 
hat Leibding aus dem Klofter Petershauſen; 

6. Herrn Martin Wezler 45 Pfund, 8 Mutt Korn, 1 Mals 
ter Haber und 1 Fuder Wein; 

7. Herm Michel Bagk, Pfarrheren zu St. Paul, 45 Pfund, 
8 Mutt Korn, 1 Malter Haber und 1 Fuder Wein; 

8. Herm Zörgen Schilling 45 Pfund, 8 Mutt Korn, 1 Mals 
ter Haber und 1 Fuder Wein; 

9. „Herrn Jakob Metzler 30 Pfund, 4 Mutt Korn und ein 
halb Fuder Wein. 

Die ſchweren Heimſuchungen durch die Peſt, welchen die 
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Prediger die Stadt Konftanz wohlverbiente Gotteögerichte, und, falls 
fie ſich nicht befferten, Worboten noch Ichwererer Strafen erfennen 
hießen, hatten wirklich nicht verfehlt, in&befondere den erfalteten 
Gifer der Obrigfeit wieder zu weden. Wie die Stellung der Geiſt— 
fichen zum Rath eine immer jchwierigere geworden war, erfehen wir 
aus einem Schreiben Joh. Zwids an Bullinger (29. Auguft 1541), 
in welchem Sener nad der Anzahl ber Geiftlihen in Zürich fragt, 
„weil bei ung Einige offen jagen, in Eurer Stadt feien nur zwei 
oder höchftens drei Geiftliche, und damit den Beweis führen wollen, daß 
bei und die Zahl der Geiftlihen entweder vermindert oder jedenfalls, 
wenn eine Stelle durch Tod erledigt werde, dieſelbe nicht mehr be- 
fegt werben ſolle.“ Am 30. Auguft 1541 legte Blaurer fein Gut: 
achten über eine Reformation der Stadt und ber Kirhe dem Rath 
vor. Daffelbe, über deffen näheren Inhalt wir nichts wijjen, wurde 
damals zu den Acten gelegt und erft wieder aufgenommen, ald vie 
Gemüther dur die Peft mürbe geworben waren. Am 23. De 
cember 1543 ſchreibt Blaurer an Bullinger:) „Möchte doc unfer 
Magiftrat auf eine folde Einrichtung: denfen, in welcher die geiftliche 
und weltliche Zuchtordnung aljo dem Herrn wohlgefielen, daß er 
feinen Zorn von und abfehrte. Unjer Rath) hat jeßt wenigftend das 
mit den Anfang gemacht, indem er und Kirchendienern die jchöne 
aber überaus ſchwere Auflage machte, wir möchten, da wir täglich 
fo viel an feiner Verwaltung auszuſtellen hätten, ihm eine ſolche 
dem Worte Gottes entiprechende Regel aufftellen, bei deren Befols 
gung er ſicher jeyn dürfte, reihlid von Gott. gefegnet zu werden und 
feinem drohenden Strafgeriht zu entrinnen. Du fiehft jedoch, wie 
Schwierig diefe Aufgabe ift, micht nur weil fie ein jo großes Gebiet 
umfaßt, fondern auch weil fi Vieles aus dem Worte Gottes nicht 
beantworten läßt. Dazu fommt, daß Unzähliges zu behandeln wäre, 
was dem geiftlichen Amt ganz ferne liegt, jo daß wir glaubten, und 
diefer Aufgabe entheben zu follen; da fie aber hierüber und, abges 
fehen von unferem kirchlichen Amte, wie auch andere gutgefinnte 
Männer hören wollten, fo konnten und durften wir das Anſinnen 
nicht ſchlechthin von der Hand weiſen. Sie begehren von und zu 
vernehmen, wie ein Regiment im Geiftlihen und Zeitlihen ange: 
richtet werden möge und folle, daß es Gottes Wort ähnlich und 
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demnad ihm dermaßen gefällig fei, daß er, wo dem gelebt, von 
defwegen feinen Zorn und vorgenommene Strafe nachlaſſen werde; 
wollen demnach, daß wir eine ganze Reformation ftellen, wie alle 
Dinge in kirchlichen und politiſchen Saden gehalten follen werden, 
denn fie gedenfen ſich dermaßen in Gottes Willen zu richten, daß 
fie auch anderen Drigfeiten ein gut, befjerlih, chriſtlich Erempel 
ſeien.“ Hiezu erbat fi Blaurer -feined Freundes Bullinger Rath 
und Hilfe. Diefer war über die Gefinnungen des Konftanzer Ras 
thes hoch erfreut, denn (jagt er in feiner Antwort vom Januar 1544): 
„das erft heiße fi zum Herrn befehren und fein Joch auf ſich neh— 
men, das erjt heiße aus dem Babylon endlojer Verwirrung zurüd- 
fehren zu dem Jerufalem jeligen Friedens und himmliſcher Ordnung. 
Könnte ih doch, jo gut ih wollte, hierin Euren frommen Beftres 
bungen zu Hilfe fommen. Dazu bedarf es des Geifted eines Mofes, 
David, Ezechiel, Paulus und gleiher Männer; aber Gott wird ibn 
Euch auch nicht verfagen, nachdem er Euch diefe Arbeit ‚auferlegt hat.“ 
Bullinger theilt nun feine Vorſchläge in diefer Hinfiht in aus— 
führliher Weife mit. Uebrigens fcheint die Sache auch dieſes 
Mal beim guten Willen fein Beruhen gehabt zu haben, wie denn 
auch jegt die politifchen Ereigniffe fo überwältigend über die Stadt 
Konftanz hereinbrachen, daß es zu ſpät war, an eine Reformation 
im Großen und Ganzen zu denken. Immer ſchwärzer fammelte fi 
das Gewölfe kaiſerlichen Zorns über der Reichsſtadt Konftanz zus 
fammen, und wenn irgend Jemand, jo ahnte Blaurer, in weld 
furchtbarem Gewitter es fi bald über feine arme Baterftadt ent: 
laden werde. Im Auguft 1546 hatte er an Bullinger gefchrieben:') 
„Ih erwarte nicht, daß der Herr fein Evangelium an die Feinde 
preisgibt; aber ich forge danecht, wie willig nah dem wir handeln, 
wir müfjen noch eine härtere Nuß drob beyßen. Gott wirds aber 
doch endlih auf unfer Seit haben.” 


4) Siml, C. 
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Konftanzer Sturm. 


Nachdem der Kaifer am 18. September 1544 mit Franfreid 
Frieden geſchloſſen hatte, erhielt er nun endlich freie Hand, ſich ernft- 
lih mit den kirchlichen Spaltungen Deutſchlands zu bejchäftigen. 
Die Kraft der Proteftanten war ſchon lange durch Uneinigfeit ge 
lähmt, doch ermeuerten fie im Winter 1545 auf 46 zu Frankfurt am 
Main, wohin Konftanz feinen Bürgermeifter Thomas Blaurer abs 
gefandt hatte, ihren fchmalfaldiisben Bund. Luther war vor Auss 
bruch der Greuel des Religiondfrieges am 18. Februar 1546 heim: 
gegangen. Am 26. Juni ſchloß der Kaifer heimlih mit dem Papſt 
ein Bündniß zur YAusrottung des Proteftantismus ab. So bradı 
der fogenannte jchmalfaldiihe Krieg aus. Am eifrigften rüfteten fic 
die oberländiihen Städte. Im Verein mit Württemberg ftellten fie, 
noch ehe der Kaiſer mit feinen Rüftungen fertig war, ein ftattliched 
Heer unter der Anführung des entichlofjenen Scertlin von Burten- 
bad in’ Feld. Die Konftanzer ftellten mit Lindau ein Fähnlein 
nebft drei Falconeten; der Hauptmann war Gallus Behr. Hätte 
der proteftantiiche Kriegsrath in Ulm es zugegeben, jo würde Schert⸗ 
fin direct nad Regensburg, wo der Kaifer inmitten einer gährenden 
Bevölkerung fid ohne allen Schuß befand, aufgebrochen feyn. Aber 
fie glaubten Wilhelm von Bayern,_der den Neutralen fpielte, nicht 
reizen zu dürfen. Dann wollte Schertlin Tyrol erobern und dem 
Concil in Trient einen Beſuch abftatten. Schon war er auf dem 
Wege, ald der Kriegsrath in der thörichten Hoffnung, König Fer 
dinand werde fich neutral halten, ihm den Rüdzug befahl. So ge 
wann der Kaifer Zeit, fein Heer zu fammeln. Unter dem 20. Juni 
1546 erließ er von Regensburg aus eine Actserklärung gegen ven 
Landgrafen Philipp und den Ehurfürften Johann Friedrich. Beide 
rückten mit anjehnlichen Streitkräften ins Feld und vereinigten fid 
mit Scertlin bei Donauwerth. Hier fielen ihnen auch päpftliche 
Depeihen an die Fatholiihen Schweizerfantone in die Hände, in 
welden der Papſt denfelben mittheilte, daß er mit dem Kaifer ein 
Bündniß zu Ausrottung der Ketzer gefchloffen und Allen, welche den 
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Kreuzzug gegen diefelben mit Gebet oder Almofen unterftügen würden, 
vollfommenen Ablaß zuſage. Noch wäre die Sache der Proteftanten 
nicht verloren geweſen; aber die Bielheit der Stimmen im Kriegs: 
rath hinderte jede Friegeriiche Unternehmung. Unterdeſſen hatte Moriz 
das Land des geächteten Kurfürften von Sacfen bejegt und fich 
huldigen laffen. Die Nachricht hievon vermochte den Landgrafen 
und den Erfurfürften zur NRüdfehr in ihre Länder, und Schertlin 
fonnte wegen Mangeld an Geld und Munition nicht einmal ein feftes 
MWinterlager in Franken zum Schuß des Oberlands beziehen. So 
ftand das ganze Land dem Kaifer offen. Unter mehr oder minder 
harten Bedingungen ergab fi eine Stadt nad) der anderen, aud) 
Mürttemberg und die Pfalz. Konftanz fand noch ungebrochenen 
Muthes; für ihre Sicherheit fuchte, in Folge von langen Unterhand- 
lungen zwiſchen Bnllinger und Blaurer, Zürich dadurch Worforge zu 
treffen, daß es die Eidgenofjen auf die Gefahr aufmerkſam machte, 
wenn Konftanz in öfterreihiiche Gewalt fiel. Diefe Verwendung 
von Züri war aber ganz fruchtlos, weil die Fatholifchen Kantone, 
Mitbefiger des Thurgaus, fi der Stadt durchaus nit annehmen 
wollten; doch wälzte fih der Kriegsſchauplatz vorerft an die Elbe. 
Kurfürft Johann Friedrich erließ noch am 22. April 1547 aus fei- 
nem Feldlager bei Meiffen an die Stadt Konftanz ein Schreiben, 
danfte ihr für ihre bisherige Anhänglichfeit an einen Bund, welchem 
fo manche Andere den Rüden treulos zugefehrt hätten, und ermahnte 
fie dringend, beftändig zu bleiben; die Stadt dürfe ſich darauf vers 
laffen, daß er fie in den Frieden, welchen er mit dem Kaiſer zu 
Wege zu bringen hoffe, mit einfchließen und ihr günftigere Bedin— 
gungen auswirken werde, ald den andern Reichsſtädten bei der zag— 
haften Unterwerfung zu Theil geworden jeien. Zwei Tage nad 
diefem Schreiben wurde der Kurfürft gejchlagen und gefangen! 
Mittlerweile aber hatte fih der Kaifer mit dem Papſt wegen 
der Verlegung des Concils in eine italienische Stadt überworfen und 
hatte beichloffen, aus eigener Mactherrlichkeit vorläufige Ordnungen 
im deutſchen Reiche zu gründen, durch welche zuwörberft eine Äußere 
Einigung der beiden Religionstheile bewirft und die innere vorbes 
reitet, dann aber auch der allgemeinen Kirchenreformation, wie ber 
Katjer fie verftand, Bahn gebrochen würde. So erfolgte das Auges 
burger Interim mit dem Schalf hinter ihm (15. Mai 1548). Die 
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Einführung dieſes Interims mußte allenthalben erzwungen werden. 
Der Anfang wurde in den oberdeutſchen Städten gemacht. Voll 
und Prediger widerſetzten ſich ſtandhaft, aber die Magiſtrate ließen 
fih dur die Drohungen des Kaiſers einfhüctern, und fo nahm 
eine Stadt nad der andern ed an: zuerft Nürnberg, dann Augsburg 
und Um. Konftanz hatte fih nod immer dem Willen des. Kaifers 
nicht gefügt. Seine Lage war bejonders ernft: einerſeits hatte es 
das feindlihe Thurgau im Rüden, andererfeits verfäumten der Bis 
fhof und das Domfapitel von Konftanz Feine Gelegenheit, ſich an 
der Stadt zu rächen. Sie hatten es bereitd im Herbit 1547 im 
Verein mit Defterreih dahin gebradit, daß die Gebiete der Prälaten, 
der adeligen Herren, ebenjo Ueberlingen, Ratolphzell und andere be 
nachbarte Drte jeden Verfehr mit der Stadt Konftanz abgebrocden 
hatten. Der Handel mit ihr wurde gejperrt, ihr Marft nach Kreuz— 
lingen verlegt, ihre Gefälle in Beichlag genommen. Da befchlof 
die Bürgerihaft am 22. October 1547, der Rath folle die kaiſer— 
lihe Gnade unter jeder Bedingung erfaufen, nur die augsburgiſche 
Gonfeffion dürfe dabei fo wenig ald die NReichsfreiheit geopfert wer: 
den. Am 19. Aprit 1848 endlich fandte Konftanz den Reichsvogt 
und Altbürgermeifter Thomas Blaurer nebft dem Zunftmeifter Peter 
Labhart und Hieronymus Hürus ded großen Raths au den dem 
Reichstag zu Augsburg anwohnenden Kaifer. Aber diefer ließ die 
Geſandten gar nicht vor, fondern übertrug die Unterhandlungen feinem 
Minifter Granvella, Biſchof von Arras, welcher den Konftanzgern fols 
gende acht Bedingungen ftellte: 1. daß fid) die Stadt dem Kaifer auf Gnade 
und Ungnade ergebe; 2. daß fie alle Bündnifje, die fie wider ihn 
geſchloſſen, insbeſondere das Schmalfaldifche auffagten, auch feine hin; 
fort ohne feine Bewilligung eingingen; 3. daß fie Allem gehorchten, 
was der Kaifer von nun an in geiftlihen und weltliden Sachen 
orbnen und fürnehmen werde; 4. daß fie einem Hauptmann, den der 
Kaiſer hinfort in die Stadt fegen werde, eine jährliche .Befoldung 
von 400 Gulden geben wollen; 5. daß fie den Biſchof und das Stift 
wieder in die Stadt einlaffen und das Ihre ihnen wieder reftituiren; 
6. daß fie dem Kaifer geben follen etliche Stück Feldgeſchütz; 7. etliche 
taufend Gulden; 8. daß fie ihm überantworten Herrn Gabriel Ar- 
nolten, Herzog Otten Heinrich Rentmeifter, jo bei ihnen zu Kon— 


franz wäre, Der Rath machte die von den Gefandten heimberichte⸗ 
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ten Bedingungen den verfammelten Bürgern befannt und forberte 
fie zugleich auf, bei der jegigen Berathung mehr als je die nöthige 
Beicheidenheit im Auge zu behalten und zu bevenfen, daß der mit 
großen Geſchäften beladene Kaijer über Konftanz nicht gehörig bes 
richtet worden feiz im fo fchweren Zeiten müſſe man Gott bitten, 
er wolle dad Herz des Kaiſers gegen die Stadt mildern. Nachdem 
aber die Bedingunngen dur die Bürgerfchaft verworfen worden 
waren, erließ am 13. Juli 1548 die Stadt eine neue Bittfchrift an 
den Kaifer, man jolle fie nicht zwingen, etwas wider ihr Gewifjen 
zu thun; fie erinnerte an die vielen Dienfte und Opfer, welche fie 
von jeher dem Haufe Oeſterreich geleiftet und gebracht; gerne wollte 
fie ihm 8000 Gulden und 4 Stüde Geſchütz abliefern, nur wünfce 
fie dagegen, bei ihrer Reichöfreiheit und bis zur Entſcheidung eines 
Concils bei ihrer Religion belaffen zu werden. Erft am 5. Auguft 
erhielten die Gefandten in Augsburg durd den Biſchof von Arrag, 
in deffen Quartier fie wieder den ganzen Tag auf eine Audienz ges 
wartet hatten, Abends eine Antwort: fie mögen in ihrem Geleit 
wohl wieder heimfehren, da der Kaifer wohl fpüre, daß fie nit um 
Friedens willen ausgeritten und bisher da gelegen feien, und je fürs 
derlicher fie dem nachkämen, je lieber ed dem Kaifer ſei. Mit 
Schreden hörten fie in der Frühe des andern Tages, am Rathhaus . 
der Stadt Augsburg ftehe die gegen Konftanz ausgefprochene, in 
feiner Reihöverfammlung berathene Reichsacht angefchlagen. Und 
doch hatte Karl V. bei feiner Thronbefteigung - feierlich beſchworen, 
nie wolle er eine Achtderflärung ohne die Zuftimmung der Reiches 
ftände vornehmen. Als die Abgefandten diefen Achtbrief in Augsburg 
lajen, war ihre Baterftadt am Morgen des gleichen Tages ſchon 
von wüthenden Spaniern unverfehens überfallen. — Zu Konftanz 
jelbft war (jo verfihert die Schulthaiß’iche Ehronif) Niemand, der 
glauben fonnte, daß der Kaifer „etwas jollte wider die Stadt für: 
nehmen , dieweil die Gefandten zu Augsburg im Geleit lagen, und 
die Stadt die Ausföhnung nicht abgeichlagen hatte; noch viel weni: 
ger habe Jemand gedaht, daß ein fo wohlgerüftet: Volk die Stadt 
unerwartet überfallen ſoll.“ 

Der Kaiſer hatte den ſpaniſchen Obriften Alphons de Bives 
mit Ausführung des Planes betraut. „Es war die gemeine Sag,“ 
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erzählt G. Vögeli, ) „daß diefer Alphons ein fonder Luft gehabt 
hab, wider die Stadt Konftanz zu ziehen, und derhalben an K. Mai. 
geworben hab, daß er ihm dieſe Stadt preisgeben wollte, und das 
hab ihm der Kaifer zum andern Mal abgeichlagen; dod hab er zum 
dritten Mal angehalten und fein Begehren erlangt. Als er nun 
nad jeiner erlangten Bitte fcheiden wollte, hat ihn der Kaiſer ge⸗ 
warnt und geſprochen: Alphons ſieh, daß du an Konſtanz nit deinen 
Kopf verſtoßeſt! aber er hab dieſer Warnung kein Acht gehabt, ſon⸗ 
dern ſeie mit Freuden von ihm geſchieden, ungezweifelter Hoffnung, 
große Ehr und Gut an Konſtanz zu erlangen. Es ſeie nun dieſer 
Alphonſus vom Kaiſer zu einem Hauptmann erwählt und auf ſein 
vielfältig Begehren zugelaſſen worden. So hat er doch die Sach 
mit allem Fleiß und Ernft zu Handen genommen und erftlich- zwei 
Kundichafter in die Stadt geſchickt; die Fehrten in zwei Wirthshäu— 
jern ein, der Eine zum Hecht, der Andere zur Krone, und damit 
fie defto länger ohne Argwohn dafelbft wohnen und wandern und 
ihre Kundſchaft deſto baß machen möchten, ſprach Einer den Andern 
einer Gelvihuld halben an und famen des Spans halber vor Rath. 
Alfo wurden etliche der Herren dazu verordnet, Die fie vereinbaren 
und vertragen jollten, brachten die endlich dahin, daß fie mit ein- 
ander gegen Memmingen reiten follten, da follte der Schuldner dem 
Andern die Summe Gelds erlegen. Alfo haben fie ihre Sache aus— 
gerichtet, aber unter Tagen zogen fie dieweil um mit ihren Wirthen 
gen Petershaufen auf die Gräben und allenthalben hin auf bie 
Mauern und Wehren, damit aller Stadt Gelegenheit wahrgenommen 
und abgejehen. Es Hatte auch gemeldeter Alphonſus etlihe Kund— 
Ichafter verordnet, die gingen untertagen in der Stadt herum, gegen 
Abend aber wieder gen Petershauſen; da enthielten" fie ſich bei dem 
Wirth, damit fie auch Acht hätten der Gelegenheit der Wachten; 
es ift auch Alphonfus ſelbſt etlihe Tage nächft vor dem Sturm zu 
Konftanz in eined Bürgers, Hauptmann Mundi’d Haus geweien 
und felbft Alles erfundiget.” Auf den 4. Auguft befchied der Oberft 
den einen Theil feines Kriegsvolfs auf Tuttlingen unter dem Befehl 
des Hans Egfli aus Konftanz, welder noch vor zwei -Jahren in 
württembergifchem Sold ald Hauptmann geftanden. Mit 3000 Mann 








1) In feinem „Ronftanzger Sturm” , berausgeg. Belle-Bue 1846. Aus biejer Sarift ift 
das Bolgende, was mit Anführungszeihen aufgeführt wirb, entlehnt. 
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309 nun Vives theild durch Meberlingen, wo er von den Einwohnern 
und ihren Nachbarn Schiffe erhielt, weil er Konftanz zugleich von 
der Seeſeite angreifen wollte, theild, und zwar mit der Hauptmacht, 
an Ratholphszell vorbei, welches den auch auf katholiſchem Gebiet 
ſchrecklich hauſenden Spaniern die Thore verfchloß. Wives wußte, 
daß die Konftanzer gewohnt waren, den Anfang der Wochenarbeit 
Montag früh mit einem Gottesdienft zu eröffnen, an welchem Jeder: 
mann möglichft Antheil nahm. Noch wurde in Konftanz der Gottes— 
dienft mit der größten Pünftlichfeit eingehalten. „Die Prediger vers 
ſahen ihre Huten und Wachen ald andere Bürger; desgleichen 
prediget man alle Tag einmal zu Et. Steffan und am Sonntag und 
Freytag zwei Mal.” So ward es aud am Sonntag den 5. Auguft 
gehalten, an weldem der im Blaurer'ſchen Haufe gaſtlich aufge- 
nommene Prediger Musculus eine Morgen: und eine Nachmittags: 
Predigt, beide über venjelben Tert Joh. 6, 66—69. gehalten hatte. 
Auf Grund dieſes mit Berüdfihtigung der Zeitverhältniffe jehr paf- 
jend gewählten Textes jegte Musculus feinen Zuhörern zuerft aus 
einander, wie fehr fi die Städte verfündigt hätten, die aus Mens 
ſchenfurcht und Menfcengefälligfeit von der erfannten Wahrheit jo 
ſchmachvoll abgefallen wären, und ermahnte dann die Konftanzer, 
das Beilpiel derjelben nicht nachzuahmen, jondern vielmehr in die 
Fußftapfen der Apoftel zu treten, die mit PBetro befannt hätten: 
Herr, wohin jollen wir gehen ꝛc. Und wenn aud alle Städte ſich 
vor dem Arm des Kaijerd beugten und fich zum Abfall von Ehrifto 
bringen ließen, jo möchten doc fie nicht hinter fih gehen, fondern 
auh in diefer Zeit der Anfechtung und Prüfung bei ihm bleiben, 
der allein Worte des ewigen Lebens habe. Wie der Gefang der 
Nachtigall, die beim heranziehenden Gewitter am lauteften jchlägt, 
jo .erflangen diefe beiden ‘Predigten des unerjchütterlihen Gottes: 
zeugen. Es waren die lehten Predigtworte, die in Konftanz vor 
dem jchweren Sturm gehört wurden, der am andern Morgen gegen 
die arglofe Etadt losbrechen follte. 

Montag am 6. Auguft 1548, während ed in Konftanz mit 
Tagesanbruch zum Gottesdienft läutete, rückten die Feinde in aller 
Stille gegen Petershaufen, die Vorftadt von Konſtanz. Zwar hatte 
man auf die Warnung, welche jo eben durch den Bannwart des bes 
nahbarten Dorfes Wolmatingen eingelaufen war, alle Wachen fehr 
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beträchtlich verftärft; aber diefe mußten, obwohl nad heftiger Ge— 
genwehr, jo jchnell weichen, daß die zurüdgedrängten Bürger glei: 
zeitig mit dem vordringenden Feinde auf die Rheinbrüdfe kamen. 
„Denn wir waren nit über 200 Mann ftarf, der Feinde aber waren 
ob der 3000 Mann im Angriff, ohn die von Meberlingen und am 
dered Landvolf, das fih aud wider uns ihre Nachbarn zugeichlagen 
hatte. Da wir nun auf die Brüde famen, wollten wir die Fall; 
brüde aufgezogen haben, fo war fie aber vernagelt, dabei, wohl 
abzunehmen, Werrätherei vorhanden gewejen iſt; famen aljo bart 
wieder in die Stadt und ſchlugen das Thor hinter und zu. Aber 
es hatten fich etlihe Bürger zu lang geſäumt, die wurden vor un 
fern Augen erlegt; Etlibe wurden aus dem Blockhaus zu den Pre— 

digern unter den Feinden erfchoffen. Darnad liefen die Feinde bis 

an das Rheinthor herzu und wolltens mit Stroh und Pulver aufs 

gebrannt haben; aber man ängftiget fie mit dem Schießen ob der 

Mauer auf dem Blodhaus, desgleihen mit den Steinen, fo man 

ab dem Rheinthor herabwarf, alfo hart, daß fie nichts ſchaffen 

mochten und großen Schaden empfingen. Man mag die Zahl nit 

wiffen eigentlih, die umfommen find der Kaiferlihen. Doch je 

haben fie im Abzug zu Balingen befannt, daß fie bei 800 Mann 

mangeln.” Die abziehenden Spanier ftedten die Rheinbrüde in 

Brand und plünderten das Klofter Vetershaufen und die ganze Vor: 

ftadt, „aßen und tranfen, trieben mit Weibern und Töchtern ihren 

unerfättigen Muthwillen, darob etliche junge Töchter fterben mußten.“ 

Mährend der Stunden der Gefahr hatte der Landvogt des benach— 

barten Thurgaus, ein Luzerner, diejenigen feiner Unterthanen, die 

ihren Freunden und Verwandten zu Konftanz Hilfe bringen wollten, 

mit Gewalt zurüctreiben laſſen und auch der wiederholten Bitte des 

Raths um freundlihe Gefinnung Gehör verfagt. Um fo ruhmwür— 

diger war die Rettung, welde Konftanz -allein feinen Söhnen umd 

Töchtern verdanfte, und obgleich man diefe Rettung keineswegs für 

vollendet, fondern einen neuen Angriff für gewiß hielt, jo war dod 

„der Mehrtheil der Burger gefinnet, die Stadt folle ihr Kirchhof 

feyn, und fie wollten in ihrem Vaterland ihr Leben laflen, wie es 

je Gott der Herr ſchicke. Und hatten Feine andere Ergöplichkeit, 

denn daß einen Jeden freute, daß doch fein Weib und Kind und 

das Liebfte, jo er gehabt, dem Feind entronnen war.“ 
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Am 8. Auguft famen die drei Gefandten aus Augsburg heim. 
Sie erzählten ausführlich von. der Stimmung der kaiſerlichen Minifter, 
und daß feine Hoffnung auf Ruhe fei, ehe an der Stadt Radıe 
gebt werde. Die Bürger glaubten jeßt das Interim annehmen zu 
müffen, wollten auch den Biſchof und deffen Klerus wieder in bie 
Stadt aufnehmen und durch Fußfall den Kaifer zur Gnade zu bes 
wegen fuchen; aber baß ein faiferliher Stadthauptmann über Kons 
ftanz gefeßt werde, dazu wollten fie fib nicht verftehen. „Da fie 
num Gottes Wort verlaflen, find fie nefallen in vie Ungnad und 
Zorn Gottes, und dieweil fie vorhin Gottes Worts und chriftenlicher 
Religion waren, haben fie Gottes Huld und Beiftand gehabt, und 
jegt hat er fie zum Grempel gemacht feines Zornd. Als nun das 
Interim angenommen worden, da mochten die Prediger ded Evans 
geliumd nit mehr Platz haben, derhalben Ambrofi Blaurer, der bei 
der Kirchen fivert dem Sturm treulich geblieben, in aller Gefahr zog 
zur Etadt aus auf den 28. Augften nach dem Befehl Ehrifti, Matthäi 
am 10. Die anderen Prediger verharrten bis auf den 13. October, 
da zogend auch hin und ließen fich nieder in der Aidgenofjenjchaft; 
derjelbigen Namen waren, wie folgt: Bartholome Mepler, Johannes 
Yung, Jakob Fünckeli, Michel Bad, Martin Wetzler, Gregorius 
Bucher, Gregorins Schilling, Ulrich Schmidhuſer. Alfo vergingen 
die chriftenlihen Schulen fampt dem Buchgewerb, dardurd bisher 
die hriftenlich Religion gefürdert, ging aud ab alle Zucht und Ord— 
nung, und ward gepflanzt Abgötterei und faliche Lehr; aud wuchs 
daneben auf täglich Schand und Lafter, alſo daß fih der Tag in 
die Nacht und das Licht in die Finfterniß verwandlet, und die Kon: 
ftanzer ihre Nachbarn weit übertroffen in Ueppigkeit als die, denen 
Ehriftus nit alfo treulich geprediget war.” 

Fragen wir nun, in welder Stimmung und Gemüthsverfaf 
Blaurer das Unheil und den Greuel der Verwüſtung übe 
Vaterſtadt hereinbrechen fah, jo geben uns feine aus diefer 2 
Bullinger in deutiber, an feinen Bruder Thomas in lateiniſcher 
Sprache gefchriebenen Briefe den beften Aufſchluß. Wir erfenne 
daraus zumächft den Ehriften, welcher fein Vertrauen nicht weg 
das eine große Belohnung bat. Am 8. December 15 6 fe bt 
Ambrofius an Bullinger:') „Ah mein lieber Herr und Bruder 


1) Siml, ©. 
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wie ftehen die Sachen fo gar gefährlid. Es leiden warlic wir 
und viel Städt in einem großen Fahr und ift die Fahrlichfeit groß. 
Gott hat uns ja wohl ſehen laffen, daß man zu viel Wertrauen in 
Fürften und große Macht gefeßt; darım man aud nichts ausge: 
richtet, fondern fih in noch größere Fährlichkeit gefegt hat. Wiewohl 
ich mich jest im diefem Kal viel mehr Guts zu der getreuen Hilf 
und gewaltiger Hand Gottes verfehen kann, denn es faht an den 
Leuten das Wammes ganz eng zu werden und wird mehr Ernft ges 
jpürt dann bis anher. Wann man dann ſpürt, wie Alles mit fais 
ferlicher Hilfe verloren fei, wird man ſich des lieben Gottes Hilf 
defto mehr getröften und ihm mit Ernft und Beflerung des Lebens 
anrufen.” Wenige Tage nachher jchreibt er: „Bin mir jelber wohl 
getröft und ongezweifelt, der Herr werde und doch endlich nicht laſſen 
und nah Erbuldung feiner Züchtigung wiederum lafjen jein gnadens 
reich Angeficht leuchten zu allem Guten. Es find vor langem und 
wohl bejchuldete Sachen. Der rechte Ernſt zur Befferung will ohne 
ſchweres Kreuz und Anfechtung nit in und.” Am 22. Januar 
1547: „Auf heut fommt mir für der Württembergifche Vertrag ; 
darob ich wohl hätt” mögen Blut fchwigen und gar zu Waller wer: 
den, daß wir jo verzweifelt und verzagt handeln.” Am 24. Januar: 
Ich bin meines Theile, dem Herrn ſei Lob und Preis in Ewigfeit, 
wohl getröftet. Er bat mid nunmehr lang genug mit großer Komme: 
lichfeit und viel jeinen Gutthaten leben laſſen, mich oft meinen Fein— 
den aus dem Rachen gezogen; wann, wie und wo er will, geſcheh 
fein gnädiger allerbefter Will an mir. Ich weiß doch, daß ich Dies 
angefochtene elende Leben an ewige Ruh und himmliſche Sicherheit 
vertaujchen werde und von allem Uebel ſeliglich erlöfen. Aber ges 
meine Sach und daß es Alles elendiglich zugeht, beide auf der 
Feinde und unferer Seite, fie alld Frevel, die Unjern alld verzagt 
find, das thut mir billig weh.” Am 26. Januar: „Wir warten 
noch aljo „wie weiter mit und gehandelt oder was fürgenommen 
werde. Unſere Pfaffen und ihr Anhang treiben groß Pochen und 
Stolj. Ih hoff, der lieb treu Gott laß und doc mit im Diele 
Schande gerathen, daß wir diefe Greuel wiederum einlafjen müſſen. 
yenm dies eim gewiß Anzeigen wäre jenes grimmen Zornd und ges 
viſſen eilenden Verderbens. Es wäre nod eine Handvoll tapferer 
frommer Leute bei und, daneben viel ſchwacher und die inconstantia 


2; 


Konftanger Sturm. 477 


vulgarium ingeniorum macht mich forchtſam. Hoff aber und trau 
dem barmhberzigen Vater im Himmel, fomm es zu Fall, er werde 
feinen Geiſt ftarf und fräftig in Allen machen, daß wir Alles dran 
binden. Ad, wie könnt und baß gehen und wie jelige Leute wären 
wir, daß unfer Blut unſer Befenntniß befiegelte! Wie oft denke 
ih an die Stadt (apud Euseb. 1. 8. c. 10.), da fih Jedermann 
verbrennen ließ! D daß wir aud einen ſolchen Muth und Eifer 
hätten! Wohlan, ich verſeh mid alles Guts zu Gott: wird die 
Noth groß, fo wird feine Hilf und Beiftand noch größer.“ Am 
2. Februar: „Ach lieber Bruder, wie jehen wir die großen Werfe 
und erjchredlichen graufamen Urtheile Gottes in diefer Sache! Wie 
hart ift er über unfere Undankbarkeit erzümt! Er will uns warlich 
den rechten Ernft lernen fürwenden und und ſehen lafen, wie gar 
. ed vor ibm fein Scherz ift, fih wollen jeined Worts rühmen und 
daneben ſich demjelbigen al8 gar ungleichförmig erzeigen. Betet, be: 
tet und flehet für und mit Fleiß. Ihr möget wohl gedenfen, was 
fromme verftändige Leute und gottjelige Herzen bei und für ein eng 
Hemd anhaben, dieweil wir aller menſchlich Hilf halb als ganz bloß 
ftehen und und großer Dinge zu befaren haben, daß übel übel zu 
beforgen, der mehr Theil werde zu ſchwach jeyn und den nächſten 
Tod fliehen wollen, ob man gleich, wie gewißlich gejchehen wird, 
einen graufameren leiden müſſen. Wir wollen mit Gottes Gnad und 
jo viel er Geift verleiht, fehreien, vermahnen, warnen, ftärfen, trös 
ften, jo beft wir mögen. Hoff nod immer zu dem lieben Gott, er 
werde die Sache bei und auf einen leidlihen Weg ſchicken und ung 
nicht laffen zu Schanden werden.” Am 26. März: „Die Saden 
halten fih mit den Städten, wie Ihr davon ſchreibet. Gott woll 
fih ihrer erbarmen, und was gefallen wiederum aufridten, was 
noch aufrecht fteht, mit feiner Hand väterlich erhalten, damit es nicht 
auch falle. Bittet mit Ernft und Glauben für und, daß wir nicht 
auh in Anfechtung gehen.” Am 26. Mai: „Daß du und zur 
Standhaftigfeit ermahnft, ift von dir wohl gethan. Wir werden befton, 
jo lange man uns nit jagt; darnach ift Gott befannt, wie es gehen 
wird. Aber du fennft den wetterwindiichen Sinn der Menge, zumal 
wenn zeitlih Gut in Gefahr fteht. Täglich hört man viele Dro- 
hungen ausftoßen: wir werden nicht allein und des Kaiſers erweh- 
ren,. und aljo Herren für ung felbit ohne einen Oberen jeyn; was 
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den Unfrigen gar nie in den Einn fam.” Am 13. October: „Et: 
ift, wie Ihr jchreibt, allein auf Gott zu fehen. Thäten wir das, 


ſo wäre und gebolfen. Ad, ac, wie herrliche fürftlihe Leute um 


großmädhtigfte Könige und Kaifer wären wir, fünnten wir uns Die 
ſem oberften Herrn recht vertraulih und gelafjen darftellen trog aller 
Melt und ihren Fürften; wie bald follten fie den Kopf an ung zer 
ftoßen und den Spieß an und brechen. Ad mein Gott, mehr uns 
den Glauben!“ Am 11. November: „daß Euch leid ift, daß wir 
des Kaiſers Gnad Suchen müfjen, trauen wir Euch ganz wohl. Aber 
wie hat man ihm anders können thun? Wir fonnten nicht mit zehn— 
taufend dem Widerftand thun, der mit Zmwanzigtaufenden anrüdt. 
Müſſen wir auch etwas zeitlihen Schaden leiden, jo haben wirs ja 
auch wohl beſchuldet; möchten wir allein bei dem rechten Hauptaut 
bleiben, hätten wird nicht übel geichaffet.” Am 26. December: 
„Unjere Sachen ftehen noch immer alſo inn. Gott wolle ſich unier 
erbarmen und Alles gut machen. Deſſen bevörfen wir wohl, dieweil 
jo gar fein Troft noch Zujchreiben nirgendsher, auch nicht auf ſolchem 


Wege, die ohne Ungnad des Kaifers fein möchte. Aber Er allein 


ift ftarf genug, jo er will; fo er nicht will, mag nichts helfen. Er 
verleihe wahre Befjerung, und daß wir und zu ihm von Herzen be: 
fehren und auf ihn vertraut ſeien; aber das Fleiſch ift chwach. Im 
weiten Meer Schwimmen ohne Ruder und Schiff und nirgends Fein 
Land fehen ift graufam und dem Fleisch erfchredlih. So. ift das 
mobile vulgus wunderbarlid und abenteurig; aber doch wird ber 
liebe treue Water im Himmel die Seinen nit verlaffen." Am Neus 
jahrstag 1548 machte Bullinger feinem Blaurer genaue Mittheis 
(ungen über eine nad Stein am Rhein angejegte geheime Zuſam— 
menfunft von Abgeordneten aus Zürih und Konftanz und wünfchte 
ihm nocheinmal: „der allmäctige Gott wolle Euch und und ein 
glüchaftes gutes Jahr verleihen! Gott wolle fi unfer erbarmen !* 
Im Februar fchreibt dann Bullinger an Myconius: „die Konftanzer 
hoffen immer noch auf Milde vom Kaiſer! o daß es ihnen befjer 
gehe, ald ich bejorge.” Am 11. Mai jchreibt Ambrofius an feinen 
Bruder Thomas nah Augsburg‘) und verfpricht fi noch immer, 


4) Siml, C,: Bucerum nostrum multis sum obtestatus, ut ca omnia, quae Augusta sibi 
acoiderunt, diligenter ad nos porscribat, Indicem istum infausti hujus intorstitii (quod ego vere 
IMITTR foro crodiderim, quo disjungendae sint aquae ab aquis nempe coelestes a terre- 
nis et filii Dei a filiis hominum) obiter legimus, in quo vel unum illud impendio nobis placuit, 
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dem Kaifer werde es mit dem Interim fein ganzer Emft jeyn. Am 
7. Juli beſchwört Blaurer feinen Bullinger, er möge alle Briefe, 
die er von ihm aufbewahrt habe, verbrennen; er wolle ihm demnächſt 
alle die jeinigen- überjchiden, daß er ihm dieſen Eoftbarften Schag 
aufbewahre. Am 23. Auguft fchreibt er demſelben: „Ich fteh in 
großer Fahr, dann man bejorgt, der Kaifer werde im Bericht etliche 
Perfonen vorbehalten und begehren. So hat der von Arras zu 
meinem l. Bruder zu Augsburg gejagt, K. M. wife, daß er und 
ih am Meiften an Allem fchuldig, darum wir aud, jo es dazu 
fomme, für Andere müßten herhalten und geftraft werden. Co ftehe 
ich jeit vor vielen Jahren in des Königs Ferdinandi Blutbuch, bat 
feine Handjchrift darum gefehen. Noch befchwerte es mich Alles nichts, 
wenn man aufrecht blieben wäre; aber dieweil man das Interim 
und die Pfaffen wiederum annehmen will, gedenf ih mich auch an 
mein Gewahrjam zu thun, dann ich in Solchem nit feyn will.“ 
Auf diefen Brief hin fcheint fih Blaurer fofort aus der Stadt, wie- 
wohl nur auf Bejuch, begeben zu haben, um bei feiner Schwefter, 
„einem gar treuen Weib“, wie Bullinger fie nennt, der Wittwe 
Heinrih8 von Ulm auf dem thurgauiichen Schloß Grießemberg eine 
Zufluchtöftätte zu ſuchen. Er jchreibt am 27. Auguft an Bullinger: 
„Bei diefer plöglihen Umfehrung aller Dinge bei und, da ich auch 
jelbjt meines Lebens nicht mehr ficher war, und fogar einige Bürger 
mich bedrohten, zog ich mich auf den Rath meiner beften Freunde 
und mit Willen unfered Raths nah Grießemberg zurück, um bei 
meiner trefflihen Schwefter vorerft abzuwarten, welden weiteren 
Winf mir der Herr gibt. Auch meine Amtsbrüder billigten dieſen 
Entihluß und die Frommen drangen mich dazu, obgleich ich nicht 
ſchied, ald ob ich nicht mehr zurüdfehrte, fondern nur ald ob ich in 
Geſchäften bei meiner Schwefter einen Beſuch abftatten wollte. Ich 
achte, daß ich morgen oder Mittwoch wiederum mid nah Konftanz 


quod tam crassos et apud omnes propemodum confessos iamdudum errores obtrudere mundo 
rursum velut ab integro conantur, quo caussam suam multo pejorem (sic enim omnino existimo) 
facient. Verum ita est iustum domini iudiciam, no hic tam astuti sint, quorum in multis aliis 
robus hactanus sumus experti. Ego nun puto Oaesarom ipsum, quo valet in agendis rebus ju- 
dieii, adduci posse, ut ista hunc in modum scruenta unquam editurus sit, quantumvis pontificii 
isti magna pertinacia urgeant, Cur non Christi fidelium sacra suspiria longe superabunt apud 
patrem in coelis, qui quocunque volet Caesaris animum inclinabit, Nos pro illius salute per- 
petua vota facimus, quae scimus, ubi primum in rem nostram erit, exauditum iri. Hanc viro 
salutem, quae vera et solida est, nempe patris in filio suo Jesu Christo germanam cognitionem 
illi semper optamus, qua fiet, ut nihil prius in votis sit habiturus, quam uf pomoeria regni 
Christi aetorni regis quam latissime proforat. 
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thun werde, bis wiederum ein Strudel ſich erzeigen wollte, wiewohl 
ich lieber, nach dem mich die Sachen anſehen, gar hier bleiben wollte; 
dieweil id einmal nicht da ſeyn will, jo die Pfaffen hineinziehen 
oder das Interim muß gepracticirt werden. Meine Kinder, wills 
Gott, jollen in diefer Sodoma nicht auferzogen werben. Gott behüt 
alle Frommen. Ich bin warlih in ganz großer Fahr zu Konftanz 
dann ich von etliben Jahren her in des Königs Blutbuch ftand ; jo 
hat fih Biſchof von Arras vernehmen laffen. Zudem hab ich jegt 
auh von den Meinen großen Aufſatz in der Stadt, da ich mie 
nie verjehen hätte, deren Etlihe mir den Tod drohen; darum bittet 
mit Ernft und Treu für mich, daß ich nad) Gottes Willen bleibe und 
weiche, wie fi gebührt. Ad, daß er noch hätte bei Tag mit Gna- 
den in diefe Sad gejehen, daß wir der Pfaffen und des Interims 
abjeyn möchten, wie jelige Leute wären wir! Wohlan, ihm find alle 
Dinge möglih, dem ſeid zeitlih und ewig fammt den Euren all 
befohlen!“ 

Damals wurde Ambrofius an der Rückkehr in die Stadt durch 
heftiges Erfranfen verhindert, weldes ihn mehrere Tage ins Bett 
ſprach. Um fo beforgter war er für feinen Bruder Thomas, 
welcher feinen Poſten in Konftanz nicht verlafien wollte und aud 
dem Ambrofius zur Rückkehr zugeiproden hatte. Diefer jchrieb an 
Thomas am 1. September: „Unſer Erlöfer Chriftus, der und von 
Gott dem Vater auch zur Weisheit gemacht ift, wolle und gnädig 
von aller Unwahrheit und allen böfen Lüften, die noch in ung find, 
durd feinen Geift erledigen, damit wir nirgends von der Richtſchnur 
feines heiligen Willens abweichen. Er möge Didy, mein theuerfter 
Bruder, unter jenen unerträglichen Befchwerden und Bedrückungen 
alfo erhalten und Deinem ſchwachen Körper jo viel Kraft, Deinem 
Geiſt fo viel Frifche beilegen, daß Du gleih der Palme defto mehr 
über Dich ftrebeft, je mehr die Laſt der jchwierigen, faft unentwirr- 
baren Geſchäfte Dich niederdrückt. Denn der, welder die Welt mit 
ihrem Fürften überwunden bat, wird aud und, die wir ihm vers 
trauen, ungezweifelt alles Menfchlihe und einft alle unjere Feinde 
überwinden lafjen.” Als Blaurer hörte, wie der Fall von Konftanz 
immer tiefer ward, hat er in einem Schreiben an Bullinger (16. 
September) nur den einen Wunſch: „Gott erbarme fi des großen 
Jammers und erhalte ein Nachſchlaipſchet und und unter derjelbigen !* 
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Als ihm Bullinger in einem Brief die Nachricht mittheilte, daß die 
Verwendung der Züricher bei dem Kaiſer nichts gefruchtet habe, fchreibt 
er an feinen Bruder Thomas, dem er jenen Brief zuſchickt, am 14. 
September: „Hieraus magft Du fehen, wie unflug (um feinen 
ftärferen Ausdrud zu gebrauden) die Unjrigen handelten, welde, um 
des Kaiſers Gunft zu gewinnen, den ſchweren Zorn Gottes auf ſich 
luden und unterdefjen doch den Kaijer nicht mit fih ausjöhnten. So 
erreiht man nichts, wenn man mit Hintergedanfen ſich helfen will. 
Möchte doch der Herr Alles wieder in das fichere Geleis feines 
Willens zurüdführen, damit wir nicht, wie er einft durd den Pro— 
pheten gedroht hat, die Frucht unſerer Mifjethaten eſſen müſſen. O 
wie gar thöricht find diejenigen, welche den feften und ewigen Gottes— 
frieden mit dieſer eitlen und mehr als hinfälligen Weltgunft fort 
während austaufhen! Warum verbefjern wir nicht vielmehr unjere 
Wege und Abfihten? Denn jo jagt jener Weife: Wellen Wege 
dem Herrn wohlgefallen, mit dem madt er auch jeine Feinde zur 
frieden. Aber wir, ald ob das Gegentheil geichrieben ftände, vers 
derben es mit Gott, um die Gunft der Menjchen mehr dem Schein 
ald der Wirklichkeit nad zu erlangen, und werden darum bald von 
Allen verlaffen und die Elendeften aller Elenden fein. Du jchreibft, 
mein Bruder, an unfere Schwefter, ed gebe bei Euch Bürger, welde 
nachgerade fih eined Beſſeren befinnen, es gebe Andere, welche mit 
Standhaftigfeit treu bleiben und mit dem Beiftand Gottes die aus 
der Erfenntniß der Wahrheit geichöpfte Frömmigfeit bewahren. Daß 
dem aljo fein würde, war ich jchon zuvor überzeugt. Aber was jollen 
fie noch in einer Stadt jchaffen, in welder Alles nah dem Willen 
der Mehrzahl, welche die Gutgefinnten weit überftimmt, ausgeführt 
wird? Merden fie nicht aus ihrer Mitte ausgehen, um nicht mit 
ihnen am Tag der Rache ded Herrn, welder ganz nahe zu jein fcheint, 
gleiches Loos zu theilen? Ja, fie müffen ausgehen, und der Herr 
wird und, die wir mit ihnen ausgehen, ihre Seelen zur Beute geben. 
Aber ich halte dafür, daß wir zeitig ausgehen follten, damit und 
nicht aus einem zu langen Verzug noch größere Gefahr erwachſe. 
Darım fann ib Dir auch nicht beipflihten, wenn Du in Deinem 
Brief an unſere Schweiter den Wunſch auszusprechen ſcheinſt, daß 
ih in die Stadt zurücfehre, zumeift aus dem Grunde, damit ich der 
Erwartung der Gutherzigen entfpreche und’ die Läſterungen der Uebels 
Ambr. Blaurer. 31 
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wollenden, welche fich über den Abweſenden immer zahlreicher er 
gießen, verftopfe. Denn warum follte ich nicht eher die Uebel— 
wollenden fich ſelbſt überlafien, ald mit meiner Gegemwart fie um- | 
fonft zu befänftigen verfuben? Warum follte ih nit die Guten 
eher zur Flucht auffordern, al8 mit meinem Bleiben auch fie zum 
Bleiben veranlaffen, und das in einer Stadt, in welche nach der 
Auswanderung der wahren Religion mit der Einwanderung der fal- 
ſchen bald auch Zuchtlofigfeit und Sittenlofigkeit einwandern wird? 
Erſcheint Dir diefe Auswanderung vielleiht noch verfrüht, fo be- 
haupte ich, es jei für mich und alle Guten hohe Zeit, aus der Stadt 
zu fliehen, wenn aus feinem andern Grund, jo doch um des zarten 
Alters der Kinder willen, weldes leicht durch jene bildlichen Gere 
monien und jenen die Augen fo jüß blendenden Aberglauben gefeſſelt, 
und fobald es fi daran gewöhnt hat, jo davon bezaubert wird, daf 
ed nur durch ein großes Wunder diefed Banns wieder los werden 
fann, um jenen Peſthauch eines gemifchten Lebens gar nicht zu er 
wähnen, vor deſſen Auſteckung jeder VBernünftige zurüdjchreden wird. .... 
D drei und viermal unglüdliches unbeftändiges Sonftanz, das Du 
bi8 zum Himmel erhöhet warjt und jegt in die Hölle hinabgeftünt | 
bift. O Vater im Himmel, willſt Du ewiglich Zorn halten? Gr | 
denfeft Du nicht mehr Deiner Barmherzigkeit, oder ift Deine Er 
barmung von Deinem Zorn gehalten? Co wollen wir alled Emftes 
und unauögejegt, mein theuerfter Bruder, flehen. Iſt ed etwa im 
Rath des Herrn beſchloſſen, diefe unfere Stadt ganz aus jeinem 
Reich auszuftoßen, wie fie fich felbft alles Ernſtes in ihr Verderben 
ftürgt: jo dürfen wir und andere Gutgefinnte wohl daran denken, 
noch bei Zeiten aus diefem Schiffbruch ung zu reiten. Was wenigftens 
mich_betrifft, wünjche ich mir von Herzen Glüd, nicht mehr dort zu 
fein, werde aber noch weit glüdlicher fein, wenn ich Dich mit unferem 
lieben Wetter zugleich auch dieſer Feuersbrunſt gerettet weiß, obſchon 
ich nicht zweifle, daß Derjenige für Eure Rettung Sorge trägt, deſſen 
Reich auszubreiten Ihr ſolchen Eifer traget. Gr wird Euch, deß bin 
ih in guter Zuverfict, auf einen Feljen ftellen, daß es die Frommen 
ſehen und fich freuen, und nicht zu Schanden werden die den Gott 
Iſraels ſuchen.“ Ein tiefes Heimweh nach feinem Bruder jprict 
aud aus den folgenden flüchtigen Zeilen des Ambroſius an Thomas 


vom 4. Detober: „Meine herzliebe Hausfrau fammt mir entbisten 


Pr 
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Dir und Deiner 1. Hausfrauen unferer Schwefter all unfere freunds 
liche treue Liebe mit vielfältigem Gruß und allen guten Wünfchen 
von Gott nach Leib und Seele, zeitlih und ewig, Wir denen oft 
treulib an Euch vor Gott und fonft, wünfchen Euch oft zu ung. 
Der treue Gott im Himmel wolle bald mit Gnaden fügen, daß wir 
mit Euch nod auf Erden ihm zu Ehren und feinem großen Namen 
zu Lob und Preis oft mögen verfammelt werden. Amen. Amen.“ 

In der That mußte mehr und mehr aud die legte Hoffnung 
auf eine glüdlihe Wendung der Dinge in Konftanz ſchwinden. Auf 
die durch Zürichs Vermittlung erfolgte Fürfprache der Eidgenofjen 
bei Karl V. hatte diefer in einem aus Speier vom 283. Auguft das 
tirten Brief geantwortet: „Dieweil die von Konftanz folder Für— 
bitte nit würdig find, fo iſt unfer gnädiges Begehren an Euch, Ihr 
wollet Euch diefer Mühe entladen und die von Konftanz als unfere 
und des Reichs erflärte Hechter, jo um ihrer beharrlihen Rebellion 
willen alle Straf wohl verdient haben, halten und erfennen.“ Am 
12. September theilte Zürih dem Konftanzer Rath dieſe troftlofe 
Nahriht mit. Eben jo ungünftig lautete die Antwort, welche von 
den Nachbarn auf dem rechten Rheinufer, nemlich Graf Friedrich von 
Fürftenberg und dem Gomthur des deutichen Ordens auf der Inſel 
Mainau, ferner dem faijerlihen Landvogt von Nellenburg und dem 
Abt Gerwig Blaurer von Weingarten auf die Bitte um Wermitts 
lung gegeben wurde: Für Geächtete fünne man feine Fürbitte ein- 
legen! Doc ließ der Abt mündlich jagen: wenn feine Geburtsftabt 
ohne alle Klaujel fih dem faiferliben Willen unterthänig füge und 
um der Barmherzigkeit Gottes willen Gnade begehre, jo wolle er 
das an den Bilhof von Arras und andere dem Kaiſer angenehme 
Perſonen fchreiben! Unterdeffen erhielt der öſterreichiſche Befehls— 
haber zu Bregenz, Nicolaus Freiherr von Pollweiler, Befehl, Truppen 
gegen Konftanz zu fammeln, um die Reihsaht im Namen des Kös 
nigs Ferdinand, der vom Kaiſer damit beauftragt war, zu vollziehen. 
Zu gleicher Zeit bemühte man fih, was unter ſolchen Umſtänden 
nicht ſchwer war, unter der Bürgerfchaft Uneinigfeit und Mißtrauen 
gegen den Rath auszuſäen; die drei Gefandten wurden verdächtigt, 
als ob fie in Augsburg der Verföhnung mit dem Kaifer, welche jehr 
leicht möglich gewefen, gefliſſentlich wiverftrebt hätten. In Bolge 
hievon wurde der Eine derjelben, Dr. Thomas Blaurer, welder bei 
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feiner Heimkehr von Augsburg verfaffungsmäßig Stellvertreter des 
erfranften Bürgermeifterd geworden war, dieſer Statthalterfchaft 
entjegt, und das Bürgermeifteramt durch neue Wahl befegt. Diefe 
fiel auf den Bädermeifter Melchior Zündelin. In der Stadt felbft 
berrfchte immer größere Rathlofigfeit, Unordnung und Verwirrung. 
Wer immer von den Gutgefinnten fonnte, floh; ein Gerücht ſchlug 
das andere, ein Vorfchlag verdrängte den andern. Manche huldigten 
der verzweifelten Anfiht, man folle die Stadt, wenn ihr durch mus 
thige Bertheidigung der Genuß der religiöjen und bürgerlichen Frei— 
heit nicht länger gefichert werden fünne, in einen Ajchenhaufen vers 
wandeln und mit der werthvollften Habe zu den evangeliihen Eid- 
genoffen flüchten; Andere hofften noch auf franzöſiſche Hilfe, welche 
Schertlin von Bajel aus in einem Schreiben an einige Rathöglieder 
förmlich angeboten hatte. In entgegengejegter Richtung bearbeiteten 
der Abt von Weingarten und Hauptmann Hans Egfli die Gemüther. 
Ad endlih der Lärm von dem nahen Anrüden der Defterreicher 
ftärfer al8 je wurde, ließ der neue Bürgermeifter zuerft diejenigen 
Zünfte, von denen er die geringfte Widerfeglichfeit zu erwarten hatte, 
d. h. die Fiſcher und Bäder über die Frage abftimmen, ob man fi 
unter öfterreihiihen Schuß begeben wolle? Am 11. Dftober 1548 
entjchied fih dafür eine Majorität von fünfzig Stimmen. „Da fagte 
der Reihsvogt Thoma Blaurer: So muß ed Gott erbarmen, daß 
ich nichts anders gehandelt hab, dann das Ihr mir in Befchl ges 
geben habet, und wollet mid jest aljo lafjen fteden. Erbleicht das 
mit, ſah gen Himmel und fprab: O Herr, ich wills Dir befehlen.“ ') 
Ev wurde Konftanz aus einer freien Reichsſtadt eine öſterreichiſche 
Befigung. Am 13. October wurde der letzte evangeliiche Gottes— 
dienft in tiefer Trauer in der Stadt gefeiert; hierauf wanderten aber 
mals viele Einwohner aus, darunter die Prediger, welche alle in 
der proteftantiihen Schweiz Aufnahme und Anftellung fanden. „Auf 
den 14. October fam Herr Bartholome Mepler Morgens an das 
Thor ‚und begehrte, man folle ihn einlaffen, dann er predigen wollte. 


4) Ueber den Wegzug des Thomas Blaurer berichtet Schultbaiß Folgendes: „Ihomat 
Blarer, des Reychs Vogth difer Zit, der fagt, diewil er durch die Ordenlichen wol zu ainem 
Vogth des hailigen Reychs zu Goftang erwelt worden, fo welle im nit gebüren, daß er darin 
bewillge oder barzu Rath und That thüge, daß Goftang als ain Statt des Reychs an das 
Haus Defterrench fi ergebe und alfo dent Römifchen Reych entzogen werde. Iſt derbalben 
uff hũt (13. Detober) bingefhaiden, hatt aber zuvor Kerr Burgermaifter Zündele das blut. 
banner und das Richtſchwert zugeftellt, melde baide von alter ber alwegen ain Vogth des 
Reychs by finen handen gehabt hatt.” 
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Als aber dem Bürgermeifter Solches angezeigt, ließ er ihm anfagen: 
jo er in der Stadt nichts zu jchaffen habe dann zu predigen, möge 
er wohl wieder hinziehen.“ Am 14. Detober rüdten 2000 Defter- 
reiher unter Pollweiler ein und Egli empfieng fie mit den Worten: 
„Bott hab Lob, die Sach ftat wohl, ziehet tapfer herein, Euer Gnad 
joll fein Sorg haben.” in von Bregenz mitgebradter Prieſter er: 
öffnete am folgenden Morgen in der St. Stephanskirche den zwanzig 
Jahre lang ausgeſetzten katholiſchen Gottesdienft wieder. Unmittelbar 
nach demjelben erfolgte die Huldigung. „Auf den 15. October wurden 
die Bürger dur ihre Zunftfnehte von Haus zu Haus bejchieden, 
nach der Meſſe, jo der Pfaff zu Et. Steffan halten würde, auf dem 
Münfterhof zu erjcheinen ohne Gewehr und Harnifh; doch jo ward 
auf ihre Bitte vergunnt, Seitengewehr anzuhenfen. Um die neun 
Uhr trat Herr Niclas Freiherr von Pollweiler, K. M. Commiſſary, 
auf die Brugg, jo man ihm zugerüftet und mit ſchönen Teppichen 
bededt hatte. Aljo ward der Burgerfchaft der Aid fürgelefen; der 
gefiel Etlihen jo wohl, daß ihnen die Thränen über die Baden ab- 
liefen; hätten gewollt, der Wein wäre wieder im Faß, aber es war 
ihon verfüclet, dann fie waren in den Kliberen und mußten hie 
unten tanzen, was fie auf der Bruggen pfiffen.“ Tief ergriffen 
ichrieb Bullinger an U. Blaurer: „So ift denn alfo das unglüd- 
liche Konftanz von der Wahrheit zur Lüge, von Ehriftus zum Anti» 
hrift zurüdgefehrt zur tiefften Schmad der fonft jo preiswürdigen 
Stadt. Ich weiß gar wohl, lieber Bruder, wie tief dichs ſchmerzt, 
da Dein Herz jo voll Liebe ift zum Herrn und zum Baterland.... 
Gefallen und verwelft ift Dein Ehrenfranz, doc bei den wahrhaft 
Frommen nicht, und gewiß ift ihre Zahl durd ganz Ehwaben hin 
noch größer, als wir meinen. Einft glaubte ja Elias aud, er fei 
allein noch übrig ald Verehrer des wahren Gottes, und doch ver 
nahm er von dem Herrn: Ich habe mir noch Siebentaufend übrig 
gelaffen, die ihre Kniee nicht gebeugt haben vor Baal. Warum 
follten wir nicht heute noch daſſelbe hoffen? " Iſt auch in unferer vers 
borbenen Zeit ihre Zahl vielleicht Meiner, fo fteht doch feft, daß un- 
fere Arbeit im Herm nicht vergeblih ift. Mögen Unzählige ab- 
trünnig werden, fo bleibt doch jenes Wort von Johannes wahr: 
Sie find von und ausgegangen, aber fie find nicht aus und, fonft 
wären fie bei uns geblieben.“ 
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Welch eine fchwere Prüfung, aber auch herrliche Bewährung 
brachte dad Jahr 1548 unferem NReformator! Wie ein zerftörendes 
Hagelwetter war das Interim über das von ihm beftellte Saatfeld 
Schwabend hereingebrochen ; feine einzig geliebte Vaterſtadt Konftanz 
war aus einer freien Reichd- in eine öſterreichiſche Vaſallenſtadt, aus 
einem Hort evangeliiher Wahrheit in den Kerfer päpftlihen Ge: 
wiſſenszwangs verfehrt; er jelbft ein Flüchtling, feine Familie ihres 
Befiges beraubt; feine theuerften Hoffnungen vereitelt, jeine gereds 
teften Wünſche unerfüllt, feine heißeften Gebete unerhört. Wie 
hätte er Konſtanz trog der liebevolfften Aufnahme, die er am Heen 
der verwittweten Schwefter fand, vergejlen fünnen, und doch mü 
welcher bitteren Wehmuth war jede Rüderinnerung an die alte Hei 
math gemengt! Mit wel heißen Thränen ift das Papier genet, 
auf weldem er am 21. Detober 1548 vor feinem treuen Freunde 
Bullinger fein gepreßted Herz ausjhüttet: „ES fteht zu Konftan 
immer je länger je ärger mit aller Leichtfertigfeit im Freien, Sau: 
fen, Spielen, Gotlläftern, Hurerei, Tanz, in welce Lafter und Leicht: 
fertigfeit ein großer Theil der Bürger auch gerathen und kommt 
täglich Alles zu nicht anders, dann man Alles erftatten wollte, was 
bis anher durd gute Zuchtordnung verjäumt worden. Dem lieben 
Gott im höchſten Himmel ſei es geklagt. Man nimmt etlihe Bürs 
ger auch zu Söldnern an, aber doch weldhe aus Schweizerland jollen 
darzu nicht zugelafen werden aus Befehl des Oberften. Der Oberft 
Niclaus von Bolwyl vom Adel hat eine Gräfin zum Weib, und 
ift er auch zu einem Freiherrn gemacht, ettwan franzöſiſch gewejen, 
ein gar wundergeſchwind Kopf. Viel Domherrn und Pfaffen find 
in der Stadt gewefen, ihre Häufer und Höfe zu befichtigen. Ich 
weiß von vornehmen Anderen inne, daß fie alle übel zufrieden, daß 
die Stadt königiſch. Etliche andere innen fügen, da die von Kon- 
ftanz den Pfaffen weiter nicht haben wifjen zu leid zu thun, jeien 
fie Fönigifch worden, haben ihnen ſelbſt und den Pfaffen einen Schlag 
über den Rüden gemacht, der fie zu beiden Theilen nicht freuen 
werde. Man hat allen Ausgetretenen ihre Güter arreftirt, inven⸗ 
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tirt, Jedem bei dem Eid geboten, anzuzeigen was er habe oder 
wiſſe. Gott erbarme ſich der lieben guten Leute hier und ewiglich.“ 
Am gleichen Tag ſchrieb Ambroſius einen zweiten Brief an Bullin— 
ger des Inhalts: „Lieber Bruder! Dieweil ſich meine Sachen der— 
maßen nun geſchickt haben, daß ich mich Konſtanz verweg und in 
ander Weg meine Sachen anrichten muß, und ſich meine liebe Schwe— 
fter ganz willig gegen mir, auch meinem Weib und Kindern auch 
mit der That erzeigt, fih auch ganz freundlich und ſchweſterlich ent: 
bietet, alſo zu unterfchlöffen allweg und als lang, bis der liebe Gott 
mich zu einem Andern haben will, und ich ſolch ihr liebreih Ent— 
bieten zu jonderem großen Danf von Gott und ihr annehme: fo 
find doch viel und manderlei Saden, als jollte weder ih noch Ans 
dere Sicherheit haben mögen im Thurgau, denn der König werde 
bei den Orten practiciren, damit die Ausgetretenen von Konftanz 
feine Unterhaltung noch Plag in gemeinen Aemtern haben mögen, 
und vielleicht au bei allen Dertern: darum langt an Euch mein 
ganz herzlih Begehr nah dem brüderlihen Bertrauen, jo wir zu 
Hand haben, Ihr wollet dieſes Drtd jo viel möglich wachen, wo 

Ihr etwas hört, daß Ihr mich mit Treu und bei Zeiten warnet, 
wo danı Sicherheit jeyn wollte, das ich auch zeitlich verftande, 
Stem fo ed mit Bug und Fried gehen möchte, daß wir in Thurgau 
bleiben fönnten, wenn man Solches anbringen möchte bei dem Lands 
vogt oder bei Euren Herrn oder bei gemeinen Eidgenofjen, ſeid um 
Gottes Willen gebeten.” Die Bejorgniß, welche Blaurer hier auss 
ſprach, lag in der That nicht fern, doch war fie diefes Mal unges 
gründet. Während aber der Flüchtling eben diefen Brief abjandte, 
freuzte ſich mit demfelben ein Schreiben Bullingers, der den Brüdern 
Blaurer und Konrad Zwid fein Haus, Vermögen und ganzen Ein: 
fluß in der herzlichften Weife zur Verfügung ftellte. „Möchte ich 
Euch doch in der Verbannung tröften, Euch in irgend etwas behilfs 
lich jeyn fönnen. Ich wünfchte von dir zu hören, was du vorhaft. 
Du haft deine Gaben vom Herrn empfangen und wirft fie den Kir- 
hen des gemeinjchaftlihen Herrn nicht vorenthalten. Wie wäre es, 
wenn ich mich mit einigen frommen Männern der Berner Kirche ins 
Benehmen ſetzte? Bis jegt habe ich, mit Ausnahme Hallerd Nie: 
mandem davon geredet." Blauter antwortete auf diefen Antrag am 
27. October: „Ich würde Alles leichter tragen, was geſchah, ob» 
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ſchon das Schwerfte gefhah, wenn nur nicht bereitd in der ganzen 
Stadt die Gottlofigkeit zu herrſchen anfinge, und die, welche furz zus 
vor als keuſche Jungfrau Ehrifto verlobt war, zur öffentlichen Hure 
herabgefunfen wäre‘) Ad wie groß, wie furdtbar groß ift der 
Sturz jened Haufes, das nicht recht auf dem Bellen erbauet war. 
Ad, wie wid von der Tochter Zion al ihr Ehmud, um, wie id 
fehr fürchte, niemals wiederzufehren. Wenn du und deinen Math, 
deine Hilfe und alle Dienftleiftungen eines chriftlihen Bruders unt 
treuen Freundes anbieteft und zuſagſt, jo zweifeln wir nicht, daß 
diefe8 aus treuem Herzen fommt, und zählen dieſes dein befonderes 
Wohlwollen gegen uns billig zu unferem reichften Befite. Da du 
nun beforgt bift zu wiſſen, was ich vorhabe, jo verſichere ich dich 
ald mein anderes Ich, daß ich bis zur Stunde noch gar feinen Plan 
habe, fondern dem Herrn, deſſen ih bin, Alles anheimftelle und 
in Ergebung erwarte, wie er über mich verfügen wird, Doc möchte 
ih, wenn ed nad) meinem Wunſche geht, den Winter bier zubringen. 
Die Gaben, welche du mit mehr Freundichaft ald Wahrheit mir zus 
fchreibft, find keineswegs jo groß, ald du glauben möchteſt. Id 
jelbft, der ich mich genauer Fenne, weiß nur zu gut, über wie wenig 
ich zu verfügen habe, zumal jetzt, wo id 56 Jahre hinter mir habe, 
und meine Kraft ſchwereren Arbeiten nicht mehr gewachſen if. Kann 
ih mit meinem Dienft am Wort noch Nutzen fchaffen, jo würde ic 
ed vorziehen, einer Kleinen unbeveutenden Gemeinde als einer großen 
und anfehnlichen meine Dienfte zu widmen.” Doch Bullinger fonnte 
es nicht unterlaffen, Einleitungen zu einer Anftelung Blaurers in 
Bern zu treffen. Am 16. November 1548 jchreibt ihm Blaurer: 
„Eurer treuen Sorgfältigfeit für mich und die Meinen jage ib Euch 
höchſten Danf. Der Herr forge hie und ewig für Euch und die 
Euren. Die Ausgetretenen find gar nah bei der Stadt zu Münfter: 
lingen, Emishofen, mein Bruder auf dem Gyröperg, Stadtſchreiber 
zu Bottifofen Rickenbach, doch nicht ftets an Einem Ort. Mein lie 
ber Bruder ift auf feinem Gyrsperg und zu Emishofen ein Zeitle 
gewefen, aber jegt auch zu ung hinausfommen, läßt feine l. Hausfrau 

1) Farellus Calvino (19. Novbr. 1548): Ruina inconstantis Constantiae prius audiebatur 
quam perfecta esset, et nunc narratur talis esse, ut Sodomam esse dixeris. Nam Bacchantium 
in morem choreis, ludis, ebrietatibus et omni spurecitiae ita feruntur operam dare, ut nemo 


jam judicare possit, honesti eos unquam ullam rationem habuisse, ne dicam Christum et Evan- 
gelium audivisse et excepisse. 
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mit einem Theil der Kinder erft auf dem Gyröperg haufen, ift noch 
gar unftarf feines Magenwehs halber. Mein I. Better Conrad 
Zwid hält fih zu Münfterlingen.“ Hiemit hatte Blaurer den Be— 
weis geliefert, daß er auf dem Landgut feiner Schwefter in Eicherheit 
fei, wenn die übrigen Flüchtlinge in der mächften Umgebung von 
Konftanz unangefochten blieben. Gleichwohl erhielt er fchon den Tag 
nad obigem Schreiben Briefe vom Berner Rath und von Haller, welde 
ihn beide zur Ueberſiedlung nad Bern beftimmen wollten. Ambrofius 
war darüber mehr erfchroden als erfreut; im feinem jegigen Zuftand 
geiftlier und körperlicher Erregtheit achtete er fich diefer bedeutenden 
Stelle nit gewadfen. Er fühlte dad Bedürfniß der Ruhe und 
wünfchte andrerjeits in der nächſten Nähe von feinem Bruder und 
den übrigen Leidensgenoſſen zu bleiben, um mit diefen gemeinfchaft- 
lid) zu berathen, was von zeitliher Habe noch aus dem Schiffbruch 
gerettet werben fünnte. Schon am 20. November hatte er an Bul— 
linger geſchrieben: „Unfere Ausgetretenen, mein I. Bruder, aud) 
Vetter, Etadtichreiber u. ſ. w. berathſchlagen jegt, wie fie für fi 
und die Ihren fuppliciren, auch für die Prediger, damit man Jeders 
mann dad Seine verfolgen lafje. Wird ſchwer erhalten werben.“ 
Während Ambrofius eben erft all feine liegenden Güter eingebüßt 
hatte, drohte ihm eine Schuldflage, worüber er Bullingern am 27. 
December alſo fchreibt: „Sept ift mir ein eigener Bote von Balin- 
gen kommen, und mein Schwager Peter Schär fchreibt mir, daß ein 
Brief und BVerfchreibung unter den Briefen in das Klofter Alpirds 
bad, darin ich geweſen, gehörig funden fei worden, da fi meine 
Mutter felig verfchrieben habe, daß nad ihrem Tode vierhundert 
Gulden in das Klofter fallen follten, und haben wir Sorg gehabt, 
der neue jeßt eingefegte Abt werde ſolches Geld fordern, wie er denn | 
Ihon zu Augsburg deßhalb meinen Bruder hat erfordern lafjen als 
einen Erben. Endlich müfje er an die Näthe in Stuttgart jchreiben, 
daß fie ihm beholfen feien und den Herzog erinnern, daß er ihm bes 
willigt, al8 er im Land geweſen, daß ihm der Abt den Brief heraus» 
gebe; der aber fagt, er Fönnte ihn nimmer finden. Nach jeinem 
Tod aber hat man all des Klofterd Brief gen Stuttgart geführt, 
und jegt ift diefe Verfchreibung auch darin funden.” Auch diefe Eorge 
jollte unferm Ambrofius abgenommen werden, aber zunächft ſchien 
es ihm unmöglich, jo weit von. dem Verkehr mit feinen Leidensge⸗ 
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nofjen losgetrennt zu werden. &leihwohl war der Brief Haller 
gar dringlich; derjelbe theilte ihm mit, daß er biß zum 27. Novem- 
ber nad Züri fommen werde, um Blaurern abzuholen. Dieſer 
ift unſchlüſſig und fchreibt am 25. November an Bullinger: „Ad 
mein herzlieber Bruder, laßt Euch dieſe Sade angelegen feyn und 
fügt mir zu wiſſen mit Wahrheit, ob Hallerus zu Bern und wie 
lang er bleibe, oder ob Eure Herrn ihn da laffen werden. Denn 
fo er da bliebe, wäre mir Alles defto leichter. Sonft wißt Ihr wohl, 
wie ed da fteht und wie ſchwer mirs würde. Laßt mich auch wiſ— 
ſen, Wer die Geſandten ſind von Bern, und rathet mir als Eurem 
Herzen auf mein Anzeigen, wie ich Euch traue; will ich mich alſo 
erzeigen, daß Ihr ſehen ſollt, daß Euer Rath bei mir viel gilt und 
hoch geachtet if. Mein Gott weiß, daß ich ihm gar recht thun 
wollte.” Bullinger war nun ganz entjchieden für Annahme des 
Rufs,) aber Blaurer hatte je länger je mehr Bedenken. Er begab 
ſich nit nah Zürih, wo Haller ihn erwartete, und entjchuldigte 
fih in einem Screiben an Bullinger vom 27. November in folgen 
der Weife: „Es wird mir auch von etlichen guten Freunden wider: 
rathen, jonderlih weil die vier evangeliichen Städte der Euren diefer 
Zeit bei Euch tagen werden; dann ed möchte gar leichtlih etwa ein 
unnüger Menſch mein gewahr werden und zu Konftanz Soldes ver; 
breiten, dadurd ih in Argwohn Fäüme, als ob ich vielleicht fonft et- 
was practicirt. Habs aljo für das Befjere angejehen, daß ih Euch 
mit dem lieben Haller meine Meinung meined Berufs halber gen 
Bern jchriftlich zu vernehmen gebe, und Ihr alsdann diefelbige ven 
Gefandten, Herrn und Boten von Bern von meinetwegen vorhaltet. 
Es fteht aber die Sadye meines Berufs halber gen Bern im Grund 
meined Herzens und in der Wahrheit alfo: Erftlih daß ich dieſen 
Beruf Gottes, auch derer von Bern halber bei mir, wie billig, für 
groß achte; wiewohl id daneben gedenfen muß, er möchte vielleicht 
des lieben Halleri wegen nicht als glaß lauter jeyn, dieweil ich vers, 
nehme, daß er von bannen wiederum ftelle und deßhalb dringlic au: 
halte, vaß ich oder ein Anderer dahin fommen, damit er ledig und 
ihm wiederum abzufommen bewilligt werde. Aber wie dem, und es 
ſei gleich die Sache des Orts ganz rechtſchaffen und lauter, jo erfordert 


. 1) Bullingerus Calvino (6. Dechr. 1548): Laboramus jam, ut Ambrosio porsuadeatur, mi- 
nisterio Bernensis occlesiae se addicat, Spero illum benigao obtemperaturum. 
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doch derer von Bern halber die Liebe und meinethalben die große 
Nothdurft, daß ich hierin zum Theil meine Mängel, zum Theil meine 
Beichwerden feinedwegs verhalte, damit weder fie betrogen, noch ich 
über mein Vermögen ohne ihren Nu und mit großem meinem Nach— 
theil überladen werde. Meine Mängel find fürnemlich diefe: 1. daß 
ich weder ſolche Kunft noch Verſtand und andere Gejcidlichfeit bei 
mir weiß, die dann zu diefer treffenlichen ganz weitläufigen Verwal— 
tung diefes Amts, wo ed der Gebühr nach verjehen foll werden, 
von hohen Nöthen find, und ift bei mir warlich nicht zu finden, das 
die Srommen von Bern vielleicht aus Einbildung des Halleri oder 
Anderer bei mir ſuchen. Das fchreibe ich nit, wie oft gefchieht aus 
Demüthigfeit, daß ich ringer von mir felbft halte, denn ich im Grund 
begabt jei: denn ich weiß wohl, daß Jeder fein vom Herrn ems 
pfangen Pfund erfennen fol, ja auch muß, dann wie wollt er 
jonft damit wuchern und viel gewinnen? fondern daß ich mic in 
der Wahrheit felbft dermaßen erfenne und zu ſolchem vortrefflicen 
Dienft billig viel zu gering in Anfehen meiner Kleinfüge ſchätzen 
und acbten jol. 2. Zum Andern fo bin ich zu dem, daß ich bie 
Sprach nit hab, und aber diefes Wolf jonderlih viel darauf hat, daß 
ein Prediger lautlich rede, gar nit wohl beftellt in eine große Com— 
mun. Hab zu Konftanz, da doch nimmer jo viel Volk ift, an den 
Tagen, da man wohl verfammlet worden und die Kirch bei einander 
geweien, von gar Vielen nicht mögen verftanden werden. Derhalb 
id) auch zu Augsburg nie in der Kirchen, fondern allein im Predigt: 
haus, da man ſich ganz nah zufammenthun muß, geprediget. Deß— 
gleihen habe ich auch zu llm in dem Barfüßerflofter, da eine Kleine 
Kirch ift, predigen müffen, vonmwegen daß meine Stimme in der 
Pfarrkirche nicht erfchießen mögen. 3. Habe ich jegt ein jold Alter 
erlebt, daß ih von Tag zu Tag an Gedächtniß und an Breudigfeit 
und andern Kräften Leibs und Gemüths je mehr und mehr Abnahme 
zu gewarten und gar feine Zunahme oder Beſſerung zu hoffen habe. 
Müßte- deßhalb hinter folder großer Arbeit und vielfältiger Müh, 
Sorg und Unruh gar bald erliegen.” Aus diefen Gründen glaubte 
Blaurer den an ihm ergangenen Ruf ablehnen zu müfjen und ſchlug 
an feiner Stelle ven Wolfgang Mäuslein (Musculus) vor. Allein 
biemit waren die Unterhandlungen gleihwohl noch nicht abgebrochen; 
Bullinger fuhr im Zureden fort. Blaurer wünſchte ihm zum Neus 
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jahr 1549 Glück: „AU gute Zeit und Jahr bie, dort aber ewiges 
Leben! Biel hunderttaufendmal hunderttaufendfältig Danf und alles 
Lieb und Guts, und fonderlih daß ihr fo viel Müh und Arbeit von 
meinet, .eined jo nichtigen Menjhen wegen habe. Der Herr Gott 
jelbft fei Euer Lohn und Dank; der geb mir Gnad und Urſach, da— 
mit ich mich als der Danfbare und an dem fo viel Treu und Liebe 
nicht verloren fei, erzeigen mag.” Blaurer fommt jofort in feinem 
Schreiben auf einen Hauptgrund zu reden, aus welchem er fich nidt 
für Bern entfcheiden möge: „Sonderlih habt Ihr mich erft mit dem 
noch viel härter abgefchredt, jo Ihr mir fchreibet, daß ib auch die 
Disputation (1528) nicht allein unterfchreiben, fondern auch ſchwören 
müfje, dad mich doch gar fremd und ungereimt bedünft. Denn cd 
doh ein gar fahrlic, forglib und unformlib Ding ift, zu einem 
ſolchen Ding mit dem Eid fich verpflichten, e8 wäre denn, daß man 
wollte Einen verpflichten, daß er jchwören follte, dem Gotteswort 
und Bibel gemäß zu lehren, wiewohl meined Bedenkens Soldyes 
auch nicht von Nöthen, dieweil doch die Obrigfeit ohn das Gewalt 
hat, jeden Prediger zu beurlauben, wenn er den Sachen oder dem 
Gotteswort nicht gemäß prediget. Ich kann und weiß ſolchen Eid 
nicht zu thun, wann ich glei aller Dinge wohl zufrieden und mir 
Alles (das doc nit ift) befannt wäre, gefchweige, dieweil ih in Er 
lihem noch nit ald gar vergewißt bin.“ - Hiemit hatte wohl Blaurer 
das Hauptbedenfen genannt, das ihn den ehrenvollen Ruf zur Vor: 
ſtandſchaft der Berner Kirche ablehnen ließ, weil er im Gegenjag 
- zu dem in Bern nad dem Bucerismus wieder herrichend gewordenen 
Zwinglianismus den fpecifiihen Werth des Nachtmahls, durch das 
wir „in die Gemeinfame Ehrifti und feiner Güter kommen,“ entſchieden 
vertheidigte und die Beeidigung auf die Berner Disputationsartifel, 
die in Bern gefordert und nachher felbft dem harafterfeften Musculus 
abgewonnen wurde, als gegen fein Gewiſſen gehend bezeichnete. Im 
Abjagebrief an den Berner Rath (12. Januar 1549) erwähnt er 
dieſes Grundes nicht; er entichuldigte darin zuerft die Verſpätung 
der Antwort: „daß meine Ankunft bei E. G. wie die an mid 
gnädiglih begehrt worden, vdeßgleihen auch ſchriftliche Entſchuldi— 
gung meined Ausbleibens ſich bis dahin verzogen, hat neben etlis 
chen andern beweglichen fürnemlih auch dieſe Urſach, nemlich daß ich 
diefe Zeit her von Tag zu Tag immer gehott, es follen die Sachen 
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mit der Stadt Konftanz zu etwas End und dahin geloffen feyn, daß 
Andere und id, weflen wir und bejorgen müfjen oder in unferem 
Thun und Laſſen tröften und haben möcten, doch etliher Maßen 
gewiß hätten. Dieweil fih aber Solches über al unjer Vermuthen 
verweilet und der Verzug nicht geringen Argwohn mitbringt beharr: 
liher Ungnad, hab ih E. ©. mit meiner Antwort länger nit wollen 
wie auch nit follen länger aufhalten, und gib dero hiemit aus Grund 
der Wahrheit unterthäniglich zu vernehmen, daß eben jegt angezeigte 
Urſach mich bisanher am allermeiften abgehalten, mih zu E. F. ©. 
zu verfügen oder des Berufs halber zu dem. Kirchendienft mit ihr 
einzulaffen.” Sofort gibt Blaurer aud einen Grund noch an, wels 
chen er bei Myconius insbefondere hervorgehoben hatte, daß er nem— 
lih der Schweiz die Ungnade des über feine Perſon ſehr erzürnten 
Kaiſers nicht zuziehen wolle: „deßhalb ich denn bei mir jelbit aus 
diefen umd andern Urſachen entichloffen, mich dieſer Zeit ganz in 
alter Stille zu halten, auch in allweg, fo viel mir immer möglich, 
verhüten, daß ich weder mich ſelbſt noch viel weniger andere Leute 
mit mir in einige ſolche oder auch geringere Bahr außerhalb der 
North, welde fih denn zu dieſer unferer Zeit noch nie befunden hat, 
verftride, biß8 daß der liebe Gott feinen Zorn mit Onaden ftille, 
auch meine Sachen väterlih auf ander Weg richtet, alsdann bejchehe 
aber weiter jein gnädiger allerbefter Wille, dem ih mid in Allem 
zu ergeben aus feiner Gnade bereit und geneigt bin. Dieß ift nun, 
gnädig liebe Herren, meine allerfürnehmfte, auch mit allein in der 
riftlihen Liebe, welde für des Nächſten Glück und Wohlfahrt forg- 
fültig ift, gegründete, fondern auch, als ich hoffe, bei €. ©. anjehn: 
lie und genugfame Urſach, von deren wegen ich dieſer Zeit mein 
gnädiglid Begehren mit gutem Gewiſſen nit weiß zu willfahren. 
Miewohl mih auch hieneben viel Anderes nit unbillig abſchrecken 
möchte, ald Mangel der Kunft, des Verftandes und anderer Geſchick— 
lichkeit, zu ſolcher weitläufiger Verwaltung gehörig, auch meine un— 
lindlihe Sprache und Schwachheit meiner Sinne, jonderlih aber 
wegen ziemlih groß Alter, das fih in 57 zuftredt, weldes mir 
dem Leib viel Kraft, dem Gemüth viel Beurigfeit hinnimmt und mic 
ſolche ſchwere Laſten entweder eine ganz furze Zeit oder vielleicht gar 
nicht tragen ließe ꝛc.“ 

Unterdeſſen hatte Konftanz feine Zuchtordnung gänzlich abge- 
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ſchafft und auf alle Zucht verzichtet. Der Chroniſt Schulthaiß be: 
richtet: „Als wir und nun an die Kön. M. ergeben hatten, und 
jegt die alte Religion wieder hie angerichtet ward, und die Zudt- 
ordnung damit ihre Endidaft genommen hatte, hat der gemeine 
Mann fi folder Freiheit gar hoch erfreut und fih in allem We 
fen nit anders gebaret, dann ob Gott nicht mehr Gott feie, der ob 
dem Böfen ein Mipfallen, fondern ein Gefallen hab ob all ihrem 
muthwilligen Wejen, wie dafjelbig Namen haben mag, dann es 
Alles in allem Schwanf ging. Und fam es dahin, dag auch die 
Gommiffarien, fo die Zuchtordnung aufgehebt, ein Mißfallen ob jol: 
chem ärgerlichen ſchändlichen Weſen hatten; die merften auch wohl, 
was der gemeine Mann in feiner Ungehorfam gegen die ordentliche 
Oberkeit gefucht, nemlich daß fie hinfüro ihr Leben nad ihrem Gr 
fallen mit Ehebruch, Gottesläfterung, Böllerei und Verſchwendung 
des Ihren und aller anderer ärgerlicer Leichtfertigfeit möchten bin 
bringen.” In der Inftruction, weldhe König Ferdinand am 26. Dt: 
tober 1548 an die zur Befignahme verordneten Commifjarien hatte 
ergehen laffen, ward diefen aufgegeben, mit allem getreuen Fleiß 
dahin zu arbeiten: „wie die alte wahre und heilige chriftliche Relis 
gion bei der Stadt Konftanz wieder in Weſen zu bringen feyn 
möge." Allein die Commifjarien berichteten in ihrem zweiten Bes 
richt an den König (December 1548): „Wir achten gänzlich dafür, 
daß an fürberliber Verordnung gelehrter und geſchickter Prediger 
aller diefer Stadt Wohlfahrt gelegen fei, welder die angeregten 
‚Kepereien allbie ausreuten und die alte wahre briftliche Religion 
wiederum einpflangte. Und wiewohl wir um dergleichen Prediger 
umgefragt, jo wifjen wir doc feinen in diefer Art zu befommen, 
allein daß und ein ehrjamer, gelchrter und guter Prediger Doctor 
Valentin Babri, jo anjeg zu Freiburg ein Prädicant und Drdina- 
rius in der Theologie ift, angezeigt wird. Derhalben jo wär unſer 
unterthänig Bitt und Rath, daß €. Kin. M. ihm und der Uni» 
verfität dafelbft hätten jchreiben laffen, damit derfelbe, wo nit gar, 
doh eine Zeit lang bieher fomme und durd ihn das Predigtamt 
wäre verjehen worden, dann wir befinden männiglib allhie, Mann 
und Weibeperjon, Jung und Alt dermaßen verführt, daß wir Für 
forg tragen, wo nit ein gelehrter gefchidter Prediger ‚hie das Volk 
von feinem Irrſal wieder zu der alten chriftlihen Religion, Orb» 
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nungen und Geremonien mit feiner Predigt und Lehre bringe, fo 
werde ein foldhes weder trow Zwang nod Strafe zuvor jet in der 
Neue allein nit erhalten.“ Der gewünfchte Prediger traf auch wirf- 
lih am 17. Januar 1549 in Konftanz ein, — aber was für ein Pre- 
diger war er? Echulthaiß erzählt: „Diefer Doctor hat anfangs ct: 
liche Predigten mit Beſcheidenheit gethan, aber bald dieſelbigen ver: 
lafjen und jo weit fommen, daß er öffentlih gejagt, e& werde zu 
Konftanz nit recht thun, man werde dann Menjchenföpfe alfo wohls 
feil haben als Kalböföpfe, deren einer zwei oder drei Kreuzer gelte.“ 
Insbeſondere hatte er es darauf abgejehen, die Namen der Refor- 
matoren, namentlih den Blaurerd auf der Kanzel zu jchmähen, 
Diefer fchreibt darüber am 5. Mai 1549 an Bullinger: „Sept 
fommen mir Briefe, darin mir Wunder angezeigt werden von dem 
Doctor Beltlin, wie graufam er mich fchmähe und läftere in den 
Predigten und in den Häuſern. Muß traten, wie ich mic nad) 
Nothdurft danecht purgire bei den Frommen. Er jagt, ich habe nie 
Keinem weder in Württemberg noch jonft wollen Red und Antwort 
geben, fei allweg geflohen. Er habe mid auf dem Reichstag zu 
Hagenau geſucht, da habe man mich verftoßen und gejagt, ich jei 
hinweg. Er wiſſe, wie ich mich zu Tübingen gehalten habe; mein Weib 
habe ich ſitzen lafjen zu Konſtanz, und ich viel Buberei getrieben mit 
hübjchen Mäbdlein in Württemberg. Deß wolle er mich überziehen. Man 
jolle mich fragen, was ih im Wirthshaus zum Wolf in Tübingen 
mit einem Mäpdlein im oberen Stüblein gehandelt habe. Wie id das 
Sacrament geſchändet habe, aljo wolle er mich auch fchänden, daß 
die von Konftanz jagen müßten, fie follten mich mit glühenden Zangen 
zerriffen haben.” x. Ebenſo jchreibt Blaurer am 19. Mai: „Der 
elend Doctor Veltle zu Konftanz treibt jo große Schand und Schmad) 
auf der Kanzel. Iſt gar erbittert, daß man nur nit genug davon 
Ihreiben fann, und daß man fein je länger je verbrugiger wird. 
Seine höchſte Kunft ift ſich felbft loben und rühmen und alle Anderen 
Ihänden, ſchmützen und ſchmähen. Sagt öffentlib: Luther, Zwingli, 
Decolanpad, Bucer, Schnepf, Blaurer (Euch, nemlich Bullinger, 
hat er noch nie genannt) jeien alle nichts denn ungelchrt Duppel, 
verftänden fih nit jo viel um die Schrift und" wüßten jo viel 
darin ald eine Gais vom ABE; daß er made ein Buch, va werde 
. man den rechten Grund fehen.* Bald ward jedoch von einem 
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Höheren dem Pfaffen der Mund geſchloſſen. Am 23. April 1551 fchreibt 
Blaurer an Bullinger: „Doctor Belte zu Konftanz ift auf letzt Sonn» 
tag geftorben. Man hat ihn erft am Dienftag vergraben. Hab ic 
auch einen Feind weniger auf Erden dann vor. Gott woll, daß er 
eine gute Fahrt hab thunz ich möchte 8 ihm nun gar wohl gönnen.“ 

Gegenüber von diefen fhmerzlihen Erfahrungen durfte Blaurer 
aber au zum Trofte hören, mit welcder treuen Beharrlichfeit die 
Ausgetretenen eher Alles als ihre Religion. verlaffen wollten. ; Er 
Ichreibt am 16. Januar 1549 an Bullinger: „Unfere Ausgetretenen 
find bei einander gewejen, und Hand Muntprat, aus der Stadt zu 
ihnen fommen, hat ein langes Dicented gemacht und fie perfuadiren 
wollen, fie follten fib wiederum in die Stadt thun, alddann würs 
den fie gewißlich zu einem guten Bericht fommen; aber man werbe 
fie nicht einlaffen, fie müßten der Religion und anderer Dinge. hal— 
ber ſchwören und thun wie andere Leute. Wo fie aber Solches 
nicht thun, nicht Gnade begehren und ſich das Alles zu thun beges 
ben werden, fie müfjen all ihr Hab und Gut verlieren. Sie jollen 
auch nur nicht anders gedenfen, denn daß fie innerhalb drei oder 
vier Wochen nicht allein im Thurgau, fondern in der ganzen Eid» 
genoſſenſchaſt nicht geduldet werden: fo viel habe man zu wege ger 
bracht. Aber nicht Einer unter ihnen ift, der ſich darein begeben 
wolle, wiewohl ed Keinem jo übel befommt als meinem lieben Bru— 
der Thomä. Gott wird und nicht verlaffen und alles Kreuz leidig 
machen.” Die Drohung bezüglich der Ausweifung aus der Schweiz 
ging nicht in Erfüllung; Schon gegen Ende Februar fchreibt Blaurer 
an Bullinger: „Unfer Fünfelin, der auch ein Prediger zu Konftanz 
gewefen, ift von der Gemeinde zu Tegerwyl zu einem Pfarrer ber 
gehrt worden. Iſt das Dorf allernächft bei der Stadt, hat der 
gute Mann beforgt, e8 fei zu nah, und durch feinen Bruder des 
Hauptmann EIS Rath begehrt. Diefer hat gerathen, er möge die 
Pfarr wohl annehmen, es irre nichts.“ Zugleich theilt Blaurer mit: 
„Der Abt von Weingarten hat fi öffentlich vernehmen laſſen, jagt 
man glaublib, daß er groß Mißfallen habe ob viefer des Königs 
Handlung; deßhalb aud die Königlihen Commiſſarii übel mit ihm 
zufrieden find, alſo daß fih es anſehen läßt, daß die Königlichen 
und Kaiſerlichen Näthe nicht recht mit einander zufrieden ſeien.“ 
Gleichwohl erachtete es Ambrofius für gerathen, vorerft ſich ‚weiter 


Blaurer auf der Fludt. 497 


von Konftanz zu entfernen, und wünſchte, mit feinem theuren Brus 
der Thomas und deffen Familie an einem entlegeneren Drt ſich nies 
derzulaffen. So jchreibt er ſchon Ende April 1549 an Bullinger: 
„Bürgeliebter, ja warlich herzgeliebtefter Herr und Bruder. Mein 
I. Bruder und ich wollen fehen, alsbald er jegtund heraus wieder 
fommt, wie wir und und wohin wir unfere Saden richten wols 
len, dann wir wohl gedenfen mögen, es werde unſeres Bleibens 
im Thurgau und anderen gemeinen Aemtern nicht lang mehr feyn, 
und ob man und gleich bleiben wollte lafjen, jo wir das Recht er 
dulden möchten, würde und doc jchon jeyn vor dem Landvogt zu 
rechten. Hoffen und find. ungezweifelt, Zürih oder Bern werde ung 
nit auswerfen, jondern nad Geftalt unjerer Sachen gnädig Unter- 
Ichleif gönnen.” Am 5. Mat jchreibt er: „Unferer Sad) halber bin 
ih vor acht Tagen zu Winterthur geweien, und ein Anbringen thon 
meinerhalb auch meines lieben Bruders halb, im Ball fo er bedacht 
würde jeyn ſich allda einzulaffen; alfo haben fte fih gang freundlich 
und gutwillig erzeigt mit viel günftigem und chriftlidem Gntbieten. 
So gefällt mir das Weſen alda gar wohl vieler Urſachen halber, 
wiewohl unfere Gelegenheit im Thurgau viel befjer und größer wäre, 
aber non quod volumus, sed quod possumus. Wollen alfo mit 
Geduld erwarten, was und der Marft weilen und was zu Baden 
für Antwort gefallen werde.” Schon im Juli wäre Ambrofius mit 
feiner Bamilie gern nah Winterthur als Hinterfaße übergefiedelt, 
aber das Haus des Hieronymus, das einzige, in welches er eins 
miethen fonnte, war noch nicht ausgebaut. Erft am 28. Oft. 1549 
fonnte Ambrofius mit Frau und Kindern feinen Umzug dahin vers 
anftalten „bei höchſt unfreundlihem Wetter, was aber das Volk für 
ein gutes Zeichen hält, wenn man bei einem Umzuge vom Himmel 
nicht begünftigt werde.” Ambrofius jehnte ſich nad Ruhe und Stille: 
er mochte ſich felbft unter dem am Delberg einihlummernden reis 
fen denfen, über welden ihm ein und Unbekannter folgendes latei— 
nische Diftihon mit der Bitte überfandt hatte, e8 in deutiche Reime 
zu übertragen: 
Senex calvariae indormiens. 
Inveni portum: spes et fortuna valete, 


Nil mihi vobiscum est, ludite nunc alios. 
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Blaurer entfprach diefem Wunfhe am 24, Oftober 1549 mit 
folgender Ueberſetzung: 


Ade Glück, Hoffnung: G'ſtad ift funden, 
Acht Euer nit,?!) narrt and're Kunden! 


Oder: 
Hie Port: Fahrt hin Hoffnung und Glück, 
Aus, aus, zeigt Andern Eure Tück.“ 


Dreiunddreißigſtes Kapitel, 
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Der erfte Winter von 1549 auf 1550, den Blaurer mit feiner 
Familie in Winterthur zubrachte, ging glüdlih vorüber. Ambroſius 
fchreibt „dem tugendfamen criftliben Jungfrau Margretle Blaurerle, 
meinem freundlichen herzlieben Bäsle zu Kempten“ Folgendes: „Wir 
find jonft hier feft und gejund und hoffen, es fei au jo zu Kempten. 
Zwar hat der Winter manche Beſchwerden mit ſich gebracht, aber das 
fol uns nicht zu viel befümmern, dann es im diefer trübjeligen Zeit 
viel viel frommeren und befjeren Leuten denn wir find noch viel küm— 
merlidher geht. Wir haben noch dem lieben Vater großen treffelichen 
Danf zu jagen, daß wir noch Moft und Brod, Dach und Gemad 
um und um haben und zu der Nothdurft, jo willen wir, daß unfer 
bleiblih Weilen nicht bier, fondern unfer recht Vaterland dort im 
Himmel und ewig if.“ Dagegen brachte das folgende Jahr der 
Familie Blaurer eine ſchwere Glaubensprobe. Ambrofius, welder 
fein erftes ihm am 31. Januar 1535 geborened Kind Arta und fein 
legtgeborneds Hans Thomas (geb. 20. Auguft 1542) frühe wieder 
verloren hatte, erfreute fih noch des Befiges eines Sohnes und einer 
Tochter. Dieje, Katharina genannt, ward ihm nad den noch er— 
haltenen Konftanger Taufbühern am 29. Juli 1537, fein Sohn 
Gerwicus am 15. December 1538 geboren. Die hoffnungsvolle 
Tochter follten die zärtlich liebenden Eltern im Schmud der eriten 
Jugendzeit verlieren. Am 21. Januar 1551 fchreibt Blaurer an 
Bullinger: „Meine einzige Tochter, an welder die Mutter und ich 
mit der zärtlidhften Liebe hängen, liegt frank; würde fie der Herr in 
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4) Auf dem Rand iſt beigeſetzt: oder: Weit aus mit Euch! 
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diefer ihrer Blüthe und Unfchuld der Jahre vor allen jegt der Welt 
drohenden Gefahren wegraffen, jo müßte ich ihm, je theurer fie uns 
ift, defto größeren Danf dafür wiſſen.“ Schon acht Tage fpäter 
muß der tiefgebeugte Vater feinem Freud die Todesnachricht mittheilen: 
„Am 23. Januar haben wir unfere einzige lieblihe Tochter, von 
der ih unlängft geichrieben, zu Grabe geleitet. Die Mutter und id, 
obſchon wir das Fleisch nicht ausgezogen haben, dem es bitter weh 
thut, halten gleihwohl in jchuldiger Ehrfurcht dem Willen des Herrn 
und grundgütigen Vaters jtille und danken ihm, daß unſer Kind bis 
zum legten Athemzug jo jeliglih in dem Befenntniß feines Namens 
ausharrte und aus allen Gefahren erlöft iſt.“ Blaurer fegt am 
Schluß des Briefes hinzu: „Ich hoffe, wolle mid bald aus dem 
Staub machen und allen Feinden ſammt allem anderen Uebel felig- 
lich entrinnen.* Todesgedanken bejchäftigten ihn damals jehr häu— 
fig, weßwegen er audh am 9. Februar 1551 feinen Bullinger bat, . 
er möge feiner Frau, wenn fie zur Wittwe werde, mit Troft beis 
ftehen und fie mit der Hoffnung baldiger ewiger Seligfeit aufrichten. 
Wirklich ward Ambrofius von feinem alten jchlimmen Gaft, dem 
Wechſelfieber, aufs Neue heimgefuht und an den Rand des Grabes 
gebracht; doch erholte ſich feine bei aller Schwädlichfeit zähe Natur 
wieder, und jo glaubte er den wiederholten Ruf zu der Gemeinde 
in Biel nicht abweiſen zu dürfen. Diefe war body erfreut, als fie 
eine zufagende Antwort erhielt. Um dem erjehnten Mann feinen 
Umzug zu erleichtern, hatte fie die Solothurner und den Landvogt 
von Baden in eigenen Schreiben erfucht, Blaurern des Zolls halben 
bejcheivenlih zu halten. Diefen jelbft ermahnten fie, er möge fid, 
alsbald ihm möglich, zu ihnen verfügen, „den Allmächtigen bittend, 
Euch in langwieriger Gefundheit und Wohlfahrt zu erhalten.” Blau— 
rer antwortete darauf in folgendem Schreiben vom 23. Juli:) 
„Ich babe E. E. W. Schreiben und darin den Bericht meiner fünfs 
tigen Behaufung halber ſammt dem Zollbrief wohl und zu billigem 
großem Danf empfangen und vernommen. Der gütige Gott und 
getreue Vater im Himmel verleih zu diefem unferem driftlihen Vor— 
haben feine gnädige Benedeiung und Fräftige Wirkung feines Geiftes 
durch Ehriftum Jeſum, unferen einigen allerliebften Heiland, damit 
mein Fleinfüges Wäffern bei Euch auf vorgegangene Pflanzung durch 


1) Siml. C, 
32° 
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fein himmliſches Gedeihen zu vielfältiger ihm angenehmer Frucht aller 
Gottſeligkeit dienftlich fei, auch zu Ausbreitung feiner Herrlichkeit und 
Erfenniniß der heildwürdigen Gnade, und in feinem  troftreichen 
Evangelio ald bel eröffnet, jeliglih und wohl gerathe. Darum wir 
dann nicht aufhören follen mit gläubigem Gebet und herzlidem Eeuf 
zen ihn anzurufen, in tröftlihder Hoffnung feiner getreuen unfehl 
baren Zufagen, welde er und, nachdem er jelbft die Wahrheit ift, 
reichlich leiften und erftatten wird. Demuah ald E E. W. an mid 
begehrt, daß ich als erft wie möglich zu Eurer Kirche mich verfügen 
wolle, deß bin ich ohne dem zum Vörderften geneigt. Der Allmäch— 
tige wolle meinen Weg zu Euch glüden und mit dem ftarfen Schirm: 
geleit feiner lieben Engel väterlid fertigen.“ 

Am legten Tag des Monats Auguft im Jahr 1551 traf Blaurer 
in Biel ein und jchrieb am 29. Detober an Bullinger: „Ich befinde 
mich hier mit den Meinigen wohl, fo daß, wenn e8 einmal dem 
Herm gut dünfte, mih von meinen beften Freunden loszureißen, id 
nirgends lieber feyn möchte als hier. Denn, wie billig, ftrede id 
mich nach der Dede und weiß es dem Erzhirten Chriftus zu Dank, 
daß er mir, feinem Veteranen, eine ſolche Laft auferlegen wollte, 
welche ich mit der Unterftügung feiner Hand auf meinen jchwaden 
Schultern tragen zu fünnen glaube.” Diefe Trennung von feinen 
Verwandten und alten Freunden legte unjerem Ambrofius eine große 
Entbehrung auf; zwar fuchte er fih dur überaus zahlreiche Briefe, 
jo gut möglich, ſchadlos zu halten, aber mit der Laſt der Zahre 
ward dem einft jo Ichreibjeligen Mann auch diefe Eorrefpondenz zu 
einer Laft, unter deren Bürde er oft in feinen Briefen ſchwer auf 
ſeufzte. Daß Blaurer den Dienft an einer Fleineren Gemeinde am 
genommen habe, erregte große Verwunderung. Bereitd hatte man 
die Hoffnung ganz aufgegeben, daß Blaurer überhaupt ſich noch zur 
Uebernahme eines Kirhenamts vermögen lafje, und dieſe Voraus— 
jegung war der einzige Grund geweſen, warum die Straßburger 
nah dem Tode Hedio's gar nicht gewagt hatten, eine ſolche Bitte 
an ihn zu richten. Ebenfo war ed den Bafelern ergangen. Kaum 
aber war Ambrofius ein Vierteljahr in Biel angeftellt, ald die Wins 
terthurer ihn zu ihrem Pfarrherrn begehrten. Dieſe Berufung hatte 
für ihn nicht wenig Werlodendes: hatte er doch zuvor in Winter 
tur jo gern geweilt und wäre er dadurch dem Kreiſe der Seinigen 
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wieder näher gefommen. Merfwürdiger Weife war ed diefes Mal 
Bullinger, welcher von Annahme dieſes Rufs entſchieden abrieth, und 
zwar, wie fih fpäter herausftellte, auf Grund von Verläumdungen, 
welche der ehrgeizige und eiferfüchtige Winterthurer Pfarrer Hirsgar- 
terus gegen Blaurer bei den Zürichern ausgeftreut hatte. Ambrofius, der 
Bielverfannte, hatte wenigftens den Troft, feinen Freund niemals, auch 
nur durch die geringfte Beleidigung zu ſolchem Unrecht herausgefor- 
dert zu haben, und die Befriedigung, daß derfelbe von feinem Ges 
wifjen geichlagen, ihm nicht mehr unter die Augen zu treten wagte.) 
Beinahe hätte durch diefen Zwiſchenfall die Freundfchaft mit Bullin- 
ger, welder aus Schonung für den greifen Winterthurer nicht offen 
mit der Sprade herauswollte, einen Etoß erlitten. Doch fchreibt 
der verjöhnliche Blaurer bald wieder am Schluß eines Briefes an 
den alten Sreund: „Es fteht und bleibt ewig im alten Recht. Lafjet 
mich allweg den Euren feyn.” Was bei Blaurer die Entſcheidung 
gab, daß er den Ruf ablehnte, war eben die NRüdficht darauf, daß 
er der Winterthurer Gemeinde nicht das ärgerliche Schaufpiel einer 
Spaltung ihrer Prediger geben wollte. Ebenfo lehnte er die Beru- 
fung des Pfalzgrafen Dtto Heinrih ab, welder ihm am 5. Juni 
1552 folgendes Schreiben von Augsburg aus hatte zugehen laffen: 
„Unferen Gruß zuvor ehrjamer, hochgelehrter, lieber befonders, Ihr 
wiljet fonder Zweifel: Nachdem uns unfer Land und Leut verſchie— 
nened jehsundvierzigftes Jahres mit Gewalt (doch unverfchuldet) ab- 
gedrungen und bisher wider alle Billigfeit bevorbehalten, daran ftatt 
unferer zu unferem Land angewiefenen chriftlihen Religion und reiner 
Lehre des heiligen Evangelii das Papftthum und defjelbigen anhän— 
gige Abgötterei wiederum in das Werk geſetzt; daß uns nah Schickung 
des Allmächtigen von_den Kriegspotentaten, Ehurs und Fürften dies 
jelben, unfer Land und Leut, fammt dem Stift Augsburg zugeftellt 
worden find. Dieweil und nun Gewiffend und der Billigfeit halben 
gebühren will, unfere Unterthanen von folder eingerifjener verführeri- 
ſcher Irrthum und Abgötterei wiederum auf rechte Bahn führen und 


1) A. Blaurorus Bullingero (7, Juli 4553; Siml. C.): Optimus illo sonex tuus, cuius tamen 
conciones attentus audiobam, numquam me salutavit, quod tamen jam antea a multis annis, 
quoties Vitudurum venissem, officiose facero, etiam in hospitio me conveniens solebat, ut plano 
intellexerim animum viri tam a me alienatum quam male sibi ob factam mihi gravem iniuriam 
conscium. Uxorculam meam, cum forte fortuna obviam haberet proxime templum , amanter 
quidem salutavit ac quid valeret aliaque nonnulla rogavit, de me vero oLdE you cum illa 
locutus, 
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mit dem Wort der Wahrheit, Gottes Wort fpeifen zu laſſen; aber 
diefes Orts an Leuten, fo vor der Zeit und wieder verjagt und 
vertrieben worden, der Mangel: fo ift unfer fonder gnädiges Begehr, 
Ihr wollet zur Fürderung diefes gottjeligen Werfs, dazu Ihr jonder 
Zweifel felber geneigt feid, helfen und bereit feyn, und mit Euer 
Perſon in berührtem unjerm Fürftenthum als ein Diener des Worts 
Gottes zu dienen und auf's Erfte zu und gen Neuburg zu reifen; 
find wir erbötig, und dermaßen mit Euch zu vergleichen, darob hr 
ung zu Gefallen wervet verlangen. Wir wollen es aud, neben dem 
Ihr von Bollftrefung wegen Eures Berufs daran Gott Gefallen 
thut, gegen Euch erfennen.” In einem Brief vom 6. Auguft 1552 
zeigt Ambrofius feinem Bruder Thomas an, daß aud die Stadt 
Memmingen ein gleihes Gejuh an ihn gerichtet habe: „aber ih 
wollte und durfte den von mir hier übernommenen Wirfungsfreis 
nicht verlaffen. Won vdemfelben Fürften wurde auch Musculus be 
rufen, aber auch diefer fonnte aus denfelben Gründen nicht annehmen.” 

Der Tod einer Baſe Dorothee, welde ihr in Winterthur hin 
terlaſſenes Vermögen den beiden Brüdern Blaurer vermadht hatte, 
veranlaßte Ambrofius im Juni 1553 zu einem viertägigen Aufent- 
halt in Winterthur, wo er mit feinem Bruder Thomas zufammen 
traf. Bon hier aus jcheint er eine kurze Mifftonsreife in den Thur- 
gau unternommen zu haben nach den Angaben des Ehroniften Schult— 
haiß, der aus dem Jahr 1553 Folgendes berichtet: „Nachdem M. 
Ambrofius Blarer an dem Pfingittag zu Rickenbach geprediget und 
des Herrn Nachtmahl gehalten hat, find wohl zweihundert Perfonen 
aus der Stadt (Konftanz) dabei geweien, Weib und Mann. Auf 
diefelbigen hat man Kundſchaft gemadt, Wer die find. Alſo find 
angegeben worden fünfzehn Perſonen; die hat der Hauptmann den 
14. Juni vor Rath befhieden und fie nad Laut der Ordnung ge 
ftraft, jedes um vier Schilling Heller, und ihnen gefagt, man wife 
die Anderen nicht, jo man fie aber erfahre, werde man fie aud 
ftrafen.” Seinen Rüdweg nahm Blaurer nicht über Zürich, wo man 
ihn erwartet hatte, jondern über Bafel, in welder Stadt er neben 
andern Geihäften fib Saiten für feine Zither kaufte, mit welcer 
er fih das Heimweh nad der alten Konftanzer und nad) der oberen 
himmlischen Heimath milverte. 

Schon im Januar 1555 hatte Blaurer im Gefühl der Abnahme 
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feiner Kräfte an einen Rüdzug vom Amte gedacht und fich zu dieſem 
Behuf das Städtchen Bruggen im Berner Gebiet beſehen. Doch fam 
der Plan nicht zur Ausführung, und Ambrofius harrte, wenn aud 
unter zunehmender Alteröbefhwerde bei feiner geliebten Gemeinde 
Biel did zum Herbft 1559 aus. Große Freude und Erfriichung ges 
währten ibm während feines Aufenthalts in Biel wiederholte Bejuche 
Calvins, mit welchem er feit dem Jahre 1552 in Briefwechfel ges 
treten war.‘) Im März dieſes Jahrs fcheint Calvin auf feiner Reife 
durd die deutihen Kantone, weldhe er um ihre Verwendung beim 
franzöfiihen Könige für deſſen proteftantiihe Unterthanen erfuchte, 
zum erften Mal Blaurern perfönlih fennen gelernt zu haben. Im 
Jahr 1555 wiederholte Calvin feinen Befuh in Biel, endlich madte 
er auf der Rüdreife von Franffurt nach Genf den Ummeg über Biel, 
wo er am 6. October 1556 bei Blaurer abftieg. Auch mit Yarel 
trat Blaurer um dieſe Zeit in freundfchäftlichfte Verbindung. Bei: 
den Männern bereiteten die in Mömpelgard durch Toſſanus leidens 
ſchaftlichen Eifer herbeigeführten Wirren viele Unluſt und Mühe. 
Farel fuchte Blaurern mit flehenden und eindringlichen Worten zu 
beftimmen, daß er nah Mömpelgard reife, dort mit Uebergehung 
aller Anderen den Grafen felbft aufſuche und ihm die Augen öffne. 
Aber Blaurer z0g ed vor, ſich jchriftlih an den Grafen Georg zu 
wenden, von welchem er fofort folgenden Beſcheid erhielt:?) 

„Unfern Gruß zuvor, wohlgelehrter, lieber befonder. Wir haben Euer Schreis 
ben fammt der Kirchendiener zu Lofannen an Euch verſchickten Miffiven empfangen 
und alles ihres Inhalts vernommen, und haben uns folchen Schreibens nit wenig 
verwundert, angefehen, daß doch an demfelbigen fo gar nichts if. Damit Ihr 
aber in der Kürze Willens haben mögt, wie die Sachen gefchaffen, fo wollen wir 
Euch nit bergen, daß unferem Prädicanten Petro Toflano Unrecht gefchieht, indem 
ihm zugemeflen werben will, ald ob er Urfach wäre, daß die vier gemwefenen Prä- 
dicanten von und beurlaubt worden find. Dann er nicht daran Schuld hat, ſon— 
dern fie felbft, dieweil fie (wie in unferer Grav- und Herrfchaft Fund und offenbar 
ift) wider unfere nunmehr eine gute Zeit her gebrauchte chriftliche Ordnung, welche 
fie auch alfo für-ehrbar und chriftlich angenommen und darauf gelobt und ges 
fhworen, von Tag zu Tag befchwerliche und unruhige und unnöthige Neuerungen 
angefangen und Zwietracht in unfern Kirchen angerichtet haben. Wiewohl mir 
nun damals entfchloffen und mohl befugt gewefen, ernfllichere Handlung ihrer 
PVerdienft nach vorzunehmen, fo hat doch gemelter Toflanus und unfere Räthe 
und zu berfelben Zeit fo viel zu verftehen geben, daß fie gänzlich verhoffen, fle 


1) S. Anhang. 
2) 19. Auguft 1555; Vadiana, 
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wurden auf bie gnädige Handlung, fo von und mit ihnen befchehen, ſich weiter 
feiner Neuerung oder Unruh anmaßen, alfo daß wir fie dann ald am Amt bleiben 
Iaffen. Darauf fie und auch von Neuem zugefagt und verfprochen, ſich folder 
Meuerungen zu enthalten und unferer Orbnung zu geleben. Aber glei bald dar— 
nach haben fie folches alles wiederum in Vergeß geftellt und nit geringe Tragödias 
in der Kirchen öffentlich amgericht, alſo daß wir zulegt der Sachen nit befler 
haben wiflen zu machen, damit nit weiter Unruhe baraus folgete, dann daß wir 
folche irrige Kopf von unſeren Kirchen abſchafften. Nachdem ihnen nun ihre 
Verhandlung in unferem Beifeyn vorgehalten und darauf von und ihres Dienfts 
verlaffen worben, haben fie fich mit feinem Wort vernehmen laflen, daß wir ihre 
Verantwortung hören wollten. Folgendes noch etlih Wochen Haben fie ung 
bittlich erfucht, wir wollten fie zur Verantwortung fommen laflen. Wiewohl wir 
num angefehen ihrer wiflentlichen Berhandlungen ſolches zu thun nicht ſchuldig ge- 
wefen, fo haben wir fie doch zu Ueberfluß in ihrer vermainten Antwort der Länge 
nach genugfam gehört, aber diefelbig dermaßen irrig und ungegründet befunden, 
daß wird bei unferem vorgegebenen Befcheid billig und den Kirchen zu Gutem 
haben bleiben laflen. Ob fie nun mit Wahrheit fagen fünnen, daß fie unverbört 
und unverantwort von und beurlaubt worden feien, das geben wir Euch felbft zu 
verfennen. Das dann Toflanus oder Andere unferer Kirchendiener mit etlichen 
irrigen Artifeln befledt feyn follen, haben wir genugfame Inquifition haben laflen, 
aber feine irrige Artifel (Gott hab Lob) befinden mögen. Wir wiffen auch anders 
nicht, denn daß Toflanus jegt wie vor zwanzig Jahren und andere unfere Prädi— 
canten in unfer Grafihaft Mumpelgart das Wort Gottes lauter und rein öffent: 
li predigen, auch nichts fectiich lehren, fondern fich der Nugsburgifchen Gons 
feifion gemäß Halten, die wir dann nicht für unchriftlich halten können. Wo aber 
Jemandes an ihren Predigen Zweifel hätte, der mag fie felbft hören, wirds alfo 
finden. Zum Andern daß auch Toflanus ein Buch in der Prädicanten Gongre: 
gation oder fonft nicht hab trade condemniren wollen, daran hat er fich unferer 
Ordnung nicht ungemäß gehalten, denn unfere Präpicanten find dem Volk ihren 
Schaflenen fürzuftehen und zu weiden, darmit fie auch genug zu thun haben und 
nicht die Bücher zu condemniren ohne und und unfere NReichverorbnet. Zum Dritten 
fo hat auch Toſſanus Befehl von und gehabt, Prädicanten anzunehmen, daß er 
nicht für fich felbft geraift if. Es befchieht auch infonderheit unferem Prädi— 
canten zu Bonian Maifter Jacoben Unrecht, daß er die verwirrte ungegründete 
Artikel, fo Ihr uns in einem Nebenzettel zugefchickt habt, defendirt haben follt, 
denn fo Doctor Peter Alerander und die vier beurlaubten Perfonen bie Sach recht 
bedächten, würden fie wohl befinden, mit was Ungrund ihm foldhe Pofitiones zus 
gelegt werden. Aber nichts deſto weniger hat fich er, Maifter Jacob, vor und 
und den Kirchendienern alfobald zum Ueberfluß genugfamlich purgirt und Urſach 
feines Glaubens geben, damit wir und alle Kirchendiener wohl zufrieden geweſen 
und noch, wie dann bie beurlaubten Prädicanten deſſen felbs gut Willens haben, 
wenn fie nicht fonft germ unfere Kirche verwirren wollten. Daneben fo habt Ihr 
und nun danecht ein gut Zeit gefannt, verfehen uns, Ihr follet und dafür nit 
halten, daß wir unchriftliche oder ketzeriſche Lehr in unferen Kirchen handhaben 
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follten, gedenken auch vermittelt göttlicher Gnaden hinförter alfo zu halten, daß 
wir von Keinem mit Wahrheit deffen mögen befchreit werden. Dieweil dann dem 
alfo, fo ift unfer gnädiged Begehren an Euch, Ihr wöllt uns und unfere Prädiz 
canten und Kirchen aus verzäblten und andern mehr wahrhaftigen Urfachen in 
folhem Verdacht nicht halten, fondern die Sachen Eures Theild dahin richten, 
damit wir und unfere Kirchen hinfürter ruhig und in chriftlicher Ainigkeit bleiben 
mögen. Das haben wir Euch auf Euer Schreiben nit wollen unangezeigt laflen, 
Buch Ferneres gegen Anderen hierin defto beffer mit Antwort, wo von Nöthen, 
wiflen zu halten.“ 


Im Sommer 1562 ließ fi Blaurer doch noch beftimmen, eine 
Reife ind Palatinat anzutreten, ohne daß und der Erfolg derjelben 
befannt wäre. Traurig jchreibt Ambrofius über feine Rüdreije an 
Bullinger (17. Scptember 1562): „Ich jah zu Um, Biberach und 
in den andern Städten, in welchen ich vor dreißig Jahren das Evans 
gelium verfündigen durfte, Nichts, was mich erfreuen fonnte, dagegen 
Unzähliges, was meine Seele tief betrübte. So groß ift die Ver: 
Ihlimmerung aller Verbältniffe, fo groß der Abfall von der alten - 
reinen Brömmigfeit, fowohl in Betreff der Prediger, ald der Obrig— 
feit und des Volfd. Kaum konnte ich noch leife Spuren des früheren 
Zuftandes gewahr werden, fo fehr ift Alles durch den Sauerteig des 
Papſtthums oder anderer fremden Lehren verderbt.* Und am 1. De: 
tober jchreibt er demjelben: „Du verwunderfit Did, daß ih Dir 
nad) meiner Rüdfehr aus dem Palatinat über den Stand diefer 
Kirchen nichts gefchrieben habe. Aber ich habe auf dieſer ganzen 
Reife nicht eine einzige Kirche befucht, feinen einzigen Geiſtlichen be= 
grüßt, da ih trog aller Nachfragen feinen meiner früheren Befannten 
mehr auffinden konnte. Die Vorftcher der Schwäbiſchen Kirchen aber 
find theild Meßpriefter, theild ftehen fie fo fteif und feft zu den nad 
ihrem Sinn verdrehten Worten der heiligen Augsburger Confeſſion, 
daß fie felbft eine zufällige Begegnung eines Andersdenfenden für 
eine böje Vorbeveutung halten, fo daß ich ed vorzog, Niemanden zu 
grüßen. Auch aus dem Beamtenftand und dem Volf jah ich Keinen, 
der mich fennete, wie ich felbft Niemanden erfannte; ich ſchien mir 
gleihfam in eine neue Welt verfegt, fo fehr hatte ſich das Ausjehen 
der Dinge und Perfonen gewandelt.“ 

Mit befonderem Dank erkannte Blaurer das Glück an, in Biel 
an Jakob Fünflin einen Amtsbruder zu haben, mit welchem er in 
Einträdhtigfeit und Freundſchaft zufammenwirfen fonnte. Derjelbe 
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gab im Jahr 1561, ohne Vorwiſſen Blaurers, eine Anzahl von deffen 
Predigten unter dem Titel heraus: 


Der geiftlihe Schatz Chriſtenlicher Vorbereitung und glönbigs trofts wider tod 
und flerben, andy alle mitlouffende beſchwärliche anfehtungen. Geprediget durch 
M. Ambrofium Blaurer zu Biel, 

Gedruckt zu Zürych bei Ehriftoffel Krofchouer. 

Das Büchlein trägt das Motto: 
In allweg felig ift der Mann, 
Der deß Buchs Troft recht fallen fann, 
Tod, Teufel ihm nichts fchaden fol, 
Sterb wann er will, fo gadts ihm wohl. 
Fünklin fpricht fich in der Vorrede in folgender Weife darüber 
aus: | 
„Nachdem ich die Predigten des ehriwürbigen Herrn M. Ambrofii Blaurers 
nun bei 30 Jahren ber gehört und alfo zu reden, bei und neben demfelbigen von 
meiner erften Jugend an auferzogen worden bin, hab ich von der Zeit an, alsbald 
ich zu den Jahren eines vollfommeneren Alter fommen bin, einen ſolchen Trieb 
und große Luft in mir gehabt, gedachte feine Predigten zu ercerpiren und aufzu— 
Ichreiben. Ich Hab mich auch der Arbeit nicht gefchämt oder verdrießen laflen 
der Zeit, da ich bis im vierzehn Jahr ded Herrn Blaurers geringer und Fleinfüger 
Mitviener in dem Kirchendienft gewefen bin. Denn bieweil ber Herrgott dieſen 
Mann viel Jahre an viel vornehmen Orten zu Aufbauung feiner Kirche und 
merflicher Erweiterung feines Reichs gebraucht hat und ihm vor vielen Anderen 
mit herrlichem Gifer feined Haufes angezündet oder fonft mit großen Gaben ges 
ziert bat, und er aber wegen anderer der Kirche auch nüglicher Gefchäfte nichte 
Sondered in den Drud gefchrieben und bisher ausgehen hat laffen, auch vielleicht 
vermeint, es fei des Schreibens fonft viel, hatte es mich herzlich gedauert, follten 
feine herrlichen und tröftlichen Predigten verbleiben und gleich alfo mit dem äu— 
feren Thun der Worte in Luft Hingegangen und verfchwunden fern, und Niemand 
weiter in Fünftiger Zeit zu Nuß fommen. Nun bin-ich mehrmalen in etlichen Jahren 
her von fürnehmen und achtbaren Leuten dringlich angefucht und gebeten worden, ſolche 
meine Arbeit anderen Peuten durch den Druck auch mitzutheilen, bin audy def für 
mich felbft vorhin begierig und oftmals gefinnt gewefen. Und hab es doch biäher 
für und für verzogen und anftehen laflen, einestheild deswegen, daß ed M. Am— 
brofio (als ich von ihm verftanden) widrig gewefen, anderstheild daß ich verhofft, 
er werde fünftiger Zeit bei beflerer Muße felbft etwas fchreiben und im Drud 
ausgehen laflen. Dieweil ich aber von viel frommen gotteseifrigen Leuten je 
länger je mehr getrieben und zu folder Arbeit erfordert werde, item dieweil meine 
Arbeit Jedermanns halb (Sollte ich fie mir allein alfo behalten) gleih jo unnüg 
und vergeblich wäre, als hätte ich gemeldete Predigten nie aufgezeichnet ; befgleis 
chen dieweil ich feh und befind, daß der vielgedachte Herr nunmehr alt und ale 
viel ale am Abgehen ift (Gott wolle ihm noch lang zu gut feiner lieben Kirche 
mit Gnaden erhalten) und fonft mit viel Gefchäften je länger je mehr beladen, 
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daß ich mich keines Schreibens in den Druck von ihm verſehen kann, ſo hab ich 
mich erbitten laſſen, und doch etwas hiemit allen Gutherzigen mittheilen wollen. 
Und wiewohl ich Sorge habe, es werde ihm dem Herrn Blaurer vielleicht nit 
wohl mit gedient ſeyn, verſich ich mich doch gänzlich, er ſolle und werde in An— 
ſehung des Nutzens, welcher vielen Chriſten daraus entſtehen mag, der Sache zu: 
frieden ſeyn, und ob ers gleich ſelbſt beſſer ſchreiben könnte, wenn ers wollte für 
andere Leute im Druck gemein machen, werde er doch dasjenige, welches er ges 
predigt mit großem @ifer und Ernſt, wie es ift und was es ift, Jedermann wohl 
gönnen, ob ed gleich (wie vor geredet) nicht ift, wie er felbft wohl (fo er wollte) 
orbnen und feßen möchte.“ 


Blaurer fühlte die Beſchwerden feines Predigtamtd doppelt, als 
er längere Zeit dafjelbe allein zu verfehen hatte, während fein Amts: 
bruder im Jahr 1557 abwefend war. Sn einem Brief an feinen 
Bruder Thomas vom 18. Januar d. J. bejchwert er fich über die 
dur die Gorrefpondenz noch vermehrte Geſchäftslaſt und erwähnt 
nicht weniger als achtzehn Briefe, die er noch am gleichen Tage zu 
Ichreiben habe. Einer derjelben war an feine „freundliche herzgeliebte 
Schwefter Lucie Blaurerin“ gerichtet und läßt uns in die danfbare 
Feierabendftimmung bineinbliden, welche den Greis befeelte: „Gottes 
höchſte Gnade, Treue ımd Liebe, fo er und in dem neugeborenen 
König feinem einigen Sohn unferem liebften Herrn und Heiland bes 
wiejen und erzeigt hat, auch ewiglich beweifen und an uns erzeigen 
will, wünſchen wir Alle von ganzem Herzen Euch Allen und Jedem 
infonderheit zu einem glüdhaften Eingang, Fortgang und Ausgang 
des neuen Jahre. Es fteht an und allen dermaßen wohl, daß wir 
billig dem Herrn groß Lob und Danf fagen, daß er immer mit feiner 
getreuen väterlihen Hand dermaßen ob und hält; begehren und hoffen 
Solches aud von Euch allen zu vernehmen. Er gebe, daß wir in 
feinem einigen geliebten Sohn aud allweg lieb feien und wohlges 
fallen und durch ſolche feine Liebe je mehr und mehr von unfer felbft 
und aller vergänglicher nichtiger Ding Liebe abgezogen und erledigt 
werden. Bin noch aller Dinge ded Willens, dieſen Frühling zu 
Euch zu reiten, wo es der Herr will und mid mit Euch allen zu 
[egen, denn ich wohl vermuthen mag, daß mid, der liebe Gott all 
Tag, bald er erfennt am Beften fein, aus diefer Welt ausführe.“ 
Namentlih fühlte Ambrofius eine merflihe Abnahme des Gedächt— 
niffed und der Augenfraft. Sobald er darum einen Nachfolger ges 
funden hatte, mit welchem fein Amt wohl verjehen wäre, entſchloß 
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er fich, daffelbe abzugeben, und fiedelte am 2. September 1559 nad 
Winterthur „als in den erfehnten Hafen feines Alters“ über. Doch 
auch hier follte er nicht die Ruhe finden, auf welche er hoffte. 

In der erften Zeit jeined Aufenthalts in Winterthur finden wir 
Blaurern mit. dem Ordnen feiner Bücher, zumeijt feiner Foftbaren 
Briefihäge emfig beichäftigt, über einer thatenreichen Vergangenheit 
und einer hoffnungsfeligen Zufunft die Trauer über die Gegenwart 
vergeffend. Aber jchon gegen Ende des Jahrs 1561 wurde ihm 
von der Gemeinde Winterthur aufs Neue der Wunfch vorgetragen, 
er möge eine Predigerftelle in der Stadt annehmen. Blaurer glaubte 
auch jetzt dieſes Anerbieten nicht annehmen zu dürfen aus demjelben 
Grunde wie früher, nemlih „weil er wiffe, welh ein Schaden es 
für die Gemeinden fei, wenn ihre Prediger nicht in Eintracht zus 
jammenwirfen.* Am 10. Sebruar 1562 fchrieb er an Bullinger: 
„Der Brädicatur halber hie find meine Herren in der Stille aber: 
mul gar ernftlih an mir gewejen, mich ganz dringlih erjucht, ic 
wollte das Befte thun, dieweil ich wiß, daß Nath und Gemeind jo 
ein gar gut Herz zu mir haben, mit Anzeigung, was ich Gutes 
möchte, und Beflerlibes ſchaffen. Soll doch nur bis Dftern oder 
Nfingften verfehen, jo ich je nit länger wolle. Aber id babe ihnen 
meine gegründete wichtige Urſachen anzeigt, warum es nicht zu thun 
ſei; ich wolle gern Jedem zugreifen, wo ich könne, und ihrer Aller 
Helfer und Helferöhelfer jeyn, deß ich mich gar nicht ſchäme, wie 
denn wahr iftz aber den Stand annehmen könne ih nit. Wenn 
es der Herr haben wollte, würde ers wohl fügen, daß es fi baf 
ſchickte. Dem feis befohlen. Hab mich aber begeben, jo ein Anderer 
den Stand, Namen und Befoldung habe, wollte ih ihm gern ulks 
weg, fo oft die Woch an ihn kommt, eine Predigt, zwei oder mehr 
abnehmen; aber des Standes will id nicht, denn ich will den guten 
alten Mann nicht dermaßen betrüben.” Dagegen glaubte Blaurer 
den Wünſchen feiner Schwefter und feiner Neffen nicht widerftehen 
zu dürfen, als diefe, vereint mit den Gemeindegenoffen, in ibn drangen, 
er möge auf einige Zeit die im Thurgau gelegene, von Winterthur 
nicht weit entfernte Pfarrei Leutmerfen übernehmen. Hier war 
in der Mitte des Jahres 1562 Pfarrer Hieronymus geftorben, und 
die Frau Barbara von Ulm auf Grießemberg, der dad Patronatds 
recht zuftand, hatte die erledigte Stelle dem Sohn ihres Bruders 
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Thomas, Auguftin Blaurer beftimmt. Leßterer war aber noch zu 
feiner Ausbildung auf Reifen in England und fonnte jomit das Amt 
nicht fofort antreten. Ambrofius entichloß fi zur Amtsverweſerei, 
bis fein Neffe zurückgekehrt wäre, ohne jedoch feinen Wohnſitz in 
Winterthur aufzugeben. Diejer Entſchluß ward ihm dadurch erleich- 
tert, daß er fih Hoffnung machte, an feinem am Schluß feiner Studiens 
zeit ftehenden Eohn Gerwif bald einen Gehilfen zu befommen, den 
er in das geiftliche Amt ſelbſt einleiten könnte. So wurde nur wenig 
Hausrath nad Leutmerfen genommen, die Frau unjered Ambrofius 
blieb in Winterthur, und dieſer felbft ging ab und zu, wurde aber 
im Winter 1562 auf 63 zu einem faft fünfmonatliben Bleiben in 
Zeutmerfen dur ein Yußleiden gezwungen, das ihm die Ueberſied— 
lung nah Winterthur lang unmöglich machte. Die Rückkehr feines 
Neffen zog fih im die Länge, Ambroftus, immer gebrechlicher werdend, 
jehnte fih nah Ruhe und häuslicher Pflege, die ihm in Reutmerfen 
fehlte: da jollte ein Umftand dazwilchen treten, welcher unſern viels 
geprüften Greifen tief erjchütterte und ihn zu fofortigem Rücktritt bes 
ftimmte. Gregor Mangolt erzählt das tragiſche Ereigniß in feiner 
Vorrede zu der Liederfammlung Blaurers in folgender Weiſe: 


„Weil Ambrofius zu Lütmärft großen Zugang hatt uf andern umliegenden 
firhen, und dadurch anderer firdhen Züogang abnam, verdroß ed die prediger und 
pfarrer derjelbigen Firchen, und richten felb3 ein pratic an, das uff Lichtmeh bes 
1564 jard ab dem tag zuo baden ein botfchafft der Frowen von Grießenberg zus 
geſchickt ward, nemlich ir ſchwager Gorius von Ulm im namen der fiben Orten 
ir zefagen, dad fie ir pfarr Lütmärft mit eim andern prediger verfehen wölle, 
denn Ambrofius Blarer ir Bruder, der fy ein Zytlang verfehen hatte, fig Inen 
nit gelegen, dann er ein vertribner mann, fein mannrecht von Goftang, hab fy 
in all iren Unfal bracht. Und fey nit nur ein fchlechter prediger wie andere, hab 
allenthalben vyl unrat gefäyet. Derbalben inen onlidlich fey, das er in irer ober 
feit predige. Und fy hattind wol urfach anderft mit Im zehandeln. Aber dans 
nocht uf urfachen, und das fy der fründfchafft verfchonet, und das er Gorius von 
Ulm fin ſchwager enn mann fei, der dem land wol anflande, haben fy ed alfo by 
difem bliben laflen. — Als im nun folchs durch fin fchwöfter angezeigt warb, 
ſtünd er hinfür mit dem predigen ftill, und ward die fir durch andere prediger 
verſehen. Danach warb er durch mittelperfonen an die von Zürch, ob Im doch 
damit das land verbotten were. Do mußten die, fo uff den tag zu Baden legaten 
gewefen warent, von difer botfchafft Fein wort, waren auch baby nit geſeſſen bo 
man ben botten im namen ber fiben ort hat abgeferdt. Alſo warb es nachmals 
fundlich, das folches alles durch ein einigen mann was gehandlit worden. Damit 
zoch Ambrofius wider gen Winterthur.“ 
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Auh in diefem Fall ließ ſich Ambrofius vom Freundesrath 
Bullingers leiten, dem die Sache gefährlicher dünkte, ald fie in Wirk 
lichfeit war. Er hatte am 28. Januar 1564 feinem noch in Leuts 
merken weilenden Freund folgenden Angftbrief gefchrieben: „Gott 
mit und Allen. Freundlich fürgeliebter Herr und Bruder. Ich vers 
ſteh wohl jo viel, daß ed eurer lieben Schweſter und vorab euch 
diefer Zeit fommeliher wäre, daß fie mit einer andern gefchidten 
Perſon die Kirhe Lütmärfen verjähe und euch ruhig ließe, ihr auch 
weiter nicht predigtet. Denn voran diefer Zeit und wie noch bie 
Sachen ftehen, und den fünf Orten wenig eingeredet wird, auch fie 
innen, dieweilen fie das Meer mit fünf Händen haben mögen, wenig 
wenig abnehmen laffen, diefe Leute jegen, infonder wenn fie etwas 
Scheines haben, dad muß fürhin. Ich beforgte, wie fie fürwenden, 
Ihr feied ein vertriebener Mann, habet Euer Mannrecht nicht und 
prediget dennoch in ihrem Gebiet, das fie nicht leiden möchten, man 
möcht Euch etwa gefänglib annehmen. Dieweil die Leute thun, das 
fie wollen, jo lang es ihnen Gott auch nachläßt, darweil ich, jo id 
an Euer Statt wäre, mein Zeitle ſtill ftehen und die Pfarr durd 
einen Andern verjehen ließe, ‚bi8 Eure I. Schwefter die Sad baf 
erfundigen möchte. Gott gebe es den Leuten zu erkennen und befjere.* 

Ambrofius fehrte mit gebrochener Kraft und Iebensfatt nad 
Winterthur zurüd. Wie Gregor Mangolt erzählt, hatte er jchon im 
Jahr 1562, als er fiebenzig Jahre alt war und große Aenderung . 
und Abgang feiner Natur und Kräfte empfand, einem guten vers 
trauten Freund viel feined Anliegens gejchrieben und fich felbft ein 
Ziel feines übrigen Lebend auf zwei Jahre geftellt, da er wußte, 
daß er darüber nicht leben würde. Hierin hatte ihn auch feine Ahnung 
micht getäufht. Im Spätjommer des Jahres 1564 forderte eine 
peftartige Seuche in Winterthur viele Opfer. Ambrofius fchrieb hierüber 
am 21. Detober an feinen Bruder Thomas: „Was uns hier be 
trifft, jo handelt der barmberzige Vater viel nachfichtiger, als wir 
verdient hätten, mit und; fein Engel erfchlägt in der Woche höchſtens 
zwei bis drei Erwacdjene außer den Kindern. Wir bitten Euch aber, 
Euch um unjertwillen feine Sorge zu machen, da der Schöpfer uns 
ſeres Lebens und ſchon mit langem Leben gefättiget und ung fein 
- Hell mit fo vielen herrlichen Proben gezeigt hat, daß uns die um 
fi greifende Peft keine Gefahr bringen kann. Denn fiehft Du auf 
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die Natur: was ift, ich bitte Dich, naturgemäßer, als daß Greiſe 
fterben? Was aber naturgemäß ift, ſoll billig als ein Glüd be- 
trachtet werden. Wenn wir aber vollends unfere Augen auf jenes 
Erbe richten, das im Himmel unferer wartet, jo müfjen wir den Tod 
ald den größten Gewinn anfehen, da er und fo jchnell zu Erben 
einfegt. So laß und dem Bater der Barmherzigkeit durch Jeſum 
Ehriftum für dieſes doppelte Geſchenk Dank jagen, daß er ung in 
folder Langmuth mit diefem Leben fättigte und des himmlischen Le— 
bend uns verlangen, ja mit dem Siegel des Geiftes feines Chriftus 
und gewiß machte. Wenn Jhr und darum, wie ih weiß, lieb habet, 
jo wünfchet und aus vollem Herzen Glück, wenn Ihr vernehmet, 
daß wir die Verbannung diefer Erde mit der himmliſchen Heimath 
vertaufcht haben, um dort ewig jelig zu feyn, wie denn ja auch Ihr 
in nicht allzu langem Zwilchenraum und dahin nachfolgen werdet, um 
dort von Angefiht zu Angeficht in aller Klarheit zu fchauen, was 
wir jegt nur durch einen Spiegel in einem dunflen Wort ſehen, und 
in ewiger Freude das zu genießen, was Fein Auge gefehen, Fein Ohr 
gehört hat und was in Feines Menſchen Bruft gedrungen if. Du 
wirft die Bitten nicht vergeffen, welche ich Dir ſchon früher des 
Deftern in Betreff meiner theuern Gattin und meined Sohnes vor: 
getragen habe für den Ball, daß ed dem Herrn gefiele, daß ich fie 
auf Erden zurüdlafie.” 

Wenige Wochen nachher follte fih Blaurers Ahnung und Sehn- 
fucht erfüllen. Gregor Mangolt berichtet darüber Folgendes: 


„Im Jar 1564 als jetz das Zyl der zwey jaren, fo er im vormals zum 
Zyl fins lebens geftalt hatte, nunmehr hinwas, und Heinrich Bullinger uf Sam: 
flag den 16. Septembrid mit der peftilenz angriffen zu Bett lag, und ich In am 
Montag den 18. Septembris in finer krankheit befach, zeigte ich Im an, was 
ic) meifter Ambrofin von finetwegen embieten fölt, dann ich botfchafft zu Im 
hatte. Do befalh er mir Im zeichriben, das ſy zwen jeß bie elteften kirchen— 
diener feyen, Und fo in Got jeb in difem lager hinnemen werde, bad er 
ſich verfehe (wohl aber möglich fey, dad er wieder ufffommen und mer forg und 
arbeit tragen müfle) fo föl er wüflen, das er im bald nachfaren werde. Und bie: 
wyl er vilicht forget, ich würde es law uflrichten, do befaldh er mird noch eineft. 
Alfo fchrib ichs Im mit fliſſ, wie er mir befoldyen hatt. Und ſölchs nam er von 
mir uff glich wie der priefter Hely die prophety Samuels uffnam (1 Kön.) und 
fchrib mir, das Gottes will bald an Im erftattet und erfüllet fölle werden. Dar: 
nad an der Mitwoch den 29. Novembris, welcher Zyt die peftileng zu winterthur 
inbrach, ftieß in ein Franfheit an. Ob es ein Innere peftileng geweſen fei oder 
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anders, mag man nit wüflen; gwüß aber ift es, das er an all finem lib fein 
anzeigung des preftens gehapt hat. Jedoch fo ift In ein ſolch mundtürre ankom— 
men (wie er dem obgemelten finem guten fründ und bruder fchribt am 30. tag 
Novembris), deren niemant mocht helfen, doch hoffe er dannocht, es werbe in 
furgen tagen fo gut, dad er mir über acht tag uff min fchriben nach notturfft 
antwurten fünne. Aber fine fachen ergertent ſich von tag zu tag, doch enthielt 
er fich, wie er mocht, in eine feflel, das er fi nit in das bet legt bis Mitwoch 
den 6. Decembrig ; do legt er fih in ein farren, barin.er auch beffelbigen tage 
verfchied. Bald nachdem er fich glegt, Fam zu im nit on fondere ſchickung Gottes 
find Bruders fon, prediger zu Lütmerft Herr Auguftin Blarer, der fprach im zur 
einen fyten des bets troftlich zu uf Gottes wort. Zur andern ſyten flund Herr 
Auguftins fehwöfter, Jungfrow Endlin, die im allzyt von Hergen lieb gewefen 
was, deren Hand hielt er zwifchen finen beiden händen bis in fin end. Als nun 
die mundtürre nit nachglaflen und er in groflem Durft lag, do begert er von 
fine Hußfrowen ein mandelmilchle, das tranf er und fagt: D min Herr Jeſu 
Ehrifte, das mocht dir in dinem groffen Durft nit verlangen, fonder wurbeft ge: 
trenft mit gallen und effih. Als er aber bald darnach on ad) und wee verfchieb 
und entfchlief, warb er erlich beftattet und zu Grabe getragen durch bie oberflen 
rät und erlich beftattet. Gott verlihe ung allen ein glich feliged end. Amen.— 
Don diſſ mans end und abfterben fchribt mir obgemelte Jungfrow alfo: Ich Hatt 
fein gröfler fröud dann auch bald hin nad) zu faren, daruff mich nimmer mehr 
muß forgen. Wir hand fo grofle Wunder gfehen in foldem lager und franfheit 
des lieben Herren felig, das ich von hergen wünjch, das es vyl lüt wüfltind, wie 
mit großer gebult und fanfftmut on all weetag oder libs fchmerken ſolches zu⸗ 
gangen, davon ich vyl fagen möcht, kanns jetz nit ſchriben nit begriffen der Zyt, 
auch lids und unmuts halber. — Ueber das aber difer man in ſinem leben vyl 
zu Ghrifto bracht hat durch fine predigen und chriftliche fendbrieff, hat er zulept, 
als er nit mer prebiget, ein Jungen glerten Juden von Jüdiſchem zu Chriſtlichem 
glauben gebracht, welcher zu Winterthur nachmald uff fin befanntnuß taufft if 
worden uff den Sonntag den 11. Martii 1564. Gott wölle in mit finem heiligen 
geift noch mer erlüchten zu finem heil und feligfait, von des wegen er verlaflen 
hat vatter und muter und all fin volf und groß gut. Sin nam ift Maron 
Ulrich Levita.“ 


Gregor Mangolt theilt Schließlich Nachfolgendes mit, was Meifter 
Ambrofius Blaurer nächft vor feinem Tod gefchrieben habe: 


„Diewyl und der lieb Herr unfer Heiland Chriftus als offt vermanet ze 
wachen, von wegen bad wir nit wüflend, zu welcher ſtund wir durch den tod von 
binnen beruft und gefordert werben, und baß der herr fummen werde zu einer 
fund, da wir und bes nit verfehen werbent: So wirt es jedem glöubigen nüß 
und heilſam fin, dad er fich auch jede fund, fo vyl immer afin mag, ſines fters 
bens ernfllih und treff erinnere, „auch mit einem berglichen feuffzen und kurtzem 
gebett, als offt er das zytglödle fchlahen hört, zu Got ruffe und fpredhe: Ach 
herr, min vatter, das glöcle fchlecht und mant mich; aber ich bit dich: verlieh 
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ein guts glüdhaffts Aündli zu eim felligen end mir und fonderlich ouch allen 
dinen findern, die du in bifer fund uß diefem jammerthal zu nemen und beruffen 
wilt: Dann alfo wurde und der tod wol befanndt und etwas heimlich und dems 
nach minder ungehür und erfchrödlich fin zu der flund, fo er fummen und das 
liplich leben von uns fordern und hinnemen wirt. Es wirt ouch freffenlich hiezu 
dienen, das ime ein menſch etwan ein ernftliche inbildung mache, als ob es jepts 
und an bad treffen gange und an bem fey, das er abfcheiden müfle, damit er 
feinen glauben ermundere nnd herfürfuche, fih erfare, wie und warum ime doc 
fterben als ſchwer und gang zuwider fei, damit er ſolch befchwärben nach und 
nach abladen und mit Gottes gnad dem tod rüiger under augen gon möge. Da 
fol er dann auch den gang troftlichen fpruch an der hand haben, mit dem ber 
heilig und erſt martrer Stephanus in finer todsnot den liebften Heiland Chriſtum 
angerüfft und gfagt hat: Herr Jeſu empfach minen geift! Welchs wol zu merfen 
ift, dad er nit dem vatter, wie Chriftus an finem End gethon, fonder bem Herrn 
Jeſu feinen geift bevolhen, wiewol er und jeder Chrift auch wol am beften feinen 
geift dem vatter befelhen mag. Aber daneben ift es trofllicher, diewyl wir all 
unfre fachen, by dem vatter burch diſen finen geliebten einigen fun als die 
rechten und ime allergefälligften angenemften mittlerhand lent und verrichtend, 
dad wir auh am legten ime unfern geift durch bifen finen fon ufflzenemen 
und zu empfahen befelhent, welcher dann in finen tod nit allein finen, fonber 
aller finer glaubigen glider geift uff das getruwlichſt befolhen Hat, do er jagt: _ 
Batter, ich befilh minen geift in dine hand, wie er dann auch alles anders 
derglichen nit allein für fich felbft gebettet und gethan, fonder alweg bie finen 
auch gemeint und mit ingefchloflen hat. Er aber hat feinen niedern mittler gegen 
dem vatter, mit dem er on mittel aller Ding eins wae. Darum er denn aud) 
finen geift dem allernechften dem vatter uffgeben und befolhen bat. Uns aber ift 
ed in allweg troftliher mit dem vater durch difen mitler, an dem wir unfer blut 
und fleifh und ware menfchliche natur, doch mit dem götlichen in ein perfon vers 
einbart fehend, alle Ding ze handlen. Darumb denn auch der lieb Apoftel Paus 
Ius (1 Timoth. 2.), da er lert, das wie nun ein einiger Got, alfo auch nur ein 
einiger verföner und mitler fey zwifchen Got und den menfchen, nennt er in und 
fpricht : der menſch Ehriflus Jeſus, oder hett die beide zufammengefegt und fagen 
mögen: Der war Got und Menich Chriſtus Jefus, wie denn warlich diſſ beid 
naturen in ber perfon Ghrifti vereinbart find. Es hat aber der heilig Apoſtel 
lieber alfo an dem ort reden mwöllen, diewyl er wiflt, das und der Herr Chriſtus 
nach finer menfchlichen natur neher verwandt und beffhalb gehürer, anmutiger 
und als ein mitler troftlicher were, diewyl wir unfer war blut und fleiich, doch 
on alle fünd, an im erfanntint und alfo frölicher und onerfchrodner ime unfer 
fach by dem vatter zuverrichten befelhen börffint ald unferm liebften vatter, allers 
frändlichften bruder. Derhalben es ift wol gethon, fo fich ein Ehrift an obgemelte 
wort bed heiligen Stephan gewent und als offt er fich fines abfchiebs erinnert, 
von Hergen fagt: herr Jeſu empfach minen geiſt, damit er alfo am legten, fo bie 
anfechtungen in etwan ondas fchwach, angfthafft und verzagt machent, mit dem 
bimmlifchen vatter ze handlen gewonlichs fin inbildung des gütigften Herrn Jeſu 
Ambr, Blaurer. 33 
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gli an der hand habe, in mit fliffem glauben und gang herglichem vertruwen 
ergriff ald das einig und glüdhaft mittel, durch welchs er troftlich mit Got hand: 
len und zu im ze fommen ungezweiflet verhoffen möge. Dann alfo müfl es feyn, 
wöllent wir manlid wider den Tod und fine mitlauffenden anfechtungen befton 
und figen, das wir diſen mitler Jeſum feinen augenblid überfehint noch aus den 
augen laffint, fonder alweg in aller angft und todeitöflen im bergen fhrigiut 
wie Stephanus under den harten fislingfteinen und velfen, die um in ber haglez 
tend, das fy im dem tod überantwortind: D Herr Jefu erzög din Hilf und by: 
fland. Du heißt doch Jeſus und bift Jeſus der recht helffer und Heiland, du 
bift der Herr über alled im himmel und uff erben, das wir feinen andern Herm 
förchten noch entfegen müflent. Du haft alle grufame und erfchredliche tyrannen, 
die grimigklid über und geherfchet Habend, tod und tüfel krafftlos und zu nichten 
gemacht und bift ir aller herr worden, drumb wir billid dich allein dem rechten 
herren nennent und fagent: D herr Jefu nimm du unfern geift uff, ben bile 
grimme und helfche wölff gern hinzucken wölten. Du haft ja mit dinem thüren 
blut unfer fünd abgeweichen und allerding uflgetilfet ond mit dem fluch des fchants 
lichen tod8 am crüg und des himmlifchen fegens und ewigen lebens verfidret, 
das wir auch der ewigen fraff unfre fünd-gang quitt, ledig und loſſ find. Dann 
wie du bift unfer fünd vollfomner abtilfer, alfo bift du auch unfer frefftiger hell 
ftürmer und difer aller ungehürer grufamer und erfchrodlicher anfechter, ein gang 
fighaffter und troftlicher herr worden. Und darum, o herr Sefu, in din ſtark und 
gewaltige allertrüwefte hand, uff deren dir niemant fein fchäffle riſſen fann, nies 
man nichtd brechen mag, befilch ich imerdaren minen geift under allen täglichen 
todägfarlichfeiten difes mines nichtigen lebens, bis du mich leptlich auch von dem 
tod felbft gnedigklich erledigeit. Zu derfelben fund, o herr Jeſu Chriſte, lafl 
dinen heiligen unfchuldigen tod unfern herglichen lebendigen und beftendigen troft 
fin. Laſſ dinen thüren hertzbruch unfer unüberwintlich krafft und fterfe fin, fo 
unfer berg brechen muſſ. Du haft jo din aller trümfte liebrichft herz nach dinem 
fchmerglichen allerfchantlichften tod am crüß eroffnen und daruſſ blut und wafler 
zu gnügfamer bezalung und vollkommner abwefchung aller unferer fünd flieflen 
laffen und alfo hiemit uffgethon den brunnen des ewigen lebend und porten bed 
himmliſchen heils in die rechten Schapfammer und Ablafffiften aller diner guter. 
Ach liebfter heiland, laſſ min blöde ſchwachs hertz in allen beichwärlichen anfech— 
tungen und fonderlich in minen legten nöten dahinen fchlieffen und als din liebs 
tüble niften in diefer velfenflufft, da ich ficher fey vor allen grimmen erfchrödlichen 
raubvoglen des tods, tüfels und der Hell. Laſſ mich da by difen uffipringenden 
und immer quellenden gnadenrören fterfe und labung finden wider alle fchwachheit 
und blödigfeit und onmachten miner feel und verzagten gewiſſens. Und fo mir 
bin heiliger vatter rüffen, mich vorderen und wie zu unferem erften vatter jagen 
wirt: Wo bift du? das ich dann frölih und onverzagt fagen mög: Hie, bie, 
liebfler vatter, hie bin ich in dem allerfrommften unfchuldigften hertzen dines 
einigen allerliebften fons, hie laſſ ich mich finden, hie rum und raft ich, hie hafft 
und bang ich, hie verharr und blib ich, hie durch diſſ dines libften finde ber 
fih ich ouch, o allergetrüwſter Vatter, in din allerfrüntlichefts Tiebrichefts her, 
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welchs und fo lieb hat gehapt, das du diſen dinen inzigen fun für und in ben 
bitren tod hingeben haft, damit jeder, der in in glaube, nit verberbe, fonder bag 
ewig leben habe. Das glaub ich, das hoff ich, das allein halt und troft ich mich. 
Und ob difer glaub mit vyl blödigfeit und ſchwacheit umgeben, ift er doch 
warhafft und uff dich allein gericht; ben wölliit täglich, o allermiltefter Jeſu, 
in mir fterfen und meren und mich darum bis in das letft ſtündle in diſem 
dinen allein reinen allerheiligeften bergen erhalten und darin laſſen funden wers 
den. Amen.” 
Die der Ausdrud der Stimmung, in welcher Ambrofius Blaurer 
in einem Alter von 72 Jahren, 8 Monaten und 3 Tagen ftarb. 
Auguftin Blaurer berichtete feinem Bater Thomas noh am Todes 
tag die Trauerfunde: „Ueber den jelten friedfamen und feligen Heims 
gang ded Oheims aus diefem fterblichen zum unfterblichen Leben werde 
ich ein anderes Mal ausführlicher jchreiben. Denn kaum fünnte es 
Einer glauben, der es nicht mit eigenen Augen gejehen hat, wie Dein 
bei Gott und Menjchen in Gnaden ftehender Bruder nad den Wor—⸗ 
ten Ehriftt den Tod nicht fhmedte noch ſah, nachdem er während 
der zwölf Tage feiner Krankheit zwar die Schwäche des menſchlichen 
Tleifches, aber feine Schmerzen erbuldet hatte. Ich rechne es mir 
zu einem befonderen Glüd, daß ich Zeuge eines fol beneidendwerthen 
Endes feyn durfte, in welchem Tod und Leben zufammenfallen. An 
jeinem Sterbebett ftand rechts unfere Schwefter Hanna, links ic, 
ihn der göttlihen Gnade und Allmadıt befehlend, unter deren Schirm 
jeine Eeele jetzt felig lebt, bis auch fein Körper bei der Auferwedung 
Aller wieder lebendig gemacht wird, damit er an Leib und Seele ſich 
ewiglich mit und freue.” Bullinger war über ven Tod feines Freundes 
tief bewegt; an Fabritius fchrieb er: „Unfer lieber Ambrofius Blaarer 
it am 6. December heimgegangen; mithin ift Niemand mehr übrig 
von meinen Bekannten, der länger im Dienfte der Kirche ftünde, als 
einzig Farel. Was ift alfo übrig, als daß auch ich alsbald mein 
Ränzchen ſchnüre!“ Beza fchrieb an Bullinger (30. December): 
„So ift denn auch unfer Blaurer von und abgeſchieden. Eelig er, 
der ſchon das genießt, auf was wir hoffen.“ 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Blaurer in der Familie und in der Freundſchaft. 


So ausgedehnt der Wirfungsfreis und fo vielfeitig die Thätig- 
feit unferes Ambrofius war, fo fam doch darüber das eigene Haus 
nicht zu kurz. Als ein befondered Gnadengejchenf betrachtete Blaurer 
zeitlebens die treue fromme Lebensgefährtin, welde Gott ihm zuge: 
führt hatte. Zwar redet er in feinen Briefen verhältnigmäßig wenig 
von ihr, aber wo es gefchieht, mit einer Liebe und Anerfennung, 
die ung nicht daran zweifeln laſſen, daß feine Ehe eine durchaus 
glückliche und friedlihe war. Bon den vier Kindern, mit welden 
Gott diefe Ehe gefegnet hatte, überlebte den Water nur der einzige 
Sohn Gerwic, geboren am 15. December 1538 zu Konftanz. Eine 
beträchtlihe Zahl Briefe liegt vor und als Zeugniß für den licbevollen 
Ernft, mit welchem der Vater die Erziehung und Bildung feines 
Sohnes in der Ferne überwahte Wir theilen Einiges aus den— 
felben mit, zuerft einen vom 18. Januar 1550 an feinen lieben 
Sun zu Tegterweilen gefchriebenen Brief: „Lieber Gerwig, wir Alle 
wünjchen und begehren Dir von Gott ein gut glüdhaft gnädig Jahr 
durch unjern liebften neugeborenen Heiland Ehriftum Jeſum; der woll 
Dich auch aller Dinge verneuern und Dir ein gutes frommes gehor- 
james gottesfürdhtiges Herz und Gemüth verleihen, damit Du Dich 
von Jugend auf unter fein füß Joch ergebeft und all die Zeit, Jahr 
und Tag auf Erden wohl anlegeft zu feinem ewigen Lob und Preis 
und als endelich jelig werbeft. Amen. Lieber Gerwig, hiemit fchide 
man Dir etwas Blinderlihe von St. Niclaufen und zum guten Jahre ; 
wolleft alfo für gut haben, bis Du bald felbft herkömmſt, müßteft 
fonft viel wiederum mit Dir herführen, wenn man Dir jegund viel 
ſchicke. Es grüßen Dih alle Menſchen in unferem Haufe und ent— 
bieten Dir viel Gutd. Siehe, daß Du immerdaren das Befte thueft, 
Did wohl und züchtig, gehorfam, gutwillig halteft und fleißig Terneft, 
damit Du Gott und den Menfchen zu Gutem gefallen mögeft. Ges 
wöhne Did daran, daß Du herzlih an Gott denfeft und allewege 
dafür habeft und glaubeft, wie denn wahr if, daß er Dich an allen 
Enden und Drten fehe, damit Du deſto geichidter und ehrerbietiger 
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vor feinem Angefiht wandleft und nichts thueft, darum Du Dir 
fürdten müßteft, jo wirft Du allweg ein fröhlih und glüdhaft Leben 
haben auf Erden. Das verleihe Dir Gott; dem bift befohlen und 
grüß und die Vetterle und das ganze Hausgeſinde. Wünſch ihnen 
allen von unjertwegen viel viel guter feliger Jahr und bitt Gott 
allwege mit allem Fleiß und Ernft für und Das thun wir aud. 
Dein treuer Bater.* — Am 6. März deſſelben Jahres fchreibt ver 
zärtlihe DBater wieder: „Lieber Sun, wir haben gar nitt viel Dir 
zu fchreiben; hab Dir erft gejchrieben und ein Münz Gold gejchidt. 
Sieh, daß Du fromm und chriſtlich lebeft, weidlich Ierneft und gegen 
Jedermann jeieft gutwillig und recht, fo bift Du ung ein lieber Sohn. 
Bitt Gott für und Alle, hab ihn vor Augen, bett mit Ernft und 
Fleiß, daß Di Gott allezeit auf feinem Wege erhalte in diefer trüb- 
jeligen Zeit. Die Mutter ſchickt Dir gar ein feind Zeinle und ein 
Zeichner wird Dir der Stadtjchreiber geben. Schreib der Mutter 
und dank ihr.* — Am 5. Juli 1551 nad Biel: „Gottes Gnad 
und fein Geift vereine fi allezeit bei Dir mit allem Guten! Lieber 
Cohn, wir hoffen alle, es ftehe wohl um Di und feieft nunmehr 
wieder geſund und frifch, lerneſt weidlich, feiet Fromm und gehorfam, 
daran Du und dann das größte Gefallen thuſt. Wir warten all 
weg, wenn wir Brief von Dir empfangen, darin wir vernehmen, ob 
Du gebadet habeft. Unjeres lieben Bruders Dorothee und ihr Schwefter 
Mädle find jegund beide bei und, heißen Dich gar freundlich grüßen. 
Eich, daß Du fleißig jchreibeft der Mutter und Baſe Dorotheen, 
und Du die I. I. Madle auch faft heißeft grüßen und begehr wohl 
ernftlih, daß fie treufih Gott für Dich bitten, daß Du fromm wer 
def. Schreibe alle Wochen einen Brief. Das fannft Du wohl, 
wenn Du fonft nicht lernen mußt und haft allwege in kurze Worte 
genug Briefe gefammelt, bis Du aber weiter Botſchaft haft. Ich 
hoff immerdar, ich wolle zu Dir fommen. Das Thomele lernet gar 
weidlih und läßt Dich faft grüßen. Sieh, daß er Dich nicht übers 
ferne. Wir alle gejegnen Dir das Bad und bei nächſter Botichaft 
wollen wir darein fchenfen. Die Mutter hat jegt jo viel zu fchaffen 
mit den Gäften, daß fie Dir weder fchreiben noch nichts jest auch 
fann zuſchicken. Mein lieber Sohn, thu immerdar das Befte mit 
viel lernen und recht leben; hab den Herrn Gott vor Augen; lern 
ihn täglich je mehr und mehr in feinem Wort erfennen; laß Dir 
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feine Gegenwärtigfeit an all End und Ort wohl und herzlich einge: 
bildet jeyn, damit Du Di vor ihm entjegeft und von allen Sünden 
abgethan ein gottjeliger Menſch, gut und den Leuten lich werbeft. 
Und das verleih er Dir felber durch jeinen bi. Geifl. Amen. Die 
Mutter entbietet Dir alle mütterlihe Treu und Liebe. Dein treuer 
lieber Vater.“ 

Der bejorgte Vater jcheute Feine Koften, feinem Sohne eine 
möglichſt gründlihe und allfeitige Bildung angedeihen zu laſſen. Da— 
mit derjelbe die franzöſiſche Sprache fih aneigne, hatte er ihn nad 
Laufanne gejandt, jpäter ließ er ihn das Gymnaſium in Kempten 
zur Erlernung der alten Spracden befuhen und übergab ihn darauf 
feinem Freund Johann Jung in Baſel in Koft und Unterricht. Der 
Sohn war nicht ohne Talente, lernte aber mehr Vielerlei ald Vieles 
und wußte dabei fi in feinen Ausgaben nicht genug zu bejchränfen. 
Des Vaters höchſter Wunſch war, daß fein einziges Kind fich für 
den Dienft des Evangeliums beftimme, jo wenig er Gerwic eben 
zu diefem Berufe gegen innere Neigung zwingen wollte. Die Mutter 
war wohl fcharffihtiger al8 der Vater, wenn fie diejen mit der Bes 
merfung beunrubigte, daß der Sohn mehr aus findliher Liebe ala 
aus eigenem Drang fih zum Etudium der Theologie entichloffen 
habe. Ambrofius wollte zwar dem Sohne die volle Freiheit in der 
Wahl eines Lebensberufg laſſen, aber forderte, daß derjelbe wenigſtens 
beim Beginn feiner Studienzeit theologifhe WVorlefungen höre, wobei 
ed ihm jpäter unbenommen bleiben jollte, zu einem andern Etudium 
überzugehen. Auf der Univerfitit Straßburg nahm fib Conrad Hu— 
bert des Sohnes feines Freundes mit der größten Aufopferung an 
und freute fich, fo oft er dem Water Gutes über die Fortichritte des 
Eohns und namentlih eine Epur von Neigung zum geiftliben 
Amt mittheilen fonnte. Gerwie felber verhehlte feinen Eltern nicht, 
‚daß ihm das Amt eined Predigers zu hoch für feine Kräfte dünfe. 
Er hörte zwijchen hinein juriftiiche VBorlefungen. Der Vater jchreibt 
ihm mild und eindringlich (11. Debr. 1559): „Schreib mir allerding 
frei, wie Dir um das Herz ſei in diefer Sache.” Später ſcheint 
auch eine unzeitige Neigung den unbeftäindigen Sohn noch mehr zers 
ftreut zu haben; plöglich wollte derjelbe im März 1562 die Univerfität 
verlafjen. Der Bater fchrieb ihm ſehr ernft, daß er ihm dieſes ver- 
biete, da er dringend wünfchen müfle, daß er ſich vorher mehr im 


Blaurer in der Familie und in der Freundſchaft. 519 


Predigen geübt habe: „Thu um aller Liebe willen das Beſt und 
leid Dich. Ich wollt herzlich gern aus viel Urſachen, daß Du et— 
was wohlgeübt herkommeſt und das Böſe, d. h. die größten Schwie— 
rigkeiten überwunden habeſt. Wohlan, thu unſerem Vertrauen nach 
das Beſt und folg, das wirſt Du gegen Gott und uns genießen.“ 
Endlich im Juli 1562 kehrte Gerwic in das elterliche Haus nach 
vollendeten Studien zurück mit durchaus unverdorbenen Sitten, aber 
noch immer mit ängſtlicher Sorge, ob das Predigtamt fein rechter 
Beruf fei. Conrad Hubert fuchte den Vater mit der Hoffnung zu 
beruhigen, daß fih mit der Zeit Alles geben werde’) Allein der 
Vater follte diefe Freude nicht mehr erleben. Nach deſſen Tod trat 
Gerwic mit Ernit und Beharrlichfeit ins geiftlide Amt ein, während 
Ambrofius bei feinen Lebzeiten bereit auf die Erfüllung feines Lieb- 
lingswunſches verzichten zu müſſen geglaubt hatte. Im gefaßter Erz 
gebung hatte er an E. Hubert am 22. Juni 1564 geichrieben: 
„Unfer Gerwic ift ſchon im jechften Monate bei unferem trefflichen 
Vetter Schärer (in Oberhufen), da er bier nichts zu arbeiten hatte. 
Sn der That fonnte er troß feines guten Willens die Schwierigfeiten 
des Predigens und überhaupt des geiftlihen Amts, zu tem er be— 
flimmt war, nicht überwinden. Als ich diefes gewahr wurde, wollte 
ich nicht eifriger in ihn dringen, daß er vergeblihe Anftrengungen 
mache, denn ich erfannte, daß er zu einem andern Berufe beftimmt 
jei, zumeift weil er überhaupt für feine Etudien Sinn hatte, indem 
es ihm nicht fowohl an Gaben ald an Beharrlichfeit ſchon von Kinds 
heit an fehlte, wie er denn niemald mehr ald das ftreng Aufgegebene 
leiftete und erft wenige Tage vor feiner Abreife von hier mir und 
feiner Mutter eingeftand: Er wife wohl, wie Einem um das Herz 
wäre, der nicht gern läſe und ftudierte, nemlich daß einem Solchen 
Stunden und Weil zu lang wären.” Auch in Betreff feines Sohnes 
war DBlaurers Leben ein Wandel im Glauben und nicht im Echauen 5 
aber fein Tod war auch infofern ein feliger, ald er beim Eohne die 


1) C. Hubertus A, Blaurero (17, Juli 1562; Siml. C.): Redit nunc ad vos filius tuus 
Joannes Gervicus, dilectissimus convictor noster, si non ingenio excultissimo, tamen pro ipsius 
actate, juventute, moribus et bonis litteris ita oxornato, ut confidam te de ejus hie profectu 
singulis perpensis circumstantiis aequi bonique consulturum. Equidem mihi gaudeo tibi vero 
plurimum gratulor, quod animum ad s. Ministerium confirmatum habet. Certe declamando 
progressus fecit haud poenitendos, facturus absquo dubio majores. Gr fei des Baters würdiger 
©Sobn, In faciendis sumptibus fuit quidem paulo liberalior, non tamen profusus, Id testabitur 
eopiosa supellex librorum et vestium ad vos transvectorum, 
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Wirkung hatte, daß fich derfelbe aufraffte und in die Fußftapfen des 
frommen Vaters trat. 

Ein wahres Mufter treuefter und uneigennügigfter Geſchwiſter— 
liebe war das Verhältniß der beiden Brüder Ambrofius und Thomas 
zu einander. Sie waren Ein Herz und Eine Seele, obwohl ihre 
natürlihen Anlagen und demgemäß ihr äußerer Lebensberuf fehr 
verfchieden waren. Beide ergänzten fih, während fie in Konftanz 
die Reformation, der Eine auf der Kanzel, der Andere auf dem Rath» 
hauſe durchfochten. Die St. Galler Bibliothek hat mehrere Papier- 
ftreifen aufbewahrt, auf welden Thomas während einer Rath- 
figung die Fürbitte feined Bruders Ambrofius zum glüdlihen Aus: 
gang einer wichtigen Abftimmung begehrte. ’) Kaum möchte es ein 
zweited Bruderpaar geben, welches jo Alled mit einander gemein 
hatte, wie diefed. War Thomas, wie oft der Fall, als Abgeord- 
neter des Raths von Konftanz auf Reihe, oder Kirchentagen ab» 
wejend, fo entſpann fich fofort ein ausführlicher Briefwechjel zwifchen 
den Brüdern, denen es zur Unmöglichkeit geworden war, ohne ges 
genfeitigen Austaufh zu leben. Die Kataftrophe des Jahre 1548 
trennte zwar das Brüderpaar dem Raum nad, ohne daß es ihm 
wieder gelingen follte, anders als auf kurze Beſuche wieder zufam- 
menzufommen; aber dennoch trug Einer ded Andern Laft redlich mit, 
ohne daß jemald aud nur ein Schatten der Verftimmung oder Ent- 
fremdung zwiſchen beide Brüder getreten wäre. Rührend ſpricht 
fih hierüber Thomas an feinen Neffen Gerwic nad dem Tod des 
Ambrofius aus (1. Januar 1565): „Kaum fönnte ih den Heim- 
gang deines Vaters und meines Bruderd, der mir der Liebfte und 
Theuerfte auf Erden war, mit Gelaffenheit ertragen, wüßte ich nicht, 
daß fein Glück und feine Seligfeit größer ift als unjer Verluſt und 
als der Schmerz, welder fid bei der Erinnerung an unjeren brief- 
lihen Verkehr und an das übrige Zujammenleben, in weldem wir 
auch bei räumlicher Trennung ftanden, meiner bemädtig. Denn 
beraubt bin ich des großen Glücks, das mir aus dem Zujprud des 
Mannes floß, der fih wie Wenige darauf verftand, die befümmerten 
Gemüther aufzurichten und zu tröften. Zu diefem Genuß gefellte ſich 





1) Obsecro, mi frater, implorare ut velis domini spiritum, quo adsit hodierno senatui in 
rebus decernendis haud parvi momenti; quid enim aliud habeamus in hac rerum difficultate 
non video. — Hodierni senatus oausae ut cedant ex voluntate Domini et sorutatoris nostri me- . 
cum votis illius numen ut implores etiam atquo etiam te mi frater quaeso et flagito. Ita vale, 
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die Ausdauer und Vertraulichkeit, mit welcher er gewohnt war, Alles 
mit mir zu theilen, was vom Ausland oder aus der Schweiz ihm 
durch jeine Freunde mitgetheilt worden war. Meinem noch übrigen 
Lebensweg ſoll jedoch nicht fehlen ein Erbe des theuren Manns, 
welches ih mir durch Wiederholung der Ermunterungen, Lehren und 
Beifpiele aneigne, mit denen er mid fo oft und fo lang unterftügt 
und ergögt hat, ohne jemald die Liebe zu verlaffen, mit welcher 
er mich und die Meinigen beglüdte und erheiterte. Du, mein theurer 
geliebter Neffe, nimm dir vor, mich an Baterftatt zu lieben und bei 
jeder Gelegenheit anzugehen. Denn nie werde ich vergejlen, was 
ih dem Vater an feinem geliebten Sohn ſchuldig bin oder an der 
Gattin, deren Treue und Liebe die Beichwerden feines Lebens und 
feiner ganzen Pilgerfahrt linderte. Ich bin entſchloſſen zu leiften, 
was die Treue des Seligen von mir fordert, und bitte dich, dieſes 
der frommen Wittwe zu wiffen zu thun. Dich zu ermahnen bedarf 
ed nicht, denn ich bin überzeugt, du werdeft fraft der Frömmigkeit, 
welhe du von den Eltern ererbt haft und welcde dir von Gott ins 
Herz gejenft ward, die Erwartungen deines Alterd übertreffen. 
Das erfuche ich dich, du möchteft die Haufen meiner Briefe, welche 
mein Bruder jhon vor Jahren gejammelt hat, nah Muße aus- 
fuhen. Zwar bin ih gewohnt, die lateiniſchen Briefe, welche ich 
an Andere jchreibe, nie abzujenden, ohne zuvor eine Abjchrift ges 
nommen zu haben; da ich aber an Niemanden öfter jchrieb als an 
meinen Bruder, jo hieß mich dieſer einft mid diefer Mühe über- 
heben, da er ein treuer Aufbewahrer meiner Briefe ſeyn wolle. 
Dieje Briefe erjegen mir ein Tagebuch.“ 

In der That war Alles, was Thomas an der Wittwe und 
dem Waifen that, nur eine Heimgabe der treuen Liebe, mit welder 
Ambrofius ftetd die ganze Bamilie feines Bruders auf brüderlichem 
Herzen getragen hatte. Die Familie des Thomas, der zweimal ver- 
heirathet war, das erfte Mal mit einer Margaretha, geb. Ehinger, 
das zweite Mal mit einer Lucia, beftand aus fieben Kindern, welche 
viel im Haufe ihres Oheims aus und ein gingen. An feine „freunds 
lich vielgeliebte Schwefter Frau Lucie Blaurerin zu Kempten“ fchreibt 
Ambrofius am 1. September 1550: „Gottes Gnad und Stärfe nad) 

"inwendigem und Außerlibem Menjchen mit täglicher Vermehrung des 
Glaubens und alles Guts zuvor an. Herzliebe Schweiter wille, daß 
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unfere Ann, dein fieb Geväterle, durd den Lieben Vetter Auguftin 
wohl und glücklich begleitet und wiederum herfommen ift. Eagt viel 
Ehr und alles Guts von dir, wie billig, dann deine Foftfreie Mil: 
digfeit fih in der herrlihen Begabung mit Silber und Werf gar 
fcheinbarlich erzeigt hat. Darum aud wir dir zum Höchſten danfen, 
denn es ift doch gar und über zu viel: der reiche Gott ſelbſt fei 
dein großer Lohn! Wir begehren alle, daß Ihr den Herr Gott 
treulich, treulich, treulich für und bittet, damit wir von Herzen fromm 
und ihm gefällig werden. Thu dich wohl nah ihm um, dieweil 
du allein bei ihm liegft, und hab immerdar einen guten Schwäßplag 
mit ihm in der Stille und verleih mir dann aud ein gutes Wort 
gegen ihm und Iug, vergiß mich nicht!“ Als die Echwägerin am 
Fieber frank lag, jchrieb ihr Ambrofius (22. Februar 1561) u. A.: 
„Mittlerzeit verleihe der Herr beftäindige, unverdroffene, geduldige 
Langmüthigfeit und langmüthige Geduld unter dem Werk feiner 
Hände, mit dem er euch zu glimpfigem Gehorfam feines väterlichen 
beften Willens üben und zu ſchönen, lauter guldenen, mit beftem 
Edelgeſteine gezierten Ghrengeihirrlein in der Werfftatt des Kreuzes 
und feines hl. Geiftes fchmücden will. Amen. Es ift doch um ein 
Kleines zu thun und der kurze Gharfreitag bald vorüber, auf den 
der Summer lang, ja ewig freudenreih Oftertag im Reiche der Him— 
mel folgen wird. O der glüdhaften feligen Stunde, und wie tapfer 
und männlich jollen wir der mit aufgerichteter Hoffnung erwarten, 
dieweil fich doch dieſes unfer beftändig Heil alle Augenblide nähert 
und dad Ende all unjerd Jammers fchon vorhanden, der uns aller: 
gnädigfte Richter an der Thüre if. Darum laßt und, wie der lieb 
Apoftel und vermahnet, dem Hauptmann unfered Glaubens unver: 
zagt nachziehen, der und erftlih zu ihm an das Kreuz, aber gleich 
darnach mit ihm gen Himmel zieht. Ihm fei Lob und Preis in 
Ewigfeit. Ad bittet treulich und herzlich für uns alle, für mich aber 
jonderlih, daß ich mich je länger je mehr ringere.* Als Ambrofius 
wieder beſſere Nachrichten über das Befinden feiner Schwägerin er: 
hielt, jchrieb er am feinen Bruder Thomas (17. Mai 1561): „Der 
herzlieben Echweiter Lucia wünfchen wir von Herzen des viertägigen 
Fiebers Abgang mit gar feligem gnadenreihem Zugang vieltaufends 
tägiger Gejundheit an Seel und Leib. Ich glaube, wenn fie die 
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Luft änderte und zu uns käme, es follte bald beffer um fie werden. 
Es wäre fo fein, wenn Ihr gleich mit einander fimet. Das würde 
der hochzeitlich freudenreihe Tag. Ad, wie follte e8 und doc freuen; 
drum ſeid auf das Allerfreundlichfte und Treulichite geladen.“ 

Mährend Ambrofius den Söhnen feines Bruders während ihrer 
Studienzeit ftetd mit Rath und That beiftand, fuchte er insbefondere 
auf deſſen Tochter Margarethe, die an einen verſchwenderiſchen 
Mann verheirathet war, den Thomas nur mit großen Opfern vom 
Sant losfaufen fonnte, günftig einzumirfen. Gr fchrieb feinem freund» 
lihen vielgeliebten Bäsle Margrethe von Breitenlandenberg im 
Turbenthal (20. Januar 1562): „Gottes reihe nad und alles 
Guts, jo er und in Ehrifto Jeſu eröffnet und gefchenft hat, wün— 
jhen wir euch allen von Herzen mit Entbietung freundlicher chriftlis 
cher Treu und Liebe zuvoran. Freundliches fürgeliebtes Bäslin! 
Wir haben herzlich gern vernommen, daß dein lieber Vater, unſer 
lieber Bruder bei Euch gewejen, und eure Sachen um ein wenig 
doc zurechtgelegt find. Ad Gott, wann nur der treue Gott und 
Vater Weg und Mittel gäbe, daß der liebe Echwager fih eindmes 
rein jchide, daß er etwas gewinnen und überfommen fünnte, und 
doch auch mittlerzeit jpariger wäre. Mo nichts ift und man nicht 
jparen und wenig darzu will fein, da wird allweg leichtlidh nichts 
draus; dann endlich und gemächlich verderben mit dem Mammon 
fein Mitleiden hat, dieweil es aus einer muthwilligen Verſchuldung 
fomme und man jelbjt nit andere gewollt hat. Es ift und doch jo 
leid, meiner lieben Hausfrauen und mir, daß wir nur nicht recht 
daran gedenfen dürfen, was hinten noch draus werde, Ddieweil fid) 
die Mittel jo gar nicht fchiden zu fommelicher Nahrung, die ſich doc 
gar bald und glüdlich aus gmädiger Gotted Beweifung finden werden, 
wenn der Schwager fih in ein ander Weſen auch ſchickt und Alles 
zuzieht und abftellt, das er wohl entbehren könnt. Aber bei allen 
Schenken, Schießen, Bachereien und was des Dinge ift ſeyn wollen, 
nicht8 aber dabei gewinnen, auch Fein Einfommen haben, das nimmt 
fih) gar nicht und muß gar an die Nothalden fommen. Es ziemt 
fi jonft viel Ding zu Ehren, ja wo das Vermögen iſt; man er: 
denft täglich fo viel zu den Ehren; Wer ihm allem Statt thun will, 
der wird gar bald das alte Reimle erfahren: 
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Ich hatt wenig, wollt viel verehren, 
Zlegt mußt ich Hören, nitt verehren, 
Man fagt, ich waer' verborb'ner Mann 
Und haett doch felbs die Schuld daran; 
Muß noch den Spott zum Schaden han. 
Ihr all meindgleichen feht mich an 

Und ſchickt, euch uff ein befler Bahn; 
Bruchend mit Gott, was er euch geit, 
Seid fperig, denn viel daran leit, 

Und wirb mehr Gut erfpart, denn gwonnen, 
Dem Sperigen ift noch nie zerronnen, 
Der hüslich ift, nitt müßig gabt, 

Und dann uff Gott fein Hoffnung hat, 
Der folden Mann feindwegs verlaht.“ 


Seiner herzs und fürgeliebten freundlichen Katharina Blaurer, 
weldhe ihn mit dem Einzug von Schulden beauftragt hatte, Flagt 
Ambrofius, der freilich zu jedem anderen Geſchäft eher als zu dieſem 
geichieft war, feine Noth (3. Mai 1564): „Ich hab noch feine 
Schulden einziehen fünnen; die Leute Hagen ſich jo hart, daß man 
baß bebürfte, man gebe ihnen noch weiter dazu.” Dann jept er 
noch fcherzend hinzu: „ES fteht jonft wohl um mid und meine Hauds 
mutter, denn daß wir beide heißer find. Iſt ein Feiner Schaden, 
dieweil wir nicht fingen müffen. Sie hält fih wahrlid ganz wohl, 
ftille und eingezogen. Wir leben jonft wohl und fochet die Salome 
immer alles Guts.“ Schließlich theilen wir einen wahrhaft clafftic 
gejhriebenen, mit feinem Datum verfehenen Brief Blaurers mit, 
den er an fein in großer Seelenangft fich befindendes viellicbes Bäs- 
lein Barbara Blaurerin zu St. Peter in Konftanz fchrieb:*) 


„Gnad und Fried dur Chriftum von Gott fampt all meiner freundlichen 
Lieb und riftlichen Treu bevor. Mein funder lieb Bäslin. Dein Gefchrift hab 
ich mit chriftlichem brüberlihem Mitleiden gelefen, bitt Gott von ganzen Begier- 
den meined Herzens, wölle dich nach der Fülle feiner Gnad und Barmherzigkeit 
feines Troftd wiederum empfinden laflen und dichs fehen laflen, wie ers fo innigs 
lich Herzlich und väterlich gegen dir meint, der veflen getroften Hoffnung, er werbe 
das angftig Morbgefchrei deines Gemüths, auch mein und ander frommer Leut 
Bett bald erhören. Harr, wart, leid dich, Halt ftill, gewiß follt du erfahren bie 
Wunder Gottes, wie fein Hand nit allein mächtig if in die Höll zu ſtoßen, fons 
dern auch wieder herauszuziehen wider und über bein und aller Menfchen Ber 


1) Vadiana, 
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muthen. Nicht möglich ifte, daß der treu mild gnädig Gott und Bater in bie 
Harr fich verbergen werde dem Herzen, das nach ihm und feinem troftreichen Ans 
geficht als fchmerzlich jehnet und Durft bat. Den Durft, fo er felbft in bir 
nach feinem MWohlgefallen angezündet, wird er felbft mit ihm felbft wiederum lö⸗ 
ſchen. O mein geliebts Bäslein! Es find eitel gulden Anfechtungen, die und mit 
der Zeit fü lieblih Frucht d. i. Erkenntniß unfer ſelbs und Gottes Gnaden brins 
gen werben. Selig find alle die, fo Gott der Herr alfo heimfucht. Er nennt 
ſelig hie in Zeit, felig, fo euch die Menfchen haſſen und fluchen und alles Nebel 
wider euch reden werben, fpricht unfer Herr; noch viel feliger, fo uns nicht als 
lein all andere Menfchen, fondern auch unfer eigen Blut und Fleifch fammt all 
unferem Bermögen und verfolget, will und nichts Guts an unferem Gott empfins 
den laſſen. Dann gleichiwie in anderem äußerlihen Berfolgen nah Blut und 
Bleifch warlich Fein Süßigfeit, fondern Angft und Noth ift dermaßen, daß ber 
ganz Menich oft darob erbebt und nit weiß, wo er daran ift: alfo noch viel mehr, 
fo wir unferem eigenen Hausfeind zu Theil werben, daß er ſich nicht fehen laflen 
fann, muß groß Jammer und Noth feyn, noch danecht ift der Herr ber treu güs 
tig Gott an der Hand, fieht dem Kampf zu, läßt und hart umgetrieben und auch 
zerzufet werden und aber nicht gar darnieder liegen, wie heftig wir auch ange— 
fochten find. Darum ift die Seligfeit auch außerhalb des Empfindens; ed vos 
met aud dad Wort Gottes bewahrt und behalten außerhalb des Troftd und Süs 
Bigfeit hie in Zeit, daß gleichwol wahr bleibt: Selig find die, fo das Wort Gots 
tes hören und behalten; ja viel fiherer und baß wird es behalten in ver Schwach» 
heit Bluts und Fleifchd und fo wir des großen Sturmd daneben inne werben, 
dann fo ed und ohne die Säure wohl ausging und ſüß wäre. Es gilt hie nicht 
des füßen fondern bes fauren Senſs; dad Fleifh muß mit Feuer d. i. mit ber 
Trübfeligkeit gefalzen werben, font erflinft es in der Fülle und wirb zunichten. 
Dort follen wir erft verflärt und in ein neu Herz und Haut geftoßen werben; 
mittlerzeit müflen wir uns drucken und fchmiegen und benügen laflen, daß uns 
Gott alfo reit mit den Sporen feiner Züchtigung, daß wir nicht fallen in bie 
Strid diefer Welt und nicht Mithafften find der Gottlofen, fo dem Herrn ents 
gegen find und wandeln nach ihren Gelüften. Mein Bäslin hab Geduld. Das 
Empfinden der Armuth des Gemüths und Herzens, ja der Armuth Gottes, als 
du fchreibft, ift warlich groß Reichthum vor ihm, ber auch feinen geliebten Sohn 
ein wenig hat mangeln laflen an Gott, aber nachmald wiederum mit Ehren und 
Schmud gefrönet. Wer Troft hat nach dem Fleiſch in allen, Greaturen und Got: 
te8 mangelt, ift zu viel arm, ob er feine Armuth gleich nicht empfindet und ſich 
reich bebünft. Der nicht Freud, Troft und Grgöglichfeit hat in den Greaturen 
und Gott allein hat, der ift über all König und Kaifer reich und herrlich, ob er 
gleich feines Reichthums d. i. Gottes auch nicht empfindet. Hab ich einen vers 
borgenen Schak im Haus, der mir aber mit der Zeit werben foll, fo bin ich reich 
in der Wahrheit, wiewohl ichs jegtund nicht weiß noch empfind ; alfo ift allen 
angefochtenen Kindern Gottes. Die haben den verborgenen Schag der Gnaden 
und Reichthum Gottes bei ihnen; er will ihnen wohl, berhalben fie reich find, 
wiewohl fie es biefer Zeit nicht merfen noch verflehen in ber Noth. Darum fei 
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unerfchroden in der Hartfeligfeit; Geduld ift und Noth, fagt Paulus, wirf ‚die 
Hoffnung nicht ab dir; den Tag Chriſti wirft du gewißlich fehen und mit Breus 
den erleben. Deß halt dich ſteif.“ 

Es bot fi) uns bereits je umd je Gelegenheit, einen Blid in 
das gaftlihe Blaurer’ihe Haus zu werfen, in weldem alle Sreunde 
jo treu und warm willfommen geheißen wurden. Dieſe reihe Freuns 
desliebe, welche unſer Ambrofius geben und nehmen durfte, bildet 
einen der fchönften Züge feines Lebensbilded. Er wurde von jeinen, 
von des Evangeliums Feinden viel gehaßt, aber von feinen Freuns 
den noch weit mehr geliebt. Welch eine Treue, welde er Bucern 
bis an die Äußerften Grenzen des mit feinem Gewiſſen Verträglichen 
leiſtete. Welch eine bid in den Tod, ja überd Grab ausharrende 
Freundfcaft der Bund zwiſchen Bullinger und Blaurer! Beiden war 
ed Bedürfniß geworden, ihre täglihen Gedanfen und Erfahrungen 
einander mitzutheilen und fo in faft täglichen Briefwechfel zu ſtehen. 
Beide Freunde begegneten fih in ihren Briefen fo recht im alltäge 
lihen Hausfleid; Bullinger verbittet ſich fürmlih alle Titel und 
mahnt Blaurer daran, was die Welt zu folhen Schmeideleien 
riftliher Freunde jagen müßte, wenn je einmal einer ihrer Briefe 
in fremde Hände käme; die fonft fo zierlihe gleihmäßige Hand- 
ſchrift Blaurers artet oft in Hieroglyphen aus, er fchreibt deutſch 
und lateinisch unter einander, oft in einem Sag beide Spraden 
neben einander; gewöhnlich werden die Zeitungsnachrichten lateiniſch, 
die Herzensangelegenheiten deutſch beiprochen, dabei werden die beis 
derjeitigen Samilienverhältnifje, als gälte c8 nur eine Familie, ber 
handelt und die Leiden und Kämpfe der Kirche auf priefterlihem 
Herzen getragen. Außer Bullinger ftand wohl in jpäterer Zeit 
Conrad Hubert in Straßburg dem Herzen unferes Ambrofius am 
nächſten; die Briefe fließen namentlih in der Zeit, während welder 
der Eohn Gerwic in Hubertd Haus und Pflege lebte, fehr reih, 
beide Männer hatten fi der Eine dem Andern zum größeren Dank 
verpflichtet. Hubert glaubt es feinem Blaurer nie vergelten zu kön— 
nen, daß derjelbe ihm zu feiner Frau verholfen, und diefe, daß 
Ambrofius fie zum Evangelium befehrt habe, Wir können uns nicht 
verfagen, bier noch einen Brief Blaurerd mitzuthellen, welchen er 
an die ehrfam chriftlihe Frau Margaretha Hubertin, feine infonder 
fürgeliebte und gute Freundin fchrieb, nachdem diefe die Heimſuchung 
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des Erblindens getroffen hatte. Der Brief iſt vom 11. December 
1559 datirt und lautet ſo:) 


„Gottes reiche Gnad und ewig beſtändigen Frieden mit allem Guten durch 
Chriſtum zuvoran. Ehrſame, fürgeliebte Frau und Schweſter im Herrn! Es be— 
richtet mich Hans Gerwig, mein lieber Sohn, wie euch ber liebe Gott und ger 
treue Bater im Himmel mit einer infonder fchweren Anfechtung heimgefucht und 
nemlich @uer leiblich Gefiht gar habe hingenommen. Derohalb denn meine 1. 
Hausfrau und ich ein gar getreued, ganz herzliches Mitleid mit euch tragen, dies 
weil wir wohl erfennen, daß diefes Kreuz fo viel unfommlicher und läftiger ift, 
fo viel und die Augen bienftlicher und fie allem menfchlichen Thun braudjiger 
und mehr denn die andern find, fommlich find ; fonderlich aber einer Hausmutter 
ift diefer Mangel ins Geficht zu ordentlicher Verrichtung ihrer Gefchäfte ganz hin- 
derlih. Aber dieweil und der liebe Gott und getreuefte Vater im Himmel die 
innerlichen Augen unferes Herzes durch wahren Glauben dermaßen aufgethan, 
daß wir willen, wie Alles, fo wir find, haben und vermögen, allein von ihm ift 
und wir das Meift von feiner milden Hand empfangen haben, follen wir billig 
in folcher Oelaffenheit gegen ihm und willigem Gehorfam feined allerbeften Wil: 
lens ftehen, daß wir ihm nicht allein die Augen, fondern alle Sinne und ja ganz 
Leib und Seele allweg darftellen und ergeben follen, dieweil er doch Alles bis 
auf das allergeringfte Härlein unferes Hauptes in feiner väterlichen Bürfprechung 
und ficherften Verwaltung hat, daß und an Allem nichts, denn allmeg das Belle 
und Heilfamfte widerfahren kann, ob es gleich dem fleifchlichen Urtheil nach viel 
und oft ein anderes Anfehen bat. Ihm fei Lob, Preis und Ehre in Ewigfeit. 
Amen. Gr wolle gnädiglih dem inneren Menfchen an feinem Geficht alles Taf: 
fen zugehen, das euch am Geficht des äußerlichen abgeht, wie denn auch fonft 
die Blinden am Verſtand, auch an der Empfindlichkeit der anderen Sinne ge: 
meiniglih Flüger find denn die Sehenden, deren Herz immerdar durch das Eins 
tragen der äußerlichen Gegenwürfe durch die Augen mit viel und mancherlei weit: 
fchweifenden Gedanken zerzogen wird; darum auch etliche Heiden, fonderlich auch 
der Demofritos ihnen felber willig die Augen ausgeftochen, damit fie ihre Sinne 
und Gedanfen defto mehr bei einander behalten und ihrem hirnfpigigen Specus 
liren deſto unverhinderter obliegen und nachfommen möchten. Daran fie wohl 
im Gund thöricht gethan, dieweil der Menfch nicht allein zu innerliher Specu— 
lirung, fondern auch zu viel äußerlichen Uebungen, in denen er die Augen fehr 
nothdürftig, verorbnet und erfchaffen ift; aber dennoch damit eine Anzeigung ges 
ben, daß der Menfch zu dem edelften Werk feines Gemüths der Augen Dienft 
nicht bedarf, wie auch wir Ghriften, wenn wir beten, Predigt hören oder fonft 
etwas, darauf wir unferes Herzens Gedanken haben follen, thun wollen, die Aus 
gen befchließen und gern an ftillen und finftern Orten find; darum denn auch 
die Nacht zum Gebet und anderer Schaulichfeit des Gemüths am tauglichften und 
dienlichſten iſt. Schreib und meld ih euch allein zu einer Grleichterung dieſes 
Gebrechens, das euch von der getreuen väterlichen Hand eures Gottes aufgelegt 
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ift, damit ihr oft gebenfet, wie der leiblichen Augen Blindheit als ring und leicht 
zu tragen, bieweil euch der Herr das Licht feiner Erkenntniß in Chriſto Jeſu 
noch in eurem Herzen leuchten läßt, welches euch gar bald und endlich in das 
ewige Leben vorzünden und nimmermehr erlöfchen wird, fo Hinwieber bie leib— 
lichen Augen ohndas bald durch die Todesnoth brechen und verfinftert und ja gar 
mit dem ganzen Leib unter den finfteren Boden verfcharret müflen werben, ob fie 
gleichwohl der Herr Ehriftus an feinem großen Tag wiederum zu Ehren bringen 
und auf eine viel beffere Weife in den Kopf fegen und mit fcharfem, allerhellftem, 
ewig beftändigem Geficht begaben und ganz herrlich zieren will. Derhalben fürs 
geliebte Frau und Schwefter in dem Herrn, laßt euch diefe göttliche Züchtigung 
nicht zu befchwerlich ſeyn, noch euren Glauben in den liebften Vater im Himmel 
durch Chriſtum etwas ſchwaͤchen, ald ob ers mit Ungemach gegen euch meinte, 
dieweil folche Trübfeligfeit auch den großen Heiligen und liebften Freunden Got: 
tes widerfahren, wie auch dem frommen Tobia, zu welchem der liebe Gottesen 
gel namlich fagt: dieweil er Gott angenehm und gefällig, wäre noth gemefen, 
daß ihn diefe Anfechtung berührte. Defgleichen fagt Chriſtus von dem geborenen 
Blinden, daß weder er noch jeine Eltern für ander Leut übel gethan und gefüns 
digt haben, daß er von befwegen blind wäre, fondern daß Gottes Werke an ihm 
follten Herrlich erfannt werden. Und Wer weiß, warum ber Herr euch Solches 
hat zugefügt, auch neben dem gemeinen Vertrauen, daß es euch ja gemißlich_zu 
Gutem gerathen muß, und daß ber getreue Gott vielleicht durch dieſe Urſache 
eurem lieben Herrn und Gemahl, auch euch felbft mehr Ruh will fchaffen, daß 
ihr entfchuldiget feid, fo ihr euer Fürhaben jegt ruhiger anrichten möget. Dies 
weil euer Herr von Jugend auf viel und groß Unruh, Müh und Arbeit gehabt, 
will ihm vielleicht der liebe treue Gott im Alter mehr Ruh gönnen. Auch if 
und verborgen in ander Weg, wozu der Herr biefe eure Blindheit brauchen will. 
Es warb zu Goflanz vor dem Ueberfall der Spanier auch eine liebe fromme Frau 
blind, die fah doch gar hell und Far mit blinden Auge, etwan Nachts, etwan 
bei hellem Tag, wie viel Pfaffen und Mönche, auch Klofterfrauen, item Reiter 
und Krieger zu ihr kommen, item fie fah (als fie mir felbft gefagt), wie die Leute 
durch die ganze Stabt an allen Gaflen viel Bürben groß und Hein bin und wies 
der trugen, zur Stabt aus und ein, und der Dinge viel, dad bald darnach alles 
geihah und wahr ward. In Summa, es ift alled ergangen, wie es die Blinde 
vorhin erfehen und uns oft angezeigt hat, daß wir darnach viel und oft daran 
gedacht und gemerkt haben, daß fie Gott vorhin zu einer Prophetin verordnet 
hat, fie auch kurz davor im Frieden feliglich abfterben laflen, daß fie ben Jam— 
mer und Fläglichen Abfall nicht erlebt, wie fie denn auch fagte, wenn bie Reiter 
und Kriegsleut zu ihr in die Stube fielen, gleich als ob fie Schaden thun wollten, 
fo wäre ihr doch gar nicht ungeheuer, denn fie thäten ihr gar nichts; bald fie 
bis an fie fämen, fo wandten fie fich wieder und ziehen bin, fonderlich. bald fie 
e8 zu ihnen fagte. Das thäten die Mönche und Pfaffen auch, bald fie zw viel 
lang bei ihr Nachts feyn wollten, und fie diefelbigen bäte, fie follten jegt bin 
ziehen und fie in ihrer Ruh laflen, fo gingen fie fein fill und fittfam dahin. 
Alfo Wer weiß, was noch der Herr mit Straßburg handeln und wozu er euch 
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brauchen will? Aber dem fei gleich wie ihm wolle, fo follt ihr alfo in gläubiger 
Geduld der Hand bes Herrn ftill und einen rechten Sabbath halten und fein Wert 
mit langmüthiger Hoffnung erwarten, mit ungezweifelter Zuverficht, er werbe euch 
entweder zu dem verorbneten Stündlein euer Geficht wiedergeben oder doch auch 
die beharrliche Blindheit zu einem folchen ihm Löblichen, euch und vielen andern 
Leuten zu viel Gutem dienfllihem End richten, daß immer das Lepte das Befte 
und das Allerlegte das Allerbefte feyn wird, daß wir auch große Urfache haben 
werben, feinen großen Namen zu preifen und die Herrlichkeit feiner Werke vor 
feiner Gemeinde und Kirche mit Freud und Dank zu verkünden. Darum ihr ihn 
auch von Herzen felbft und mit Ernſt wollet anrufen und bitten.“ 


Die Liebe und Freundichaft Blaurers erwies fich zumeift in Seels 
forge und Fürbitte; fie wurzelte in Gott, darum war fie ftarf wie 
der Tod und blieb. 


Fünfundreißigſtes Kapitel. 
Rückblick auf Blaurerd Leben und Wirken. 


Bliden wir auf das Leben unſeres Reformators zurüd, fo tritt 
uns zunächft ein Leben voll Arbeit und Mühe entgegen. Ambrofius 
glaubte nie genug gethan zu haben, fo lange ihm etwas zu thun 
übrig blieb. Der Wiffensdrang des Jünglingd verwandelte ſich in 
den Thatendrang ded Mannes und. diefer in die Opferwilligfeit des 
Greifen. Erft das Ringen nab Wahrheit, dann das Kämpfen um 
Wahrheit, endlih das Dulden für die Wahrheit. Im Elternhaufe 
vom Geift reiner Frömmigkeit angeweht, im Klofter vom Knechtes⸗— 
dienft heuchlerifscher Frömmigkeit angewidert, fuchte er auf der Unis 
verfität einen feften Grund feines inneren Lebens zu legen und glaubte 
ihn in den humaniftiichen Studien zu finden, zu denen er weniger 
in den öffentlihen Vorleſungen, als im freundlichen Verkehr mit 
gleichftrebenden Altersgenoffen Anleitung und Förderung empfleng. 
Hier lernte der Mönd in der Kutte, welcher die ariftofratiihen For⸗ 
men des Anftands und guter Sitte des Elternhaufes nie verlernt 
hatte, an den Vorbildern von Hellas und Rom jene Eleganz des 
Ausdruds, mit welcher er fpäter in deutſcher und lateiniſcher Sprache, 


mündlich und fchriftlich mit größter Leichtigkeit fich —— Zwar 
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follte er diefe Studien nicht zum Abſchluß bringen, auch in feinem 
fpätern Leben nie mehr Muße finden, diefelben wieder aufzunehmen; 
aber nicht nur übten fie auf feine ganze geiftige Entwidlung nads 
haltigen Einfluß, fondern erhielten ihm insbefondere den Eifer, mit 
welchem er fpäter für Gründung und reichlihe Ausftattung höherer 
-und niederer Schulen unabläßig wirkte. Mit fchwerem Herzen hatte 
fi der ftrebfame Jüngling von der Univerfität und von geliebten 
Studiengenofjen losgeriffen, um erftere mit den Kloftermauern, letztere 
mit den hafjenden und gehaßten Mönchen zu vertauſchen; feine Fröm— 
migfeit vermochte ihn, ihr die heidnifchen Claffifer zum Opfer zu 
bringen. Aber an die Stelle diefer trat jofort der deutich evangeliſche 
Glaffifer Luther, und dieſer hatte fchnell unferem Ambrofius Verftand 
und Herz abgewonnen. Als Luthers Schriften zu leſen und zu lehren 
im Klofter verboten worden, läßt das Gewiſſen Blaurers ihm feine 
Ruhe mehr: er flieht — nur zwiſchen Konftanz und Wittenberg 
Ihwanft die Wahl der Zufluchtftätte, die er ſucht; aber die Liebe 
zur Mutter und Heimath hat die Oberhand über die Sehnſucht nad 
Luther, dem alten Studienfreunde Melandthon und dem bei ihnen 
weilenden Bruder Thomas, und läßt ſelbſt die Gefahr micht achten, 
welhe am bifchöfliben Sig dem ungetreuen Klofterbruder droht. 
Umfonft verſucht er fib von der Mutter Urlaub nah Wittenberg 
auszuwirfen: die Patrizierin hat außer ihrer tief innerlichen, wenn 
auch einjeitigen Frömmigkeit vor Allem die Intereffen eines ftanded- 
gemäßen Lebens zu wahren — es ift das einzige Mal, daß im gan 
zen Leben Blaurerd das Geld eine Rolle fpielt, uud auch dieſes 
Mal nur mit Rüdfiht auf die ehrenwerthe Mutter. So Tange Am- 
brofius reich ift, hat er, als ob er nicht hätte, und als die Kata 
ftrophe des Jahres 1548 ihn arm gemacht hat, wird man erft recht 
gewahr, daß er Alles hat. Im ftiller Zurückgezogenheit im Mutters 
haufe fammelt er fi mühfam aus Gottes Wort und Luthers Schriften 
ein neues theologifches Wiffen, während der Bruder Thomas aud 
für ihn aus der Wittenberger Lebensquelle ſchöpft und in der alten 
Heimath jelbft die blutige YAusfaat eines Hus zur fröhlichen 
Ernte heranreift. Ambrofius ift erft Zeuge, wie der Herr jelbft ih 
feine Ausfaat beftellt und wartet in Demuth und Befcheivenheit, bis 
er zum Pflanzen und Begießen berufen wird. Er drängt fi und 
feinen neuen Glauben Niemandem auf; der Herr des Weinbergd 
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fol fih erft Konftanz mit feinem Wort umzäunen und feinen Geift 
darüber ausgießen, ehe er ihn am frühen Morgen darein fendet. Aber 
diefer Ruf läßt nicht lange auf fih warten, und zwar zu welch einem 
heißen arbeitsſchweren Tagewerk? Mit jeder Stunde des Arbeitd- 
tages wächſt aud der Arbeiten Zahl und Laſt, aber auch mit ihnen 
des Eiferd Gluth und der Stärfe Maaf. Zum Eifer um des Herrn 
Haus gejellt fih erft eine alle Mühe leicht machende Baterftadts- 
liebe, dann eine vor feinem Opfer zurüdichredende Friedensliebe. 
Blaurer brennt vor Sehnfucht, feine Vaterſtadt im Schmud des 
rechten Baterhaufes der Kinder Gottes zu fehen, und entfaltet hiezu 
ein hochberedtes Prediger-, ein umfichtiged organifatorisches Talent. 
Jahr um Jahr fteigt die Zahl feiner Predigten, daneben der Eifer 
für Zudt und Ordnung feiner Heimathgemeinde. Er predigt und 
warnt, lehrt und mahnt, bittet und droht in Kirche und Rathhaus, 
entwirft für den Rath Bertheidigungsichriften und Angriffsplane, Ger 
fegesvorjchläge und Zuchtordnungen, disputirt und Fatechifirt, und es 
gelingt ihm, wozu er gefandt if. Aber Faum ift das Haus Gottes 
in Konftanz gereinigt und ftrahlt im Glanze der erften Liebe, jo 
mact fi der Reformator auf, dem Hilferuf anderer Städte und 
Linder Folge zu leiften, hilft dem Sriedensevangelium in Memmingen 
zum Durchbruch, macht der Halbheit des Bekenntniffes in Ulm 
und Geislingen ein Ende, gründet dem Herm eine Gemeinde zu 
Eplingen im heiligen Shmud und wirft dad Neg der Heildverfüns 
digung über das Herzogthum Württemberg aus, eben jo ftarf im 
Dulden ald im Handeln. In die Heimath zurüdgefehrt, fteht er 
als Prophet auf der Zinne von Konftanz, verfündigt das drohende 
Strafgericht, verdoppelt feine Mühe und Anftrengung, zu retten, was 
noch zu retten ift, und als die Zornfluthen über das  unbeftändige 
Konftanz hereinbrehen, hat ihm zwar der Herr im Haus der liebenden 
Schwefter eine Hütte zur böſen Zeit, ein Zoar bereit: aber wie bald 
ſchickt ſich der unermüdliche Knecht feines Herrn wieder an, zu wirs 
fen, fo lange es Tag für ihm ift! Mit der Abnahme der Körper: 
fraft nimmt auch die äußere Laft ab, die ihm zu tragen auferlegt 
wird; aber nur furz ift der Feierabend, welcher dem Hereinbrechen 
der Ruhe des Volkes Gottes vorangeht. Blaurerd Leben kommt 
hoch, aber es ift Mühe und Arbeit geweien. 


Blaurers Arbeit war eine doppelte, die ded Predigend und 
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die der Gemeindeverwaltung. Er gehörte entſchieden zu den 
begabteften Predigern der Neformationgzeit. Seine Etimme war 
zwar ſchwach und darum in größern Räumen jchwer verftändlic, 
aber überaus wohlflingend; jein Wort, vom Herzen kommend, drang 
zum Herzen. Se leichter ihm das Predigen wurde, deſto ernſter 
nahm er es mit der Vorbereitung auf dafjelbe durch Gebet und Stu— 
dium. Er war ein Meifter im Predigen aus dem Stegreif, aber 
machte davon ohne Noth nit Gebrauh, denn er wußte, daß nur. 
dem, der hat (und man hat nur jo viel ald man fhafft), aub ges 
geben wird, daß er die Fülle habe. Schlichte Einfachheit, klare Durch— 
fichtigkeit und Maß haltende Kürze zeichnen die Form feiner Kanzel: 
vorträge aus. Diele derfelben wurden durch zahlreihe Nach- und 
Abichriften, welche davon gemacht wurden, handjchriftlich erhalten. 
In den Predigten der früheren Zeit jpielt die allegorische Deutung 
des Schrifttextes eine große Rolle, in den jpäteren aus dem täglichen 
Leben genommene Gleichniſſe. Die Sprache ift überaus marfig und 
nervig und reicht oft an die Kraft der Iutherifchen hin. Wir geben 
zuerft einige Proben aus den in der Winterthurer Stadtbibliothef 
aufbewahrten Predigten über die Paffionsgefchichte. Beim Beginn 
dieſes Predigteyelus jagt Blaurer: „Ihr meine allerliebften Brüder 
und Schweſtern im Herrn. Ehe wir den Tert anfahen leſen von 
der Paſſion Ehrifti, will ich euch vor anzeigen zwei Ding: erſtlich, 
daß Ihr die Hiftorie nit haltet für eine Gefchichte, alfo wir leſen in 
den heidniſchen Gfchichten; denn man findet Feine foliche Gſchicht noch 
Hiftorie in allen Büchern. Zum Andern follen wir vermahnt jeyn, 
daß die Gſchicht von unfertwegen gefchehen und gjchrieben fei, dann 
darin ſtaht all unfer Heil und Seligkeit. Dann der lieb Bater im 
Himmel hat das von Anfang der Welt angefehen, daß wir durd 
jein bitter Leiden und Sterben felig werden und und alles Gute 
von feinem Leiden zukäme. Und dabei follen wir wohl erinnert ſeyn, 
daß wir dur die ganze Paffion allweg merken die Urfachen aller 
der Dinge, die fi darin verlaufen haben. Denn wie das Blut, 
fo es togenlih und geſchickt ift in alle Glieder, fo empfinden fie des 
wahren Lebens, und fo das Blut zum Herzen fahrt, fo liegt da 
der Menſch in Onmacht und ift eben als fei er todt; wenn es aber 
geſchickt ift in alle Glieder, fo empfinden fie erft des wahren Lebend ; 
aljo jo wir dur die Paſſion allweg die Urfachen merfen aller ber 
Dinge, die fi begeben, jo werden wir die Baffion wohl hören oder 
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leſen.“ Blaurer beginnt die Leidensgeſchichte mit der Einſetzung des 
bl. Abendmahls, und die Predigt, welche er hierüber hielt, mag ung 
zeigen, wie er gerade bei diefen ftreitigen Lehren das practiihe Mo— 
ment in ben Vordergrund zu ftellen wußte. Er jagt: 


„Wir haben jegtund ein groß Sad vor Handen, die und mächtig nüg mag 
feyn, fo wir wohl mit umgehn, hinwiederum mag fie auch und mächtig fchäplich 
fenn (nemlih das Nachtmahl), fo wir nit mit umgehen nad Gebühr. Darum 
ift von Nöthen, dag wir Euch die recht Prob deflelben Brauchs anzeigen, denn 
ed fommen viel Leut dazu, bie in dem ganzen umgebenden Jahr nie an Gott 
dacht haben. Darum wär gut, daß wir und das eilfte Gapitel in der erften Epis 
ftel zu den Korinthern näher einbilden, und wie Gott der größt und herrlichft ift, 
alfo find auch feine Ginfegungen heilig und groß Ding, und ift warlich nit gut, 
mit denfelbigen fchimpffen. Es fann fürwahr alle Macht aller Fürſten, Kaifer 
und Könige, auch die Weisheit der ganzen weiten Welt, auch alle Brömmigfeit 
aller Menfchen nit helfen, ed muß einmal geftorben feyn; daß wir aber recht 
fterben, ift dazu gut das bitter Leiden und Sterben Ghrifti Jeſu unſeres lieben 
Heilands und fein heiligd Wort, wie der heilig David fagt: Wenn ich fchon im 
Allerfinfterften bin und Gott bei mir ift, fo wird er auch wohl heraugziehen. 
Manns Kind bei der Mutter ift, und wenn es jchon finfter ift, fo fürchtet es nit, 
es fchmiegt fich ehe defto völler zu ihr. Alſo wir jegtund in ber Stund unfered 
Tores find und und der Tod nit fchäplich foll feyn, fo muß der Herr und beis 
fiehen. und das Leiden Chrifli wirb und bazu nüß und gut feyn, und fo wir wers 
den Gottes Wort lieb haben, fo werden wir nach diefem Tod auch wiederum bie 
fröhliche Auferfiehung erlangen, und wie er des Todd Meifter ift worden, alfo 
werden auch wir in ihm fiegen und den Tod überwinden. Item werden auch 
feine heiligen Ginfegungen und ein guter Troft feyn und ein Zeichen feiner väs 
terlichen Liebe. Wenn dir ein Biedermann etwas verheißt, fo magſt du ihm wohl 
glauben, aber wenn es etwas Großes ift, fo gibt er bir ein Siegel, denn fo 
wirft defter voller getröft und verficheret feiner Verheißungen. Nun aber, liebe 
Freund, will ih Euch fagen furzlih, melde zum Nachtmahl gehen follen bei 
zwei Menichen, nemlich bei Juda und Petro. Der allmädhtig und ewig Gott 
geb Gnad darzu, damit es viel verfach und hernach auch vielfältig Frucht bringe; 
bag wolle der allmädhtig und barmherzig treulich thun! Ihr habet, lieben Freund, 
zwei Menſchen in ber Paffton, bei denen ich Euch anzeigen will, welche zu bem 
Nachtmahl Chriſti gehn follen, nemlich Petrus und Judas. Wir haben im gans 
zen Gvangelio, wie Chriftus dem Judas fo viel Guts gethan und ihm Macht 
geben Hat, die Menfchen gſund machen, und aber unangefehen der großen Guten 
hat Judas den großen Schalf in dem Herzen gehabt, daß er ihn verrathen hat, 
und wiewohl er fein Jünger war, noch dennoch hat er ihn in die Hände der Jus 
den überliefert und warb zu einem Schelm an dem Herrn. Der Petrus warb 
auch zu einem Schelmen an Chrifto; wiewohl er fagte, er wollte mit ihm in den 
Tod gehen und ſich in feiner Feinde Hände geben; aber ba er fah, daß fie ſich 
nit mit Schwertern wehren dürften, da floh er und verläugnet fich fein, und wie 
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der Marcus fagt, ſchwur er, er erfennete ihn nit, und ward alfo zu einem Schalf 
an Chriſto. Was ift nun der Unterfchied unter den Zweien, daß Gott den Pe: 
trum wieder zu Gnaden aufnahm und den Judam nit? Das ift der Unterfchied: 
Petrus that das aus Blödigfeit, Judas aber, der thats aus Bosheit, und wies 
wohl er ihm gute Worte gab und Füßt ihn, denn es if einft bei den Aelteren 
der Brauch gfin, daß fie einander füßten, wie wir einander mit Worten grüßen 
und die Hand bieten. Nun aber in dem, daß er ihm den Kuß gab, verrieth er 
ihn. Das mag ein Bubenftük gfin feyn. Petrus aber fand Gnad wiederumb 
beim Herrn, bieweil erd gut meinet und hat den Einn, er wollte mit ibm in 
den Tod gehen. Aber Blut und Fleiſch überwand ihn. Darumb follen die Leut 
zum Nachtmahl gehen, die naidman ein gut Herz in ihnen hand zum Herrn und 
aber empfinden ihre große Blödigfeit und befennen, daß fie arme Sünder find 
und aber ihnen leid ift, und wie fann man naisman einen Ernft in den Leuten 
fpüren, die Jahrs nun einmal herzugehen und nit einmal Jahre einmal herzu— 
gehen, fondern eben auf die Zeit? Da muß man fehen, daß noch der alt Wahn 
in den Leuten ift, wie der Papft geboten hat, bieweil jedermann jetztund lange 
gefaftet habe, fo wäre Gott eben jegtund gnädig, darumb foll Jedermann auf die 
ofterliche Zeit mit Weib und Kind zu dem Nachtmahl gehn. Darumb welde nit 
des Sinnes find, daß fie alle Lafter anzeigen wollen, die fie ſehn, Hören ober 
wiflen, und das Neich Gottes aufzubauen, da follen fie müßig gehen, dann fie 
geben unferem Herren Gott auch einen Judaskuß. Darumb follen wir uns nit 
allein zu der Zeit zu Golted Wort fügen, fondern allezeit. Darum wie fönnen 
die Pfaffen das Nachtmahl Chriſti recht nehmen und mwähnen die Allerheiligften 
feyn, und aber alle die verfolgen und erwürgen, die das Reich Gottes bauen 
wollen? Item ift auch das ein großer Fehl im den Leuten, daß fie die jungen 
Leut herzufügen und nit willen, was in ihnen fledt. Denn es find wahre Ju— 
daskinder, die herzugehen und hernach alle Bosheit ußerhaben; darum follet Ihre 
nit herzufchicken, dann Ihr fehet naisman ein Gottesforcht in ihnen oder naisman 
eine Frömmigkeit in ihnen. Darum follt Ihr Euch nit verwundern, daß fo viel 
Krankheit und viel Angft und Noth vorhanden ift, fo wir bie Ginfegungen Gots 
tes alfo mißbrauchen, denn ber heilig Paulus: Darumb find fo viel Sieden bei 
Euch, daß Ihr die Sacrament Chriſti mißbraudet. Nachmals follen wir ans 
fliehen, daß fein bitter Leiden umd Sterben und zu Gutem gefchehen fei, und daß 
wir dadurch erlangen die ewige Geligfeit, und daß wir in unfern Sünden nit 
verberben und zu Grund gehen.“ 


An den Kriegsfnechten mit Laternen und 2ichtern, die vor der 
Gefangennehmung hinter fi fielen, heißt Blaurer erfennen, „daß 
Niemand wird mögen das Evangelium hindern mit feiner finftern 
Laternen, und daß wir daneben Gott bitten follen, daß er unſer Licht 
anzünden wolle, damit wir ihn mögen finden, und er mit feinem Licht 
über uns fcheinen wolle, damit wir Ehrifto Jeſu als unferem Bräu— 
tigam, jo wir von dem Leben hinfcheiden, auch mögen fröhlich unfere 
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Ampeln entgegentragen.” Das rechte Ohr, das Petrus dem Pfaffen- 
fnecht abgehauen hat, bedeutet nad Blaurern die Juden, „denen das 
gerecht Ohr abgehauen ift, mit welchem man das Evangelium Chrifti 
hört; denn fie hören die Lehr Ehrifti nit, denn fie bleiben noch auf 
dem alten Gejeg. Da follen wir Gott bitten, daß der allmächtige 
und ewige Gott allen denen das gereht Ohr wieder heilen wolle, 
die da nit hören wollen die heilige und tröftliche Lehre Ehrifti.” Am 
Sliehen aller Jünger jollen wir lernen: „wenn man alfo die weltlichen 
Ding an die Hand nimmt, jo fchlagt es nie wohl aus, und wir 
mögen nit beftehen, jo wir unjere Hoffnung auf zeitlich Ding fegen, 
und wenn wir und Alles,. dad um und und an und ift, mit dem 
Küriffer wären, jo würden wir zu Grund gehn, fo wir uns auf zeit 
lich Ding verlaffen; wir müfjen unfere Hoffnung auf Gott feßen.” 
An dem gebundenen Heiland jollen wir 1) lernen, „daß wir alfo bie 
Paſſion mit uns jelbft jpielen, d. i. das Fleifh immer merfen laffen, 
wo ed hinwill; 2) daß wir Ehriftum nit binden, d. i. daß wir ihm 
Platz und Weite lafjen, in unferem Herzen zu lehren, und daß wir 
ihm Worte geben, feine Lehre bei und zu führen; und die binden 
auch wahrlih Ehriftum, die alſo Sünde maden, da nit Sünde ift; 
3) nachmals und auch erbarmen Ehrifti, der bei vielen Leuten bunden 
wird, daß wir Mitleids mit ihm haben und für die alle bitten, bie 
mit den Banden der menichlihen Sapungen bunden find; item daß 
wir nit Ehriftum wiederbinden, jo wir die Lafter wieder anrichten 
und begehren, von deren wegen Ehriftus geftorben iſt.“ — „Bei dem 
Hahnengefhrei und bei dem Blick Ehrifti haben wir eine feine 
geiftlihe Auslegung. Wie ein Hahn ein Wetterwogel ift und bie 
Stunden anfräht, alfo find auch die Prediger die Verfündiger alles 
defien, das widerfahren wird, und die WVerfündiger alled Troftd und 
Heil. Aber wie ed da nunt geholfen bat, daß der Hahn krähet 
hat, alfo hilft e8 auch nunt, wenn ſchon die Diener des Worts lang 
predigen, bis daß die Straf Gottes einfällt.” An den Badenftreihen, 
die Jeſus empfängt, „jollen wir fürnemlich das lernen, daß wir dem 
Herrn Ehrifto Feine Badenftreiche geben und daß feine Gnad nit an ° 
und verloren werd. Denn das Angeficht Gottes bedeutet die Gnade 
Gottes, wie er denn fagt Johannis 12: Wer mich fiehet, der fiehet 
den Bater. Die aber geben Ehrifto Badenftreiche, die in öffentlichen 
Laftern liegen und alles das thun, das dem Leiden zumider ift.“ 
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— „Bei denen, do fie die Augen Ehrifti verdedt haben, werden uns 
die Leute bedeutet, die aljo leben, daß fie meinen, Gott fehe es nit. 
Stem, die ihm in fein Angeftcht jpeien, find die Menjchen, die mit 
ihrem menſchlichen Geifer und Fund verklaiben das Angeficht Gottes, 
daß das gemain Volf nit weiß, wo aus oder wohin. Item das 
find die, die ihn in fein Angeficht fchlagen, die nit allein verflaiben 
die Gnad Gottes, fondern aud eine Fauft dagegen machen und vers 
folgen die Lehre Ehrifti gar." — „Bei des Hafuerd Ader wird 
und bedeutet die Kirch Gottes, wie der Paulus jagt zu feinen Ephe— 
firn: Ihr feid der Ader Gottes, d. i. die Kirche Gottes, denn 
Gott ift der erft Hafner gfin, der den Menſchen aus Koth hat ge 
macht. Da jollet Ihr Gott bitten, daß wir Alle da vergraben wers 
den, d. i. ein Volk Gotted werden und zutäfchlet mit aller Frombs 
fait und Gottjeligfeit, denn wir find die Heublumen, die in den 
Ader gefegt werden.” — „Es hat eine hübſche geiftlide Deutung 
die Dornenfron auf Ehrifti Haupt, nemlih daß Ehriftus ein König 
wär über die ganze Welt. Denn eine Kron hat weder Anfang noch 
End, und die Dorn bedeuten die ganze Welt, da nunt dann Diftel 
und Dorn wahftz denn ein Dormftaud ift ein Holz, das nemer zu 
gut ift und ftiht nur gern.” — „Im Kreuz ſehen wir in den Spiegel 
unjerer Erlöſung. Wir haben im andern Bud der Könige, wie der 
Helifäus Holz in einen Bad ftieß und da ſchwamm Eijen. Das 
ift nun ein Gleihniß, das alſo: So das Kreuz Ehrifti in das Waffer 
der Trübjal geftoßen wird, daß alle die emporjhwimmen, die da 
glauben, daß fie durd dad Blut Ehrifti erlöft werden von ihren 
Eünden. Er läßt feine Hände durdhnageln, anzuzeigen, daß er uns 
feine Treue abſchlagen wolle, und daß feine Hände durchgelöchert 
find, und daß er und feine Liebe nit verfagen wil. Dazu läßt er 
auc feine Füße annageln, anzuzeigen, daß er und nit entlaufen will 
und ganz und gar unfer jeyn. Er läßt feine Seite aufftehen, ans 
zuzeigen, daß wir da unjer Wohnung jollen haben und bei ihm ewig— 
lich in feinem Rei wohnen.” — „Das Theilen der Kleider durch 
die Kriegsfnechte hat auch eine feine geiftlihe Auslegung. Der Rod 
thut jein heiliges Wort und die vier Theil bedeuten die vier Theil 
der Welt, daß fein Wort in die ganze Welt fommen foll und daß 
fein hl. Evangelium in die ganze Welt leuchten fol.“ 

Als ein Beiſpiel der Gleihniffe, deren fib Blaurer jo vielfältig 
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in feinen Predigten bediente, heben wir ſchließlich noch eine Stelle 
einer über die Auferftehung Chriſti am 15. December 1545 in Mems 
mingen gehaltenen Predigt hervor: ‘) 


„Des Alles nun, fo bis hieher gefagt ift von dem tobten und erflandenen 
Chriſto foll man biefe Gleichnuß fallen, damit mans befto baß behalten könnt, 
dann darum hat auch Chriſtus allerding durch Gleichnuſſen gelehrt. Es hat Gott 
in allen feinen Greaturen die Ordnung, daß, was fchwer ift, begehrt unter ſich 
und wiegt nieder fich gegen dem Erdreich, es begehrt des Bodens. Mas irdifch 
ift, gehet unter fih, das himmliſch aber über fih. Alfo ift das Erdreich 

‚ das allerfchwereft Element, dad Wafler ift leichter; dannoch ift der Luft leichter 
dann das Wafler und das Feuer leichter dann die Luft. Wann nun das Rins 
gere und Leichtere muß unter dem Schwereren feyn, fo kanns nit natürlich zus 
gan, es gefchieht wider die Natur. Wann der Luft in ain Blatter eingefchloflen 
ift, und du willt die Blatter unter das Waſſer bringen, fo mußt fie mit Gewalt 
binunterbruden und wider ihr Natur darniederhalten, dann der Luft, der darinnen 
ift, der ift leichter dann das Waſſer. Alfo Halt es fih nun auch mit der Sünd 
und Gerechtigkeit. Gott hats alfo angefehen und georbnet: bie Gerechtigkeit ift 
nichts dann Wonn und Freud und als guts Leben; die Sünd ift irbifch, wiegt 
‚unter fich, befchwert den Menfchen bis in Abgrund der Höllen; die Gerechtigfeit 
aber ift himmlifch und ihr gehört das himmlifch Leben zu und ift nit viel Kreuz 
und Leiden unterworfen, dann wann wir Alle gerecht wären, fo hätten wir fein 
Kreuz. Dieweil nun Ghriftus von Natur fromm und gerecht ift, hat ihm von 
Natur nit dann Freud und ewigs Leben zugehört, wie der Tod der Eünd zuge— 
hört, und hat alſo Ehriftus fein felbs halb mit können leiden noch fterben, ala 
wenig der Luft von Natur unterm Waller feyn fann, fondern fchwebt ob bem 
Waſſer. Hat nun Chriſtus follen fterben, fo bat es feyn müflen von Ungerech— 
tigfeit wegen. Nun hat er feine gehabt, er hat aber unfere Ungerechtigkeit auf 
fi) genommen, darum ift er vom Tod unter fi gedrudt worden, aber nit von 
feiner, fonder anderer und fremder Sünd wegen. Sobald aber der Laſt, der ihn 
unterbruckt, aufgehört hat, und die Sünd durch feinen Tod ift hingenommen wor« 
den, da bat er müflen über fich wifchen und wieder erftan, gleich ald wenn man 
ein Stein auf ein Blatter legt, die voller Lufts ift, fo druckt er die Blatter uns 
ter fi; fie ift nit von Natur unterm Wafler, fondern ein fremder Laft druckt fie 
hinunter; darum fo bald du den Stein wieder hinwegnimmft, fo wilcht die Blats 
ter wieder über fih. Alſo auch Chriftus: fobald der Laft unferer Sünd durch 
feinen Tod vergangen ift, hat er nit mehr fünnen leiden Trübfal und den Tod; 
ed hat ihm nicht mehr heben fönnen, dann es war feine Sünd mehr da, bie ein 
Urach ift des Allee. Darum muß Chriftus jept feiner Natur nach in ewiger 
Freud und Wonn leben.“ 


Neben dem Predigen und der Seelforge, welcher Blaurer eine 
bejonderd treue Sorgfalt zumandte, war feine Zeit und Kraft viel 


1) Memminger Delanats-Regiftratur, 
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fach in Anfpruch genommen durch Anordnen ded evangelifchen Gotted- 
dienftes, dur ftrenges Halten ob kirchlicher und bürgerlicher Zucht 
in den Gemeinden, durd das Beftreben endlich, die einzelnen Ges 
meinden durch das Band der Liebe und des Glaubens unter einans 
der zu verbinden und gegen Äußere und innere Beinde ftarf zu machen. 
Sn Betreff der gottesbienftlihen Ordnungen und Gebräuche Ichnte 
er fi möglichft an die Schweizer Kirhe an. Der fonft jo milde 
Mann war ein feuriger Eiferer nicht bloß gegen die Meffe, fondern 
auch gegen Bilder und Altäre, und die Memminger Stabtfirde 
trägt noch jegt an ihren verftümmelten gejchnigelten Chorftühlen 
die Epuren des Eifers ihres reformirten Predigerd, gegen den man 
vergeblihb Blaurers Dazwiſchenkunft angerufen hatte. Bilder und 
Altäre erinnerten den ehemaligen Mönd zu lebhaft an die Zeit der 
Unwiffenheit, in welcher er felbft vor ihnen gefniet hatte, daß fie 
ihm anders denn als ein heidniſcher Greuel und Götzendienſt hätten 
erfcheinen fönnen. Die Form des evangeliichen Gottesdienftes wollte 
er fo einfach. als möglich, Feine andere Wirfung darin ald die des 
(auteren Gottesworts mit Verwerfung alles deffen, was die Sinne be 
zaubern und die Einbildungsfraft aufregen möchte. Außer der bereits 
genannten Memminger Abendmahlöliturgie befigen wir noch von ihm 
eine fhöne Zahl durch Einfachheit und Kraft des Ausdruds ausge 
zelchneter Kirchengebete und Gollecten. In Betreff der äußern Ger 
meindezucht forderte er vor Allem, daß chriftlihe Obrigfeiten ihre 
Schuldigfeit thun, dem Lafter wehren und die Ehrbarfeit fürbern. 
Mit der größten Sreimüthigfeit erinnerte er die Magiftrate der Reichs— 
ftädte, weldhe ihn als Reformator herbeigerufen hatten, an ihre 
Pflicht ald die von Gott eingefegten Obrigfeiten. Gleichwohl war er 
keineswegs gemeint, nur auf diefe Äußere bürgerliche Zucht den Nach— 
drud zu legen und darob die Kirchenzucht im engern Sinn bed 
Worts zu verwahrlofen. Schon in der bürgerlihen Zuchtorbnung 
begehrte er das Firchliche Element vertreten zu fehen, aber neben ders 
felben her follte eine jpecielle Kirchenzucht gehen mit eben fo viel 
evangeliſcher Strenge gegen die verlorenen, ald Milde gegen die ums 
fehrenden Kinder. Die Prediger follten in regelmäßigen wöchentlichen 
Eonventen das Intereſſe ihrer Gemeinden berathen und die barauf 
bezüglichen Anträge mit allem Freimuth an den Magiftrat bringen. 
Blaurer felbft verftand e8 mit feiner die Herzen gemwinnenden Per- 
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fönlichkeit, der Eiferfucht der bürgerlichen auf die kirchliche Macht 
vorzubeugen; aber feine Einrichtungen in diefer Hinfiht waren von 
der Art, daß fie beim Mangel der rechten Perfönlichkeiten zu fiche- 
rem Conflict zwifchen der weltlihen und geiftlihen Madt führen 
mußten. In der bierarhiichen Tendenz der evangelijchen Kirchens 
diener einerfeitd, in der Eiferfucht andrerfeits, mit welcher die bürgers 
lichen Behörden den Einfluß der Kirche von fich fern hielten, jah 
Blaurer die beiden Hauptübel, welche das Interim verſchuldet hätten. 
Eine Herzensangelegenheit war ihm, in den einzelnen Gemeinden 
Friede und Eintracht mit Unterdrüdung und Ausſchließung aller 
fectirerifchen Spaltungen zu erhalten. In Betreff der Lehre wollte 
er nicht, daß man fih um Bohnen zanfe und darüber Kronen vers 
ſcherze. Alle theologijchen Streitigkeiten, welche nit das praftifche 
Chriſtenthum beeinflußten, galten ihm als offene Fragen. Daher 
fein tiefer Schmerz über die confejftonellen Zerwürfniffe und fein 
Eifer, die Differenzen zu verdeden, wo andere fie zur Schmad der 
Kirche aufdeckten. So lange Bucer nur verjöhnen wollte, ging 
Blaurer mit ihm gleihen Schritt; als Jener auf Koften der Wahrz 
heit und noch mehr der Ehrlichkeit und Geradheit einen faulen Fries 
den aufzurichten verfuchte, fagte ſich Ambrofius von dieſen zweideus 
tigen diplomatiſchen Künften los, denn er kannte feinen Frieden, der 
fih nit auf der Wahrheit auferbaue. Ehrte Blaurer in Bezug 
auf die confejfionelle Differenz die evangelifche Freiheit, fo vertrat er 
gegenüber von Schwenffeld und den Wiedertäufern die evangelifche 
Entichiedenheit. Erinnerte er fih im Berhältniß zu Lutheranern und 
Zwinglianern des Worts feines Meifters: Wer nicht wider mid) 
ift, ift für mich! fo vergaß er gegenüber den Sectirern nicht das 
andere Wort: Wer nicht für mich ift, der ift wider mih! Er 
fannte nicht die Larheit der Gefinnung, welde fo viele Ehriften 
unjerer Tage fennzeichnet, Allen, die nur den Schein des GChri- 
ftentbums haben, um den Hals zu fallen und unter dem Panier 
der Liebe den Schild des Glaubens wegzuwerfen: vielmehr hielt er 
mit aller Kraft der Weberzeugung ob der Einheit des Glaubens 
und der Lehre und war, jo mild gegen den Sectirer, fo unerbitt- 
lich jchroff gegen die Sectirerei. Symbolzwang war ihm Knechtſchaft, 
Hingabe an die auf dem Wort Gottes fi gründende Kirchengemein- 
haft die rechte Freiheit. Daraus erklärt fich fein Verhältniß zu 
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den vier Großmäcdhten der Reformation: mit Luther war er nie in 
perjönliher Berührung und doh von ihm am Mächtigften in jeinem 
Innerſten ergriffen; zu Melanchthon ftand er in den innigften Freund- 
fhaftöbeziehungen, aber der Schatten Luthers drängt ſich erft zur 
Rechten, dann zur Linken zwifchen die beiden Freunde; zu Zwingli 
fühlt fih Blaurer nicht mehr hingezogen, als von ihm abgeftoßen ; 
dem Calvin drüdt der Greis die Hand als einem Elia, der hinter 
dem Elias Luther einhergehe. 

Diefe Mühe und Arbeit, welche das tägliche Brod des Lebens 
Blaurerd war, mußte um jo anftrengender und verzehrender ſeyn, je 
ausgedehnter und verjchiedenartiger das Arbeitsfeld unſeres Refor— 
mators war. Es fette feine geringe Elafticität des Geiftes voraus, 
fih in die verſchiedenen Verhältniffe und Anfchauungsweifen ver 
einzelnen Reichsſtädte und endlih des Herzogthums Württemberg zu 
fhiden, um ihnen die Predigt des Evangeliums und die Ordnungen 
der Gemeinde anzupafjen. Schon das viele Reifen und Herbergen 
in der Fremde Foftete die Natur Blaurers eine große Selbftüber- 
windung. Er war mit Leib und Seele Konftanzer; feine Vaterftabt 
war ihm der liebfte Drt der Welt; ein tiefe8 Heimweh begleitete 
ihn überall in der Fremde. Nie, fo lange Konftanz evangelifch war, 
fam ihm der Gedanfe, daß er demjelben untreu werden wollte, um 
einem Ruf an einen andern Ort zu folgen. Wohin er geht, ges 
fchieht® nur auf Beſuch, ftets in der Hoffnung baldiger Rüdfehr, 
und auc dieſes nur, wenn die Obrigfeit feiner Vaterſtadt über ihn 
verfügt und ihn verjendet. Zwar ift er durch Feine Beſoldung an 
Konftanz gebunden; aber dennoch fühlt er fich zur Abhängigkeit von 
der Obrigkeit und Gemeinde feiner Vaterſtadt verpflichtet, und wird 
von diefer überallhin nur geliehen. Darum begleiten ihn die Sorgen 
um Konftanz auch mitten hinein in die vieljeitigften Beihäftigungen, - 
welche draußen jeine Kraft in Anſpruch nehmen, und ein unausges 
jegter Briefwechſel mit Konftanz ſoll feine Abweſenheit möglichft er- 
jegen. Es ift Feine Uebertreibung, wenn er von Wagen von Bries 
‚ fen redet, die ihm zu fchreiben obliegen. Von allen Seiten wird er 
zu Rath; gezogen; fortwährend hat er nach geeigneten Predigern 
für diefe oder jene Stadt zu ſpähen; feine Correſpondenz allein hätte 
jeine ganze Zeit ausfüllen mögen. Bald gilt es in der Heimathgemeinde 
zu warnen, bald in einer Reichsftabt, in welcher er reformirt, durch 
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ein gutes Wort am rechten Ort Frieden zu ftiften, bald endlich für 
Arme und Berfolgte ein Fürwort einzulegen: nie fann fit Blaurer 
mit Schreiben, Grüßen und Warnen genug thun. Und doc) ift feine 
Liebe zu den Seelen, die der Herr ihm draußen gejchenft hat, fo 
groß, daß er fi ftarf fühlte, noch ein doppeltes Maß von Arbeit 
über fib zu nehmen, wenn er nur zugleih in Konftanz und in den 
von ihm reformirten Gemeinden ſeyn könnte. Co bliden wir ftau- 
nend auf dieſes reich ausgefüllte Tagewerk zurüd und befennen: Blau 
rerd Leben war Mühe und Arbeit. 

Aber war diefed Leben nicht auch ein elend jämmerlih Ding? 
Nicht zu reden von den förperlihen Schmerzen und Krankheiten, 
denen des öfteren die ſchwache Kraft Blaurerd in Folge von Uebers 
arbeitung audgejegt war: aber mußte der Reformator nicht oft 
und viel feine Arbeit mit Seufzen thun und mit dem jchnödeften 
Undank fi belohnt jehen? Kein Drt jeined Wirkens, an dem nicht 
die Zunge des Verläumders ihr Gift gegen den ehrenfeften Charak— 
ter unfered Ambrofius ausgeftoßen hätte. Es Foftete den Patricier 
mit einem Namen alten guten Klangs Feine Fleine Selbftüberwins 
dung, bis er es lernte, fi in Oelafjenheit um des Namens feines 
Herrn willen jchmähen zu lafjen; aber er lernte ed, jelbit die 
Seligfeit Eoften, welche fein Meifter denen zuſprach, die um ver 
Wahrheit willen geläftert werden. Noch jchwerer warb ihm, ven 
Undanf zu verwinden, den.er nicht felten für feine treueften Dienfte 
erndten follte. So von Herzog Ulrih, dem er gleich wohl nie 
etwas Böſes nachſagt, jo reicher Stoff fih ihm hiezu auch dars 
bieten mochte. Weil er feinen Lohn bei Gott nit dahin haben 
wollte, ließ er Menjchenlohn gern fahren. Zudem fchrieb 'er feinem 
Herrn das Gelingen, fi jelbft das Mißrathen feines Werkes zu 
und fühlte fich ftets ald unnügen Knecht defjen, der ihn gejandt 
hatte. Nicht ein einziger Zug von vermefjener Selbftüberhebung zeigt 
fih und in feinem Lebensbild: er war Gottes Knecht und jeder 
Menſch ihm fein Nächſter. 

Auch im Schooß feiner Familie fehlte dem Nachfolger Ehrifti 
das Kreuz nicht. Zwar eine glüdliche, frievlihe Ehe ward ihm bes 
fhieden, aber von vier Kindern fieht der Water dreien ind Grab 
nad und der einzige übrig gebliebene Sohn bleibt ein Eorgenfind, 
an dem der zärtliche Vater feine Luft nicht mehr fehen ſollte. Wie 
tief beugte den Bruder der Tod feiner Schwefter Margaretha, die 
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vielen Unglüdsfälle im Haufe feines Bruders Thomas. Wie tief 
mußte ihn der Antheil befümmern, welchen der eigene Oheim, der Weins 
gartner Abt, an der Konftanzer Kataftrophe nahm. 

Endlich welch ein tragiſches Geſchick, ald Blaurer in Folge des 
Interimd einen guten Theil feiner Arbeit zufammenftürzen jah: Kons 
ftanz in den Händen der Pfaffen, unter dem Scepter Defterreihe; 
die evangeliichen Kirhen Schwabens verheert und verödet; als der 
Greis auf die Schaupläge feines männlihen Wirkens zurüdfehrt, 
findet er alles ind Unfenntliche verändert; er ſieht Keinen Einzigen 
der alten Bekannten, und er jelbft geht als unbekannter Geift über 
das Grab feiner Mannesarbeit dahin! Mochte Blaurer nicht mit 
dem Prediger ausrufen: Eitelfeit der Eitelfeiten? 

Nein, ob auch fein Leben Mühe und Arbeit, ein elend jämmers 
ih Ding: feine Arbeit im Herrn war dennoch feine vergeblice, 
fein Leben, weil ein Leben im Glauben, dennoch ein feliges. Blaus 
ser hatte ein felten zufriedened und genügfames Herz: in feinem gan« 
zen Leben war die Grundftimmung die Erfennntniß, daß es ihm 
befier ergebe, al8 er verdient habe. Statt zu murren lobt er; wo 
die Trauer ihn überwältigen will, überwindet er weit in der Hoff 
nung ded Glaubens. Mit geiftlichen Tieblichen Liedern fingt er fid 
die Sorgen vom Herzen,') auf der Zither läßt er feine Trauer in Lob» 
und Dankpfalmen verklingen. Er fieht nicht die Frucht feiner Müben 
und Arbeiten, aber felig ift er, der nicht ſiehet und doch glaubet. 
Seiner Werfe find ihm viele nachgefolgt, und nod immer mahnet 
der Name Blaurer die Städte, in denen er gewirft, das Land 
Württemberg, in welchem er den Samen des Evangeliums ausge, 
ſtreut hat, an das Gotteswort: 


Gedenket an Eure Lehtet, die Euch das Wort Gottes geſagt haben; 
welder Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nad ! 
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Zwei Briefe Melanchthons an Ambrofius Blaurer.‘) 


Salve vir egregie, frater amantissime. Facile quantum te amem 
vel e prioris vitae meae consuetudine vel ex illis novis quae scribuntur 
modo litteris agnoveris. Age hodie ut primum accepi nuntium tuum 
roũ «onefouevov , ita sum exhilaratus, uti de amici veteris nomine de- 
bui. Et testarer copiosius id animi gaudium, ni Philippum tu seires 
quantus velit amieis probari iisque bonis, i. e. tui similibus. Quare te 
quaeso, primum et amare me intelligas eu$d ToU oxorov et deinde amari 
te sinas. Fiet fides rei, si responderis interdum vel brevissimis, In- 
terim inter musas in illo deorum concilio in sacris tuis versare ; Acce- 
dent milites, Hebraei, Graeci et Latini. Vide, qui sis, metire ingenium 
tuum, yvw9t oaurovy, puta bonis literis te natum esse et honestati. Ipss 
sibi fructus virtus est, comites laudes habet; scis quod senex ille Iy- 
ricus:’) ÜUuvos rwy ayasywy Eoyudıwoy Bacı)svory loodaluoya Teuysı para. 
Quibus curis et succenturiatos nos habebis literarum bonarum professores. 
Utere libris nostris et ingenio. Jam Herculem Lucianicum, puto rhe- 
toricam praefatiunculam, praeter Grammatica, jam Homerica, Hesiodia 
leguntur et Magica Theocriti auspicabimur proxime; quibus praefabimur 
orı 2x ans 2ypödov. Vive, vale et rescribe, &reoı yap voicıy dxovwy Teg- 
nrouet. Ex Tubinga. 

Zfiy ro oyedınouarı. 


s Philippus tuus. 


S. Qui est in te, Ambrosi jucundissime, amor noster facit, ut ha- 
beam gratissima tua omnia, sed quam accepi hodie epistolam tuam, ea 
suo egit nitore, sua elegantia atque adeo genuinam quandam autoris 





4) Beide Briefe befinden fih im Manufeript auf der Vadiana, Gie tragen fein Datum, 
find aber aus der Zeit, wo Philipp in Tübingen ftubirte und adreffirt: Ambrofio Blarer 
apud Albarosbachum, 

2) Pind. Nem. 4, 136, 
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venerem spirans, ut nihil omnino gratius offerri etiam hoc rerum tur- 
bine potuerit Philippo. Latina est, Erasmica est. Laudarem pluribus, 
ni agere tecum simpliciter xat eu9v oxonou mallem. Estergo quod de 
illa judicem, quando laudes ni ferre non potes de modestia tua. Magna 
quondam de Philippo magnis quibusdam viris spes fuit venturi nominis, 
qua ego nonnihil fretus bene ominari studiis meis coepil. Extra aleam 
consedi. Turbavit omen, si licet hoc tam audacter de amico, unica epi- 
stola tua, qua ita omnis instituti studii ratio intercepta periit, ut qui 
prius esse aliquid vel Corydon amusis poteram, abs te Apolline supe- 
ratus ipse mihi Babys videar atque reserpam intra penita mentis no- 
strae despecturus exiguam supellectilem. Non hoc dico xal allo reis 
gyoeol, quod vel vinci doleam vel tales tuas literas non plurimas velim 
scribi, sed ut extorqueam potius abs te r« roıwure« moll«, quibus ja- 
centem in hoc medio literati studii rursum excites et quasi ab illi 
Torax«gı commortuum revoces. Vieisti atque ita, ut plus gloriae nobis 
reliqueris vincendo, quam ipsi nos volebamus victuri. Oro itaque com- 
monibus studiosorum votis et gloriae tuae finibus ne desis et quaecunque 
nos manet, eam tua arte promoveas. Id ego factum putabo mecum, 
si Plurima ac ut soles Pulcherrima saepissime ad Philippum scripseris. 
Vale et extemporariae epistolae quaeso ignoscas, mi amantissime frater. 
Ex Tubinga. 
Philippus tuus. 


II, 
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Wir Burgermaifter, auch Hain und groß Rat der Statt Goftantz en- 
bieten allen und jeden unfern Burgern, undertbanen, verwandten und In— 
faffen Gnad von Gott, unfern fründlihen Willen und günftigen Gruß. 

Der Sun Gotts Ehriftus Jeſus anfagt denjenen weh und ungnad 
Gottes, durch welche ſchand und ergerniß befchebend. So tft großer La- 
fter und anſtöß nit klaine urſach, wan die Oberfait, die zu ftraf der bö- 
fen und daß die guten by frid und ruwen pliben mögend, ift uffgefeßt, 
fhläfrig ob den laſtern hält und die onunderläffig nit usbannt. Dann ob 
man gli wol mit höchſtem ylys den laftern weret, würt dannocht nit 
beſchehen, daß Faine lafter fven; bat aber die Oberkait ain Erfamen ernft 
und unvorthailige Dapferfait in ftraf des üblen, fo laiſtet ſy gott iren 
ihuldigen Dienft und ſchaffet ir felbs ain freundholde Ererbietliche fort 
by den undertbanen und den Burgern lieb und ainhergigkait gegen ain- 
andern, das bie beit ſtatt nur iſt. Herwiderumb obs in ftraf der laſter 
binläßig iſt und ſchielet, jo beichicht gemißlih, daß die Tafter nemend 
überband und man ab dem bößen Fain fhüchen hat; darzu in gemainen 
bruch fumpt unahtung göttlicher gepott und Gren, auch ungerechte Re— 
glerung der Obern, ungeborfamer fräfel der undern, und daß jeglicher 
dem andern find ſchadens nit nur nit vor tft, bfunder mer den fucht und 
aignen nuß mit anderer nachtail handelt, dardurch dann der Zorn gotts 
angereigt und Tetftlih der fünder in fin fünden, mitfampt den jenen, bie, 
den fünden, fo8 gemögt, nit gewert babent, mit ſchwärer rut geftrafft würt. 

So nun wir aub find ain Oberfait, fo mwellend wir Gott und fei- 
nem Ghrifto zun eren und dienftbarfait, auch von oberfaitlicher ſchulden 
wegen, fo vil und us gnaden gott® mürt möglich fin, den fünden meren 
und die fafter erftlih by und ſelbs und darnach by den unjern und in 
unfer Oberfalt verpannen. Diewyl aber vil wäger tft, in lafter nit fals 
len, dann begwonete verlaffen, fo bevendent audy wir, daß nuter ſyg 


1) Das Dianufeript befindet fih in der Züricher Stabtbibliorbef. 
35* 
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und beſſer, den lafter vor fyn, auch die, fo bald ſy wurtzlen mellend, 
fürfummen, daß fy usbrehen oder zu früchten wachſen nit mögent, und 
nit warten, daß mans, ſos befchebend, ftraffen müffe. 


Yon Verordnung der Zuchtherren. 


Und habent herumb jego verordnet und merdent fürobin almegen 
ettlihe Zuchtherren verorbnen, melde by den pflichten, die fy Raths⸗ oder 
Burgkrechts halben thund, ob allen und jeden ergerniffen, Yaftern und 
bandlungen, die wider Gott, wider den gmainen nuß oder wider den 
nechften befchebent, ftrengflih mit trumen und nach irem beften vermögen 
halten und viefelbigen mit allem vlys erkundigen und erfaren follend. 

Und wann fy ettwarn, der ſyge Ober oder undertban, rych oder 
arm, Frow oder Mann, in oder ußerhalb der Eh erfarind, der ſich ett- 
was lafterd und bofer Handlung halb argfmönig haltet oder ſollcher gftalt 
gebäret, das beforget würd, er werde ſchmach oder ſchaden der feelen, des 
lybs oder des guts Ime felb8 oder andern fchaffen, gegen demfelbigen 
follend ſy durch fich felb8 oder durch mitelperfonen in ftill und verporgen= 
lich mit getrümwer und vatterliher warnung, wie jeßiten ſy gelegen be— 
ducht, handlen, ob villicht er abfton, den weg, den er vor im batt, ver- 
laffen und alfo beforget übel fürfummen würd. 

Und ob frömbd lütt fih vermag argkwönig gegen unfern burgern, 
zubörigen, verwandten oder Inwonern hielten, die follend fy glicherwyß 
warnen und der fachen ftill zefton ermanen. 

An welchem aber, die ſyen frömbd oder haimſch, foldhe ir haimliche 
und ftille warnungen und mwörtliche ftraf nichts verfahen würd, die follend 
ſy unfern haimlichen Räten, fo die fach noch haimlich tft, und obs dies 
felbigen für gut anfehent, und im täglichen Nat offenbar anzöugen. So 

das beſchicht, follend die haimlichen, deöglihen wir im täglichen Nat, ſos 
für uns fumpt, au in ftil mit dem felbigen handlen, ob villiht ärgere 
fürfummen werben und offenbare ſchand und ergerniß vermiten pliben 
möcht. 

Und fo dann follihe haimliche Zucht und Warnungen au nichta 
verfabend, und der argkwon, oder mas vorbin haimlich mas, in offenbare 
gethat und lafter usbricht, deßglich fo ettwar in offnes laſter oder erger- 
niß käm, vor und eb ain argfwon ober red defjelbigen entftanden, eh auch 
ainihe warnung darüber befchehen wär, nachdem nit alle Tafter vorhin 
erfundiget, noch mit vorgender warnung gerüget werden mögent, fo fol 
über jegkliche laſter FFaf befchehen, auch mit ſolchem ernft gehandelt wer- 

den, daß gott und die menschen fehen mögent, das wir ain misfallen ob 
den laſtern tragent. 
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Dann mir bis daher erfaren habent und geſehen, daß us farläffig- 
fait des ftrafend den böswilligen vil urfach geben ift, ir unzucht und er= 
gerlich® leben zebeharren und das die gutbergigen hriftenlichen ernſts und 
burgerlicher erfamfait deft minder achtig worden find. 

In anfehung def habent wir den Zuchtherren über den bevelh der 
erfarung, warnung, wörtlicher ftraf und anzalgung jegklicher begangner 
lafter und unbendel bevolhen und bevelben inen biemit ernftlichen, das ſy 
in namen unfer alle ergerniffen, after und mißhendel, wo die ftrafen in 
difer ſchrifft hienach benamet find, mit ernft one wythers anbringen 
ftrafen, die ftrafen, wie die beitimpt find, inziehen und daran nichts ab— 
lajjen, befunder on anfehen ainicher perfon noch fach, nach der fürgefchrib«- 
nen ordnung und regel bandlen follent. In felbigen fol inen dur ung 
md in gmain und durch funderbar perfonen gar Fain Intrag befcheben, 
befonder follend wir ſy darby bandthaben und fehirmen. 

Damit aber ſy über difen iren gmainen bevelch, och inſonderhait uff 
fonderbare laſter fonderbare ftrafen verbandelnt, damit auch mengklich wiſſe, 
ſich deſter fürer der Zuchten und erfamfait zubevlyßen, und die urfachen, 
von deren wegen man ftraffen muß, abzuftellen und zuverbüten: So ha— 
bent wir ettliche unfere gepott und fagungen, die vormals usgangen find, 
erwitert, dazu andere mer, über die lafter, die by der welt zum gemaine— 
fen abhand habent, jetzo gemachet, gefeht und geordnet, Wir ernumrent, 
machent, jeßent und ordnent auch biemit und wellend: 


Yom Icweren. 


Welches unverdachtlich, nun uß ringem oder itelm gmüt und bößer 
gwonhait ongevar ſchwert, flucht, oder jagt: Gottsmacht oder desglich, 
das der götlichen maieftet wurt zugelegt, Gotslichnam oder marter, oder 
ſolches glich, das die menſchhait Chrifti antrifft, Gots Välty oder ander 
gotd hailigen zum wort Gots nennende, Gots facrament oder tauff, oder 
ſolches glih, wad Sacrament find, oder daran hanget, Gots Himmel und 
folder gſtalt himelſcher oder erdiſcher geſchöpffe, oder fih ſöllichem jedem 
verglichen mag, das fol von jedem mal geben und verfallen fin zwen 
ſchilling pfening. 

Item welches fagte: by Gott, oder was wiß es fine wort zebeftäti- 
gen oder umb Anders gott, die mutter gotd, oder ettlihe Sacrament 
nennt, ußerthalb grichts, der iſt verfallen von jedem überfehen 6 pf. 

Und ob ettwar dife ftrafen bar abzetragen nit vermöcdhte, dem mö— 
gent die Zuchtherren warten, bis das es widerumb von ſchwerens wegen 
für fy käme; alsdann fol es die vorigen und die damals verfallen 
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Bußen baid mit ainandern kezalen oder us unfer Statt und Oberfait gon 
und nit mehr darin fumen, bis es die bald buſſen bezalt hat. 

Ob aber ettwar (in foldem nlemands usgenommen) mit verbäcdhtem 
fraflem mut got leftern und ber obgemelten over bergliden, vorab ver 
nuwerdichten ſchwür und gotäleftrungen tbun und verhandlen, desglich 
welche offt ſtrafwürdig erfunden würdint, die werdent wir im täglichen 
Rath an iren gut, an irem lyb, an irem leben, oder an iren Eren, je 
nachdem jedes verſchulden iſt, hartigklichen ſtrafen. 

Item es ſoll jegklicher husvatter in ſeinem husgut achtung haben, 
das er ſine wib, kind, ehalten und husgenoſſen, auch alle ſine zuwonere 
underricht und by inen obſige, das ſy und vorab er ſelber die Zungen 
maiſtrint und vom ſweren und fluchen ſtandint, dann von melden Funt- 
bar würt, das fy darin farläffig fin und diefem Unbruch rigel nit ftoßen, 
die werdent die Zuchtberren oder wir im täglihen Rath, ſos die Zucht— 
berren an und brächtind, ernftlih ftrafen, je nad gitalt ains Jeden far- 
läßigen überfebene. 

Vom Butrinchen und Füllen. 


Item welches, es ſyge Frowen oder man, Jung oder alt, Burger 
und Inwohner in unfer Statt und Oberfait, aim andern, der ſy frömbd 
oder haimſch, dur bringen, fiupfen, anfeben, tuten, wincken, redende oder 
nit redende, oder durch was mittel das befchehen mag, nötet, anraißt, 
oder verurfacht, gange oder halbe, wenig oder vil geſchirr, knöpli oder 
mal, oder mie das namen hat, zu gliden, gemefinen ober beftimpten, 
trunden, zetrinden, berfelbig der verurfacht, desglich der von andern alfo 
verurfacht trindft, foll jeder das erftmal, fo er für die Zuchtberren fumpt, 
zwen guldin und das ander mal vier guldin zu ftraf verfallen fin, und 
fo er zum driten mal ftrafbar erfunden würt, fol er aber vier guldin 
ftraf geben und zu dem ain tag und ain nacht im thurn Ligen und nichts 
dann Waffer trinden und brot und habermuß effen. Wurde er aber zum 
vierden mal ſich überfehen, fo fol er vier gulbin zalen, ain tag und ain 
nacht mit brod,,habermus und Waſſer im thurn geſpyßt und getrendt 
‚und darna von unfer Statt und gerichten bis an unfern des täglichen 
Rats benügen verwifen werben. 

Item welcher die erften geltbus mit vermög zebezalen, ber fol bie 
im thurn abbüßen, namlich für jeden guldin ain tag und aln nacht darin 
ligen und nichts dann Waffer und brot, au habermuß effen und trinden. 

Zu gliher wyß, welcher die andern, dritten ober vierten geltbus nit 
vermöchte zubezalen, der fol zufampt ter beftimpten thurnftraf biefelbigen 
geltbus auch im thurn, namlich für jeden Guldin ain tag und ain nacht 
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mit ſpis und tranck, als obftat, ablegen oder aber deſt Ienger der Statt 
verwyſen merpen. 

Doch ob ain Bromenpild dermaßen in fangfnis fim, fol der ſpys 
halb, doch nım ob fy frand wer, alm Bürgermaifter bevolben fin, obs 
ine not beducht, andere ir geziemende ſpys geraicht zu werben, zu ver= 
gönnen. 

Es möchte auch etwar, fo ungeſchickt und mutwillig im trinden er- 
funden werden, Wir im täglihen Rat wurdint ine am gut und am lyb, 
nach geftalt der fachen, höher und anderft ftrafen. 

Item es follend die Würt ire frömbden geft, welche zutrinden, und 
fi diefem unferem fag ungemäß halten welten, deß abzefton warnen; 
mwo aber fih erfünd, das ainer das nit thät, und in finem Hus on vor» 
gende Warnung die frömbten geft wiſſig zutrinden ließe, der fol eben bie 
ftraf verfallen fin und geben, die der zutrinder verfallen were. 

Ain gliche ftraf follend die flubenfneht und ander lüt, welche fremb- 
den lüten, one vorgende marnung in Iren hüſern zugetrinden geftattent, 
verfallen fin. Weldhe aber das den burgern oder Inwonern in iren hüs 
fern geftattent, die ſollend eben mie die Zutrinfer ſelbs geftraft werben. 

Item welche ſich one zutrinden, bſonder für fich ſelbs dermaß füllend, 
das ſys midergebent, auch nit mer one gefürt gon könnent, oder ander 
unzucht verhandlent, und aber ſollichs us gevard, mutmwillen oder gwon— 
hait, nit us frandhait, plödigfait oder ander ungevarlicher urſach beſchicht, 
die follend zufampt ainen guldin geltftraf, den ſy zegeben fchuldig find, 
zum wenigiften ain tag und ain nacht im thurn mit ſpys und trand, als 
oben ftat, enthalten, und darin weder Frowen, noch Mannen, ae noch 
Alten verſchonet werden. 


Yon Wadhturten und nachtzechen. 


Und darumb zu merer fürfummung ſolches füllens fo gepleten wir, 
wann die tag urten in Zünfften oder in würts oder andern büfern uf 
tft, daß kain nachturt oder nachtzeh mer gehalten werbe. 

tem und abendts foll man nit lenger dann bis gehen Ur in Zünff- 
ten, au in würts und andern hüfern trinden und trinden laffen, und 
ſobald es zehne. fchlagt, ſollend die ftubenfneht und die mürt ire hüfer 
bejchließen und niemands mer inlafjen, doch die frömbden geft, mo bie 
vorbanden mwerind, nfgenommen. 

So auch vie felben ire frömbde geft etwan ungefarlich nad den zech— 
nen mer zetrinden begehrten, So follend ſys darfür pitten; beharrten aber 
die geft uff irer Beger, So mögent ſy inen ain zimlichen trund geben, 
doch das meter burger noch ander Inmoner darby pliben noch jyen. 
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Item die Winfhenden und ander die bim Zapfen fehendent, jollend 
nit ſchuldig fin, Jemands nachdem es Nüne am abent gefhlagen hat, win 
zegeben; Wann ſys aber gern thund, So mögent fy die lüt in iren hü— 
fern trinden Taffen oder Win für die hüfer geben, doch nit Tenger dann 
bis zechnen, dann fobald es zechne ſchlacht, follend fy weder in hüfern 
wyther trinden laffen, noch für die: Hüfer win geben. 

Welcher aber ver abgefchribnen gepotten ainichs überfiecht, Es ine, 
der lenger dann wie abftat in finem bus ließ zechen oder den min über 
beftimpte zit in oder für fin hus gäbe, oder der Win bolete, oder ber den 
- Win trindt anderft dann wie abftat, auch nachturten that, Er thug die 
wo er welle, oder nachurten by im befchehen ließe, deren jeder fol fo offt 
ers thut, ain guldin ftraf verfallen fin. 

Ob aber ettlihe mit frefel die Zunfft oder Stubenknecht, die Würt, 
die Winfchenden oder andere nötigen oder zenötigen underfton würd, das 
fy Inen win holen, geben, oder fy in iren hüfern laffen müßten, pie mer: 
dent wir im täglichen Nat zufampt der ftraf des guldis noch höher und 
wyther nach irem verfehulden und nach unfer erfanntnis trafen. 


Vom Spil. 


Item es follend die burger und die geft in unfer Statt und Ober 
fait kain bockſpyl, Mumfpil, noch ainich luſtlib oder inſchlahends fpil, wie 
dad namen haben mag, mit würflen, tarten, no anderm, weder umb 
wenig noch umb vil thun; 

Desglihen follend fy kain gwett, nebent zkeglen noch andern — 
thun; 

Aber uninſchlachende, beſunder allain kurtzwilige ſpil mag man von 
kurtzwil und geſelſchafft wegen thun, doch nit thürer dann umb ain pfening. 

Darzu ſollend die gepietende ſpyl, als karmutzeln, flüßen, trofflen 
und derglich, auch nit verpotten ſin, doch das kain gepott höher dann 
umb 1 pf. beſchehe. 

Item und namlich ſoll aller Würffelſpil überall und allermengklich ver— 
potten fin, usgenommen im prett, im keſſel und gramerſchis, doch auch nit 
thürer dann umb 1 pf. und das Fain pott thürer bejchech dann umb 1 Pf. 

Wer aber die verpottenen fpil, desglich die unverpottne doch anderſt, 
dann wie oben erlütert ift, auch hinderm fpil gewett thete, und in fol 
chem fpil und gewett nit über ain guldin gwünne oder verlüre, der fol 
zu buß verfallen fin ain guldin, welcher aber über ain guldin gwinne, 
der foll allen gwün und noch fo vil des finen darzu an der ftatt buw 
geben, deöglichen fol welcher über ain guldin verlurt, auch noch fo vil 
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Item und under der Zit fo man prediget, das ſye, zu welder Zytt 
im tag es well, desglich nah der Zitt, fo man Iut unfer Stattorbnung 
vorgeſchriben, Fainen win mer geben fol, Sol gar fainerlay fpyl weder 
umb wenig noch umb vil befchehen ; dann mo das beide, So mellend 
wir im täglihen Nat ain höhere ftraf, dann oben erlütert ift, je nad 
gitalt der ſachen daruber thun. 

Item diſe fagung und gepott und anfehen foll alle unfre burgern, 
Inwoner und verwandte bie und anderdwo an der frömbde allenthals 
ben binden ;' : 

Desglih follend alle frömbde oder geft difer ordnung in unfer Statt 
und Oberfait geleben, by obbeftimpten ftrafen ; 

Item die Würt, Stubenfneht und alle andere unfere burgern und 
Inwonern follend Fain der mafjen verpotten fpil by inen in Iren behu— 
fungen thun Taffen, dann by melden, das inen wiſſentlich', beſchicht, die 
ſollen in eben der ftraf fton, mie die jbenen , die gefpilet babent, Es ſye 
dann, das ſy ſelbs nachmals die jhenen, die by inen gefpilt hatten, ben 
Zuchtherren anzöugend ; 

Item nachdem ven jungen fnaben, die nit under den Burgermaiſter 
gefworen habent, allain finptlih kurtzwylen zugepüret, welche fy zu böſem 
nit urfachen mögind, Soll darumb inen alles fpil mit mwürflen, arten, 
feglen, wetten und derglich umb gelt und gelts wert verpotten fin, uöges - 
nomen, was ſy mit Watter oder Mutter oder in irem byfin, thund, in 
welchem wir und zu den Eltern verfehend, ſy werbent den Finden nit ur— 
fah geben, zum ſpyl begierd zegwinnen, dann mo die Zuchtherren erfa- 
rent, das Vatter und Mutter Spild halb farläßig oder unfträfig gegen 
Iren finden werind, So follend ſy oder wir im täglichen Nat der gepür 
nad gegen denſelben bandlen; 

Sp aber ain folliher knab umb plyge batzger oder derglich ſpylte, 
fol er 1 pf. ftraf geben; doch fo Matter und Mutter ine vor ben 
Zuchtherrn oder iren afnen mit ainer rut fwüngint, foll er der geltftraf 
ledig fin, desglich welcher umb gelt fpilt, der foll 5 pf. ftraf geben, 
oder jo ers nit bat, oder DVatter und Mutter ine fürd gelt auch vor den 
Zudtherren fwingen mwelten, So mögent ſys tbun, Er fol aber zu dem 
ſchwingen ain tag und ain nacht uff dem thor ligen und darnach ber 
geltftraf ledig fin. 


Von widertanffer, Wucher, Sürkauf, Baubery und dergliden. 


Wopther fo befelhend wir unfern Zuchtherren, das ſy uff die mwiber- 
tauffer, Wucherer, auch uff die unzimliden Fürfauff und unrechtlichen 
Gontract, ob ettlich beſchehen wurdint, darzu uf das unrecht der Zau— 
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bery und aberglaubiger unhantel, auch über die fünd der ungehorfami ge— 
gen den Eltern und Obern, desglich wider das lafter bed rachbegirigen 
nyds ir flyßig ſpech, uffſehen and kuntſchafft haben follend, und mas fy 
deren jeziten erfarent und in ftil oder für ſich ſelbs nit abftellen mögent, 
oder ob es ſy funft not beducht, das follend ſy unnd im täglichen Nat 
anzougen, Und dann wir Inſehens thun und die fhuldigen mit geltlicher 
oder des thurns oder anderlay ftraf irs unrechten abziehen. 


Von zerhowener Klaydung. 


Nahdem auch unwyß der flaivung, vieler böfer rauff, auch andrer 
lychtfertigkait urſach find, wellend und gepfeten wir, das unſer burgern, 
Inwoner und verwandte nunfürobin ire Hofen, Wammas, Rock noch an« 
vers bäs, ſy machent das bie oder anderswo, nit zerhowen noch zerhowen 
lafjen, varzu Fain zerhomwnes, das ſy fürohin überfumment, bie noch an« 
derswo antragen follend ; 

Und ob ettliche jego zerbemmes häs habent, die mögent das bis uff 
ſanct Johannstag des Tauferd nechſtkumpt antragen, ob ſys on fchaden 
brechen möchten; So ſy aber glich mol beren indertbalb diſer zit nit ab» 
fumment, So follent doch ſys nad demfelbigen tag kainswegs wyther 
tragen, ſy vernayen dann biefelbigen. 

Item die fchniver follend fainem unfrem burger oder Inwoner bofen, 
Wammas oder ander häs zerfchniden, an 3 Pfd. pf. Buß, die jegklicher 
von jedem ſtück häs, das er zerſchnyt, an der ftatt buw bezalen fol; Ob 
aber frömbd lüt an ſy begeren würdent inen ir häs ze zerfehniden, das 
foll inen nit verpotten fin. 

Und ob ain burger oder Inwoner fin häs von jeßo bin felbs oder 
durch ain andern zerfehniden würd, der fol von jedem häs, das er zer- 
ſchnyt, 3 Pfd. pf. an der Statt buw geben. 

Desglich fo offt er das felbig von numem zerſchnytnes klayd ans 
tragt, das befchehe bie oder anderswo, foll er allemal 1 Pfd. pf. an ver 
Statt bum verfallen fin. 

Zu glicher wyß, ob ettwar das zerhomwen häß, das er jetzo hat, on- 
zugenäyt antragen wurd, fol er auch von jedem mal, dad erd antragt, 
1 Pfd. pf. ftraf geben, doch uferhalb unfer Statt und grichten mögent 
ſy die alten zerhownen Flaider, bis ſy zerbrechnet, tragen, kain nume aber, 
wie obftat, und om vorgeſchribne bußen, machen noch tragen. 

Wir wellend auh, daß man uff der gaffen, in Zünfften und funft 
nit unverfhampt blos in hofen und Wammas gange, befonder erberlichen 
mit häs, fürfalen oder funft, umb die ſcham bevedt ſyg. 
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Yon Hurerp. 


Wyther gepieten wir, dad alle und jede, bie mit offnem lafter ber 
hurery behafft find und in unfer Statt und Oberfait Wonung babent, 
die fyen hohen oter nidern ſtands, oder wer fy mwellend, niemands us— 
genomen, fich desſelbigen offnen ergerlichen lafterd entſchlahen, ire Goncus 
binen und unelihen Byligern von fih thun und faine mer annemen noch 
zu hus fegen follent, dann melde im after der hurery in unfer Statt 
begriffen, gegen denen werdent wir im täglihen Rat als ain riftenliche 
Oberkait mit gepürlicher ftraf bandlen. 

Und namlih ob ledig Bromwen, die by und wonent, nit aber unfer 
burgern find, ain offnen unziemlichen zugang haben und andern iren nadı» 
puren und frummen Lüten ergerniß geben würbint, bie werdent wir im 
täglihen Nat, fo offt ſich das zutragt, us unfer Statt und gepiet verwyſen. 

Ob aber ledige burgerin vergftalt hufeten, die werdent wir mit dem " 
thurn anfangs ftrafen, ob ſy, die ftraf entligend, fich befiern melten ; 
Mo aber die felbig fraf nichts verfieng, So werdent wir im täglichen 
Nat ſy eben, ald weren fy nit unfere burgerin, von unfer Statt und ge= 
richt verpieten. 

Item und fo ain lediger man oder gſell ain offnen ergerlihen Zus 
gang zu unerbern ledigen fromen bette, fol er, fo er vohin gewarnet nit 
abftünd,, im thurn bid an unfer benügen geftrait, und die felbig ftraf, 
oder noch rubere, fo offt im angetban werden, bis er folches laſters abſtet. 

So aber ain lediger mit ainer ledigen frowen in gehaim und ftill, 
andern lüten unergerlich, doch zun uneren handelte, und aber folder hans 
bel in ain offnes geſchrayg usbräh, So fol er deß abzefton durd bie 
Zuchtherren gewarnet werden. Stund er aber nit ab, fo foll er zwen 
tag und zwo nächt im thurn Ligen, oder er mag für ain tag und nadıt 
ain halben guldin geben, Stund er aber uber foldhe firaf auch nit ab, 
Soll er dann durh uns in täglichen Nath nah gepür wyther geftraft 
werben ; 

bette er auch in ſollchem Zumandel ir ain find bevolhen, das foll er 
von ir nemen und ir für die findbett 4 guldin geben und ir nit wyther 
ſchuldig fin. 

Und fy die felbig frow fol darnah auch, Inhalt vorgefagten Arti— 
deld oder funft nah erfanntnis unfer im täglihen Rat geftrafft werben. 

Wäre aber ſy ain Jungkfrow, gfin oder darfür gehalten worven, ehund 
diſes geſchrayg entftanden wer, So foll ed, wie im nachvolgenden Gapi» 
tel des Maaß verfallend erlutet wurt, gehalten werben. 

Do ob ettwas gevar,.Zufag oder vermönung zwüſchen ben par» 
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tbien in folder fach befchehen mer oder geprucht werden, fo mellent wir 
im täglichen Rat wyther infehens und erfanntnis darinn zethun und vor« 
behalten haben, wie ſich jeziten nach geftalt verbandelter fachen) gepü- 
ten mürt. 


Vom Ehbrud). 


Item ob die Zuchtherren kuntlich erfarent, das ettwar ains offnen 
Ehbruchs mit warbait beſchrayt würt und ſchuldig iſt, der fon vorhin 
durch ſy oder und gemwarnet oder nit, dann unmöglich ift, jegkliche über- 
tretter vorhin infonderhait gewarnet werden, So follend ſy biefelbigen 
perjon, die füge, wer fy well, Ober oder undertbon, Uns im täglichen 
Mat anzougen, Alsdann follend und mwellend wir on wythern uffzug, 
auch one verfhonung biefelbigen perfon offenlih für und beſchicken und 
ernſtlichen ftraffen. 

Dergftalt, iſts ain Mann, foll er 4 tag und A necht in thurn ge= 
legt und bafelbften mit nichten, dann mit allain häbrin muß, auch brot 
und waller gefpyßt und getrendt werben, Und fo man barnad ine us— 
laffen will, follend wir ine offentlih für unfer Ratshus, oder aber in 
gefeffnen täglichen Nat füren und im offentlih, warumb er in thurn 
fumen, fyg, fagen, und daß er von des wegen bife thurnftraf und zu dem 
verſchuldet hab, das er weder in Nat noch zu Grit, noch funft an kal—⸗ 
nen erlihen ämptern geprucht werben fol, So lang bis wir mit gefunder 
gewifiny und gutem Mat erfennent, das er widerumb zugebruden ſyge, 
dife erfanntnis aber fol nit beſchehen, bis das er ſich dermaſſen beſſerlich 
haltet, das mengflih ain hofnung haben mag und ain Zuverficht, das er 
folches Laſters jetzo frygſtand und ſich deß wyther müffigen werde. 

Iſts aber ain From, ſoll fy glicher gſtalt, wie die Mann 4 tag und 
4 nächt in thurn ligen und nichts dann Waſſer und brot und habri muß 
trincken und eſſen, Sy were dann kranck, fo ſoll dem Burgermaiſter jezi—⸗ 
ten zugelaſſen ſin zeerloben, das ir ſpys, die ir zugehört, geben werde, 
Sy ſoll auch, wie oben des Manns halb erlutet iſt, für uns in die Rat— 
ſtuben oder für das Rathus gefürt und ir da offentlich geſagt werben, 
warumb ſy im thurn gelegen, auch das fy von ſolches handeld wegen ge— 
ftraft fug, das fy zu Fainen Mälern in die Zunfft, auch zu Fainen hoch— 
ziten, noch andern offnen erlichen geladnen gſpilſchafften gon noch geladen 
werben fol, und ob fy glichwol zu dermaſſen ofinen erlichen gſpilſchaff⸗ 
ten Zunfftmäler oder hochziten keme, geladen oder ungladen, das man ſy 
werd und folle halfen hinweg gon, Und das alles fo lang bis wir us 
vor wolbewarten irem weſen und wandel erkundigen mögent und erkennen, 
dad man fy miderumb zulaſſen folle. 

Damit auch ſolchen deſt fürderlicer ſtatt beſchehe, So befelend und 
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mwellend wir, daß bie ‚flubenfneht, würt und andere, by denen foldhe 
Zunftmäler, hochziten oder offne geladne fpilfchafften gehalten werdent, 
So fy ain folhen fromen, die noch in der bus flünd, ſehen oder beren 
by folhem mal wiſſig werdent, das fy von fund an das ainem under 
den Zuchtherren anfagen, der ſoll dann für ſich felbs, one beruffung der 
andern, von ftund ain Ratsknecht an daſſelbig ort fehlen, ver foldhe fro- 
wen von der gefellichaft zegon verfchaffe ; 

Item ob ain perfon, die wie vorftat des Ehbruchs ain mal geftrafft 
were, zum andern mal des Ehbruchs ſchuldig würd, So fol ſy 8 tag und 
8 nächt im thurn liegen und aber nichts dann waſſer und Brot und ha— 
brimus trinken und eſſen, doch der frowen ſpys halb, mit obgefchribner 
erlüterung, und fo ſy usgelaffen würt, Soll ir abermals wie vorhin of— 
fentlih gefagt und darby gemeldet werden, wo fy mer bed laſters fehul- 
dig, fo werde man uber die tburn bus ain bertere flraf gegen ir für» 
nemen ; 

Und fo dife firaf auch nichts verfaht, befonder folde perfon zum 
dritten mal Ebrüchig wurt, So foll die ftraf des thurns und der ſpy— 
fung, als obftat, 12 tag und 12 nädt fin, Sy foll aber, fo man fy us» 
laßt, für die Statt und deren hoche und nidere gricht verwiſen werben ; 

Und diſe obgeſchribne ftrafen follend nun denen uffgelegt werben, bie 
ire Eh mit ledigen Lüten brechent; 

Welche aber das mit andern Ehlüten thund, deöglih mit Jungkfro— 
wen, oder die für Jungffrowen gehalten werdent, die follend in jegklichem 
fall die ſtrafen zwyfacht Inden ; 

Und ob ain Ehmann finen Dienſt ſchwecht, der foll die ftraffen dry— 
fat tragen, Ain gliche ftraf fol das wyb haben, das mit irem knecht 
ebbrechet ; 

Doch fo ain Ehmenſch mit andern vereweten oder mit finen Dienften 
zum bdrittenmal des Ehbruchs firafbar erfunden wurt, So foll und im 
täglichen Nat über obbeftimpte ftrafen, noch zu finem Iyb oder zu finem 
gut, je nah gflalt der verfehuldung und ſachen wythern ftraf fin vor— 
bebalten ; 

Item die ledigen mann oder gfellen, die mit Ehwibern, auch ledig 
Frowen oder Jungffrowen, die mit Ehmannen fi zum Grften mal ver- 
gond, jollend die obgefchribnen bußen, wie die Ehlüt felbs, liven und tragen ; 

Und. ob fy an vorigen oder andern orten derglichen mer thäten, So 
follend und wellend wir im täglihen Rat uber der Ehlüt ftraf gegen 
inen, je nach gftalt der fachen, mit geburlicher ftraf handeln ; 

Und befonder, jo ain knecht mit find herren oder Mayſters Frowen 
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unfünfchete, der ſoll zwyfachte buß tragen und darzu, ob er frömbd ift, 
von unfer Statt verwifen werben ; 

Deöglich fol die magt, die mit irem herren oder Maifter mit Eh— 
bruch zeihaffen Hat, zwyfachte ftraf liden, und ſos frömbd iſt, in unfer 
Statt und Oberfait nit mer kummen. 


Von der Ehfdaidung. 


Item die obbeftimpten ftraffen follend ven Ehbrüchigen durch und 
von Oberfait wegen beſchehen, dem unbrüdigen Ehgemecht fing rechten 
unbenommen, dann fo das unbrüdhig dem brüchigen fin übertreten und 
Ehbruch vor oder nad bezalter unfer ftraf verzihen und fich von im nit 
fhaiden will, fo mags-e8 thun, und in dem gebingt, mie ſy erfilich zu— 
famen fummen find, füro pliben, oder aber nüme Eh oder erbrecht mit 
ime betreffen. 

Doch ſoll im felbigen kainer, der des täglichen Rats iſt, ichzit zwü—⸗ 
ſchen inen in ghaim noch offenbar handlen. 

Welches aber ſich vom brüchigen ſchaiden wil (das dann jedem iſt 
zugelaſſen), ſo mag es das thun, doch nit ſich ſelbs, beſonder ſoll es für 
uns in täglichen Rat kummen, der ſchaidung begeren und unſers entſchaids 
daruber erwarten. 

Yon funderung des guts. 


Und warn die ſchaidung der Inben vor uns befcheben tft, fo fol 
auch das gut zwüfchen inen gefundert werden, nach den hienach gefhrib- 
nen Saßungen: 

Namlih wo Faine Finder von inen baiden geporen vorhanden find, 
fo fol das unbrüchig frevg zu vorus zu finen handen nemen Alles, das 
ed dem bruchigen bat zugebradht, auch bei im ererbt oder in gmachts wys 
überfummen, darzu fine Elaider, dlainat, mas zu finem Iyb gebört, des⸗ 
glih die Morgengab, die im vom andern verhaiſſen ift, oder die e8 dem 
andern verhaiſſen hatt, Auch allen gwin und fürfchlag, die ſy baide mit 
alnandern gethon habent, und zu dem die Widerlegung oder was e8 vom 
‚brüdigen, So es mit tod abgangen were, nah unfer Statt bruch und 
recht, oder aber Inhalt der hiratsbriefen, ob ettlihe zwüſchen inen find 
uffgericht, bett erben mögen, und von dem übrigen gut, was wyther vor- 
handen iſt und dem brüchigen zugepürt, fol dem unbrüchigen auch ain 
thail zufummen, Was aber oder wie vil das felbig fin fol, fol jeziten, 
nad gftalt und gelegenhait der fachen durch uns im täglichen Nat erfennt 
und usgeſprochen werden. Und bierwider follend und mögent die Hirrat- 
brief, noch die betrag vor der ſchaidung zmüfchen ven Ehgemachten uffge—- 
richt, das brüchig nichts helffen noch befhirmen. 
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Cind aber Find vorhanden, us inen baiden geyoren, So foll dem 
unbrühigen und ben finden alles gut, was vorhanden ift, verfallen fin, 
dergeftalt, dad das unbrüchig das gut alles, mad von im und dem brü- 
chigen da if, mit den Finden inhaben und nugen mag, nach unfer Statt 
Recht, oder nah Tut der hirratbriefen oder erbsabreden, ob ettliche zwü⸗ 
fehen inen und dem brüchigen uffgericht und beſchehen wären, Nit anders, 
dann ald ob das brüchig jetzo tods abgangen wäre. 

Und fo dann das brüchig mit tod abftirbt, So foll zwüſchen dem 
unbrüdigen und den Finden die thailung befchehen oder gehandelt wer— 
den nah unfer Statt Net oder Inhalt des hirrats oder Ehberedungen, 
mie oblut. 

Stirbt aber dad unbrüchig vorm brüdigen, So foll alles, das dem 
brüchigen, obs nit brüchig worden, vom unbrüchigen angefallen wer, ben 
kinden mitfampt des unbrüchigen thail aigentlichen zugehören. 

Doch ſo des brüchigen guts, im anfang, ſo dem unbrüchigen und 
den kinden alles gut würt zugſtellt, in anſehlicher Zal iſt, und das brüchig 
fin libs närung ſelbs nit waiß zeſuchen, So mag im von ſinem aignen 
gut ettwas nach gſtalt der perſonen und mäßigung des guts, durch uns 
im täglichen Rat zu ſiner lybs uffenthaltung geſchöpfft und zugeſprochen 
werden. Aber von des unprüchigen zugepürenden gut, wie das oben be— 
ſtimpt iſt, gar nichtz. 


Der hinden und Irs guts halb uf voriger Eh geporen. 


Do fo Eind vorhanden find, die das brüdig us voriger Eh gepo— 
ren bat, denen fol ir recht mit fampt dem unbrüchigen behalten fin, und 
ob denfelbigen finden aigen vätterlich, mütterlich oder anderley gut vorhin 
fallen were, und das brüchig Ehgemacht das inhat, dafjelbig gut mit 
fampt dem, was inen jego deshalb zugepürt, fol dem prüchigen genom- 
men un ben Finden oder iren vögten zugftellt werben. 


Ob die gſchaidnen Ehgemacht wiederumb zufamen welten. 


Begäb fih dann, das nah beſchehner ſchaldung die Ehgemacht wi— 
derumb zufamen kummen wellten, fo fol das zuvor an und inn täglichen 
Nat oder unfere Zuchtberren gelangt werden und on deren wiſſen und 
verwilligung nit beſchehen, damit inen maß und ordnung ires zufamen 
fummens gefegt werd. Dann wo dad on unfer des täglichen Rats oder 
der Zuchtherren vorwiſſen und willen beſchehen, follend ſy baide unfer 
ftraf daruber gewertig fin. 
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Das man dem unbrüdigen gegen des brüdigen bulfhafft fol recht ergon laflen. 


Item fo das unbruchig Ehgemacht gegen der perfon, bie mit finem 
Ehgemahel gefündiget bett, über obbeftinpte firafen, von ums erforderte, 
das wir die uß unfer Oberfait vertriben folten, So fol im des rechten 
geftattet, auch die ſelbs perfon uß unfer Statt und Oberfait in bie 
Ewigfait, oder nah erfanntnid unfer des täglichen Rats verwifen werben. 


Yon flraf des vierdten Ebruchs. 


So auch ain brüchigs Ehgemacht nad der dreyfachen firaf mit finem 
Ehgemahel verfönt und durh uns im täglichen Rat widerumb beg nadet, 
auch in unfer Statt und Oberkait ingelaffen (zwar e8 fol fain vermis- 
ned Ehgemacht des Ebruchs halb ingelaffen werden, es ſyge dann finem 
Egemahel zu elicher bywonung verfünt), Und darnach miderumb Ebrüchig 
erfunden oder ſchuldig wurd, das follend und mellend wir im tägliden 
Rat an finem Iyb und leben ftraffen. 


u der Ehluten, die ihre gmahel zum Ebruch bringent, oder des Ebrads 
am andern geflattent. 


. Und ob fi kuntlich erfunde, das ettwan ain Egemadt finen gmabel 
mit ufffag und geferden andern Tüten zufürte, oder wiſſentlich ander luth 
zu im ließ, fin Eh mit dem felbigen zebrechen, oder der Uneren zepfle- 
gen, So foll das brüchig die ſtraf vorgefchribner ordnung liden, das ans 
der aber, das es zu ſolchem fall und übel gepracht bat, an finem Inb 
und leben geftraft werben. 
Und ob fy baide je ains dem andern des Ehbruchs zugefehen umd 
gejtattet beiten, So fol man zu ir baider lyb und leben richten. 


Yon Wotzogen. 


Item welder Ehmann oder Tediger ain Jungffromen oder Frowen, 
bie ſy ledig oder in der Ee, notzeget, alfo das er gwalt an fy legt, und 
das Funtlih würt, den foll man an finem Iyb und Ieben ftrafen. 


Yon mägt verfellen. 


Item welcher Emann ain Jungfrowen ind Magthumbs verfelt, ber 
fol uber und zufampt den obbeftimpten ftrafen. des Ebruchs, auch in 
gmainen feel an ber flatt buw verfallen fin zwantzig guldin; welchet 
aber die nit zegelten bat, der fol für jeden guldin ain tag und ain naht 
in fängknis gelegt werden und nicht? dann waſſer trinden und brot und 


Zudtorbnung der Statt Konftanz. 561 


baberi muß effen, Und der Jungkfrowen, bie er verfelt bat, fol er für 
iren plumen geben ain par ſchuch und ir nit wyther ſchuldig fin, Es 
were dann, das ſy ain Finpli von im empfangen und geporen hette, das 
foll er von ir nemen, ir aber weder by Findbett noch funft von deſſelbi— 
gen wegen nichts fehuldig fin. 

Doch fol er folches find om beger oder guten millen finer Egmaheln 
in fin bus nit nemen, noch nebent den Elichen finden noch by finer 
fromwen erziehen. 

Ain glihe mainung fold auch mit den ledigen haben, die nit Jungk— 
frowen find, wo fy find byn Glüten gepären, das inen die Emänner 
gar nichtz ſchuldig fin follend, dann allain die Find von inen zenemen. 

Wo aber ain lediger mann ain Jungffrowen ſchwecht, one das er 
ſy vorhin verwent bette, Als folte fy zun Eren ime zewillen werben, der 
fol ir für den magthumb ain abtrag thun nach unfer des täglichen Rats 
erfanntnid, welcher dann je nad gitalt der perfonen und handels durch 
und tariert und gefchegt fol werden. Er foll aber darby und an unſer 
Statt buw 15 guldin verfallen fin, oder für jeden guldin ain tag und 
naht im thurn mit wafjer und brot auch haberi muß gefpißt und ge= 
trendt werben. 

Es were dann, das er miljen und millen der tochter Vatter und 
Mutter, oder ob die nit wärind, der Vogten oder der nächſten fründen, 
obs Faine Vogt bet, fih mit ir verbirrete, Aldann foll er uns by folder 
ftraf nichtz ſchuldig fin. 

So ſy auch ain Findli uß im empfangen und geporen hätte, Eo Toll 
er das Find von fr nemen und ir für die Finpbett und allen Findscoften 
geben 4 guldin und ir nit wyther ſchuldig fin. 

Und ob fi aber Euntlichen erfunde, das die felbig tochter dem fel- 
bigen ledigen mann felb3 nachgeloffen were, oder mit briefen, betfchafften 
oder funft mer ine, dann er ſy zu folder fach angeraigt und verurſacht 
bette, So foll er tr bym plumen und Findbett nichtz ſchuldig fin, Aber 
das kindli fol er von ir nemen und nicht veftminter die 15 gulden an 
unfer Statt buw geben, oder die im thurn obgefchribner mafjen abbüßen. 

Die Schmach, die der Jungffrowen dardurch beſchehen ift, foll ir 
ftraff fin, die fy von irs anraiges wegen verſchuldet bat. 


Von kuppleren: 


Item die kuppler und Fupplerin, die durch ir Botfchafft und bricf- 
tragen oder funft fromme tochtern (Ehlut oder andere) verfürend, an— 
raigend, hus oder gmacht dazu lyhennd, das ſy verfürt werbint oder zu 


Uneren bandlent, die follend an irem Iyb und leben geftrafft werben. 
Ambr. Blaurer, 36 
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Wo ſy aber zun Eren kupplend, alfo das die fach zun eren kumpt, 
Aber das jelbig hinderrucks und on willen baider oder des ainen thails, 
Vatter und Mutter, obs in leben find, oder der Vögten, oder wo faine 
vogt werind, der frunden, in deren Verwaltigung die find, den felben ſoll 
- ain offne ſchmach und firaf am Iyb oder am gut, je nach gitalt der hen— 
del und nach unfer des täglichen Rats erfantnis beſchehen. 

tem ob DBatter, mutter, Vögt oder Frund die Finder zun Uneren 
verfuppfend, die follend der ftraf lybs und lebend und ftrenger dann die 
andern kuppler der Uneren ergeben fin. 


Yon beziehung der Ce und von Windel-Een. 


Item wir fegent und ordnet hiemit und mellend, Welche ſich elichen 
zufammen thun und .mit alnander verhirren wellend, daß ſy das mol be- 
raten mit wiſſen der Iren, vorab under deren Zucht und verwaltigung fy 
ftond, och in byſin ufs wenigeft zwayer erber unverlumbdeten mann vers 
bandlint. Sy follend auch darnach das offenbar verfünden und die Ee 
in angeficht der Kirchen behochzitlichen, damit die Diener der Firden vie 
baide Emenfhen mit iren namen und uff welden tag, Monat und Jar 
ſy hochzyt gehalten babent, in ain buch verzaichnen Fönnent, dann wir 
wellend, das uns jerlihs ain Regiſter aller deifelbigen Jard bezogner Een 
überliefert werde. 

Wo aber ainih3 alnanderd der Eh anfprechen, Und des Faine glaub» 
haffte männer, die beim elichen berrag gweſen weren, darftellen würd, So 
foll das ander, ob8 der Ge logenbar ift, on ainich glübds oder aldäbe- 
veftigung find abſins ledig erfennet werden. 

Und fo jung lüt, die noch under der Zucht oder im gwalt Vatter, 
Mutter, Vogt oder frundſchafft find, die Ee haimlich oder bon Iuten bes 
treffend, doch hinderrucks und on Wiſſen und willen derfelbigen Vatter, 
mutter, vogten oder frundſchafft, So foll dann an unfer des täglichen 
Rats erkantnis fon, ob die Eebetreffenden perfonen, baid oder ir aine, 
die Ee zebeziehen, alt vernünfftig- und tugenlih gnug ſyen, und ob der 
- felbig Eeuntract formflich beſchehen ſyge und by crefften fin folle oder nit. 

Wurde aber der Eerontract crefftig erfannt, oder fo die zway Ee— 
gemacht, die zur Ge tauglich find, felbs willig, Aber doch wider willen 
Batter und mutter oder Iren aines, fo nun ains noch in leben were, die 
Ge bebarren, fo follend Vater und Mutter und deren kains nad des an— 
dern abgang, es verendern fich oder nit, denſelbigen aigenwilligen finden 
des zitlichen guts halb gank nichtz ſchuldig fin, ſy thugends dann gern. 

Doch mo die felbigen Find oder iren ains algen gut bat, das im 
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vor der Zit als es fih veremwet, von abgangnem Vatter oder Mutter oder 
funft haimgefallen were, das ſoll Inen nit vorgehalten werben. 

Und fo aber darnach Vatter und Mutter ſy baide mit tod abgond, 
fol inen ir Erbrecht fin vorbehalten, Es were dann, das die bieratbrief 
oder Vertrag, die vor diſem des kinds afgenwilligen verbirren zwüſchen 
finem Vatter und Mutter wären uffgericht, etwas biergegen oder wider 
foldhes erben vermöchten. Denfelbigen briefen fol hierdurch nichtz fin ab— 
genommen. 

Desglih, fo erlicher Tüten find dergeftalt mit perfonen ſich elichen 
inlend oder verhirrent, die verlumbdet Lüt find und zu Fainen Eren ge= 
brucht mögent werden, So fol in Watter und mutter und ir jetweberd 
Willen fton, Ir Gut denfelbigen Finden zeentziehen, und wem fy mellend, 
dems nad Irem tod gfallen folle, zu verfchaffen oder funft hinzugeben, 
wie inen geliebet, Oder aber ſy mögends den finden, obs inen gemaint 
ift, wol zufummen laſſen. 

Doch ſoll jeziten an unfer des täglichen Rats erfanntnis fton, ob 
die perfon, die Watter oder Mutter für verlumbdet achtend, ald verlumb— 
det und ungebrüdhfam der Eren foll gehalten werden. 

Item und jo Vatter oder Mutter, welches dann in leben ift, in Ver- 
fehung der finden varläffig, fumig, oder funft binderftellig werind, und 
die verorbneten Zuchtberren vernemen oder für fi felber achten würdint, 
das notturfit were, darin zehandeln, Sp follend fy in til und gepürlicher 
maß bei inen banblen, das fy den Jungen helfind; desglich mögent die 
felbigen Eind by iren fründen over funft anhalten, dad mit iren Vatter 
und Mutter gehandelt, damit inen in Elichen ftand gebolffen werde. 

Und ob aber uber follih8 der Zuchtberren, der Fründſchafft oder an— 
der erberer lüten handlung nicht deftminder Vatter und mutter on redlich 
Urſachen binderftellig fin und daruff die Find fich ſelbs verhieren würbint, 
So foll an unfer des täglihen Rats erfantnis fton, ob daſſelbig Find 
difem unferen ftatut zumider gehandelt hab, oder obs durch Vatter und 
mutter uß redlihen und genugſamen urfachen uffgebalten fyg, und ob es 
ber ftraf difer ordnung ſoll bebafft fin oder nit. 


Von erkichung ettliher Gewaltshaber der kirden und von irem Ampt. 


Item allediewyl der jben, der offenbar fündet, nit nur ime ſelbs übel 
thut, befonder au fin mitgmaind verergert und andern lüten des falls 
und fünden urſach gibt, So ift auch ime von wegen Chrifti nit von un— 
nöten, das er nach erlittner ftraf finer ſelbs fehulden der gmaind, die er 
verlegt bat, auch miderumb verfünt werde. Herumb mellend mir ettlich 
predicanten, oder vorfteer im Wort, oder diener der kirchen ten bemel- 
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ten Zuchtherren zuordnen, Nit, das die des Ampts oder bevelch der Zucht— 
berren in ainih weg fih underfaben, noch in verbandlung befjelbigen by— 
fin, fonder allain dad Ampt und gaiftliden gmwalt, was abfunderung von 
der gmainſchafft der kirchen und vom tiſch des Herren und widerumb ver= 
fünung mit derfelbigen antrifft, mit fampt den Zuchtherren, als die alle 
mit ainandern der firchen gewalthabere ſyen, verhandlen und usrichten follend. 


Von Verfünung und von Usſchließung von der kirden. 


Dann ob ettwar, der in die offne, ſchwäre lafter fallen und von ai— 
nerlay lafter wegen zum andern mal dur uns oder im täglichen Mat, 
lut obberürter Statuten geftrafft wurd, daruber fo unguter arten oder 
willens were, das er Verſünung mit der kirchen, die er geergert hat, vor 
den bemelten gwalthabern der kirchen nit begeren, und aber nachdem alfo 
unverfünt, oder ob er ſchon verfünt dannocht noch aineft, das ift zum drit» 
tenmal, von befjelbigen laſters wegen geftrafft, doch nit us der Statt ver- 
wifen wurd, der fol, fo man zum nechften mal nad der dritten Etraf 
das nachtmal des berren begat, durch den biener der kirchen dem vold 
Gotts als ain usgeſchoſſner von irer gaiftlichen gmainfam verfündt und 
an tiſch des herren nit zugelaffen werben. 

Gr mag aber nach befchehner Werfündung vor den verordneten gmalt- 
babern der kirchen find unrechten fich erclagen und verfünung mit der Fir» 
hen von bergen und mit ernft begeren; So das befhicht, fol im Ver—⸗ 
fünung und gmainfchafft des tifch des herrn mitgethailt werden. 

Und fo er, mie jet gehört, nad dem verfünden der Firdhen verfünt 
wird, und doch nit bis zu nechft Fünfftiger Haltung des herren Nachtmals 
von den Ghriften ald ain unverfünter der gmain gottd geachtet werben 
mellte, So mögent die Prediger ine (ob er des begert) dem Vold an— 
zougen, das er verfünt ſyge, Wiewol nahmald im nachtmal Ehrifti, fo 
er auch als ain glid Ehriftt by iſt und mitnift, fin verfünung mengf- 
lichem gnug funtpar mürt. 

Welcher aber uff die erften, desglih uff die andern ftraf, die ime 
im täglichen Nat von ainerlay lafterd wegen mwurt angelegt, ſich vor den 
verorbneten gwalthabern der kirchen finem begangnen übelthat clagende er— 
fennen und mit berglihem Ernſt der verfünung begeren wurd, dem fol 
die gutlichen werden mitgethailt. 

Und ob er ſchon nach der erften oder andern ftraf Fainer verfünung 
begeren, befonder villichter achten würd, als ob die empfangen firaf fin 
verfünung fin folt, So fol er doch zum tifch des herren nit gon, Er foll 
aber nochmals nit offentlih als ain abgefunderter verfündt werden, Er 
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käme dann zum drittenmal von ainerlay laſters wegen in bie ftraf nad 
Inhalt difer Statuten. 

So auch ettwar der fehweren und offnen ſchand und übelthaten durch 
die Zuchtherren und im täglichen Nat angeben und doch nad der gepür 
und Inhalt difer Statuten nit geftraft wurd, gegen dem felbigen foll mit 
verfündumg und abfunderung vom tifch des herren, wie gegen dem brü- 
mal geftraften, gehandelt werben. 

Nun mwellend aber wir zu bifer chriftenlichen verfünung niemands 
nottrengen, beſunder jegflichen hierin fines ſelbs Willens und fryg laſſen, 
das er nad erlittner erfter, andrer oder dritten ftraf, vor ben gwaltha— 
bern der Firchen mit der Firchen verſünt zewerden, begeren mag oder nit 
begeren, damit nit Jemands us falfhem glyß und bofem grund von ford» 
ten oder zitlihen ſchadens wegen diß verfünung thüge, die er doch us 
rümwigen bergen und mit warbafftem ernft verhandlen foll. 

Alle diewil aber, mer mit der Firden nit ains ift, aud an irer 
gaiſtlichen ſpys des lybs und pluts Ghrifti kain gmainfchaft haben mag, 
So jollend au diefelbigen, die oberzelter maßen durch uns oder Im täg- 
lihen Rat geftrafft find, uffgezaichnet und zum tifch des herren nit ge» 
laffen werden, bis die verfünung, wie vorftat, beſchehen ift. 

Doch ob fich begebe, das ettwar nad erlittner firaf lange Zit bie 
verfünung nit begerte, auch deren als ain ruchlofer nit achtete, Und aber 
die hriftenlih lieb in allweg vlyßig ift und forgfältig, jedermann dem 
Herrn zegewinnen, So follend die verorbneten gwalthabern der kirchen 
denfelbigen beſchicken, Ime die verderplichen gevarlichait finer feelen zum 
getrumflichften fürhalten, ob villicht der barmbertzig Gott ine mit alm ru= 
wigen gaiſt begaben und er von bergen mit der Firdhen Gotts verfunt zu 
werden begeren melt, Welches fo ers thut, fol man ine miderumb als 
ain verfüntes glid der kirchen annemen. 

Bebarte er aber über follihe warnung in finen verftodten willen, 
foll dannocht er zur verfünung nit gezwungen, Er foll aber, wie gehört, 
zum tifch des herren nit zugelaffen und funft ald ain haid oder nit Chriſt 
geachtet werben. 

Es foll aber dife Strengfait der usſchließung von der riftenlichen 
gemainſchafft oder tifch des herren uber die obgefchribnen minder ſchwere 
lafter, namlich unverdacht fehweren, fpylen, nah und nachtzechen, zutrinden 
und verglichen nit gebrucht, Befonder allain in den fehweren, groben und 
ergerlihen fünden, als Ebrechen, Jungkfrow ſwechen, offner hurery, wu—⸗ 
cher, kupplen und derglich gehalten werden. 

Doch auch der hurery halb zwüſchen ledigen und ledigen verloffne, 
der gſtalt, das die ſelbigen, ſos nach erſter und andrene, auch dritten 
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ftraf zum vierdenmal durch uns im täglichen Rat, Tut gefegter Statuten, 
geftraft weränd, dannocht nit ald usgeſchloſſne offenbar verfündt werben 
follent, Es habent dann die verorbnneten Gwalthabern der kirchen mit ain— 
andern für notturfft angefehen, das es beſchehen follt. 

Welcher lediger aber zum brittenmal ain Jungffrowen ſchwecher ge= 
firaft würd, gegen dem felbigen foll wie gegen aine Ebrüchigen oder aine 
andern fhuldigen der fwären lafter, der usrottung halb, gehandelt werben. 

Zu glicher wyß, Ob ettwar In den ringen laftern gar unverfhampt 
und gwon fich halten und unachtig der im uffgelegten ftrafen für und für 
fin mwefen bebarren wurd, So follend die verorbneten gwalthabern der 
kirchen darumb ratjchlagen, und ob ſys für gut anfehend, die usfhliegung 
auch gegen im thun und handen. 


Yon glihformiger haltung der gmainen Kircheubrüch. 


Wie nun wir wiſſend, Ootgefellig fin, das fünd und mas unrecht R 
ift, werde abgeftelt, Alſo betendent aud wir, das nebent usrütung des 
böfen, yflangung erberer fitten und dhriftenlicher Zucht von hoben nöten 
ift, berumb auch alldiewil mir die Geremonien und Sacrament des chri— 
ftenlichen tauffs auch des nachtmals des Herren Chriſti, darzu die ver— 
fündung bes götlihen wortd und andern kirchenbruch nah Aenlichait der 
ſchrifft und der erften kirchen glihmäpig haltent, So befelchend und wel— 
lend wir, das alle unfere burger und Inmwonern zu jeder denfelbigen nichtz 
reden, raten noch leren, Beſonder fih in hriftenlicer Zudt und Erbern 
Sitten wol und erfamfliden halten follend, damit die mitgnofjen und 
burgern troft ab ainandern haben und die frömbden beſſerung ab fo lieb— 
richer ainfamfeit nemint. 

Dann auch unfer will und befelh ift, das alle und jede unfer ge= 
pott und Ordnungen, die wir vorhar des kirchen gond und anderer uſſer— 
licher Geremonien halb habent usgon laffen, by crefften pliben ſollind 
und denen gelept werden. 

Von der feer. 


Und darumb mellend wir biemit unfern Morfteern des Worts uff« 
gelegt und ingepunden haben, das ſy im prebigen und lernung des Molda 
allain die hailigen biblifchen fchrifft gebruchen und nichz menschlicher er- 
findungen, die uff hailige fchrifft nit begrumdet fyen, fürtragen, dazu als 
len Wortzand und mas das Volck zu Ungeborfam und böfer Irtung bes 
wegen möcht, underlaffen follend, wie dann wir vorher ſolches halb auch 
gepott habent usgon lafjen. Sy follend auch nit num mit dem wort, be- 
fonder auch mit irem riftenlichen züchtigen und erlihen Wandel und le— 
ben dad Volck layten und zu aller gottöfordht und guttem ziehen. 
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Yom Lauf. 


Darzu mellend wir, das jegklicher Vorſteer im Wort in finer gmaind 
alle ind, die er taufft, (dann es follend die Find getaufft und nit bi8 
zun verftendigen Jaren ungetaufft enthalten werden) ordenlichen in ain 
buch verzaichnen die namen des getaufften, desglich finer Vatter, Mutter 
und taufögezugen, oder gevätrig, darzu den tag, Monat und Jar, darin 
es getauft würt, ufffchriben und und im täglihen Mat jedes Jars deſſel— 
bigen ain abſchrifft überlyffern. 


Yon erwelung der Kirden Diener. 


Item es ſoll in unfer Statt und in unfren gricdhten, wo wir Pfar« 
rer zufegen haben, niemantd zu leren ſelbs ufffton, no uffgeftelt werben, 
Er ſye dann dur und oder den täglichen Rat oder unfere Zuchtherren 
und durch die andern unfere Vorſteer im Wort verbört, bewärt und uff 
gnugfam kundtſchafft zugelafjen. 


Wie man die Faſter angeben fol. 


Damit nun diefen unfern fagungen und riftenlichen Anfehen deſt 
ftatlicher gelept werd, fo wollend und bevelhend wir hiemit, das alle und 
jede unfer burgere, Inwonere und verwandte, die fyen ober oder unders 
thon, alles, was ſy in den obgeſchribnen desglich jeglich anderlay Erger« 
licher und böfer ſachen halb fehent, hörent oder vernement, den verorbne= 
ten Zuchtherren rügen und anzaigen follend, damit biefelbigen dann wy— 
ther die ſachen ergründen und ir bevelh und Ampt volftreden mögen. 

Doch das darin der liebe verfhonet werde, Alſo, das man nit alles, 
was baimlich befchehen were, und in ber ftill mag abgftelt und gebeflert 
werben, den Zuctberren angegeben fol fehuldig fin. Aber offenbar er- 
gerlih fachen, au mo ärgers, man zougs dann an, nit fürfommen würd, 
fol man nit verhalten, In welchem der chriftenlich Ifer und liebe zum 
nechſten ain jeden wol anlaiten und leren würt. 

Darnebent werbent wir und die Zuchtberren nicht deft minder mer 
und ander weg fürnemen, wie jeziten und notturfft beducht und den fa= 
hen gelegen anficht, dardurch das böß erlernet und zu abftellung deſſelben 
gehandelt werd. 


Das nicmands die Budtherren, noch wer das Böß angibt, belaidigen fol, 


Und ob aber ettwar die Zuchtherren oder andere, von wegen das fy 
geftraft oder angeben merind, mit worten ober mit werden belaidigen 
würd, der fol dur die Zuchtherren und oder dem täglichen Nat an« 
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geben und dann je nah gftalt der ſachen und perfonen hertigklich gr 
ftrafft werben. 
Deſchluß. 

Diß find die Ordnungen, gepott und Statuten, die wir zu usrütung det 
bößen und zu pflangung dagegen riftenlicher Erbarfait guter Maynung 
babent angefehen, gefeßt und gemadet, Und bittend, ermanend und be— 
velbend bieruff bemelten Zuchtherren, mer die jeziten fin werdent, mit 
höchſtem vlys und beger, das fy in bifem frem bevelh und Ampt ain 
chriſtenlichen ernft. gebrucden, ir getrums und vlyßigs ufffehen Haben und 
fi dermaß halten wellind, mie fy vor got und Chriſto Jeſu irem Rich— 
ter, des diener und ſchaffner ſy des orts find, in der Rechnung irer Pfleg— 
ſchafft, die ſy im geben müffend, desglich gegen uns, die allen laft und 
vertrumen difer fachen in ſy feßend, zu befton getrument, und begerent, 
das au wir und mengflih fpüren und inen mit lob verjehen mögent, 
dag ſy Got und fine Ere vor augen habint, zu chriftenlicher Zucht und 
erberen weſen ain gunft und liebe tragind und inen was böß und unredt 
ift, mit warhait mißfallen laſſind. 

Uber das wellend auch wir üch alle unſere burgern, Inwonere und 
verwandte hiemit ernſtlichen und mit hertzlicher ſtächung ermanet haben, 
embſig zebetrachten, das, wie unſer Ampt iſt, nit aigne, beſonder gottes 
und üwer ſachen mit gmainem nutz zehandlen, alſo üch als under— 
thanen von gott und recht iſt uffgelegt und gepotten, nit üwers ſelbs 
willen zeſin, Beſonder und, vorab dwil wir allain nad dem willen got 
und in finen wegen üch zelaiten begerend, nachzevolgen und geborfam je 
Jatjten, dann one gehorfam Wolg der undern Fain geſatz des Obern, dad 
ſyg wie gut e8 well, ih fruchtbars ußrichten mag. So ir aber nit von 
fhühung wegen der ftraffen, welches ain Zughör der bößen ift, befonder 
uß liebe zum guten, Und, das wir wiſſend, Ghrifto unferen gott und 
berrn damit wolgefallig Dienft zu thun, des Argen abftand, guts ver 
handlent und hriftenliche Frucht us ungefarbtem glauben und mit gött 
licher liebe, die aller dingen ledig iſt, würdent, So wurt üch aller ober 
zelter ftrafen Faine angethon und darby gemißlich befchehen, das der ge 
recht gott im Himmel, fo er glich mol von unfer fünden wegen feinen 
Zorn ſchon jetzo ergrimpt hat, uns allen widerumb verfünt umd ben fe 
gen aller gnaben geben, der riftenlih nam auch, des wir und als ainer 
höchſten Ere rüment, in uns nit geleftert, Beſunder vilen menſchen urſach 
geben würt, dad göttlih wort und gnadenrychs Evangelium auch zugelie 
ben, Zu melden und allen der barmhertzig Gott Vatter finen hailigen 
gaiſt durch Chriſtum finen ewigen Sun unfera Erlöfer verlyhen well, 
Amen. Beſchloſſen am Mytwoch vorm DOftertag, ven fünften tag desb 
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Monats Aprilis, Nah der Gepurt Chrifti Jefu Tufend fünffhundert ains 

und troßig Jar. 

(Und find des erften zu Zuchtbherren verordnet Thoma Blarer und Lenhart 
Kolb Zunfftmaifter, bald des täglichen Rats, Michel Hütli des 
großen Rats und Bernhart Fry von megen der gmaind; item fo 
ift Herr Bartholome Metzler ald ain prebicant au vom Math 
zum Zuchtherren verordnet, ald mit fampt inen gmwalthabern 
der Firchen.) 


II. 


Etiftbrief, wie die vier Städte Konftanz, Kindau, Biberach 
und Jsni famt Petern und Jofen den Buflern ain Schul- 
ftift habent uffgericht. ') 


Mir die Burgermaifter und die Räth der hernachbenannten des hai— 
ligen Rychs Stett, Coftang, Lindow, Bibrah und Jsni thuen funt an 
bifem brief, Als der barmbergig gott zu diſen unfern tagen durch fin 
gnad und Halligen gatft, fi felbs und Ehriftum Jefum finen Son unfern 
erlöfer vilfältig eröffnet, und ain ryche ärmdt fined worts und göttlicher 
fhrifften erfanntnis fürgebradt, dazu ain gute anzal feiner diener zum 
fehnitt difer ärnden wunderbarlich verordnet, hat er nebent unfern ftetten nit 
fürbi gen, Befunder ouch gnad mit und thun, und in fin rych und chriften- 
lichen firhen uns fampt unfern gmainden beruffen mwellen, damit wir zu 
erkantnis finer glort und vätterlihen gnaden kämen. 

Umb diſe fin gnadenryche erbärmbben follend mir mit ewiger Dand- 
fagung ine profen, und banebent embfig und munder fin, ou forg haben 
und fürfumen, dad nit etwan und und unfern nachkummen an getrümen 
gotsachtigen dienern difer ärnden gottes und verfündigern fins willens 
gebrüft und abgang zufton und dardurch tem biebifchen Feind menſchlichs 
hails, dem nimmerrümwigen Sathan, pla und bequembait geben werd, by 
nacht, fo wir fhlaffent und der rum, und ficherhait unfer felbs vernunfft 
ergeben fin würdint, unfere hüſer und gemainden ze undergraben, und 
difen richen hallmwertigen ſchatz des göttlichen worts und verftentnis der 
frifften uns abzeftelen und zu empfüren. 

An frömbden ſchaden follend wir und ftoffen und daran gewitziget 
werden. Dann was bat die Römiſchen Kirchen, die erftlih gar wol er- 
pumwen und in göttlichen fachen hochverſtendig was, dahin gebracht, das 
ſy in fo fmären abfal von göttliher warhait fumen tft, dann das fy an- 
flatt irer aberftorbenen erften und berfelbigen mitzytigen waren gottäge- 
lerten Predigern, farläffig und ungelert priefter, und darnach mit für« 


1) Im Konſtanzer Archiv. 


Buflerfher Schulfiiftbrief. 571 


gönder Zit Fürftlih Biſchöff überfumen hat, welche die erfannis tdes 
waren gottd, ouch womit man zu finen hulden kumen und wie man ime 
dienen folt, nit mit göttlicher biblifcher fchrifft (darin doch gott ſich ſelbs 
und finen willen gar gnugfam eröffnet) dem Volck ainfaltig fürgetragen, 
Sunder nad irer menschlichen vernunfft und afgenfinnigem gutbebünden 
maifterlih usgezirklet und die welt zum thail mit gaiftfhinbaren worten 
berebet, zum tail mit ſchwären Genfuren erzwungen habent zugeleben und 
zu halten, das fy Statthalter Chrifti, ouch ire wort gotteswort und ire 
gepott gotted gepott und ordnung fyen. 

Hierumb, und damit uns, die ouch mit difem der Römiſchen kirchen 
fals beftrict find gemwefen, yetzo aber dur haimſuchung gottes darus ge= 
lediget und zu finer warbafften erfantnis fumen, mit fürlouffender zit nit 
glicher fchaden zu werd ſton, So habent die Erfamen und wyſen Peter 
und Jos die Bufler geprüber, burgern zu Jsni, us Ghriftenlicher Lieb und 
bailigem Ifer, den fy zum wort des herren tragent, Ainer Stifftung hal— 
ber, us deren gotägelert, hriftenlih und erbare menner, die der Eirchen 
gottö wol fürfton,- und im wort und chriſtenlichen Sacramenten ouch dienen 
fönen und füllen, gepflanzt und ufferzogen worden, red gehalten. 

Und wiewol alle Stifftung und was der menfch erpflangen mag, ouch 
alle ſorg und vlyß vergebens iſt und Fainen beftand haben mag, Wo nit 
der Datter aller gnaden, unfer Herr und Gott, band obhält und der 
pflangung gedyhung gibt, So wiſſen doch mir, das und nit gezimen will, 
dife empfangne gnaden one gwinn rumen zelaſſen, Sunter dad wir für 
und für Vlys und arbalt tragen ſöllend, wie difed wort gepraitet werb 
und unfern nachkumen auch plibe. 

Und habent deshalben gemainlih mit fampt benanten Peter und Jo— 
fen, den Buflern, geprübern, us erzelten urfachen und göttlichem Ifer für 
und und unfer nachkumen und der nachgeſchribnen Stifftung verainbart 
mit ſeenlichem erfeufizen und herzlichem pitt zu gott unferm vatter, das 
er (in welchen wir alle forg des gebyhens difer unfer Stifftung merffent) 
durch Chriftum Jeſum unfern herren follide Stiftung zu chriſtenlichen 
früchten bringen, oud die handthaben, und uns und unfer Nachkumen 
getruwer, frumer, dhriftenliher und fins göttlichen willens verftendiger 
prediger und vorfteer im Wort nymer bloß laffen, noch mit dem hunger 
und mangel bed prots göttlihen Worts (welcher gewißlich nad hinne— 
mung gotögelerter chriſtenlicher pretiger volget) angryffen möll. 

Und namlich habent vorberürten Peter und Jos, die Bufler, fi 
riftenlicher maynung begeben , und obgenanten Stetten, ainer Jeden in- 
funderhalt alle Jar dryſſig gulden diſer landswerung zugeftellen, fo lang 
biß inen das Houptgut, namlich jeder Statt Sechshundert guldin herus— 
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zegeben, fügklich und gelegen fin würt; Welche Sehöhundert guldin (Wa 
fy vor und eh biejelbigen erlegt, von Gott us dieſem zit berufft würbint) 
Ire erben on alles widerfprechen zufampt ergangenem Jargelt nah anzal 
der Zit yeder Statt geben und zuhanden überantwurten füllen. Hierwider 
fo begebent ouch wir und für und und unfer nachkumen biemit in crafft 
did briefs, das wir, namlich unfer yede ftatt für fich ſelbs nunfürobin 
ſtäts und on underlaß zwen Jünger by der ler uff ainer Schul ziehen und 
underbalten follen und wellen. 

Diewyl aber die dryſſig gulden, die unfer Stett yeder bie Bufler 
ſelbs geben, oder fo fy und das Houptgut zuftellen, nit mer dann dryßig 
gulden jerliher nugung davon gehapt mag werden, das doch zu under« 
haltung folder Jünger nit mag gnugſam fin, fo fol darumb yede ftatt 
noch dryſſig guldin Jarlichs darzu geben. 

Und damit ouch diefe Stiftung by und und unfern Nachkumen deiter 
in böberen Anfeben gehalten werd, So fol unfer yede flatt die droffig 
guldin, fo ir bemelte Peter und Jos die Bufler jarlih raihen, oder 
die ſy, nachdem ir die Sechshundert guldin houptguts zugeftelt wor— 
den wären, Zins davon haben mag, desglichen die andern droffig guldin 
ind, die fy darzu geben würt, zu ainem funderbaren Ampt verorbnen, 
Welches die Schul oder Leer Stift haiſſen fol. 

Dafjelbig Ampt oder Stiftung fol dur unfer yede Statt mit zwayen 
Erſamen und gotsfördtigen Schulherren, deren der ain us ben Näten, der 
ander us den prebicanten oder dienern der kirchen ſye, Yezuziten verfehen 
oder verpflegt werben. 

Welliche batd ob diſer Stifftung halten, ouch der Schulen acht haben, 
die offtermals haimſuchen und vlyß tragen jollent, das die Jugent mol 
und fruchtbarlihen nit nun an der leer, Befunder und vil mer des lebens 
und guter fitten halb underricht und ufferzogen werbint. 

Aber die vermwaltigung der Schulftifft guts und gülten fol allain by 
dem fteen, der der Räten ift, oder by andern, denen yeziten der Nat 
jeglicher Statt das befelden wurt. 

Zum andern föllend wir und unfere Nachkumen zu underbaltung diſer 
Stifft faine andere kumen laffen, dann weltlide mit fromtait auch ge⸗ 
ſchicklichait der leer und lebend für andere begabt find. 

Deshalb follend in yegklicher Statt die zwen Schulberren mit fampt 
dem Schulmaifter, als die, fo dann der ſchul und der knaben gefchid- 
lihait, Funft und frumkait am maiften wiſſen tragen, jeko in anfang 
und in fünfftig zit, fo offt ainer in dife Stifftung ze ermellen fin würt, 
us irer ftatt Burger fünen, bie ſyen rich oder arm, gangen och anhaimſch 
oder anderswa zu Schul, ettlihe, die ſy die aller frömbiten und gefchid- 


Bufler'fher Schulftiftbrief. 573 


teften zur lere und leben achtent, by inen felb8 verzaichnen, daruff gott 
von herzen pitten, dad er den taugenlichften, der ime ber gefelligeft ſye und 
finer kirchen zum nuglicheften fürften werde, inen in irem bergen ernennen 
welle, und dann von ben verfchribnen allen‘ vertrumlichen reden und den 
jhenen erwellen, den fie uff ir gewilfen und gefwornen Aid befinden und 
erachten leere und lebens halb für andern geſchickt und tauglich fin. 

Begäb fi aber, das Zmen oder mer by inen in follidem anfehen 
oder achtung weren, das ſy gmainlich oder doch der merer tail under inen 
nit ganz aigentlih ainen für den andern all den taugenlichften fchegen 
und erfennen möchten, Alddann ſoll zwüfchen denen, die alfo in glicher 
achtung find, gelofet und ver jben, uff den das los falt, in die Etifftung 
genomen werben. 

Item und fo zwen funft in glicher achtung und gefchidlichait find, 
anderft dan das der ain in leer, der ander in gefchiclichait des lebens 
fürtrifft, So foll die frumfait des lebend der leer fürgon. 

Item es fol diſe wal in gehaim under den verorbneten Erwellern 
beſchehen, Und fo ain Jünger gebörter mafjen erwelt it, So foll das 
finen eltern ouch in ſtill angezaigt werden, Welchen fo es nit gelegen 
mwäre, den fnaben in dife Stiftung zu ergeben, So föllend die erweller 
zu ainer andern wall fchreyten. 

Zum Dritten habent wir und für uns und unfer nachkumen yetzo mit 
wolgefallen gejagten Petern und Jofen den Bujlern verainbart, das wir 
die jbenen, die von yeder ftatt ye ermwelt werdent, Eamenbafft by ainandern 
uf ainer Schul und in ainer behufung halten wellen, damit fy in glycher 
leer, Eitten und Ichen mitainandern ufferzogen und begmonet merbint 
und darnach und und unſere gemainden deft ainhertziger zufamen richten 
und halten mögint. 

Und infunderbait wellend wir ſy difer zit zu Stradburg erhalten, da 
dann chriftenliche leer, fampt andern guten fünften und erbarem leben in 
bobem grünen ift. 

So ſy aber zu fünfftigen Ziten an andern orten fruchtbarlicher ſtu— 
dieren möchten, So mögent wir oder unfere Nahfumen ſy daſelbſthin 
verordnen, doch foll unfer dehainer ftatt abgeftrict, befunder zugelajjen 
fin, yeziten ettliche der Erwelten von den andern zefundern und an alle 
dere Ort zuſchicken. Das fol aber nit beſchehen, one ehafft urfah, die 
die Schulberren und Schulmaifter der flatt, darus derſelb zuverſchicken 
were, gnugjam fin erfennen mögent. 

Zum Vierdten habent mir bedacht ain notturfft fin, das den ermwelten 
Jüngern ain Preceptor zugeordnet werde, bierumb föllend obgemelte ‘Peter 
und Jos die Bufler, deöglichen unfer Stetten yegkliche noch zechen guldin 
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jerlicher gult in dieje Stiftung verorbnen, alfo das ſöllich Fünffzig guldin 
jerlih angeregtem Preceptor zu befoldung, fih davon ze underbalten, 
geben werben. 

Derfelbig gmain Preceptor fol by der pfliht, die er darumb thun 
fol, ſchuldig fin, die knaben by im zehalten, inen effen und trinden umb 
ain zimlichs tifchgelt zugeben, Sy zur Schul zufürdern, anhaimſch zeleren, 
vor unzucht und ergerlichem leben fovil ime möglich zu verwaren, und uff 
gotöforcht zuziehen, ouch allain die göttlichen bibliſchen fehrifft und mas 
nen Inlaytung oder fürderung darinn geben mag, zeleren, und jo offt 
er etwas untadel an ainem befindt, das er nach fürgemwandtem vlys an im 
nit verpeffern kann, der ftatt, us deren derſelbig ift, das zewiſſen tbun. 

Und zudem föllend yeder Statt Schulherren und Schulmaifter_ durch 
was flyß ſy mögent, ftäte erfundigung haben, wie die erwelten mit fampt 
irem Preceptor fih halten, Und fo ſy etwas ungeſchicklichait, vorab des 
Preceptors halb, erlernent, Söllend fy das den Stetten anzaigen, damit 
ain Injehen getbon werd. 

Und difer Preceptor mag wol zufampt den obberürten fnaben, ander 
mer, doch nit über ſechs by ime in finer forg und tifch haben, doch mit 
den vorbehalt, Ob unfer ftett aine oder mer ir anzall der ſtudierenden 
meren würde, das er dann fehuldig und verpflicht fin folle, dieſelben vor 
andern Frömbden uff und anzunemen, Und mann veziten der Preceptor 
tods oder andershalb abgat, oder fo er von finer ungefchidlichatt wegen 
zu verendern fin wurd, So foll aine under und obgenanten Vier Stetten, 
deren e8 von ben andern bevolben würt, umb ain oder mer andere ge= 
ſchickt und hriftenlich preceptores nachfrag haben, und die den Stetten für— 
halten. Welcher dann us denfelbigen oder us andern, die funft möchten 
angezalgt werben, uns vier Stetten gmainlich oder dem meren thail gefellig 
fin wurt, der fol dur die Statt, deren es bevolben wurt, in namen 
der vier Stett beftelt werben. 

Zum Fünfften babent wir und verayniget, Welcher ainmal in diſe 
Stifftung wurt angenomen-, das er darus nit verjchalten werde, Es ſyg 
dann, daß er zur leer unfloffig fin, oder in maiſterloſy gallhalt oder 
ander unzucht fih ergeben, oder mas muß ergerlich8 leben füren, oder der 
Oberfait, die ine erfießt bett, ungehorfam oder durch etwas zufal zu der 
lere und zu dem jbenen, darumb dife Stifftung uffgericht iſt, untouglich 
wurde, So fol im (doch uff erfantnis der Schulberren und Schulmaifters) 
die underhaltung abfündt, und darnach von diſer GStiffting nichts wythers 
geraicht werden, Desglichen welcher das nit verwürdt, aber fo mol und 
jo lang in diſer underbaltung gelernet bett und gweſen were, das bie 
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Schulherren und Schulmaifter erfennen möchten, ine darus zethun fin, 
So foll man im abfünden und nichts mer geben. 

Und jo bald ainer uß diſer Stifftung fumpt oder abgat, das beſchäch 
von was urfachen 8 mwelle, So foll von ftund an ain andrer an fin ftatt 
in obgefchribner maſſen erwelt, und wie der vorig und ut difer Stiftung 
underbalten werben. 

Zum Sehften Sol das Fundament diſer Stiftung fin und daruff 
fton, Welcher jebehörter mafen uff diefe Stifftung genomen wurt, das der— 
felbig der rechten waren Theology und hailiger Biblifcher ſchrifft, und mas 
darinen oder zu verftentnid deren füren mag, obligen und ergeben fin foll. 

Er foll auch finen wandel und leben riftenlih und wol füren und 
fin leben lang der flatt, von deren er angenomen ift, ze trew verpflicht 
und ze dienen (ob fie das begerte) fehuldig fin, doch fol im alsdann ain 
Erbere befoldung nah erfantnis der Oberkait, deren er dienen foll, und 
nach geftalt feiner gefchicklichait und weſens geben werben. 

Ob aber diefelbig Statt finer Dienft nit begerte, So mag er an 
andern orten fin und dienen, Er fol aber dißfals (er diene mo er welle) 
fin ftatt und die iren vorbehalten und wider ſy mwifjentlih nit raten noch 
bandlen, Und ob er aber an ainichen ort, alda man dem bäpftlichen glo— 
ben anbangt, dienen wurd So foll er zu dem fehulbig fin, der Statt 
von der er geſchickt ift, zu rechter unableplicher buß und peen uff ir er— 
fordern alles das, fo im zit finer underhaltung uff im gangen were, wi— 
derumb zubeferen und zu iren handen zu antwurten. 

Und ob fie ftatt felb von der Religion, barinnen ſy ine in irer 
Stifftung erhalten und ufferzogen bette, abfteen wurde, So foll er nit 
fhuldig fin, ir wyter ze dienen. 

Item und diſem allem getrünlichen nachzekummen, So fol jeder in 
anfang, fo er den verftand bat, oder mo bad nit, fine Gltern ober vögt 
von finen wegen verfehrnbung geben, ob er nachmals ſelbs aigenwillig, 
doch wider willen finer Eltern, der ftifft fih Affern und felb3 der under- 
haltung entſchlachen würt, das dann von finem gut, das er dann zu Ziten 
bat, oder nachfolgend überfumpt, Alles das von difer Stifftung uff ine 
erlegt und gangen ift, widerumb der Stifftung bezalt und abgetragen 
werben fülle.. So aber das mit willen der Eltern befhiht, So follend 
diefelbigen das zubezalen fchuldig fin, deshalben auch ſy in anfang des 
fnaben umb ſollichs für fich ſelbs verfchribung geben ſöllend. 

Zum Sibenden föllend wir und unfere Nachkumen fürobin in ewiger 
fürderung diſe Stifftung handthaben und deshalben jerlih, fo das bie 
notturfft erfordert, durch unfer verorbneten zufammen kummen, und mas 
unordnung yeziten inryſen, verbeffern, darzu ye ain ftatt oder mer bie 
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andern die an diſer ftifftung farläffig und etwas, das jy vermag, under- 
lafjen wurde, warnen und zu volnziehung der Stiftung ermanen, ouch 
in dem allen getrumen vlys gepruchen, mie wir getrument, unferm herren 
und gott difer empfangner gnaben zu der Zyt der Rechenſchafft antwurt 
je geben. 

Und wiewol die maß und ordnung bifer geftifft ye nach geftalt ber 
ſachen und louff zu merung göttliher Eren, und das die pflangung gots— 
gelerter Tüten rychlich uffwachs, durch und und unfere Nachkumen in gmain 
geendert werden mag, So fol doch die GStifftung in dem unzerrütt und 
fiyf pliben, Erftlih das die abgefchriben anzal der ftudierenden nümermer 
gemindert, Zum andern, das benfelbigen Ermelten nimmer bemilliget 
werben fol, anders dann bie biblifchen fhrifft und mas ſy barinn layten 
mag, zeleren; zum britten, dad der obgefähriben peenfall der jbenen, fo 
den anhengern des Bapfttbumbs dienen wurbint, kains wegs ſoll nachge— 
laſſen werben. 

Und wa aber in jeßgemelten dryen houptartifeln diſer Stifftung oder 
deren ainen by ainicher flatt under und oder iren nachkumen in Fünfftig 
zit mangel fin wurde, Alsdann foll diefelbig ftatt berurten Peter und 
ofen, den Buflern, oder iren erben und Nachkumen das obbeftimpt ir 
zugeftelt boptgut, jo dad von inen hinusgeben mere, mit fampt ber 
nugung von der Zit an, ald der abgang beſchehen wäre, uffgebept, wi— 
derumb one Inred ouch on iren coften und ſchaden zuftellen, Wie mir 
dann folihs für und und unfer Nachkumen by guten trüwen verbaifien. 
Wir babent ouch zu urkund unfer jeden Statt groß Infigel an diſen brief 
gebendt. Und mir vorbenanten Peter und Jos die Bufler befennen ouch 
bieran, das wir uffer hriftenlibem gmüt in dife Stiftung willen geben 
und allem, das und darinn berürt, zu geleben und nadizefummen, by 
guten trüwen für und und unfer erben gelopt und zugefagt, Und des zu 
gezügknis unfer gmain Infigel ouch bieran gehendt babent. Geben uff 
ben vierzehenden tag ded Monats Aprilis nah Chriſti unſers erlöfers ge= 
purt Tufent Fünff hundert Dryffig und vier Jar. 


IV. 
Briefe Calvins an Ambrofius Blaurer, 


1.9 


Praestantissimo Domini nostri Iesu Christi servo D, Ambrosio Blaurero Ecelesiae 
Bielensis fido pastori, amico singulari et symmistae vere observando, 


S. Quod prioribus tuis literis serius respondeo, vir integerrime et 
mihi ex animo colende frater, in culpa est Michael Mullerius, qui quo- 
tidie abiturus totum fere sesquimensem me suspensum tenuit. Heri cum 
in templum ascenderem praelegendi causa, puer quidam tuas mihi li- 
teras obtulit. Tribus post horis sub horam coenae descendi ad cau- 
ponam, Vexillarius non aderat. Circiter mediam noctem hemicranio 
dolore, qui mihi nimium familiaris est, acriter correptus sum, A con- 
cione usque ad meridiem decubui. Inde audienda fuit praelectio, a qua 
nunc reversus brevis ero in scribendo, quia et exiguum tempus restat et 
ego ex morbo lassus et adhuc inclinat animus ad pigritiam. Item cras 
discedet vexillarius, ut mihi relatum est. Quare non licuit commentarium 
meum in Joannem impingere, ut optabas. Ex inscriptione agnosces tibi 
prius destinatum fuisse munus. Addidi quatuor conciones cum Psalmi 
unius enarratione. Pro quatuor exemplaribus libelli de Praedestinatione 
pretium nolui recipere, nisi quatenus librario numeravisset. Dolemus 
nostris nihil scilicet nisi quod tanta est perturbatio huius reipublicae, ut 
hic ecclesia Dei non secus atque arca Noemi in medio aquarum diluvii 
fluctuetur, quanquam talis est ea ratio, quae adeo non labefactat piorum 
fidem, ut non magis concutiat eorum mentes, quam si in placida statione 
quiescant. Et sane in quocunque terrarum angulo hodie habitent filüi 
Dei, necesse est contra saevientes ubique procellas rara constantia muni- 
tos esse. Bellum hodie contra Senenses magno apparatu gerit Caesar. 


4) Coll, Cameriana, Vol, VI, f. 164. — Einen Brief an Calvin vom 8, December 1551 
batte U. Blaurer mit den Worten beſchloſſen: Commendo autem me vestris Domino gratissi- 
mis praeconiis, ut is hanc senectutem meam immortalitatis stola Ohristi sanguine dealbata 
propemodum velut aquilao renovet, 
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Habet etiam in Pedemontio secundum exercitum. Vires novas in Belgico 
praesens ipse recolligit, ut denuo in Picardiam irrumpat. Gallus undique 
contrahit quidquid potest copiarum et pecuniae. Quis motuum... fu- 
turus sit exitus divinare promptum non est. Mira tamen bellandi per- 
tinacia fuit in comite Mansfeldensi, quae ne asperrimis quidem Saxoniae 
frigoribus per totam hyemem cessit. Interim eives tui miseri Constan- 
tienses non modo laute sibi indulgent, sed in sua luxuria bacchantur. 
Tremenda sane Dei ultio: non enim dubium est, quin ista belluina in- 
temperie et spiritu amentiae et vertiginis vindicet Deus impium doctri- 
nae suae contemptum. Etsi autem tibi triste et acerbum auditu esse 
scio, quae tu de gentis tuae caecitate scribis, haec tamen una cogitatio 
non parum te solari debet, quod tuum ministerium hoc modo Deus ob- 
signat, quod ab illis tam indigne spretum fuit. Optabam longius pro- 
trahere epistolam, sed brevitati ignosces, quia inediam amplius non fero. 
Vale ornatissime vir et mihi plurimum observande frater. Collegae mei 
te plurimum salutant et multi pii homines. Fratri nostro Justino plu- 
rimam ex me salutem dices. Dominus vos et ecclesiam vestram servet, 
vobis adsit, vos gubernet spiritu suo et benedicat sanctum laborem 
vestrum. Genevae 14. Februarii, hora quinta sub vesperum 1552. 
Joannes Calvinus ex animo tuus. 


2.') 
Ambrosio Blaurero. 


Quia eodem fere tempore, quo tibi hae litterae reddentur, Bezam 
fratrem mihi unice dilectum ad te venturum spero, qui meum et huius 
ecclesiae statum plenius tibi exponet, quam longissima epistola com- 
plecti queam,.ero nunc in scribendo parcior. Narrabit ille, quantum 
nobis molestiae afferant et turbarum improbi nebulones, qui nulla alia 
re ad nocendum valent nisi impunitate et licentia, quae illis permitti- 
tur. Sed Deus scilicet hominum ope nos vult destitui, ut suo unius 
praesidio nos tueatur. Interea quod nunquam fore putassem, vivo pa- 
triae meae superstes.’) Urbs, a qua natus sum, tota nuper incendio 
consumpta fuit. Audire etiam quotidie horrendas totius Picardiae clades 
cogimur, quibus tamen adeo non domatur regis ferocia, ut nunquam su- 
perbius Deo insultaverit. De vestra Germania utinäam aliquid tandem 
audire liceat, quod nos magis exhilaret, sed quia nihil hodie nisi triste 


1) Coll, Hotting. F. 48. t. 464. 

2) Blaurer antwortete darauf am 16. Januar 1553 (Genfer Bibliothef)z Quod patriae 
tuae suporstes vivis inquo tam desperatis rationibus, ego tuam et illius vicem totis animis do- 
leo. Ipse interim non paulo infelicior, qui meae propriae, quae vivens mortua est, super- 
sites viro, j 


Briefe Calvins an Ambrofius Blaurer. 579 


vel saltem confusum apparet, vix rogare audeo, quid illuc geratur, nec , 
dubito, quin tu quoque, quoties aliquid nunciatur, anxie trepides, me- 
tuens scilicet, ne quis ad priora mala eumulus accedat. Nisi nobis Do- 
minus a caelo manum porrigat, quae per se gravia sunt et acerba tan- 
tum levia quaedam ingentium calamitatum praeludia esse prudentes et 
oculati agnoscunt. Nempe quamvis horribili ubique licentia grassetur 
Satan, si tamen desperata mundi improbitas reputatur, mirum est, non 
longe plus illi a Domino concedi. Nobis autem, qui fixam habemus in 
caelo anchoram, non secus inter istas turbulentas jactationes navigan- 
dum est ac in tranquillo portu, donec in beatam regni sui quietem nos 
Dominus colligat. 

| Literas Bezae meo tradendas mihi promisit. Si ad te non venerit, 
prima quaque occasione ad Farellum remittet. Robertus Stephanus 
meum in Joannem commentarium nunc sub prelo suo habet; simulatque 
absolverit, dabo operam, ut exemplar unum habeas. Vale ornatissime 
vir et eximie Christi minister mihique frater ex animo colende. Domi- 
nus te spiritu suo regere pergat ac praesidio tueri omnique benedic- 
tionum genere prosequatur. Symmistam tuum meo nomine plurimum 
saluta. Collegae mei ambos salutant et qui mihi nuper erant comites. 
Quaestori etiam urbis vestrae aliisque piis et cordatis viris salutem diei 
cupio. Te vehementer obtestor, ut me in precibus tuis commendatum 
habeas, quando hoc subsidio nunc plus quam verbis exprimere liceat 
indigeo. Vale cum uxore et familia. 

Genevae 19. Novembris 1552. 
Jobannes Calvinus ex animo tuus. 


8.') 5 
Ambrosio Blaurero. 


Raro tu quidem ad me scribis, integerrime et semper ex animo 
eolende frater, nullam tamen epistolam abs te recipio, cuius memoria 
non unius anni silentium merito excuset. Sic enim non modo suavissi- 
mum erga me amorem undique spirant, sed sincero testimonio totum 
cor tuum quodammodo effundunt, ut mihi videar semper oculis praesen- 
tem habere, qui ita scripsit. Quare non est quod in hac parte de pur- 
gando ofücii neglectu sis sollicitus; neque enim ignoro, quantopere 
me ames. Etsi autem nihil gratius mihi foret quam quotidie aliquid 
abs te litterarum recipere, mihi tamen hoc voto potior est tua commo- 
ditas et mihi abunde suflicit, si meae pirgitiae veniam apud te impetro. 


1) Coll, Hotting. F. 40. f. 461. 
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De huius ecclesiae statu nihil jam habeo certi, quod ad te scri- 
bam. His annis non cessarunt improbi novas subinde molestias nobis 
facessere; tandem excommunicationem e medio tollere conati nihil ex- 
tremae insaniae reliquum fecerunt. Utrinque magna contentione diu 
certatum est, quia in senatu et populo studia sic exarserant, ut peri- 
culum esset a tumultu. Quorundam artificio factum est, ut reconcilia- 
remur. De re tamen nihil adhuc decretum; perindie vel transigetur 
vel exorietur nova pugna, cuius exitum Domino commendans malui ne 
nimium quidem deflectere; neque vero tam sum ferreus, quin misere me 
excruciet ac dilaniet futura gregis dissipatio, si abire cogar. Sed quia. 
nihil aliud nobis licet quam sub divinae providentiae fiducia officio nostro 
ad extremum usque defungi, pergendum est. Et tamen melior quam 
- prior spes lucere nobis coepit. 

Quaecunque hactenus edideram opuscula praeter quatuor gallicas 
conciones, quas Balduinus latinas fecit, uno volumine complexus fuerat 
unus ex nostris typographis. Catalogum igitur non mitto, quem inde 
petere licebit. Nuper editae sunt gallicanae conciones viginti duae in 
Psalmum octonarium ut vocant. Scripturae interpretationes seorsum 
excusae sunt, sicuti nunc in luce prodit quod adhuc in acta apostolorum 
deerat, cuius exemplar unum ad te mitto, sed ea quam praescribis lege, 
ut hic bonus vir pretium numeret. Idem in Serveticae impietatis refu- 
tatione feci, cuius tria exemplaria tibi feret. Addidi facetam Bezae 
nostri episto)lam, quae multos tibi risus ut spero eliciet. Vale orna- 
tissime vir et fidelis Christi minister. Dominus te ac familiam regere 
spiritu suo et praesidio tueri omnique benedictione prosequi in finem 
usque pergat. Symmistae tuo salutem plurimam et uxori. Collegae 
etiam mei et complures boni viri te plurimum salutant. 

Genevae 3 Idus Februarii 1554. 

Joannes Calvinus tuus. 


4. 
Ambrosio Blaurero. 


(Epistola Calvini ad Bullingerum de tumultu Genevensi die 15. Juni 
extat in Epistolis eius impressis no. 207. p. 384 sq. Eandem transmisit 
Calvinus ad A. Blaurerum his additis:) 


Ignosces ornatissime vir et venerande frater, quod scriptae ad al- 
terum epistolae exemplar tibi mitto. Succedent brevi alia, quae novam 
materiam mihi suppeditent. Interim quidquid rumorum percrepet, quieto 
sis animo. Nec vero est quod metuat optimus Musculus, quemadmodum 
admonui, ne quid tentent nostri, quod prudentibus et cordatis displi- 


Briefe Calvins an Ambrofius Blaurer. 581 


ceat. Vale et fratrem nostrum Funckhium et reliquos amicos, praeser- 
tim qui me in transitu hospitaliter acceperunt, plurimum saluta. Do- 
minus vos omnes regat ac tueatur perpetuo. Symmistae mei vos dili- 
genter salutant. Genevae, 16 Julii 1555. 


‚ 5. 9. 
Ambrosio Blaurero. 


Incommode aceidit, quod, dum Witembachius attulit tuas litteras, 
obdormiebam lassus ex febri, quae accessu forti me aggressa erat. Ita 
factum est, ut eum, sicut optabam, non salutaveriin. Domum vero, ex 
qua non egredior, vocare civile non fuisset. Deinde res parum amoena 
est aegrotos invisere. Eventum morbi in manu Dei committo, nam du- 
ros conflictus passus sum et vires parum mihi sunt robustae; medieci 
tamen bene sperant. Quum defensionem consensus nostri peteres , mi- 
ratus sum de Westphali refutatione nullum te verbum facere; nam hac- 
tenus judicium tuum expectareram. Suspicatus sum itaque exemplar 
quod miseram ad te non pervenisse. Nunc tuo sumptu mittere non du- 
bitavi. Nihil hic editum est novi, quod tibi placiturum confidam, nisi 
forte historiam martyrum nostri temporis videre cupias. Sed quia forte 
iam habes, Vittembachium sarcina et te sumptu onerare veritus sum. 
Quodsi tamen ea voles, Farellus tibi curabit. Bernae nihil actum est: 
postquam bene transactum esse putavimus, ecce ex insperato novae con- 
tetiones. Nostris satis est nihil recusasse, in quo aequi homines ceden- 
dum fuisse judicent. Quisquis enim adversae partis postulata legerit, 
facile videbit potentiae suae fiducia leges voluisse imponere, quae jus 
aequabile tollerent; nostris cordi fuisse foedus, quod modo esset tolera- 
bile. Culpam in me rejici novum non est; sed ego ad tam putidas 
naenias obdurui. De aliis rebus, si convaluero Farello scribam manda- 
boque tecum ut communicet. Vale praestantissime vir et frater mihi 
ex animo venerande. Collegae mei te omnes salutant, praeterea Syn- 
dieus noster et Rosetus. Pecunia cuius mentionem facis pridem reddita 
fuerat. Saluta meo nomine Funcium collegam et reliquos amicos. Do- 
minus vos sustineat sua virtute, praesidio tueatur et benedictione augeat. 
Genevae 15 Maii, pridie quam nuncius discederet, 1556. 

Johannes Calvinus tuus, 


4) Coll. Hotting. F. 43. fo. 465. 
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6.') 
Ambrosio Blaurero, 


Quum hic nuper esset Franciscus vester pharmacopola de repe- 
riendo medico, qui artem suam apud vos exerceret, sermonem apud 
quosdam iniecit, qui ad hunc bonum virum perlatus eum stimularit, 
ut saltem experiundi causa isthuc concederet. Nam quia urbem hanc 
videbat medicis refertam esse (sunt enim decem vel plures), ne in turba 
frigeret, putavit, si alibi se offerret medieini conditio, non esse negli- 
gendam. Caeterum ne prorsus incognitus veniat, quid de ipso audierim 
referam. Unus ex meis collegis, qui ante annos decem illum Lutetiae 
novit probum et integrum fuisse testatur, etiam dum adhuc in tenebris 
Papatus errabat. Cognosces ipse imbutum esse liberali doctrina. Quod 
ad medicinam spectat, dedit per annos quatuor operam Sylvio, qui tota 
vita magnum in Gallia nomen obtinuit. Medici, quorum judicio aliquid 
tribuo, eum bene profecisse affirmant. Hominem talibus testimoniis or- 
natum si absque mea commendatione dimitterem, me ipse damnarem in- 
humanitatis, Certe nisi dignum arbitrarer, quem amice excipiant boni 
et literati homines, nollem tibi obtrudere. Abs te non aliud peto, nisi 
ut consilio eum regas, et si censueris idoneum, favore etiam tuo et gra- 
tia prosequaris. Vale praestantissime vir et mihi apprime colende frater. 
Genevae XXI Junii 1556. | 

Apud Pictones et Andegavos excitati sunt magni motus religionis 
causa. Magnus hominum numerus metu perculsus huc et illuc diffugit. 
Curae sunt miseri fratres. Saluta pios omnes, 

Joannes Calvinus tuus. 


Ih 2) 
Ambrosius Blaurero. 


Etsi multa quae scribam occurrunt, venerande frater, quia tamen 
in tam multiplici rerum copia vix ullum finem reperio, haec mihi difi- 
cultas magis obstat quam argumenti penuria, quia nescio unde potius 
incipiam. Verum ne pigritia cessare prorsus videar, quae maxime seire 
cupis breviter perstringam. Gallis infeliciter cessisse inconsideratum 
suum ardorem ad vos perlatum esse non dubito. Ab initio vaticinatus 
sum, quod aceidit; sed nescio quo fascini genere sic captae erant mul- 
torum mentes, ut frustra impetum illum sedare conatus sim. Antes 
meis consiliis se regi passi fuerant, sed cum intelligerent totam hanc 


4) Vadiana, F. VIII. fo. 9. 
2) Vadiana. 


Briefe Ealvins an Ambroſius Blaurer. 583 


actionem mihi non placere, nullum putarunt melius esse compendium, 
quam si me fallerent. Quin etiam quidam me vel inscio vel palam et 
fortiter reclamante profecti sunt. Quanquam rumor ille, quem dieis 
apud vos fuisse sparsum de aliquot millibus vanissimus fuit; non enim 
plures fuerunt quam septuaginta et quidem ex dimidia parte infimae 
sortis opifices. Sicut autem eorum expeditio nunquam mihi probata fuit, 
quia plus meo judicio tentabant, quam Deus permitteret : ita consilio 
destituti rem non legitimam stulte et pueriliter aggressi sunt. Qui prae 
aliis erant innoxii, poenam dederunt nimiae facilitatis. Eodem fere 
tempore in quibusdam Provinciae et Delphinatus urbibus nöstri homines 
templa occuparunt, ac si votorum iam essent compotes: verum ut teme- 
ritas nunquam firma est vel sibi constat, iniecto terrore statim conci- 
derunt, ac zelus ille, quem frustra compescere studueramus, primo ar- 
morum strepitu evanuit. Quoniam vero palam et aperto marte non au- 
debant congredi Guisiani, blandis et fallacibus ediotis sub regis nomine 
paulatim fregerunt eorum animos, quorum viribus erant impares. His 
insidiis plurimi illaqueati sunt, et dum sibi privatim quisque consulit, 
dissipata fuit eorum societas. Nunc rebus aliquantum pacatis atrociter 
saevire incipiunt carnifices, ac nisi instaret bellum Scoticum, longe de- 
terior esset conditio piorum in Gallia. Nobis vero et huic urbi prae- 
cipue minitantur, ubi existimant conflari quicquid est turbarum vel po- 
tius captandi praetexus causa se ita sentire fingunt. Hoc fere toto 
mense putarunt omnes vicini de nobis esse actum: ego tamen ut ti- 
merem nunquam adduci potui, nec sane videbam timendi causam. Si 
maiora pericula urgeant, Dei praesidio freti eventum expectabimus. 
Quiequid acciderit, in salutem nostram convertet pater coelestis: atque 
ut nostri misereatur, aliquid etiam valebit totius ecclesiae respectus. 
Ignosce quod non propria manu, quia ex lecto dietavi, ubi pro more 
dimidia temporis parte decumbo, ut saltem horae aliquae mihi salvae 
maneant, Vale praestantissime vir et frater mihi ex animo observande. 
Dominus tibi semper adsit, te gubernet ac tuos sanctos labores bene- 
dicat. Viretus et Beza et reliqui collegae mei te plurimum salutant. 
Genevae V Cal. Junii 1560. 
Joannes Calvinus tuus. 


J 


V. 


Etlich geiſtliche gſang und lieder, vor jaren geſchriben durch 
meiſter Ambroſium Blaurern. Zuſamen geſtellt durch Grego— 
rium Mangolt zu dienſt und gfallen der Chriſtlichen frowen 
Juſtinen Grundlerin ſiner lieben gevatren. Im jar nach 
Chriſtus purt 1562. 


1. vermannung an die Chriſtlichen Iugeud zum gefang. 


« Mufic macht angft und forgen frey, 
Mont lufftigen gmütern alweg bey, 
Drumb hoerftu wie das gfuegel fingt, 
Das wald auch berg und thal erklingt: 
Mel lieblih gab von Got nit hat 
Schwär vich und was im Waſſer gat. 


. Allein des Himmels Voegelin, 

&o fliegent in dem lufft dahin, 
Sitzent gang frü uff böm und Zwey, 
Eich, obs nit groß Gots wunder fen, 
Keind unter inen ſchlecht menfur, 
Noch ift ir muſic fü und pur. 


. Woluff du junges froelichs plut, 5. Mit hundert ſtimmen fingents zfamen, 
In Got lern haben luft und mut, Lobend ird Got und Schoepferd namen, 
Mit lib und feel ergib dich im, Der ſy bfleidet und gibt jn fpiß; 
Lob in mit leben, her und ſtimm, Darumb gedenk und merd mit fliß: 
Mit pfalmen und geiftlichem gfang, Das gfang ein himliſch ubung if, 
So haſtu fröud din lebenlang. Ein gut artzuy, wo mut gebrift. 

« Anfechtung, bſchwerd und Unmut vyl 6. Hab alweg lieb das Chriſtlich gfang, 
Nimpt bin das gfang und Muſicſpil, Uppiger lieber müfig gang! 
David, der kungklich Harpfenfinger, So wirft mit ringer arbeit glert, 
Dem bfefinen Saul den mut macht Mit luft und fröud zu Got befert, 

ringer; Und wachſſt in dir war glaub und lieb, 

Gliſa, folt er propbetiren, Den ſchatz dir dann entfuert Fein bieb. 
Muft im der fpilman vor Hofiren. 

7. Obglich neiswan die tyrannen 


s'Gotswort wurbint wider bannen, 
Die predig und die Bibel weren, 
So magflu dich diſſ vorrats neren, 
Und was du gfamlet haft mit trüwen 
Wie ein reins thierle wiederfüwen. 


. Und alfo din vertrumen flerfen, 


Bis dich din flündle wirt heim ferden, 
Da alles truren ift vertust 

Und du mit fröud und hertzenluſt 
Wirſt s'himliſch Alleluja fingen 
Dem, der als ift in allen dingen. 


(Diefer fpruch mag in 8 gfaß teilt und gfungen werben wie der Hyms: Min 
Zung erfling und xc.) 
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2. Ein chriſtlich Epital amion oder hochzytlied an Doctor Wolffgang Mangolt 


gefhriben im 1524. Iar. In der Wyss: Wer ich ein edler Falk. 


. Bir fingent unferem bruder, 
Wünſchent im Heil und glüd, 
Der vor lag in dem luber, 
Behafft mit Tufeld firid. 


. Der firid ift nun zerriſſen, 

Got hat im Gnad gethon, 

Mas fleifchlic prunft hat biffen, 
Das ift verheilet fchon. 


. Wer findt ein Weib findt gutes, 
Zeigt und gefchrifftlih Kunft, 
Er fol fin froͤlichs mutes, 
Dann er hat Gottes gunft. 


. Gin weiblich wyb in eren, 
Iſt ires mans ein fron, 

Die Got allein fan bicheren, 
Spricht der wyß Salomon. 


. Bald Adam haet das leben, 
Ließ in Got nit allein, 
Hat im zum ghilffen geben 
Das wib von finem bein. 


, Kein fröud toebtlichem libe, 
Kein liebe groeſſer ift, 

Dann fo der mann mit Wibe 
Wirt elichen vermift. 


. Den vatter muß er laflen, 
Muter und jederman, 

Ir aller lib fich maflen, 
Sim gmahel hangen an. 


. Die zwey ein fleifch find worden, 


Mie uns die fchrifft befent, 
Duch bdüt der elich orden 
Ein groſſes ſacrament. 


. Wie Chriſtus ſich vereinget 
Sinr kirch mit all ſim gut, 
Und ſie von ſuenden reinget 
Mit finem tod und plut. 


10. 


11. 


12, 


13. 


14. 


16. 


17. 


Er gibt fich ir zu eigen, 
Mit all fine gnaden hort 
Wil er fin Höchft lieb zeigen 
In hulden hie und dort. 


Umb bifer dütung willen 
Verſchont Got liblichs lufts, 
Wil in mit gnaden ftillen, 
Der doch gang fünd wer funft. 


Doch ift das nü vorhanden 
Sn difem ftand voran, 
Wie all die hand verftanden, 
Die ſich ded nemen an. 


Sur, füß, auch lieb und leide, 
Sorg, arbeit mengerley 

Iſts taeglichs lebens bſcheide 
Mit ſampt der Kinder gſchrey. 


Vyl chriſtlich tuld mit ſchwigen 
Gehoͤrt zu diſer pflicht, 

Grell ſind die kammergigen, 
Darnach ſich jeder richt. 


. Ein andren helffen liden 


Und tragen gmein befchmweerb, 
AU Zanded urfach miden 
Mit hüpfcher wys und perb. 


In lieb vyl uberjehen 
Und laſſen umbhergon, 
Ein andren guts verfehen, 
So mag die lieb befton. 


Das wib fol ahorfam leiften 
Als irem Haupt dem Mann, 
Doch fol der man am meiften 


Ir fchwachheit fehen an. 


. Das land wir hie beliben, 


Der fach find ir felbs wiß, 
Got woͤls zum beften fchiben, 
Begerent wir mit fliß. 
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19. Nun fchlafft in Chriftus Hulde, 
Der bhüt üch für und für, 
Das üch Fein toebtlich ſchulde 
In finem zorn berür. 


20. Er geb üch finen fegen, 
Das ümwer fom ſich meer 
Don fined Namens wegen, 
Und im werb ewig ehr. 


Anhang. 


21. 


22. 


Mit fröub laß er üch fehen 
Kindskind ind drit gefchlecht, 
Als vor auch offt ift befchehen 
Den die in liebtent recht. 


Wir bethend In mit trümen, 
Er fend üch grad behend, 
Laß üch die fach nit grüwen, 
Helff üch zu folgem end. 


3. Ein lied vom Eelichen fand und glübd Barpftifher keuſchheit, in der 
Wiß: Id bin ſchabab. 


1. Ih bin ſchabab, 
Kein fröud ich hab, 


Die Welt hat Gottes werk vers 


fert: 
Der elich ftand 
Is jeb ein fchand, 


Münch, pfaffen, nunnen wird er 


gwert. 
Groß not und mort 
An manchem ort 
Hieruß entſpringt, 
So man bezwingt 
Natürlich luſt, 
Es iſt umbſunſt, 
Als wenn man fhür 
Mit firow vertuft, 
Mer das befindt 
Merkt groß unluft. 


2. Die gſchrifft zeigt an, 
Das Got dem man 
Das wib zu Hilff erfchaffen Hat. 
Ey zwey vereint 
In lieb vermeint 
Gefegnet hoch etlichen flat, 
Daß er fich meer, 
Sn finer ehr, 
Züch liblich Frucht 
In aller zucht, 
Der ſtand iſt rein, 
Wer wie ich es mein 


So eins find gmahels lebt allein, 


Und bat mit im 
Lieb leid gemein, 


3. 


Doch hat jeßund 

Der Baepftler fund 
Die felig pflicht 
Antwort mit gwalt. 
Den die da find 
Gnannt geiftlich gfind, 
Beid mann und wib, 
Jung ober alt, 

Lond fie fonft frey 

In hurerey 

Und nemend ö’gelt, 
Berfürent d'welt 

Mit falſchem won, 
Dad nit mag bflon, 
Ir tüfliſch rich 

Wirt bald zergon 

Der Antichriſt muß die Feder Ion. 


. &8 irt vyl Tut, 


Das got gebut, 

Darzu bie welt 

Fuer billich belt; 

Was man verheiflt, 

Sol werben gleift, 

Wie uns dann auch die fchrifft erzelt. 
Ich red nichts drin, 

Nach welchem fin, 

Doc ift das dran, 

Das glüpt muß han 

Recht maß und gſtalt, 

Das auch min gwalt 

So wit fi fited, 

Das ich ſy halt, 

Da fonft min frevel got mipfalt. 
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5. Nun ligt am tag, 


Das ich nit mag 

Jungfröwlich Reufchheit halten flet, 
Menn ichs nit hab 

Von oben rhab, 

Und mir got fonder gnad hie fhaet, 
Die er on zyl 

Doch geben wil, 

Kurg oder lang, 

Und anefang 

Bhelt er im vor, 

Drum ift ein thor, 

Der fölchs verheifft, 

Fragt in nit vor, 

Sin huß ftat luck recht wie ein rhor. 


6. Ring wer die fach, 


Keind wurd zu ſchwach, 

Wenn globen wer für brinnen gut; 
Wir wölrind all 

Mit gmeinem fchall 

Berheiffen und han reinen mut. 
Es ift ein lug 

Und bäyftler trug, 

Sant Paul das bricht, 

In dem er fpridt: 

Got teilt unglich 

Ein gaben rich, 

Auch Ehriftus fagt 

Deflelben gleich, 

Das nit all welt dig wort erfchlic. 


. &8 Hilft nit, das man durch Bitt 
Noth glüpt 

Die gab erlangen lat; 

Dann nit ift Fund, 

Wem ſy Got gundt, 


Darum wird globen billih giwert. 


«Er hat auch nie 
Berfprochen bie, 
Das er gewer 
Soölch unfer bger. 
Die gab ift groß, 
Der wirt ir gnoß, 
Dem er fy gibt 


US gnaden bloß, 
Und fy bewart in finer fchoß. 


. Bas Got wil han, 


Nim ich mich an, 

Mo fined worts verheiflen gift; 

Des halt ich mich 

Bang ſicherlich: 

Durch glaub und lieb bitet jeder 
Chriſt. 

Verſagt er mir 

Rüw miner bgir, 

Krenck mich nit drum, 

Er weiſt warum, 

Klag mich dis nit, 

Er macht mich quit, 

Sin gnad min nerriſch glübd vertrit, 

Mine ſchwachheit helffen iſt fin ſitt 


P Wann ich on not 


Woͤllt himelbrot, 

So ich möcht haben menschlich ſpis. 
Auch gar verderb 

Und hunger ſterb, 

Wem wollt doch gfallen dife — 
Verhieß ich ſchon, 

Ich ſoll es lon; 

Dergleich auch hie 

Soͤln alle, die 

Beichwaeret find, 

Mit fin fo blind 

Und ehpflicht fchlahen in den wind, 
Wie denn jep thut das baepftlich gfind. 


10. Darumb ich Flag 


A fund und tag. 

Ah Gott, din troft Hab ich erforn; 
Brich diſe band 

Mit diner hand, 

All menſchlich hilff iſt hie verlorn. 
Es brint gang ſtark 

Fleiſch, bein und mark, 

Natürlich brunſt 

Bricht all min Kunſt, 
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11. 


Das niemand tradht, 

Bin gar veracht, 

Der gotlos Huff min not veracht, 
Mit difem mordt fterdit er fin pracht. 


Ob ich glich wol 

Auch tragen fol 

Min crüg und fim pfab zichen nach; 

Wil ich gern thun, 

Bit dich allein 

Redt mich vor fleiſch und plutes 
ſchmach, 

Das ich belib 

Mit ſeel und lib 

uff rechter ban, 

Gib mir ein gſpan, 

Herr, ed ift Zyt, 

Du weilt wies lit, 


„ liche Hilff mad mir nit wyt, 


Das ich nit fall in difem ſtrit. 


. Der und daß fingt, 


Groß not in zwingt 
Der andren, auch fin eigne far. 
Er ligt manchmal 


Anhang. 


13. 


Sn dem fpital, 
Erfarung macht im d'ſach gang war. 
Er bit auch feer, 

Das mengflich weer 

Und helfft wer mug 

On all verzug, 

Dann Got zürnt nicht, 

Db man glübt bricht, 

Die menfchlich frevel hat erbicht, 
Und nach fim wort nit find gericht. 


Er zügt ſich od 

Mit ernft gang hoch, 

Das im von bergen wol gefelt 
Jungfröwlich gmüt 

Mit gnad verhüt, 

Der im Got etlih Hat erwelt, 
Mit küwſcher zier 

Begürt ir mir, 

Wem er földhe gan, 

Nems mit dank an. 

Hiemit ichs enb: 

Hilf Got und wend 

Betrübter bergen groß elend, 
Die gnad und troft von Himmel fend. 


4. Ein fhön lied wider weltliches gefhmuh und watheit geſchrieben an fin 
fdwöfter Barbaren, in der wiß: Der unfall rit mich, Uoſinag oder 3 


armer bof. 


. Der unfal rit mich gang und gar, 


Noch thun ich mir ſelbs gfallen, 
Mins ellends nim ich wenig war, 
Wie vol bin ich der gallen, 

AU min geplüt, 

Das taubt und wüt, 

Das gſatz Gots thut es haflen. 
Nüt ift in mir 

Dann böß begir, 


Nein berg fan ich nit faflen. 


. Liblicher luft krenkt mich fo feer, 


Zücht mich von rechter ſtraſſe, 
Auch ligt mir an die weltlich ehr, 


Der fan ich doch Fein mafle; 


Die uppig zier 

Findt ftatt an mir, 

Und macht mich gar vergeflen 
In falichem chin, 

Mer ich doch bin, 

Die welt hat mich befeflen. 


. Ich hoert vor langem fagen haer 


Wol ob den Hundert malen, 
Das der nit durchin witzig wer, 
Der S’Düfels bild ließ malen 
uffs überthür, 

Man hats darfür, 

Den coften mög man fparen. 
Er laſſt nit fin, 
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Kumpt ſunſt hinin, 
So wol kanſts nit bewaren. 


. Nun thun ich leider auch vergleich, 
So ich min fleifch fol töden, 

Mit gold und filber zier ich mich, 
Als ob es fey vom nöten, 

Das ich im wart 

Und züdh es zart, 

So es mich funkt hat gfangen, 
Und herrſcht in mir 

Dur böß begir, 

No Taf ich nit min prangen! 


5. Ich erger auch vyl mengen mann 


Mit minem gſchmuck und prenge, 
Er ſicht mich ueber d’gaflen gan, 
Umbs berg wirb im gang enge; 
Das minder bſchech, 

So er mich fech, 

In Ehriftenlihem gwande, 

Des ich nit acht, 

Ih für min pradt: 

O pfuch der großen ſchande! 


6. Von alten brüchen ſag ich her, 


Damit will ich mich bſchoͤnen, 
Als ob Ghriftus gewonheit wer 
Und woͤlt diefelben bfrönen, 

So er doch frey 

Sagt, das er fen 

Der weg, b’warheit und leben; 
Darumb Helft nit 

Ein alter fitt, 

Schwer rechnung muß ich geben!. 


. Min fand den züch ich auch Herfür, 
Daß er mich wöl verfprechen, 
Will etwan meinen, mir gebür, 
Ich mög mich wol erbrechen 
Fürn gmeinen mann, 

Das doch nit Fan 

Uß grund bewifen werben, 

Diewil wir find 

Eins vatters Find, 

Der und all nert uff erden. 


8. Darzu feim ftand wird zugelon, 


Sich etwas zu vermeflen, 
Das uf der fchrifft mit mag befton, 
Auch fan ich nit vergeflen, 
Das ſich nit zimpt, 

Auch übel ſtimpt 

Zu GChriftenlichen namen, 

Gin föllich gfperr 

Und wirrewerr 

Ghoͤrt nit zu crüges flammen. 


. Nun trit min jugent auch herzu 


Und wil ir felber glimpffen, 

Sie meint, ed land wol was ich thu, 
Ih hab noch lang zu ſchimpffen; 
Wenns alter fumm, 

Und ich fen frumm, j 
Kein gſchmuck mich ziert und fröwet 
Denn föl ichs Ion, 

Sen wol gethon, 

Acht nit, was mir Got tröwet. 


10. Zu dem macht mir auch fchwer 


und groß 
Min pracht und zierlich gwande, 
Das ich fi) mengen armen bloß, 
Der nit hat gelt noch pfande: 
Ich gang füran, 
Sich in nit an, 
Froſt, hunger mag ich fehen. 
Min überfluß 
Sf gar umbfunft, 
Kein Hilff mag im befchehen. 


11. Wir find all Chriſto ingelibt 


Durch tauff und glaubensbande, 
Doc der allein in im kelibt, 
Der hilff thut und reicht hande 
Dem, der in bitt, 

Und bfchlüffet nit 

Sin Kift und Kaft vorm armen, 
Der ift ein Chriſt 

On trug und lift, 

Got wirt fih fin erbarmen. 
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12. 


13. 


1. 


Nun laß dir Herr geclaget fin 
Min not und weltlich leben, 

Du weift und fennft, wie blönd ich bin, 
Din Hilff woͤlſt tu mir geben 
Durch dinen geift, 

Mie du wol weift, 

Eunft muß ich gar verderben. 

Sch truw in dich, 

Halt nür uff midh, 

Laß mich in gnaden fterben. 


Der und das liedlein hat gedicht, 

Er hats mit fröuden gfungen; 

Dann weltlich zier wurd gang zu 
nicht, 

So wer im wol gelungen; 

Kurg haar, ſchwarz Kleid 

Tragt er on leid, 

Sin manung wöl üch triben, 

Das göttlih ehr 

Sich täglich meer 

Und Chriſtlich zucht mög bliben. 


Anhang. 


14. Er ſchenkt das lieb den frötwlin fin, 


Die fi als zierlich ſchmuckent, 
Und wend doch evangelii fin, _ 
Damit fy é'zil verrudent; 

Er bit fu feer 

Durch Goͤtlich ehr, 

Sy wöllind weltzier miden 

Und ſchicken ſich 

Gantz dultigklich 

Zu Chriſtus crütz und Inden. 


15. Ob ſy die welt darumb veradt, 


Das fol fy nit befrenfen, 

Der Herr fürt auch uff erd fein 
pracht, 

Welchs ſy wol tond bedenken: 

Der Knecht nit bgert, 

Das er bas werd 

Gehalten dann ſin Herre. 

Hiemit ich end, 

Gin jeder lend 

War in wißt Ehriftus leere. 


5. Ein chriſtlich Fied, darin er all fahren dem gnädigen willen Gottes 
befildht, in der Wiß: Der Unfall rit mid) sc. ') 


Wieß Got gefelt, fo gfeltd mir aud, 
Und laß mich gar nit irren! 

Ob mich zu zeiten beißt der rauch, 
Und wenn fich ſchon verwirren 

All fachen gar, 

Weiß ich fürwar, 

Got wirtd zulegt wol richten. 

Wie erd will han, 

So muß biftan, 

Sole fin, fo ſeys on tichten. 


Wieß Got gefelt, ich zfrieden bin, 


Das nebrig laß ich faren, 

Was nit fol fin, ftell ich dahin! 
Got wil mich recht erfaren, 

Ob ich auch will 


— 


Im halten ftill, 

Wirt doch wol gnad befcheren, 
Dran zwifel nicht: 

Sols fin (man fpridt), 

So feys, dem fan nichts weren. 


.Wieß Got gefelt, fo gfelts mir wel 


In allen minen fachen ; 

Was Got furfehen hat einmal, 
Wer fan das anderft machen? 

Drumb ala umbfunft 

Weltwig und Kunft 

Hilft auch nit har aufirauffen, 
Murr oder beiß, 

Sols fin fo feiß, 

Wild doch fin weg muß lauffen. 


1) K. E. PB. Wadernagel, das deutſche Kirchenlied, S 470: „das Lied wird fonft, mar 


weiß nit aus welchem &runde, dem Ghurfürften Johann Friedrich I. von Sach ſen zugeſchrieben. 
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4. Wieß Got gefelt, wild gichehen Ian, 


Und mid) darin ergeben! 
Woͤlt ich fim willen widerftan, 
So müßt ich bliben Fleben: 
Dwyl gwiß und war 

AU tag und jar 

By Got find ußgezellet: 
Drum fhid mich drin! 
Geſchaechs, fols fein, 

So feys bei mir erwellet. 


. Wieß Got gefelt, fo woͤls ergon 
In lieb und auch in leide; 
Dahin min fach will gſtellet hon, 
Das fy mir föllent baide 

Glich gfallen wol, 

Darum mich fol 

Ja oder nein nit ſchrecken, 
Schwark oder wiß! 

Eols fin, fo feiß! 

Denn wirt Got gnad erweden. 


.Wieß Got gefelt, da lauffts hinauß, 
Druff laß ich vöglin forgen : 

Ob mir H’glüd hüt nit fumpt zu huß, 
&o wart ich fin uff morgen. 

Blibt onerwert. 


Mas ift befchert, 

Ob fi fchon thut verziehen, 
Mich nit drumb riß: 

Sole fin fo feiß! 

Gſelts Got min teil werb Friegen. 


.Wieß Got gefelt, nichts witres will 


Bon Got noch funft begeren! 

Got hat mine fachen gftelt ein zul, 
Diewil wird muefen waeren 

Das leben min, 

Drumb gib mich drin, 

Uf guten grund will buwen, 

Und nit uffs DE! 

Sole fin fo ſys! 

Bill Got allein vertruwen. 


. Wie Got gefelt, fo nim ichs an, 


Wil umb gedult in bitten; 

Got ifts allein, der helffen Fan, 
Und wenn ich fchon wer mitten 

In angft und not, 

Leg gar am tod, 

So wirt er mid; wol retten f 
Gwaltiger wiß: 

Sole fin, fo ſiß! 

IH gwind: Wer nun wölt wetten. 


6. Der OXXIX. pfalm in der wih: Min feel erhept er. 


. Sag Iſrael: min lib und feel 
Ward von der waelt offt trenget, 
Bon jugent an 

Helt ſich der fpan. 

Syd Chriſtus plut mich bfprenget: 
Noch bſchirmpt Got mich, 

Gang ficherlich, 

In ſchwacheit flat min fterfe 
Dbgli min rud 

Sich vor jm bud, 

Lydt lang jrd pflugend werfe. 


. Der Herr recht richt, 
Ir feil zerbricht, 
Derwirfft dig gotloß gfinde, 


Das fy zu hand 

Fliehend mit ſchand 

AU die Zion find fynde, 

Und er fy mad 

Wie é'höw im tach, 

Des Krafft on fücht verſchmorret, 
Das niemen ſchnydt, 

Noch garben gyt, 

Ee mans usraufft, iſts dorret. 


. Alfo veracht 


Mit all jrm pracht 

Wirdt balt dig blutig rotte; 
Gin jeder auch, 

Der achtet hoch, 
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Ir ding wirt mit im z'fpotte. 
Waer frü und fpaat 

Für ſy ber gaat, 

Wünſcht jun fein Gottes fegen. 


Anhang. 


Din nam, 0 Her, 
Sf von jnn ferr, 
Muflent ſich din vermegen. 


7. Das „Veni fancte“ vertütfchet fuer die Kinder. 


1. Kumb mit güte, 

Heiliger geift! 

Füll unfer gmüte 

Mit glouben allermeift! 

Die erbfünd und verwunbt: 

Mache fund im touff verfprocdhnen 
punbt! 

Die nüwe purt und bfere, 

Grnere und lere 

Sefum Chriſt recht erfennen, 

Den vatter mit glouben nennen, 

Sunft wir Adams Kind 

Berloren find. 

2. Kumb mit wyſſheit 

Heiliger geift! 

Brenn uß all torheit 

Mit dined Fhüres gneift 

Gib glernigs hertz 

Zur funft 

Mit brunft, ö 

Bor Got und menfchen gunft, 


Und das wir zieren moegind bie jugend 
Mit tugend, 

Liebind die und guts leerend, 
Straffend und alles böß meerend ! 
Sep und zu Hut 

Die Engel gut! 


3. Kumb mit fterfe, 


Heiliger geift! 

Erzeig din werke, 

Derfprochne gnad ung leiſt! 
Nimb unferm fleifch und plut 
Sin wut 

Gib recht Herb, finn und mut, 
Bis unferm zarten alter 

Gin“ bhalter, 

Berwalter, 

Das wir und Got ergebind 
In zucht und ghorfam laebind ! 
Gib hie Fromkeit, 

Dört faeligfeit. 


8. Ein ſchön gfang von der Himelfart Chrifi, in der melody Yfal. XV. ') 


4. Fröw dich mit wunn frömme Chris 


ftenhait 
Und fing mit großem fchalle, 
Das dir büt ift uffthon d’feeligkeit, 
Die fynd find gichlagen alle 
Durch den vor lang verhaifinen man, 
Chriſtum, den fich mit glouben an! 
‚ Gen himmel ift er gfaren. 


2. Sind vatterd werf hat er wol gefchafft, 
Sin grechtigkait vernüget, 


Und tragen ab die alt erbfyndſchafft, 
All ding mitt friden gfüget. 

Der oberſt prieſter wirt er gacht, 
Hat durch ſin plut den weg gemacht, 


Die gfengknuß fürt er gfangen. 
. Uff das er yetz über alles wer, 


Im Himmel und uff erden; 

Das fünd, tod, Hell wurb Fraftlos 
und ler, 

Und bir fin rich moecht werben. 


1) Das Lieb befindet fih im Stuttgarter Archiv von A. Blaurers eigener Hand und mit 


dem Zufag: anno 1539. 
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Des fing Ju Ju und ghab dich wol! 
Der himmel hanget regensvoll 
Der vielfaltigen gaben 


. Sind hailgen gaifte den er vor verhieß, 
Das er ung fölte lehren, 

Und uns baby ouch fon fechen ließ, 
Wie fih all ding verfeeren; 

Das dem crüß nachſolgt hail und eer 
Und ewige leben nitt ift feer 

Den, die in duldt verharren. 


. Wie möcht fölch herk immer trurig fyn, 
Das dife ding Fan faflen! 

Trübfal und tod ift doch alle ſyn gwyn, 
Diß leben wurt es Haflen 

Und ſchwingen ſich hoch ueber fich, 
Da Chriſtus ſytzet ewigflich 

Zu ſines vatterd rechten. 


6. So gib und Herr gloub und glaflen- 


hatt 
Nach diner jünger arte, 
Das din Kirch Hill und in ainigfait 
Mit beit des pfingstags warte, 
Da ung die Krafft von oben hrab 
Vernüw und din will flatte hab 
In allen unferm leben. 


. Damitt wann du leiſtlich widerfompft, 


Lebend und tod zu richten, 

Und mit dem Feldgſchray die greber 
rumpst, 

All krumme recht zu ſchlichten, 

Das wir ſtandint zur rechten hand, 

Bſitzind mitt dir das vatterland 

Und ſingind Alleluja ! 


9. Ein gfang uff den pfingflag, in der melody: hilf Herre Got dem Pinen. 


1 Juchtz erd! und Himmel dich ergell! 
Die wunder Gots mit fröud erzell, 
Die er hüt hat begangen 

An fim troftlofen hüflin Flein, 
Das ſaß mit ftill fridſam in ein 
Mit bätt, hätt groß verlangen, 
Das es getoufft wurd mit dem geiit, 
Der kam einsmals mit fhüred gneifl, 
Mit thöß und ftarfem winde: 
Das huß erfüllt er überal, 

Die zungen fach man in dem faal 
Zerteilt, ſy redend gichwinde. 


. Sich thett gang uff des Himmels 
ſchryn, 

Man wond, ſy warend vollen wyn, 
All waelt müßt ſich vetwundren; 
Mit andren zungen redtents all, 
Lobtent Gots groſſe that mit ſchall, 
Der geiſt thett ſy ermundren, 
Das ſy ſich machtend uff den plan, 
Zu leeren Chriftum fiengents an, 
Wie er der herr wär worben, 

Ambr. Blaurer. 


Und das man fölt von ſünd abfton, 
uf fin namen ſich touffen Ion, 
Das waer der Ehriftlich orden. 


. D wie ein gnadrych jubeljar 


In dem und jeß wirt offenbar 
Die lofung Gotts uff erde! 

Der hall gadt durch die gangen wält, 
Das und ber lieb Got nit mit gaelt 
Noch keim zytlichen werde 
Geloeſet hat vons tüffels rut, 
Sunder mit find fund tob und plut, . 
Der hat das rych yngnommen. 
Sin geift ſchickt er vons vatters hand, 
Ders figel fin fol und das pfand, 
Das wir fond nahe fommen. 


4. Ach herr, nun gib, dad und ouch find 


Im frid und baett diß faelger wind! 
Waeh hin der fünden ftoube 
Von unferm gmüt und füll das huß 
Diner heilgen gmeind, bin werf 
mad uf, 
383 —_ 


594 


Das uffgang rechter gloube, 

Und unfer zung gang fhüre werb, 
Ned nichts dann din lob hie uff erb 
Und was den naechſten buwet, 
Brenn uß ben roft der alten Hut, 
Das wir werbint din nüwe brut, 
Irrt nichts, obs fleifch drab gruwet. 


. Bir hond die wort gehört yetz lang, 


Welchs doch nun iſt ein anefang 

Des gloubene, der dich eeret. 

Din vaeld ift pflangt und gwaeflert wol, 

Darumb man dich yetz bitten fol, 

Das foölch gut werb gemeeret, 

Und du din fegen miltigflich 

Bon oben reichiſt gnaedigflich 

Und gebift faeligs dühen, 

Das wir ſtark werbint Durch din geift, 

Sunft find wir traeg und ſchwach, 
wie d’weift, 

Der Batter wöll ung zühen ! 


(Hie mag das gfang geteilt und bie 
nachgehenden gſatz uff die vollendte pre: 


big gfungen werben.) 


6. Kumb, heilger geift, o Gottes ſalb! 


Erfüll die bergen allenthalb 

Mit diner liebe brunfte! 

Bon dir allein muß fin geleert, 
Der ſich durch buß zu Got befeert, 
Gib uns dig Himmels Funfte. 

Der fleiſchlich menſch fich nit verftadt 
uff göttlich ding, drumb gib din radt, 
In warheit wölft ung leiten, 

Und und erinnern aller leer, 

Die uns gab Chriftus unfer Herr, 
Das wir fin rych ußpreydten. 


Dem Batter und dem fun bift gmein, - 


In dir fummend fy überein, 
Du bift ir ewige Bande! 

Alfo mach unns ouch alle eine, 
Das ſich abfünder unfer feing, 
Nimb hin der feeten fchande, 


Anhang. 


Und Halt zufamen Gottes Find, 
Die in der wält zerfirömet find 
Durch falfchen gwalt und leere, 
Das fy am houpt ſtyff haltind an, 
Lobint Chriſtum mit Jederman, 
Süchend allein fin eere. 


. Durch dich bftadt das Nüw teflament, 


Dn dich wirt Got nit recht erkennt, 
Du nüwreſt unfre hergenn, 

Und ruffft darinn dem vatter zu, 
Schaffſt ung vyl frid und groffe rum, 
Tröft und in allen fchmergen, 

Das und ouch Iyden eerlich if, 

So bu durch Tieb ufigoflen bift 

In unfre hertz on Elage. 

Du leiteft und uff ebnem waeg, 
Und trybſt uns hie den rechten flaeg, 
Weckſt und am jüngften tage. 


. Du bift der Täbend brunnenqual, 


Der Gots ftatt durchflüßt überal, 
Erquidit das dürftig gmüte! 

Durch dich beſtadt des vatters buw, 
Du wilt und gibft, das man dir truw, 
Du bift die Gottes güte. 

Gin yrrdiſch gichirrle find wir weich, 
Brechend gar Incht von yedem ſtreich, 
Du felbs wölft und bewaren, 

Uns brennen wol in dinem fhür, 
Das und nit ſchad der fund unghür, 
So wir von binnen farent. 


10. Laß ung nit fünden wider dich, 


Uns dir zu einem tempel wych, 
Leer ung mit glouben bitten, 

Das Jeſus Chriſtus hie uff erd 
Durch dich in und verclaeret werd, 
Al ſchwachheit wöllft verträtten. 
Der welt art noch flarf in und ift 
Und unferm fleifch gar vyl gebrift, 
Drumb wöllft ung taeglich flraaffen 
Umb d’fünd und die gerechtigfeit, 
Umbs grichts willen mit gütigfeit, 
Das wir in Got entfchlaaffen. 
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10. Ein fprudy oder gfang uff 16. Ianuarii in 1561 iar. 


- Mad uff, wach uff, es ift groß zyt, 
O Ehrift! mach und die Hilff nit wit! 
- Das wütend und gang ongflüm Mer 
Laufft an mit gwalt und trengt und 
feer. 
. Hilffft ung nit bald, fo iſts gethon! 
Zu grund wir mueflent ylents gon. 
Bſchilt mit dim wort dig grufam gwill, 
So legt es ſich und wirt gang ftill. 


. Ach herr umb dines namens ehr, 
Bhalt und im frid by diner leer, 
Verlich diner firchen gute rum, 

Gſundtheit und wolfle zeit darzu. 


. Darüber auch das allerbeft, 

Das wir im glauben fliff und veſt 
Mögint prifen den Namen din, 
Dir leben, din liebe völfle fin; 


. Aus dinem geift gang nuͤw geborn, 
Den gib ung, herr, fonft iſts verlorn. 
Dig alles unfer her begert, 

Wiewol wir der ding feine find werd. 


. Haben dad wiberfpil wol bichulbt, 

Zum Zorn offt greigt die lange tuld, 

Dins wortd trüw warnung ſtets 
veracht, 

AU Zucht und erberkeit verlacht. 


. Die obren und die unterthon 
uf dinem weg nit woltend gon, 
Die elteren fampt irm jungen 
Offt find übers bögle gfprungen. 


8. Jedoch diewyl diß fach ift gut, 


.10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Eo wer all deren übermut, 
Die und by recht nit lond bliben, 
Din wort gern wolten vertriben. 


. Mad und vor inen nit zu fpot; 


Die fach iſt din, du flarfer Got! 
Gib und den finden nit zur ſchand, 
Wir wend gern fallen in din hand! 


Züchtig du und mit vatters rut, 
Und mad uns böfe finder gut! 
Straff und nun nit in dinem grimm, 
Gedend, was dinen eren zimm. 


Laß nit verlefiren din Namen, 
Halt und din völdle zufamen, 
Und mag ed je nit anderst fin, 
Dann das der find will fchlahen drin ; 


So wir doch gern frid wölten halten: 
Molan! fo wend wir dich lon walten, 
Du bift doch der almechtig Got, 
Din Name heißt herr Zebaoth! 


Bis du hauptmann in difem ſtryt, 
Din figrih Hand Helff und by zyt, 
Damit der find, wie groß er ifl, 
Muß fehen, das du fterfer biſt; 


Und wir in diner frafft ligend ob, 
Das wyt erfchall din er und lob, 
Und all diß welt muß in werben, 
Daßd noch lebft und richft uff erben. 


11. Ein chriſtlich gebet zu Got fampt einer errinnerung gemeiner Eidgnof- 
(haft. Im jar 1561, XVI. Aprilis. 


O Got von großer gnad und güt, 
Nun ſchlüß uff unſre berg und gmüt 


Mit ding geiſts Frafft, der leer und betten, 
Durch Chriſtum froͤlich vor dich tretten, 


Denn wir durch unfer eigen fehuld 
Verwirckt band all din gnad und huld. 
Aber durch difen Jeſum Ghrift, 
Der unfer heiland worden ift, 

38 * 
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Auch der recht einig gnabenthron, 

Iſt unfer fünd all abgethon 

Durch finen tod und thüres blut, 

Das wir mit onverzagtem mut 

Dich jeg vertrumwlich dörffen bitten, 

Du wölft nach dinem alten fitten 

Als unfers übeld nit mer denden, 

Durch in uß luter gnaden fchenden, 

Und und mit ernft zu dir beferen, 

Al befrung taeglich an und meren. 

Gib allem vold in difem land 

Dins heilgen worts gfunden verſtand, 

Das wir im glauben dir anhangint, 

AU böfer fachen müßig gangint, 

Wie die voreltern hand gethan. 

Drum mad ir glüd und Heil lang bftan, 

Ir fpis und narung was gang ſchlecht, 

Ir berg und leben fromm und grecht, 

Darum ſy mengflich gliebet hat, 

Ir hand was flarf von großer that; 

Daheim was all ir ding glüdhafft, 

Am find fy waren ganz fighafft, 

Dann fy mit Got wol waerend dran, 

Drumb mußt fy fürchten jederman. 

Dem trudten helffent ſy zurecht, 

Vyl Frummer handel machtents fchlecht, 

Groß fachen hand fy wol ufgricht, 

Kein frömden herren fich verpflicht, 

Meder umb gelt noch penfion, 

Damit ir freiheit moechte bfton, 

Und wurdent gnent mit bilicheit 

Handhaber der gerechtigfeit. 

Dis als, herr, wölft und widergeben, 

Mit gnad dim wort recht nachzeleben; 

Dann wurbint wir veft trüw Gidgnoffen, 

Wenn wir weren eins glaubens gnoflen 

Und wurd in aller Gidgnoßfchafft 

Bank frifch und grün die alt fründfchafft, 

Gin herlich vold müflt us und werben, 

Des glichen fum wurd fin uff erben. 
Ach Got, diewils als zu bir flat, 

Und unfre bit fein fürgang hat, 

Du gibft und dann durch Jeſum Chrift, 

In dem allein bu zfriden bift: 


Anhang. 


So hör uns bald in finem namen, 
Bind und mit liebe ſtarck zufamen, 

Din geift durchbreche unfern mut, 
Wurg ab was fumpt von fleifch und blut. 
Nimm und, herr, wider in bin huld, 
Verzich all alt und nüw biutfchuld, 
Und was wir wider dich hand gfündet, 
Mit glebt, wie und din wort verfündet, 
Damit din zorn fehwer uff ung gladen, 
Ad, herr, nun raech Fein alten ſchaden, 
Das wir dem frieg find nacdhgezogen, 
Mitwen und weifen hend usgſogen, 
Blutgelt und große penfton 
Genommen, und vol uebels fchon 

Des raubs find unfer hüfer voll, 
Daher wir worden blind und boll, 
Hochmütig, ftolz, mit großem pracht, 
Hond alte erbarfeit veracht, 
Gotöleftrung, vyl abgöttery, 

Gytz, wucher, ebruch und hury, 
Suffen, füllen, o pfuch der fchand, 

Der ding ift voll all unfer land. 
Drumb facht all unfer glüd an krachen, 
Und wirt fi bald ala unglüd machen. 
Du haft und, herr, ylents groß gmadht, 
Mies Füchli in der pfannen bacht, 
Wend wir dir das nit danfpar fin, 
Wirts glück gichwind faren wider bin, 
Das wir nit wüllent, wo und wie 

Der unfal Fumpt, das alle die 

Por warent hoch geacht Teidgnoflen, 
Werdent mit ſchand gemein eidgnoffen, 
Und es fih als wird feren um. 

Dann furg gerade in einer fumm, 

Wie wir band andren lüten thon, 
Alfo muß ed auch und ergon. 

Diß urteil herr, haft langeft gfelt, 
Dem Noah in den pundb geftelt: 

Mer menfchenblut vergüß uff erben, 
Des plut föl auch vergoflen werben. 
Desglich hernach auch die propheten 
Zu irer zyt all fülches feten, 

Mie der Erempel d’fchrifft vol ftat, 
Dad din zorn der gflalt ghandlet Hat 


Geiſtliche Gefänge Blaurere. 


Mit Heiden und dem Sfrael, 

Ey gſtoßen in groß not und quel. 

Diß urteil hat auch Chriftus gfprochen: 
Vergoſſen plut muß werden grocdhen, 
Wie erd dann vorgfagt finen finden, 
Die dad noch hüt diß tags empfinden, 
Und wie es inen hat getroͤwt, 

Wirt nimmermer gar abgebömt, 

Doch wurbift du die flraff uffziehen, 
So wir vorgmeldt fünden wurden fliehen, 
Sehen die Niniviter an 

Und treten uff der befrung ban. 

Ah trüwer Got fo halt noch inn, 
Berlih und rechten mut und finn, 

Gib uns, o Herr, ein glimffigs hertz, 
Dem bin trüm warnung fey fein fcherg, 
Das uns nit wie vyl andren gang, 
Die du auch, herr, haft gwarnet lang, 
Do fy fi aber nit hand bfert, 
Sonder dad wir im ifer Hißig, 

Ab frömbden fchaden werdint wißig. 
Ah gſtat nit das din vold fo frey 
Jetz mit im ſelbs oneinig fey, 

Das ſich bat aller welt erwert, 

Werd mit finr eignen hand umfert, 
Und d’Eignoßfchaft durch die zergang, 
Die gwefen find der erft anfang, 

Und well fich felber gar uß machen, 
Des unfre find gnug wurden lachen, 
Wenn ſy on allen irn verluft, 

Schind mit ires hergen luft 

Bon eignem ſchwert und niderligen, 
Die und vor mochtend nie obfigen, 
Dan jedes rich im ſelbs zuwider 

Nit lang mag bftan, felt bald dwilh niber. 
D trüwer Got darvor wölft fin, 
Begnad und durch die gute bin 

In dinem allerliebften find, 

Mad bald zu fründen unfre find, 
Das fy und wir in Wolftand blibent, 
Die zyt uff erd im frib vertribent, 
Und mit dinr trüwen flarden hand 
Beſchützt und bſchirmpt werd unfer land, 
Bruchind den fegen diner güter, 
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Haltend in dinr forcht unfer gmüter, 

Und mögind alfo hie uff erden 

Dir gfallen und dört felig werben. 
Doch by dem allem fürdht ich übel 

Die fu ftoß felb umb ihren fübel 

Und ſey nit vyl zu hoffen guts 

Diewyl all welt ift froͤlichs muts, 

Lebt ficher Hin in fünd und ſchand, 

Glaubt nicht, das es als forglich land, 

Es hilft doch weder ſurs noch füß, 

Das Got trüwlich erbarmen müß. 

Man pfiff fröud oder trurig gfang, 

Iſt niemand, dem ed z'herzen gang. 

Himmel und Hell gilt eben glich, 

Jeder fin weg gat firads für ſich. 

Sagt man von Got, fo iſts nicht war, 

Es bewegts niemand umb ein har; 

uff erd fucht man ein ewige leben, 

Was man funft fagt, iſts als vergeben; 

Und der gli Gotswort laßt war fin, 

Endert doch nit das Leben fin; 

Ob er von uflen erbar ift, 

Blibt er doch gar ein lawer Chriſt, 

Der weder ernft noch ifer hat, 

Thut nichts, das fim rum wol anftat ; 

Gſchwig, das ſich vyl des Gotsworts 

rumend, 

Die doch damit ir ſchand verblument 

Und ſchaffent underm guten ſchin 

Irn eignen nutz und zitlich gwin; 

Gr, gwalt, fröud, luft und derglich mer 

Suchents in Gotes heilger leer. 

Abs Bapſts joch fönnen fy vyl Hagen, 

Mend Chriſtus crüß doch auch nit tragen, 

Wandlent fleifchlicher freyheit ban, 

Ir eigne wiß ongftrafft wends han. 

Ach Got, was wend wir witer fagen, 

Den jamer franfem mund erclagen, 

Und feine augen gnug beweinen , 

Diewil ir nieman fan vermeinen, 

Das dwelt im glauben ift verirt, 

In andren fachen gar verwirt. 

Als fleiich Hat finen weg zergengt, 

Sich felbs in allen unflat gmengt, 
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Under unb ober pfaff und ley 

AL erbarfeit bricht gar entzwey, 

Wib man, jung alt, der arm und rich, 
Hirt vech und flall ift alles glich. 
Wiewol Got mit fim wort vermant, 
Auch find zeichen macht befant 

Am Himmel und auch hier uff erd, 
Hilft nichts, das dwelt drab befler werd, 
Iſt gar in all verſtockung kummen, 
Drum ſich der jüngſt tag nit wird ſummen, 
Diewil all fromkeit iſt verſchwunden, 
Chriſtlichs zucht wird nienen funden. 
Welchs als zeigt an die letzte zyt, 
Und das der welt end iſt nit wyt, 
Wie der herr Chriſtus ſelbs hat clagt, 
Als er im Evangely ſagt: 

Meinſt, wenn wirt fon des menſchen find, 
Ob er uff erd noch glauben find? 
Wolan fo fey nun diß der bichluß: 
Wer oren hab, hör nit umbfuft, 

Ker fih mit ernft in fchneller yl 

Und feg fine buß nit lenger zyl. 

Dann es thut not und ift groß zyt, 
Die göttlich ftraff ift gar nit wyt, 

Und ftat der rechte vor der thür, 

Das er ein jeden ziech Herfür 


Anbang. 


Und geb im fin verdienten Ion 

Sins übeld, das er hat gethon. 

Sin ſchwert hat er gantz ſcharpff gewetzt, 

Die att an dwurzel dbomd gefeßt, 

Die pfil uffglegt, den bogen gfpannen : 

Durch buß, wer mög, fliech wit von 
bannen 

Und laß fih warnen Gottedwort, 

So wirt im gholffen hir und dort. 

Dann howt, ſticht wie von ie welten , 

Trudt uff üch ab, es wirt üch gelten, 

Schieft er uff üch mit finen ftralen , 

So hands für gwiß, er wirt nit felen. 

Gr ift allein mit finen waffen, 

Der lib und feel mag ewig ftraffen. 

D wee und ach und aber ad: 

Laßt üch doch bwegen diß groß fach 

Und foͤrchtend Got, nempt an fin ſtimm, 

Bon hergen ferent üch zu im, 

Der üch doch gern verzicht all ſchuld 

Und nimpt üch wider in fin Huld. 

Gr mil nit, das der fünber fterb, 

Sonder lebe und gnab erwerb; 

Ja, wenn er von fim uebel flat 

Und recht uff finen wegen gat, 

Gin guter werfman fam nie zipat. 


12. Ein geiſtlich Heigenlied in der perfon der ſtadt Zurich, zu lob und wol- 
fart gemeiner Eidgnoßſchafft, in der wyß: Dört hoch uff einem bergen. 
Thomas Blaurer. 


1. Ich frag, was üch woͤll gfallen, 
Ob mir gebür, 
Das ich vor andern allen 
Den reygen für? 
Ir fennt noch wol min vorig gftalt, 
Jetz bin ich jung, vor was ich alt, 
Darumb mich luft ze fingen 
Und frölich mit üch fpringen. 


2. Ein edler herr von wyten 
Schickt mir fein knecht, 
Das ich fölt zu im ryten 
On als gebracht, 


Das ich mich nichts verhindern ließ, 
Es wurd min er und großer gnieß, 
Denn er bett ein jung brunnen, 
Den er mir mwölt vergunnen. 


3. Do faß ich uff gu eilen 
Bey nacht und tag, 
Mol ob dreihundert meilen, 
Iſt wie ich fag; 
Kein wyl noch flund warb mir zu lang, 
Der herr von finem wagen fprang, 
Mich erlich zu empfahen 
Und mit dem gruß mir nahen. 


Geiſtliche Geſänge Blaurers. 


. Bis Got wilkommen, alte, 

Bon mir befchidt! 

Kumm haer min uflermwelte, 

Mit Tieb verftrickt, 

Die fol dich machen leben und 
Inwendig rein, friich, gang gefund, 
Gin bründle fol dich wefchen 

Am lib von ftaub und efchen; 


. Das bu folt wider blüyen 

Und haben faflt, 

In Schöner gſtalt folt trüyen 
Din jungfrowfchafft ; 

Din runglen und din alte hut, 
Das du vorgangift miner brut, 
Sol dich nit mer entfchöpffen, 
Noch ein graw har in zöpffen. 


. Dem wort gab ih fin glauben, 
Trat in das bab; 

Der fi sworts laßt berauben, 

Dem ift es fchad. 

Alabald warb ich zu reiner meib, 
Das fag ich üch bey minem eib, 
Den ich darumb hab gſchworen, 
Do ich bin nüw geboren. 


. Des inhalt ift befcheiden : 

Das er mich halt, 

Ze fpeifen und ze Fleiben 

In finem gwalt, 

Das ich im ald dem herren min 
Woͤll dinen und fin eigen fin 
In fined gmaheld zimmer 

Bon jetzund an und immer. 


. Doc bat ich fin genaben, 

Das ich von huß 

Sn finem gleid und pfaben 

Möcht fahren uf, 

Fröud fuchen bey den gfpilen min, 
Darumb ich jegund mit üch bin, 
Und laß an üch dad langen, 
Mies mir fo wol ift gangen. 


10. 


11. 


12. 


13. 
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Jetz hab ich hie vernommen 

Mit Herkens leid, 

So erft ich her bin fommen, 

Gin böfen bfcheid, 

Das on befchuldt vyl haſſend mich, 
Die doch von bergen lieben ih, 
Und gunn inn aller eren: 

Got wol ien finn beferen. 


Die unfern und die frömbben 
Laßt ab gemein ze fehmaehen, 
Minen lümbven ! 

Dann ich bin rein 

Bon dem, dad ich gezigen wird, 
Das weder üch noch mir gebürt. 
Got woͤll es üch verzihen, 

Sin werde gnad verlihen! 


Das uns im Chriſten ſinne 

Got mach gelich, 

Sins wortes ſom errünne 

Im gmeinen reich, 

Das uns die warheit werd bekandt, 
Zu miden andern tirletant, 

Und nimmermer vergeſſen, 

Wie wyr ſo wol ſind gſeſſen. 


Thund mit mir, zu beſchließen, 
Noch einen ſprung! 

Nieman woͤll das verdrießen, 

So ich blib jung! 

Noch eins von üch ſey mir erlaubt 
Das ich noch trag uff minem haupt 
Diß krentzle von zwoͤlff blumen, 
Die ſich min all berumen. 


Hir zwiſchet iſt gebunden 


Am ort ein ſtruß, 

Min ſchwöſter hat den funden, 
Nehmt jn daruß 

Und werfft in hin, doch macht mir gang 
Der dreyzeh blumen Roſenkrantz, 
Der nechſten an dem reygen 
Schenk ich zun letz den meyen! 


(Die den Reygen fürt, nimpt hiemit das kraentzle und bricht daruß das ortlin 

oder ben ſtruß; den empfacht von ir, bie gegenüber iſt, und wirfft in uß dem 

ring; aber bie ben reygen fürt, ſetzt den Frank wider uff und nimpt uß irem 
bufen ein ftruß; dem gibt fy der nechften bey ir am Reigen.) 
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Anhang. 


13. Ein lied vom onerſchrocnen abſterben des gläubigen. 


1. Mag ich dem tod nit widerſtan, 


Und muß ich dran, 

So will ich mich drin geben. 
Obs fleiſch ein Feine zeit abſtirpt, 
Doch nit verdirpt, 

Mit geiſt muß wider leben. 

Wirt ſchon verklaͤrt, 

Auch ewig wert 

Bim vatter min 

Im Leben fin: 

Solt ich dem wiberftreben ? 


. Das fey von mir gang verr und went 
Zu aller zeit, 

Recht fterben will ich Iernen, 

Und ſchicken mich mit glauben veft 
uffs allerbeft 

Und ganz zu Ghrifto Feren. 

Dann er ift mein 

Und ich bin fein, 

Sin blut und tod 

Hilft mir uf not: 

Solt ih min fröwd nit meeren ? 


3. Der vatter hat mir Chriſtum gfchentt, 


Ans crüß gehenft, 

Für mich müßt er auch ſterben, 
uf das ich ewige tods nit flurb 
Und nit verburb, 

Das mußt fin fon erwerben. 


Iſt das nit gunft, 

Groß lieb umbfunft, 

Dom vatter gut, 

An mir fölches thut, 

Macht mich find richs zum erben. 


. Welches Rich, gewalt und regiment 


Sich nimmer endt, 

Iſt Chrifto uebergeben; 
Was Got vermodt, thut, hat und ift, 
Ze ewiger frift, 

Mit Ehrifto werb ich leben. 
Dich will ich ern, 

Din lob vermern 

Mit gantzer trüm , 

Dn alle ſchüch, 

Mit krafft will im nachſtreben. 


. In Chriſto ift all göttlich krafft, 


Gewalt und macht, 

Müß ewigflich regieren; 

Mit Got dem Batter, heilgen geift, 
Gin Got if, heißt 

In berrlicheit, all eren, 
Regeneriert, 

Glorificiert, 

In Got verlibt, 

Ein weſen blibt: 

Dahin wil ich mich feren. 


14. Ein lied von ufferfichung der doten und ewigen leben, im der wih: kumpt 
her 3u mir.) 


1. Ein fröud iſts dem glöubigen mann, 
Ob in der tod ſchon griffet an: 
Er fan in frey verachten! 


In EhHrifto ift er fröudenvoll, 
Das er uff in hin ſcheiden fol, 
Ind leben er nun trachtet. 


1) Wadernage „das deutſche Kirchenlied (S. 474): Das Lied bat fonft den Anfang: 


Es ift ein Freud dem gläubgen Dann,” unb wirb in den Kirchengefingen ber Böhmiſchen 
Brüder von 1566 ſowie im Niten Stettiner Geſangbuch von 1576 dem D,. Caepar Greugiger 
gugeichrieben., 


Geiftlihe Gefänge Blaurerd. 


®faie am LXVI, 

. Mecht wirt ber himel nüw und fchon 
Bon Got gemacht gleich finem thron 
Den alle Chriften erben; 

Dann ir fome beftetigt ift 

Bor Got dem herm zu aller frift, 
Drumb ift ir tod Fein fterben. 


Efaie am XxVi. 

. Die todten werbent leben zwar, 
Mit leib und feel gang offenbar, 
Die Got haben vertrumet, 

Und werdent grünen wie bad graß 
In grecdhtigfeit on underlaß: 

Mol dem, der daruff bumet! 


Efaie am XXVI. 
- Gang hin, min volf, und fchlaff 
nun ein, 
Schlüß nah dir zu din fämmerlin, 
Und rum ein Feine weile, 
Dis dad min zorn fürüber fey: 
So wirt das erbrich geben frey 
Die todten all in eile. 
&faie am xxvı. 
« Gott wirt abhun uff einen tag 
A find volfs leid, ſchmach, tod 
und grab, ' 
Und was man babey findet, 
Wenn num der liebe Gottes fon 
Wirt ufferſton am berg Zion 
Und ben tod gar verfchlinden. 


Mathei am XII. und XXxvui. 

. So ſchon jeg lücht der Sonnenglang, 
So werbent fin auch gar und gang 
Die Ehriften in dem Himmel, 
Men fy nun ire berlicheit , 

Die Got den feinen hat bereit, 
Erlangen mit den englen. 


Danielis am xır. 

. Und die da vyl beferet han 

Zu Goteswort von menfchenwon, 
Die werdent ewig fchinen, 

Wie alle hellen fternen klar 

Am himmel lüchten offenbar: 

So eret Got die finen, 


11. 


12. 


13. 
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Pſalmo CXVI. 


. @8 ift der tob fehr thür und werd 


Bor Gotes augen immermer 
Der frommen Ghriften lüte. 
Drumb follen fy zur berrlichfeit 
Hinweg zu fcheiden fin bereit 
Voller trofts, frid und fröuben. 


. Das zeiget und auch herlich an 


Die ganze fchrifft von Gottes fon 
Und feim ewigen reiche, 

Welchs er uns ſelbs hat zubereit, 
Das wir leben in ewigfeit, 

Und und im gan vergliche. 


Ezechlel am XXXVII. 


.Ich wil ſelbs öffnen üwer grab, 


Uech füren auß der erdenſtaub, 
Darinn ir ſind gelegen, 

Das ir nun hinfür ewig lebt 
Durch minen geiſt und darzu habt 
Himmel und erd zu eigen. 


Joannis am V. 
Troſtlich uns auch verkundet hat 
Chriſt ſins vatters ewigen rat, 
Wie ſolchs Joannes ſchribet, 
Das alle, die an Gotes ſon 
Recht glauben und in ruffen an, 
Im tod nit ſollen bliben. 


Pſalmo XXI. 
Lob werdent ſingen überal, 
Got priſen froͤlich und mit ſchall 
Sin ellend volck uff erden: 
Die ſoln eſſen und leben wol, 
Goͤtlicher fröuden ewig voll, 
Dann ir berg ftet wirt leben. 


@zechielid am XVIII. 
So war ich leben, fchweret Got, 
Mir ift nit wol and ſünders tod, 
Das er ewig verberbe. 
Min ville ifl, das er nun fich 
Zu mir befer und ewigflich 
Das leben von mir erbe, 
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Rob am XIX. 

14. Es zeigt auch Job in finer not 
Der Ghriften troft wider ben tod, 
Und fpricht mit veftem glauben: 
Ich weiß, das min erlöfer lebt, 
Der mich wider vom tob erweckt, 
Sn minem fleifch werb fchowen! 

State am XxXXV, 

15. Allen, die Chriſtus hat erlößt, 
Gibt Got felbs diſen finen troft, 
Darzu ſy füllen fommen, 
Dem trurn und trübfal gar enigon, 
Bey Got ſtets fröud und wonne han: 
Mit lob und band ſolchs rumet. 


Sfaie am LXIV, 

16. Niemen die fröud uß fprechen Fan, 
Die Got bereidt hat jederman, 
Mer fich tröft fined Namens ! 
Auch feines menfchen berg begrifft 
Die herlicheit in finem reich, 

Die er verheißt den frommen! 


1. Eorintber XV. 

17. Der leib wirt hie zu efchen fchlecht, 
Damit vergat und wirt zu nicht 
Die lebend frafft und wefen, 
Stat wider uff in herlicheit, 
Gang rein on alle prechlicheit 
Und fan nit mer verweſen. 


18. 


20. 


Anhang. 


Zu diſer zeit uff erben, 
Und flat dann uff in aller Fraflt, 


Den lieben Englen gleich gemacht, 


Der jm geift ewig Iebe. 


. Nit all werbent wir fchlaffen gon 


Und doch zugleich mit ufferfton 
Sampt andren menfchen allen, 
Und vor Ehrifto ſton offenbar, 
Zur herliheit verwanblet gar, 
Menn fin pufon wirt fchallen. 


Dfee am XI. 
Alddann wirt fagen jeber Chriſt: 
Sich, wie der tod verfchlunden iſt 
Sein fpieß ift auch zerbrocdhen! 
Mo ift nun, tod, dein große madit, 
Der helle ſchrecken, gifft und Frafft? 
Wir find an üch gerocdhen. 


21. Des ſey lob, ehr und danckparkeit 


Got dem vatter in ewigkeit 
Durch Chriſtum unſern Herren, 
Der uns hat diſen ſig erlangt, 
Erloͤßt von fünd und Tüfelsband: 
Der hilff uns ewig. Amen. 


15. Ain luſtig lied auno 1535 uff den Palmentag vom Eſel und Chriſto 
zu Baden. ') 


1. Nun will ich8 aber heven an 
Und fingen, was ich gſehen han 
Dom nümwen Eſel zBaden. 
Es dunft mich warlich Got veradht: 
Uß ainem holz zway fchopff gemacht, 
Ald mit dem Gfel zBaden. 


2. Doch haetts zwar ain rechten Berftand, 
Das ſy ain holz genomen hand 
Zum gott und efel zBaden: 


Sy find bed glich gefchnigt und gewehrt, 
Gott ift im bimel, der fin begert, 
Nit uff dem Eſel zBaden. 


3. Zu Baden ift mandh biderman, 


Und der die fach fan wol verftan, 
Das uff dem Eſel zBaden 
Ain gög on gnad gefchniget if, 
Im himel ift herr Jeſus Chriſt, 
Nit uf dem Eſel zBaden. 


4) Die nachfolgenden Lieder find einem Winterthurer Manuferipte, Lieder und Prebigten 
A. Blaurers und Zmwids enthaltend, entnommen. 


Es wirt gefayt ein ſchwacher leib, 
Der alle fhmerg und Franfheit leidt 
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, Defelben er ſich wol vernügt, 
Das Gott das ain mal hat verfügt, 
Nit uff dem Eſel zBaden. 


. Noch ains, das hatt Gott auch ges 
ſchickt, 

Und das der maiſter iſt erſtickt, 

Ja an dem Eſel zBaden. 


.Darby man warlich ſoll verſton, 
Das er gar unrecht hat gethan 
Ja mit dem Eſel zBaden, 

Dieweil im Gott verbotten hat, 


Bilder zu machen früw und fpat, 
Darzu den Eſel 3Baben. 


7. Ich gloub, die Zeit die ſy ſchon hie, 


Du weltift du hettift gehen nie 
Den nümwen Gfel zBaden. 


8. Der und bag lieblin heit gemacht, 


Hatt die von Baden nit veracht, 
Sunder den Eſel zBaden. 

Don wegen find bruchs begert er,' 
Dad er bim pfarrer leg im meer, 
Der göb und efel zBaden. 


16. Sechs ik, die dem menfchen den tod ring und licht machen, zu fingen in 
der wiß: Gebenedeit ſy gott der Herr. i 


1. Diewil und nichte will ſchwerer fin, 
Dan diß leben verlaflen, 

Hand wir und billih ſchicken drin 
Und genzlich wol verfaflen 

Und ſchlahen uß zmal allen gruß, 
Das wir und nit entfegen, 
Gedenfind dran: 

Der Tod nit fan 

Des menfchen feel verlegen. 


. Nun ift gwüß ain vortal druff, 
Das man deſter ringer fterbe, 
Dep muß man eben fehen uff, 
Kunft, dad man gnad ermwerbe, 
Gibt dir der glaub, damit nit brob 
Din feel der befe finde, 

Sunder das fry 
Kain Zwiffel ſy, 
Du ghörft zu gottes gfinde. 


. Erſtlich dwil Adam ift fo gail, 
Molt ymmer zu gern leben, 
Berfuchen mußt daran din hail 
Und im bed nit geflatten, 

Und toebten inn fin bogen finn, 
Mitt al fin glüften brechen, 
Hemmen mit lift 

AL fin alüft, 

Und was fi mer thut fehen. 


4. Wie den des flaiſchs vil Rachel find, 


Die und zum bößen biwegen, 

Die muß würgen ain gottes find, 
Töden und niberlegen, 

So gwont es fy, fompt tob herbj 
Und glich zumal alles liden, 
Verzagt es nit 

Sn difem ftritt, 

Mill weltlich fraid gern miben. 


Glich wie ain Holz, das dorret ift, 


Mag licht und bald verbrinnen, 
Alfo gwont flaifch teglich der geift 
Das es gern fart von hinen. 

Db Junker Adam fohon ifl gram, 
Mann man im quts will leren, 
Mollt gern fröud han, 

Ligt nit daran, 

Sin gluft muß man ym nemen. 


. &8 foll auch einer uff erben 


Im ftod gevechtnuß machen gmain, 
So würts im haimlich werben, 
Das er in zwar furcht nit ain har, 
Ob er ſchon auch müßt ſterben, 
Er waiſt den meg, 

Auch weiß und ſteg, 

Wie er ſoll gnad erwerben. 
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7. Darumb wand znacht wilt nidergon, 
Verglich den fchlaff dem fterben, 
Das bett folt auch fürs grebnuß 

han, 
Dan am tag sgrichts wir werben 
Ufferſton all mit großem fchall, 
Diewil werdend wir ligen 
Dn alle aferd 
Sn bett der erb, 
Zu aller welt gwerb ſchwigen. 


8. Das dritt ift, das du ſtets mit fliß 
Louffeſt zu kranken Tüten, 
Dan das ift der recht troft und priß, 
Damit fanft dforcht usrüten 
Uß dim gemüt,_ und ſiehſt die gitt, 
So gott gibt allen chriſten, 
Mans farend Hin 
Und falt bir in, 
Du müflft dich auch rüften. 


9. Sunft warn bu biſt bei fröub und 
mut, 
So benfft nit an daß fterben, 
Und halteft dich daher mit in hut, 
Suchſt shimelrich uff erben. 
Muft du dan dran auch uff die ban, 
So wiltu gar verzagen, 
Woltſt erft zu letſt 
Gern thun das beft 
Manft ſchon Ligft uff dem ſchragen. 


10. uffs vierb vericht all fachen wol, 
uffs letſt folt gar nichts fparen, 
So waist man, wad man handlen 

ſoll, 
Und kanſt dich recht verwaren 
uff diſe fart, ſy dir nit hart 
Habeſt erſt nit unrüwe, 
Sunder die ſeel 
On alle quel 
In Gott hab ewig ruwe. 


11. Das fünfft fo d'iemands gergerethaft, 
Mofleft al zmal verichten, 
Macht, das dfain ftanf hinddir er laßt, 


Anhang. 


13. 


14. 


15. 


Mit befferung wellift krumb fchlichten, 
Damit fain flag Jemand von bir fag, 
Sprech, habeſt di wol ghalten, 
Mogift fare Hin 

On anſprach fin 

Und gott ime laſſen walten. 


Und wie ain gutter burger thut, 
Der ding laſt nichts da hinden, 
Halt ſin harniſch in guter hut, 
Das gwer, das ers künd finden 
Zur zeit de not, wand gfar angat, 
Das er dann künde lauffen , 

Sy grueftet wol, 

Mie dann fin foll, 

Muß nit erfi gar ainkfoffen: 


Alfo foll thun ain jeder Chriſt, 
Sich allzeit wol bewahren, 

Mit guten fprüchen fin gerüft, 
Soll er von hinen faren, 

Darf er fy wol, Sathan fteft vol 
Der bößen trüg und fünften 
Berfuchen ift 

Bil werk und lift, 

Schlug gern darin mit fünften. 


Denn ift nichts befler, fag ich bir, 
Dan barmit fin verfaflet, 

Den fchilt des gloubens wyrff dan für, 
Den Sathan alfo haflet, 

Und wo er fan, ligt es im an, 
Daß er etwas erfinde 

Durch feinen trug, 

Falſch lift und Ing, 

Daran der menfch erblinde. 


Doch biftu grüft mit gottes wort, 
Haft an die felben waffen, 

So hands Tuffeld lift all ain ort, 
Und muß er ganz entfchlaffen, 
Und farft du fin im friden Bin, 
Würſt mit gott ewig leben, 
Glanzen mit wunn, 

Glich wie die funn, 

Sin rich würt er bir geben. 
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. Ain chriſtenlich gefang, wie man fid wider die fordt des todes troeſten 


fol. Du fingen in der Melo: Es iſt das hail uns kommen her. 


. Nun böred zu ir Chriſten all, 


Wie wir ung follind halten , 
Damit ed unferm gott gefall, 
Inn folen wir laflen walten. 
Dem Tuffel ift er liſtig gnug, 
Zu helffen ift er auch gar flug, 
So wir im nur vertrumwend. 


. Ob fterben und glich alle not 


Sich wider und thut legen, 

So ift doch gwaltig unfer gott, 
That er fin band usregen, 

So muß ed alles faren hin, 

Nun glück und hail rum umb ung fyn, 
Das foln wir wol bebenfen. 


» Dem menfchen nichts fo grufam ift, 


Dann fo er auch muß fierben, 
Doch btrachte wol ein jeder chrift, 
Das wil er felig wendern, 

Das er weltfröud muß faren lan 
Und durch das kreuz gen himel gan, 
Blut und flaifch überwinden. 


» Darumb fo btracht ain jeder wol, 


Mas inn da folle troften, 

Bann er von hinen fchaiden fol, 
Mie er fih welle rüften, 

Damit inn das recht ftündlin find, 
Des wir denn alle warten find, 
Und mwürt gwiß nit usbliben. 


. Es fol in tröften gottes wil, 


On ben nichts mag befchehen, 
Dem felben muß man halten fill, 
Wie Ehriftus ſelbs gewielen, 

Das gott alfo verorbnet hab, 
Kain har vons menfchen hopt fall ab 
On feines vatterd wilen. 


. Darnach denk, das wir gottes fünd, 


Er Hat ung felb erfchaffet, 
Lug das er dich gerüftet find, 


10. 


11. 


Du Haft dich nit ſelbs gmachet. 
Gr hatt dir gftedt ain gwißes zil 
Und mag dich fordern wann er will, 
Mürt dich nit überfehen. 


. Btracht das d'am tod gott ſchuldig bift 


Sa umb der fünden willen, 

Da hilft kain funft für, auch fain 
liſt, 

Er würt dich wol geſtillen, 

Der baum des lebens iſt verwart, 

Die ſündt ſtraffet gott alſo hart 

Des Adams und der Eva. 


. Gott waist wol was dein nuz mag 


fein, 
Das fterben oder leben, 
Darum fo fez din willen brein, 
Sin rich will er dir geben; 
Wan nur din gloub an inn ift recht, 
Der richter der ift warlich gredht, 
Des folt dich gwuß verfehen. 


. Dbichon der lib in derden fumpt, 


Daher er dann iſt gnomen, 

Wüß, daß er ſich da nit lang fumpt, 
Gott wirt die greber rumen, 

Die todten werdend ufferfton, 

Bon gott zempfahen iren Ion 

Um all ir wort und werfen. 


Dig leben ift nichts dan aln firitt, 
Bil jomerd und groß ellend, 
Das ewig leben ift nit weit 
Daruf wir warten föllend, 

Die recht war ewig bimlifch fun, 
Da nichts wurt fein dann fröud 
und wun 

By allen Engeln gottes. 


Mas werd, wan d'lebtiſt Hundert jar, 
Du müßtift doch zletft fterben, - 
Das bet if, fag ich dir fürwar, 
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Dom herren gnab erwerben. 

Das ift der edel Foftlich fchag, 
Dardurch ung würt berait der plaß 
By unferm gott im himel. 


12. Mer diſen hat, der fröumw ſich wol 
Der fund, fo er auch faren 
Und difer welt urloben foll 
Gotts gnad mag in bewaren. 
Der gloub alain in Jeſum Chriſt, 
Der d'urſtand und das leben ift, 
Daran foll niemandts zwifflen. 


13. Das find ud, der ſich halten muß 
Ain jeder Chriſt uff erden, 


Anhang. 


Und barzu wandlen in ber bug 
&o wirt er felig werben. 


Gott geb uns feinen heilgen gaift, 


Sin gnedig zufag trülich laiſt, 
Zu fterben in fine hulde. 


14. Gr nem ded flaifhes ſchwachhait 


bin, 
Mac uns zu feinen findern, 
Güß und die gottlich wiſſhait im 
Und laß und nichts dran hindern, 
Das wir ſtets wellind was im gfall, 
Und und behüt allüberall 
Dor allem übel. Amen. 


18. Um ain gut End. 


1. O gott, mir ſchleht herzu der tod, 
Steft d'menſchen all in große nott, 
Man fliech glich her und wider hin, 
So muß ed doch zletſt gftorben fin. 


2. Obs ſchon ain jar, auch zway blibt uß, 
Su fumpt er und doch zleift zu huß, 
Darumb ligt am verzichen nit, 

Zu dir, o gott ift unfer bitt. 


3. Diewil nichts gwüßers iſt ban flerben, 


Laß und nun zleift din gnad erwerben, 
Perzich die fünd, laß tod ab fin, 
Laß und in dim frid faren Hin. 


4. Das wan diß leben nimpt ain end, 


Empfahind ung dinr Engel hend 
Im rechten waren Baterland: 
Grlöß und herr vons Tüffels band. 


19. Ain riftenlicd Lied vom Elichen land, wie man denfelbigen bedenken fol. 
In der wiß: Gelobt ſyſt du Zeſu Chriſt: oder: wol dem der in gotte 
ſorcht fladt ı«. 


1. Trü ding der menſch betrachten foll, 
Das er uff erd mög leben wol, 
Gelichen ftand mit gott anfach, 
Mit uff ſich lad fin zorn und rad). 


2. Erſtlich betracht ain ieder Chriſt, 
Das der fland fo ganz hailig if, 
Das kainer ift uff difer erd, 

Der in der gfchrifft mer priefen werb. 


3. Dann in gott felb8 ingfezet hatt, 
Wie im Mofe gefchriben flatt: 
Den Adam ließ gott nit alain, 
Eva mit im folt haben gmain. 


4. Darnach das der fand hailig ſy, 
Das lernft auch ganz clar barby, 
Dan der Natur gfaß gibt dire in, 
Es muß fin und loeblich fin. 


5. Wan Zway fletd by ainandren find 


Und ziehend gott ain huß geflnd 
In gottes Forcht und ainigfait, 
Liebs und laids ztragen find berait 


6. Du lernft auch das er hailig ift 


By dem, das gottes fun Jefus Chriſt 
Zur hochzeit ſich hatt laden Ion 
Und daruff fin erfid Zaichen then: 


10. 


11. 


12, 


13, 


14. 
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Er hatts wafler in wein verfert, 
Anzaigen, das er ſchon hab gwert 
Und gmilteret was drin bitters ift 
Ja als mit Iuter hunig gmiſt. 


. Wann du dann waift und zwiffleft nit, 
Das recht thu, wer den ſtand antridt, 


So glaubft und zwiffleft auch nitdran: 
Gangs wie ed well, gott werbe 
gorbnet han. 


. Fürs ander btracht by diſem flatt, 


Marumb in gott verordnet hatt, 
Der urfach find fürnemlich try, 
Die man muß wüflen wol barby. 


Wil menſchlichs leben nit beftat, 

Mo es nit hilff und biftand hatt, 
Darumb fhuff gott die Evam fin, 
Das ſy ird mannes ghilff folt fin. 


Darumb wilt leben cHriftenlich, 
Stattlih huſen und fumenlich, 
Rüft dich mit gott in difen ftand, 
Bis trüw und leg an gmaine hand. 


Dann würt ed gwüß von flatten gon 
Und würft du erft recht zruwen Fan, 
AU elich bſchwerd würft tragen fin, 
In allem würt gott mit bir fin. 


Die ander urſach find die Find, 
Das man gott züg ain hußgefind, 
Dardurch er glopt und priefen werb 
Und fin rich gmeret bie uff erd. 


Das ift der fold elichen flabt, 
Die bim David gefchrieben ftadt, 
Das dkind fizind umb dinen tifch 
Die ölzwige gfund und frifch. 


15. 


17. 


18. 


20. 


21. 


22. 
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Die letft ift, damit hie uff erd 
Unluterfait vermitten werd, 

Das man nit fünde wider gott, 
Ders hoch und thür verbotten hatt. 


. Run fündet aber auch das herz, 


Mans ſtets nur trachtet hinderwer;, 
Hat böß gedanken, wert in nit, 
Wer aber difen land antritt, 


Der last diß alles faren hin, 
Und fan jezund recht rümig fin, 
Luegt, dag er fih drin alfo halt, 
Wies gott fim herren wolgefalt. 


Das dritt ud, das d’elüt trifft an, 
Sf, das das wib und auch der man 
Gerenfind, was ir ampt werd fin 
Und wüſſind dan zfchiefen drin. 


. Dan wo mans nit betrachten wil, 


Da ift des zanfs und haders vil, 
Sunft ift man willig, denft daran, 
Das ſollichs gott well von uns han. 


Mas aber baider ampt foll fin, 
Das lert Sant Paulus clar und fin, 
Den felben ain chrift lefe wol, 
So hört er, wie er leben foll. 


Gott geb Gelüten finen gaift,, 
Damit ietweder folichs laift, 
Halt fih in fim fand chriftenlich 
Und trag als früz gebultigflich. 


Rüſt ſich darnebent, fy berait 
Wann Chriſtus kum, das es in blait, 
Und ſich alſo uff erd verhür, 
Das er den himel nit verlür 


20. Ain kurz aber tröſtlich gefpredy ettlicher perfonen. 


Ain arme frouw. 


Hilf gott, wie unglich gabt es zu, 
Not, armut Kid ich on all rum, 
Und brucht zu überfluß der rich, 
. Daruf ich wol welt neeren mich. 


Ain bettler antwurt ir. 


Min frouw hab mut, es nimpt bald end, 
Der arm und rich fart hin behend, 
Das rich der himel ift der armen, 
Gott würt ſich unfer dort er u 
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Der tuffel, fo er ettlich wiber koſtlich 
klaidt ht, ſpricht er zum tod: 

Sum dich mit lieber gfelle min, 

Mas du erwürgft, dad nim auch hin, 

Gwalt hab ich über alle die, 

So nit nach Ehrifto lebend hie. 


Der tod fagt zu den wibern: 
Kurz ift die zeit, 
Ich bin nit weit, 
Find fih nit fumpt, 
Tracht, was hernach fumpt. 
Das arm wib fpricht zu Chriflo, der am 
Areuz bangt, 
Ah Chriſt, ich Fenn es alles wol 
Noch ſteckt min herz der welt ganz vol, 


Anhang. 


Luft, Eer und gut bat mid ver 
> plenbt 

Hilf du mit gnad, fund wirb ich 
gſchendt 


Der antwurtet Chriſtus. 


Sich an minn bittern tod und plut, 
Laß weltlich zierd und ubermut, 
Arm warb ich, daß du wurdeſt rich, 
Thu dinem nechften auch derglich. 


Hilff im mit dem, das ich dir gan, 
Henfs nit als dinen katſack an. 
Der lyb, der hie verfleret murt, 
Mus imer ewig drinnen bört. 


21. Die Srouw von Sronsberg. 


1. Min mut und fröud hatt fich in laid 
D all min fehuld verferet, 

Dan ungemach hat al min fach 
Mit großem Flag verferet, 
Deshalb min herk nit Flainen fchmerg 
Mus han an allen enden: 

Ich waid ed mit zu wenden. 

2. Solch bitt und flag, die ich auch trag, 
Muß ich gott laflen walten, 
Sedultig will im ghaim und flill 
Daſſelb mir felbs behalten. 


Es Hilft nit mer, wer zwiffach wer, 
Sollt ichs nit willig tragen, 
Kand doch nit gar uffchlagen. 


3. Als ding zu gott, der willuß der nott 
Die bichwerten herzen heben, 
Der felb waift wol, warum er foll 
Hinnemen oder geben. 
uff difer erd ſich als verkert, 
uff gott fo will ich buwen, 
Der laft nit, die im trumen. 


22, Vita beata ex Martiale, 


Wilt du in der welt felig fin, 

So hab acht uff die lere min, 

Das du lebeft von gerbtem gut 
Und nit von dinem ſchwaiß und blut. 
Din feld dir ierlich fo vil trag, 
Das es dich alzit neren mag. 

Auch das d'nit fameft vil für recht, 
Oder mußt fin der richen knecht. 
Darby auch ain ruwig herz 

Und (fod fin mag) zimliche flerd; 
Desglihen auch mit allem fliß 


Alweg des lybes gſundthait priß. 

Biſt anfeltig, doch mit verſtand, 

So kumpſtu wol durch alle land. 

Sich ſtill nach fröund, die dir ſind glich, 
Nit zu vil arm, auch nit zu rich. 

Din narung ſy in ſollich ding, 

Das du mögeſt bekommen ring. 

Dan vil richten vil krankhait macht, 
Drum ſy uff dim tiſch gar kain bracht. 
Boll fin dir auch nümer gſtatt, 

Aber am wenigſten uff die nacht. 
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Doch magſtu bruchen zimlich fröud 
Das dich nit mach vil kumer blöd. 
Doc ſolt auch zimlich frölich fin, 
Die ſorg ſchlachen vom herzen din. 


Dan an das bett ghört zucht und ſcham, 
Kummer und forg fickt ſich nit dran, 


- Min langer fchlaff ift nit geſund: 


Drum fi, ftand uff zu rechter ſtund. 
Dinn fand dir ſelbs folt gfallen lan 
Und nit geren, fin hoher dran. 

Der tod dir nit foll fin fo fchwer, 
Das du dich for im forchtift fer; 
Herwider acht inn nit fo ring, 

Das er dich im verfuchung bring. 


23. Die zehen gebott. 


Alfo lert di din gott und herr: 
Kain götter foltu haben mer, 

Mitt by fim namen üppig fehweren, 
Den hailigen tag auch han in eeren, 
Hab lieb in zucht die Eltern bin, 
Kain todſchlag foll by dir nit fin. 


Mit ſchad dem nechften an fim gut, 
Kain eebruch hab in dinem mut, 
Kain falfcher Züg bift nümer meer, 
Beger auch nit bins nechften Ger 
Und alles was dins nechften ift, 
Wil du doch gottes aigen bifl. 


24. Ein gebett über oder ab tif. 


Wir danfend gott mit hohem preiß 
Umbs tranf und auch um alle ſpeiß. 
Gib das wir und, wie vil dran lit, 
Derfelbigen misbruchend nit, 
Lernind dardurch erfennen dich, 

Din güte und das himmelrich 
BVerlierend durch Fain Undankberfait. 
Nimm von und hin d’orgfeltigfait 
'S zitlichen lebens hie uff erd, 

Das din nam in und gehailiget werd. 
Es fume bald zu uns bin rich. 

Din will gefchech, uff erden glich, 
Wie er gefchicht im himmel hoch. 


Das teglich brott wellifi auch 

Uns mittailen zu aller ftund, 

Und uns nachlaflen unfer fund, 

Wie wir auch unfern nechften thund, 
So fy wider und gfündet hand. 

In fain verfuhung für ung nit, 
Mach uns von allem ubel quitt. 
Dan din alainig ift das reich 

Die Frafft, die macht und als gelich, 
Darzu auch alle herligfait 

Don jez an bif in die Gwigfait. 
Das mad war nit für uns alain, 
Sunder für alle welt gemain. 
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Ambr, Blaurer. 


25. 


Ain find foll morgents früw uffftan, 
Sin klaider ylends legen an, 

Das har firelen und wafchen d'hend, 
Gott bitten, das er fin gnad fend ; 

Dann an fin arbait gon gefchwind, 

Solches alles thut ain guts Find. 
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AL die in gott wend frumbblich leben, 

Muflend in angſt und liden ſchweben. 

Das ift def herren alter fitt: 

Wen er lieb hatt, des fchont er mitt, 

Zittlich mit manderlay ftraichen 

Hefft er im an finer liebe zaichen, 

By dem er kendt bie guten find, 

Die im herzlich bevolchen find. 

Gr fchlifft und fegt ſy alle tag, 

Dann er in inn nit fehen mag 

Des libs wolfart uud weltlih mut 

Sampt allem, das fröumt flaifch und 
blut, 

Das fin rich nit befizen würt, 

Darum er und den Gfel gürt, 

Das er den alten Adam taid, 

Und der nüw menfch mög haben fröub, 

Der durch den glauben würt geboren 

In gottswort hüpfch und uderforen, 

Das und alain lert glaflenhait, 

DPerfüst und Grüzes bitterfait, 

Das wir in Dult das felbig tragind 

Nach Chriſto, und kains wegs verzagind, 


Bil bücher han macht nit gefchict, 
Bil faiten fpil kain Spilman nitt, 
Bil fpieß, degen und harnefch han 
Macht ouch fürwar fainen kriegsman. 
Als vil bettlin by im han 


Anhang. 


26. 


Diewil wir funft nunz kunnend thun, 
Darin ſich unfer banf beflhan, 

Dan das wir und an in ergebind 
Und ganz in finem willen lebind, 
Wie ers mad, das es ums gefall 
Danfind im def mit großem fchall. 
Darumb wir diß buch follend lenen, 
Darnach ſchicken all unfer weſſen, 
Dan es alain iſt himliſch leer, 

In der und gott hatt gunt die eer, 
Und finen willen fund gethon, 

Der geb dem Luther .richen Ion, 

Der ſy trülich vertütfchet hat, 

Das ſy der unglert auch verſtatt. 
Doc wölend wir den herren bitten, 
Das er well beflern unfer fitten, 
Damit die ler in thatt mög gon, 
Dann biefer Fnecht würt übel bfton, 


Der vil waist und doch wenig thut, 


Die gaifel ghört ym zu der ruf, 
Die well gott gnedig von und wenden, 
So wir nur find von finen lenden. 


Kain Ghriften nimmer machen fan. 
Es ift doch nichts dan nur papyr 
Und dinten druff, das fag ih dir: 
Du ſprechiſts dann uß herzengrund 
Und glouben, nit alain mit mund. 


28. Abfchied zu Hagnauw fo küniglicher Maiftett fampt den flenden schen. 


Nichts if ghandlet noch bißher, 

Nichts wirt ghandlet auch veer. 

Etwas alain ift gott der trüw, 

Dn den all ding hatt entlich rüm. 

So def denn bie wert nichts geacht, 
Iſt wunder nit, das man nichts macht, 
Und koſtet boch das man nichts ganz vil. 


Bil anders dings ich ſchwigen wil. 
Die nichts find, wellend etwas fin, 
Die Etwas find, würfft man gar bin. 
Doch würt ſich fpil bald feren umb: 
Drumb truw uff gott, hab dult, biß frumb. 
U nichts würt gottes werk befton ‚ 
Mas etwas fin will, muß vergon. 
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Geiſtliche Sefänge Blaurers. 
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20. Ain gaiſtlich Lied in der weiß: Ich armes wiblin klag mid, fer. 


Ich armer fünder Flag mich fer, 
MWie will mir nun gefchehen, 
Das ich dir, o min gott und herr 
Nie glaupt, nit uff dich gfehen. 
Darumb du billih zürnen thuit, 
Habs bichuld, fand nit vernainen 
Mit aller fünd und üppigfait, 
Das ift mir, herr, von herzen laid, 
us grund thus ich bewainen. 


. Grftlich folt ich dich lieben, herr, 


Das du mich haft verfchaffen 

Ain Greatur, ain gichöpfft der erd, 
Nit ain Fatt oder affen. 

So thun ich glich das wibderfpil, 
Din edels gfchöpfft mißbrauchen, 
Mitt lafter und mit fünden vil 
Thu alle zeit wider din will, 

Mie ain blinder ftruchen. 


. Zum andern ift das allergrögt, 


Drum dich din volf folt fürchten, 
Das du uns alle haft erlögt 
Durch Chriſtum unfern herren. 
Drum ich dir billich danfen foll, 


Dich loben, eern und preifen. 

Ich wolts gern thain, fo fan ich nit, 
Darumb ich dich, herr, flißig bitt, 
Tu mir hilf, gnad bewiſſen. 


. Und fehaff gnebig, herr, ab dem weg, 


Mas dich an mir thut hindern, 
Mas dir nit gfalt an mir uffreg, 
Thu Greuz und liden mindern, 
Das ich nit in anfechtung fag, 
Du habft min gar vergeflen. 
Sonder herr hilff uſſ nöthen 
Und ftand mir by in aller fach, 
Min ſchwachait thu ermeflen. 


. D herr yl du ze helffen mir 


Thu mich in nöten nit laflen, 

uff das ich dich innig mit begirb 
Preiß, herr, lob uſſ der maflen, 
Das du bilffeft uß aller nott 

Nach dinem wort dem ſchwachen. 
Herr yl, erett, bewiß mir Hilff 
Nach diner barmherzigkait : ich gilff, 
Min herz im lib thut krachen. 


30 Ioannes Wannenmadıer. 


Daß ift der pabſt Element genant , 
Der gottd nit acht, fain Ger noch ſchand, 
Kain bubenftüd warb ye erfandt, 

Das man by im nitt zwiefach fandt: 
Perfürt die welt mit feinem tandt, 
Darmitt er fi bald underwandt, 

Den faifer ztriben uß dem lanbt, 
Drum gott fin vol gen Rom hin ſandt, 
Das flurzt in uß fim pracht und ſchandt. 


Drud von 3. Kreuzer in Stuttgart. 
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